


Digitized by Google 


Altpreußiiche 
a yuetsihri 


zur 





Spiegelung des provinziellen Lebens 
in 


Fiteralnt, Xunſt, Vſenſchoſt und Indufl 


berausgegeben 


von 


Rudolf Neide un Ernft Wichert. 
Diller Jahtgang. 


Erſtes Heſt. 


Jannar — Februar, 


ee en —— — — —— — 
Aönigsberg in Pr. 1866. 


erlag und Drud von Albert Rosbach, 


Sen Eommifliond:Debit auberbalb der Provinz Preußen beſorgt die 


3. €. Hinrids’fhe Buhhandlung in Feipzig. 
. A —— 


Die Altpreußiſche Monatsſchrift 


erſcheint jührlih im 8 Heften zu je 6 Bogen gr, 8. Mitte der Monate 
Februar, Mat, Auguft, November und Ende ber Monate März, Juni, 
September und December. 

Der balbjährige Pränumerationspreis beträgt Einen Thaler. 
Beſtellungen werden in der Erpedition Brobbänfenftrafe Nr. 1, bei 
fämmtlihen Königl. Boftanftalten und bei allen Buchhandlungen 
angenommen, Einzelne Hefte werben, jomeit der Vorrath reicht, zum 
Vreiſe von 10 Silbergroihen abgegeben. 

Den Kirhen und Schulen ift die Anfchaffung der Zeitfchrift durch 
Mefcript der Königlichen Regierung zu Königsberg vom 30. Januar 1864 
empfeblen, 


Die nächſten Hefte werben unter anberm bringen: 


Altpreußifche Skizzen. II. Das frifhe Hafi. Bon Bernhard Ohlert. 

Die Schaufpieltunft bis auf Leſſing. (Abſchnitt aus einem größern Werte.) 
Bon Dr, E Gervais. 

Zur altpreußifchen Mythologie und Sittengefhichte. (Schluß) Vou Prof. 
Dr. 3. Bender in Braunsberg. 

Aus Altpreufens Rechtégeſchichte. (III. Der Kulmer Dberhof,) Bon Pri- 
patbocent Dr. Emil Stefjenhagen. 

Ueber Kants Doctor-Difiertation de igne vom 17. April 1755. Tiſchrede 
an Kant's Geburtstag in ber Kant⸗Geſellſchaft gehalten von Profeſſor 
Dr. Suft. Werther. 

Ueber die Zahlenverbältniffe der ländlichen und ftäbtifchen Bevöllerung in 
den legten 20 Iahren mit befonderer Beziehung auf Preußen. Bor: 
trag, gehalten in der Königl. Deutichen Gejellfchaft von Geheimrath 
Prof. Dr. Schubert. 

Muſilleben am Hofe Friedrichs des Großen, Vortrag von Divifionspre- 
biger U. Saranı. 

Ueber Schifffahrts- und Güterverfehr auf ber Weichjel. Uns den binter- 
laſſenen Papieren des Reg. Meferendar Fritz Hirſchfeld. 

Genealogiſche Nachrichten. Bon Oberbibliotbelar Prof. Dr. C. Hopf. 





I u FE I u 


eh u in A u nn Mn u 


. 
Zn —“ u 45, ce er 44 


Altpreußifche 
Monrnatsſchrift 


Spiegelung des provinziellen Lebens 





in 


Eiteratur, Xunſt, Wilfenfchaft und Induſttie 


herausgegeben 
von 


Nudolf Neide um Ernft Wichert. 


Dritter Band. 





Mit Beiträgen 
von 
V. Yergen, 3. H. Prochmann, E. Bursw jun, $. Friedländer, Fritſche, 
HG. Genthe, E. Gervais, €. Hay, €. Hopf, H. Jolowicz, FS. KArofla, 
€. Sohmeyer, W. Mannhardt, 3. Möller, ©. G. 4. Weffelmann, P. Ohlert, 
E. Ohlert, 9. Prut, U. Ueiche, A. Bogge, A. Saran, 4. W. Schubert, 
E. Atetenhagen, M. Cöppen, ©. Werther, €. Wichert, P. v. Winckler, 
®. Woyſch, Wall, $. Dander und Ungenannten. 


[Mit einer autographirten Karte.] 


— — — — — — 
Rönigsberg in Br. 1866. 


Verlag und Drud von Albert Rosbad. 









Den Commiſſions⸗Debit außerhalb der Provinz P ie 
3. €. Ginrispe’fie Buchhandlung in Ni 


Inhalts-Werzeihnig. 
I. Abhandlungen. 


Ueber das Leben der Spinnen. Ein Vortrag, gehalten auf dem Königl. Schlofle von 
Dberlehrer Dr. E. Oblert. &.1—20. 

Weber Entwäflerung u. Reinigung großer Städte. Vortrag, gehalten in der Königl. 
phyſilaliſch· dlonomiſchen Geſellſchaft von Dr. J. Möller. S. 21-48. 

Die Bewegung des altpreuß. Handels im Jahre 1864. Bon Ernſt Wichert. S. 49 -56. 

Das alte Preubiiche Trinkredt. Bon S—n. S. 66-69. 

Skizzen aus Alt:Preußen. I. Das frifche Haff. Bon Bernhard Oblert. S. 97-122. 

Die Zahlen:Berhältnige der ländlichen zur ſtädtiſchen Bevöllerung nad den legten Volke: 
zäblungen des preußiſchen Staates. Vortrag in der Deutfchen Gefellihaft gehalten 
von F. ®. Schubert. ©. 123—141. 

Zur Rettung Schiffbrühiger. Rebe, gehalten bei Gelegenbeit der Gründung des Ber- 
eins zur Rettung Schiffbrücdiger in Königsberg von Dr. Burom jun. ©. 142—155. 

Die Schaufpieltunft bis auf Leſſing. Von Dr. E. Gernaid. ©. 193— 228, 

Aus Altpreußens Rechtsgeſchichte. (Val. II, 604.) IT. Der Krlmer Oberhof. IV. Lü— 
biſche Rechtsweiſungen. Bon Dr. Emil Steffenbagen. ©. 229—250. 

Mufilleben am Hofe Friebrih des Großen. Ein Vortrag, gehalten auf dem Königl. 
Schloffe von A. Saran. ©. 251-272, 

Ueber den Nord-Oſtſee-Canal u. die verfchiedenen dazu in Vorſchlag gebrachten Linien. 
Vortrag, gehalten im Kaufmännifhen Berein von Conful 3.9. Brodmann, (Mit 
einer autographirten Karte.) 6.289301. 

Die Einrihtung der Clementarfchulen im Ortelöburger Hauptamte unter der Regierung 
König Frievrih Wilhelm I. Bon Dr. Di. Töppen. 6.302—311. 

Ueber Kant’3 Kosmogonie. Bortrag, gehalten den 22. April 1866 in der Kant:Gefell- 
Ihaft von Dr, €. Hay. 6. 312—322. 

Sagen aus dem Kreiſe Karthaus. Bon Wilhelm Mannhardt. 6.323—333, 
Ueber den heutigen Stand der Forſchung auf dem Gebiete unferer Provinzialgeſchichte. 
Habilitations-Borlefung von Privatdocent Dr. Carl Lohmeyer. S. 334—347. 
Aberglauben aus Mafuren. Mitgetheilt von Dr. M. Töppen. (Einleitung. Ein Blid 
auf das Kirchliche Leben der Mafuren. I. Die dämoniſchen Mächte.) ©. 385—414. 
(11. Die Zauberei u. die PVerfegnungen.) S.481—508. (III. Das Wahrfagen u. 
der Kalender.) &.577—596. (IV. Aberglauben, welcher fich an verſchiedene Lebens: 

verhältniffe Inüpft.) S. 673—708. 


* 


IV 


BWeftpreußiihe Studien. Bon B. von Windler. S. 415440, 

Ueber Kant's Doctor:Differtation de igne vom 17. April 1755. Tiſchrede an Sant’s 
Geburtätag den 22. April 1865 in der Kant«Gehellihaft gehalten von Brof. Dr. 
Guſt. Wertber. S. 441 47. 

J. C. Schultß in Danzig. Bon R. Bergau. ©. 448—453, 

Erinnerungen vom La Plata. Machtrag zu feinem Werle: „Mittbeilungen über das 
foriale u. lirchliche Leben in der Republil Uruguay.) Bon Dr. Otto Woyſch. 
©. 504— 544, 

BP. Kaers Profpect der Stadt Danzig. Bon R. Bergau. S. 545-549, 

Die Hataftrophe des Danziger Bürgermeifters Conrad Letzlau. Bon Dr. Hans Pruß. 
©. 597—629, 

Die Theilung der Diöcefe Ermeland zwiſchen dem Deutihen Orden und dem ermlänbi- 
{hen Biihofe. Bon Dr. M. Töppen. ©. 630-648. 

Daniel Haafe. Ein preußifher Beiftliher am Ausgange des fiebzehnten Jahrhunderts 
und feine Zeit. Bon Pfarrer Adolf Rogge in Hohenfürſt. ©. 709-729. 

Supplemente zu dem gebrudten Kataloge der Königsberger Rechtshandſchriften. Bon 
Dr. Emil Steffenhagen. 6. 730-738, 


U. Britiken und Referate. 


Boehnke, Herm. Gedichte. Berlin, 1865. Von O &.68—70. 

De Aristarchi studiis Homericis. Scripsit K. Lehrs. Edit. recogn. et epimetris 
aucts. Lipsiae, 1565. Bon 2, Friedländer. ©. 156. 157. 

Jul. Schiekopp, Acht apologetiihe Vorträge über die Perfon Chriſti. Nasbg., 1866, 
Bon C. $.157--166. 

de Bruenneck, De auctoritatis, qua Prussiae ordines sub Ordinis Teutonici imperio 
utebantur, initio et ineremento, Diss, insug. Bonnae, 1865. Bon S—n. 6,166, 

9. F. Jacobſon, Das Evangel. Kirchenrecht des Preußiſchen Staates und feiner Bros 
vinzen. 2, Abth. Halle, 1866. Bon S—n. 6.348. 

Dtto Glagau, 1) Spaziergänge durd Lauenburg und Lübed. Berlin, 1866. 2) Friß 
Reuter und feine Dichtungen. Ebd. 1866. Bon) S.348—357. 

Dr, Rud. Brobm, Die Taubftummen. Luftipiel in 3 Alten. Brombera, 1865. Von O 
©. 357—359., 

Epriftian Donaleitis litauiſche Dichtungen. 1. vollftändige Ausgabe mit Glofjar von 
Aug. Schleier. St. Petersburg, 1865. Bon ©. H. F.Nefjelmann. ©. 454—458, 

Carl Salkowski, Zur Lehre von der Rovation nad Romiſchem Recht. Leipzig, 1865, 
Bon —h— 6.739—741. 

Theophil, Hosanna dem Sohne Davids? Don ) S. 741—742, 

I. Gueterbock, De jure maritimo quod in Prussia saeculö XVI. et ortum est et in 
usu fuit, Regim. 1866, 

II, Jura Prutenorum saeculo XIV conditas nunc primum e libris mso, edidit Panl 
Laband. Ibid, 1866. Bon S—n. 6.458 —461. 

Aus dem Univerfitätd: u. Gelehrtenleben im Zeitalter der Reformation. Vorträge von 
Dr, Sheod. Muther. Grlangen, 1866. Bon —i. S. 649—652. 

Aus anftändiger Familie. Geſchichte eines verlorenen Menfchenlebens von Ernſt Widert. 
Berlin, 1866. Bon H. G. S. 652—656. 

Altpreußifher Verlag. Boruttau, Earl, Julianus der Abtrünnige. Danzig, 1864. 


v 


Bon O S.60-66. Hinz, A., Die Ober⸗Pfarrlirche zu Et. Marien in Danzig 
und deren feltener und reicher Schag von mittelalterlihen Paramenten. Bon O 
S.66—68. Doering, G., Ehorallunde in drei Büchern Danzig, 1865, Bon 
Saran. 6.70-73. Prowe, Adolf, Eopernicus und fein Jugendfreund. Thorn, 
1865. Ben O S.167—169.  Kubls, 2., Scherz und Emit für Schweſternfeſte. 
Klänge aus der Loge Auguſta zur Unfterblichleit in Pr. Stargard. Pr. Stargarb, 
1865. Bon N. 6,359—360. Heinel, Ed. Gedichte. Agsbg., 1865, Bon O 
©. 461-465. Schulz, Die Grünen und die Blauen. Dramatiſches Gemälpe. 
Sensburg, 1865. Bon O S.550-552. Brome, Ad, Das Thorner Blutgericht. 
‚Thorn, 1866. Bon O 6.742—745. Schrötter, Das Dftpreußifche Provinzial: 
recht. Braunsberg, 1866. Bon —n— 6.745746, 

Die Königlihe Bibliothek zu Königsberg, Bon C. Hopf. S. 74-16. 

Die Königliche Deutihe Gefellichaft im Jahre 1865. Von N. S. 77. Nelrolog. Bon 8, 
©. 361 —363. 

Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. Bon S-n. ©. 78. 169-171. 273, 360-361. 465-466. 
656-659. 746—747. 


III. Mittheilungen und Anhang. 


Das ſtädtiſche Arhiv zu Raftenburg u. die erfte bisher ungedrudte Handfeite der Stabt 
Raftenburg vom Jahre 1357. Mitgetbeilt von Dr. Fr. Kroſta. S.79—3. 

Die große Orgel in Dliva. Bon O S. 84-86. 

Römische Kaifer: Diünzen aus Grüneifen. Bon S—n. ©. 56. 

Eine littauiihe Hochzeit. ©. 172—180, 

Aus den Acceſſionen der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. Bon Wulff, S. 180-182, 

Der Gumbinner Regierungsbezirk in Rußland. Von 5 ©. 182-183. 

Geihente aus NAltpreußen an das germaniihe Muſeum in Nürnberg. 5.184, 

Das vefinitive Kefultat der Volkszählung in Altpreußen am 3, Dechr. 1864, Bon & 
©. 274—278. 

Handfhriftlihe Funde aus Königsberger Bibliothefen. Von S—n, (Bol. II, 658.) 
(7. Hafıs’ Diman. 8. Ein neu entdedtes Sachſenſpiegel-Fragment) S. 278-280. 
(9. Quellen zur Schlefiihen, Polniſchen, Preußiſchen Geſchichte. 10. Johann a Lasco. 
11. Donaleitis. 12. Preußiihes Seerecht. ©. 370-373. (18. Preußifhe Ge- 
ſchichtsquellen. 14. Univerfitäts: u. Gelehrtenleben im Reformationszeitalter, 15. Recht 
der Breußifchen Landſaſſen. 16. Stroband's Gedentbud.) ©. 468—472, (17. Zwei 
Heine Fragmente des Sachſenſpiegels. ©. 663. (18. Königsberger Chronilen. 
19. Ein Handihriften- Fragment des babyloniihen Talmud. Bon Dr. H.Yolomicz.) 
©. 148—750. 

Altertbumsfunde. (Bol. 11, 755.) Ro. 20—34. Bon S—n. S. WO-281. 565-566. 

Altertbumsfund zu Injterburg. Bon Wf. 5.282. 

Gründung einer Mufitalienbibliotbel für die Brovinz Preußen. Bon Dr. Fr. Zander. 
©. 364—367. 

Gotthilf Löſchin's Jubiläum. Bon O ©. 367—370. 

Ein orientaliiher Münzfund. Bon ©. H. F. Nejlelmann. ©. 374-876. 

Relrolog für 1866. Bon 3 (ef. Altpr. Mtsihr. II, 465.) S. 376877. Für 1866 
&. 377-379, 

Urkunden Funde. 1—3, Bon S-—n. S. 467—468. 564-565. 


vi 


Ein Kaſchubiſch⸗Deutſches Wörterbuch. ©. 46. 

« Bergeblihes Suchen. ©. 472. 

Ein Danziger Rathsedilt vom Jahre 1520 als ältefter Drud aus ver Weinreich ſchen 
Dffiein zu Danzig. heilt von Dr. R. Beide. ©. 553—558. 

Die Kirche zu Kumehnen in Samlard. Bon R. Bergau. ©. 558—568. 

Zu Wigand von Marburg. Bon S—n. S. 660-661. 

» Münzfund. Bon H. Genthe. ©. 661. 

Ein Shatefpear-Bortrait in Königsberg. Bon Fritfhe. ©. 661-662. 

Altertbumsfunde aus Weitpreußen. Bon R. Bernau. 6. 750-751. 

Manufcripte zur altpreußifchen Geſchichte in der Gräfl. Stolber Bibliothel zu Wer: 
nigerode. Bon 3 ©. 751—752. 

Altpreußen in den Porlefungen an d n Uni äten im Winterſem 1 7. 
Bon 8 6.752. 

Univerfitätö:Chronit 1866. Bon & S. 86. 184. 282-283. 379, 473-474. 566. 
664. 752—758. j 

Lyceum Hosianum in Braunsberg. Von & ©. 283. 664. 

Edul:Shriften 1865. Bon & S. 87. — 1866. ©. 566-569. 

Bibliographie 1864. Bon 8 &.87—92. 185-189. 283—286. — 1865. 380-382. 
474—477. 569--574, 664-668. 763 - 766. 

Periodiſche Literatur (1865. 1866.) Bon 8 S.93—%. 189-191. 286— 288. 382384, 
478—450, 575—576. 668-671. 757—758. 

Aufforderung ver Kal. a. eſell in Kgsbg. zur Einſendung von Schichten: 

und Bohrproben aus ber S. 191. 759-760. 

Anzeigen. ©. 191—192. 288, = 759 — 760, 

Preisirage der Fürſtlich Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu Leigzig f. d. Jahr 1869, ©. 384, 

Einladung zur Pränumeration auf „Geſchichte der Juden in Königsberg i. Br, von 
Dr. 9. Jolowicz.“ ©. 671. 

Bublicandum der Dftpr. landw. Gentralftelle, betreffend das Preisausfchreiben für das 
befte, zum Gebraud für landwirthſchaftl. Fortbildungsſchulen geeignete landwirthſch. 
Lehrbuch. ©, 672. 

Drudjehler. S. 384. 672. 760. 


Tr ne - 
> 


an PER: 320* * R 

! ana 

[FiBLiorn 
Muene 
ee, 


Veber das Feben den Spinnen. 


Ein Vortrag, gehalten — dem Königlichen — 


Oberlehrer Dr. E. Ohlert. 


Hochzuverehrende Anweſende! Sie find gewohnt, an dieſer Stelle 
wichtige und tiefe Fragen aus dem Gebiete des Menjchen- und Geiftes- 
Lebens erörtern zu hören, und ba mag es denn wohl einer Entjchulbigung 
bebürfen, wenn ich es wage, Ihre Aufmerkjamleit für Heine, fcheinbar 
werthloje und unnüge Thierchen in Anſpruch zu nehmen; für Thierchen, 
welche bie meiften Menfchen mit Widerwillen betrachten, welche man faum 
nennen barf, ohne fürchten zu müſſen, daß eine zartnernige Dame in Ohn- 
macht falle. Es läßt fich nicht leugnen, die Spinnen mit ihrem biden, 
weichen Leibe, dem fettigen Anfühlen, mit ihren langen Beinen, ber 
Schnelligkeit der Bewegungen, dem fchattenartigen leifen Hinhuſchen Ha» 
ben etwas Widerwärtiges, und wenn ein foldhes Thier einem über ben 
Naden oder über das Geficht Läuft, fo kann man ſich kaum eines leifen 
Schauers erwehren. Nimmt man nun noch dazu bie Vorftellung von der 
Siftigkeit der Spinnen, von ihrer Morbiuft, von der Hinterlift, mit der 
fie. den armen Fliegen und Müden nachſtellen, fo ift begreiflich, daß fie 
von den Meiften verabfchent, mit Eifer verfolgt werben, und ihr Name ala 
bezeichnenber Ausdruck für Wefen gilt, bei denen fich alle liebenswürbigen 
Eigenſchaften des ſchönen Geſchlechts in ihr Gegentheil verkehrt haben. — 
Und dennoch bat es nicht an Perſonen gefehlt, welche dieſe verachteten 
Thierchen liebgewonnen, ja ſogar innige Freundſchaft mit ihnen geſchloſſen 
haben. Wahrhaft rührend ift es, mit welcher Begeifterung und Zärtlich- 


feit der berühmte Ouatremere-Disjonval in feiner ae von feinen 
Aupt. Monatsfhrift Br. IL. Hft, 1. 


2 Ueber das Leben der Spinner 


Spinnen fpridt. Er war 1789 in die Gefangenfchaft der oranifchen Par⸗ 
thei in Holland gerathen, und ſechs Jahre lang waren die Spinnen, welche 
an den Fenftern feines Kerkers ihre Nege fpannten, feine einzige Unterhal- 
tung und Freude und Gegenftand feiner Beachtung und Theilnahme. Und 
wer fühlte nicht mit dem armen Leauzun den Schmerz, als der graufame 
Kertermeifter feine einzige Freundin, feine Spinne hohnlachend zur Erde 
warf und fie mit dem Fuße zertrat! Es müſſen daher auch wohl in dem 
Leben und Treiben der Spinnen Momente fein, welche fie unferer Betrach⸗ 
tung und unferes Interejfes werth machen und den Widerwillen gegen fie 
in die Klaſſe der Vorurtheile fegen. Um nicht ungerecht zu fein, ift es 
wohl überhaupt zu rathen, ſich vor folchen Antipathien, die auf unbeftimm- 
ten Gefühlen beruhen, zu hüten, befonders aber in der Natur; denn jedes 
Geſchöpf ift die Verförperung einer Idee Gottes und eins bon den um- 
zähligen Wundern der Natur und der aufmerkffame und finnige Beobachter 
findet darin eine ſolche Fülle von Schönheit, jo viele Spuren der ewigen 
Weisheit und Liebe, daß er gar bald der etwanigen anfänglichen Abneigung 
vergißt, und in Anbetung des Schöpfers mit dem frommen Dichter fpricht: 
Herr wie find Deine Werke jo groß und viel! Du haft fie alle weislich 
georbnet, — Es geht mit den Spinnen wie mit fo vielen andern Dingen, 
die man micht achtet, oder gar verurtheilt, weil man ſich nicht die Mühe 
giebt, fie genau kennen zu lernen. — Ich muß geftehen, daß ich in mei- 
ner Jugend den gewöhnlichen Wiverwillen gegen fie theilte und es mich 
innerlich durchſchauerte, als einft einer meiner Schulgenofjen einer großen 
Kreuzfpinne den dien Hinterleib abbiß und ihn mit Wohlgefchmad ver: 
zehrte. Als ich aber buch meine Studien genöthigt wurde, mich auch 
mit ihnen näher befannt zu machen, da fellelte ihr Leben und Treiben 
bald mein Intereſſe in fo hohem Grabe, daß fie allmählich meine Lieb- 
linge geworben find und ich durch mehr als 30 Jahre ihnen vorzugsweife 
meine Aujmerfjamfeit gewivmet habe. Es wütde mich daher freuen, wenn 
es mir gelingen ſollte, durch meine flüchtige Darſtellung, wie ſie Zeit und 
Ort verſtatten, Sie, hochzuverehrende Anweſende, zu bewegen, dieſe mit 
Unrecht verabſcheuten und verſolgten Geſchöpfe mit günſtigern Augen zu 
betrachten und ihrer Beobachtung zu würdigen, und ich bin gewiß, daß ſich 
Ihnen dadurch eine reiche Quelle erhebender Gedanken, angenehmer Em- 
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pfindungen und eines reinen Naturgenuffes für Ihre Mußeftunden er- 
ſchließen würde. 

Die Zahl der Spinnen iſt im Verhältniß zu den andern Gruppen 
der niederen Thiere gering zu nennen; denn während unſere Provinz 
beiſpielsweiſe ungefähr 3000 Käferarten zählt, ſteigt die Zahl der Spin» 
nenarten wenig über 200. Schon hierin liegt ein gewiſſer vornehmer 
Charakter, durch den fih der Stamm ber Spinnen über das gemeine 
Bolf der Imfelten erhebt. Ihre Lebensweife aber ftellt fie als ebenbürtig 
neben die Raubritter des Mittelalters. Wie viefen ift Krieg und Fehde 
und Raub ihr Element. Ihre Warten, in denen fie ben harmlofen 
Wanderern der Lüfte auflauern, bauen fi einige an hbochgelegenen 
Stellen, zwiſchen Bäumen oder Mauern, andere in den dunkeln Winkeln 
der Felfen oder Häufer, oder gar im Wafler; noch andere flürzen aus 
Höhlen in der Erde oder unter Steinen auf ben unvorfichtig fi Nahen- 
den und fchleppen ihn in ihre Fanggrube. Da giebt es aber noch ums 
herſchweifende Spinnen, die fein Fanggewebe machen; das find bie rech— 
ten Wegelagerer, die frei durch Felb und Wald umberfchweifen, wie Jäger 
nad) allen Seiten ſpähend, und wie fie ein Wild entdedt haben, daſſelbe 
entweder im jchnellen Laufe erjagen, oder im Sprunge erhaſchen. — Das 
flingt denn freilich nicht fein und fcheint wenig geeignet, ihren Auf zu ver- 
beſſern! Und doch haben wenigftens wir Menfchen gewiß fein Recht, fie des» 
halb zu tadeln; denn was thun fie damit Echlimmeres als wir? Ich möchte 
nicht hören, was bie armen Hafen und Rebe von uns fagen würden, wenn 
fie nur jprechen könnten, oder gar die Krebfe, oder bie Wale, denen wir 
bei lebendigem Leibe die Haut abziehen. Nein, fo lange wir uns einen 
guten Braten, ober eine Krebsjuppe ohne Gewillensffrupel wohl ſchmecken 
laſſen können, werden wir gut thun, von der Raubluſt der Spinnen ganz 
ſtill zu ſchweigen und uns mit dem Gedanken zu tröſten, daß ſie dadurch 
ſo wie alle Thiere, die auf thieriſche Nahrung angewieſen ſind, nur das 
Naturgebot der Selbſterhaltung erfüllen. — Ja es zeigt ſich hiebei ſogar 
ein Zug liebevoller Fürſorge, zwar nicht der Spinnen, aber doch der Na- 
tur, um bie Leiden ber Todesopfer abzufürzen und zu mildern. Borne am 
Kopfe der Spinnen nämlich befinden fi als ihre Hauptwaffe zwei gegen- 
einander gelehrte Dberkiefer. Jeder derjelben befteht aus einem fegelfür- 
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migen Grundgliebe, und an ber Spitze deſſelben ift eine gekrümmte fehr 
fcharf zugeſpitzte Fangkralle beweglich eingelentt, Ueber den Oberkiefern 
fiegen im Kopfe zwei Giftbrüfen, und von bdenfelben gehen zwei feine Röh— 
ren burch die Oberkiefer und öffnen fich furz vor der Spike ber Fangfral- 
fen. So wie nun die Spinne auf ein gefangenes Imfelt losftürzt und 
feine Fangfrallen in feinen Leib ſchlägt, fo tritt durch den Drud auf bie 
Drüfen ein Heines Tröpfchen des waflerflaren Giftes in die Wunde, und 
fogleich ſtreckt das Infekt feine Glieder und liegt bewegungslos da, fo hef⸗ 
tig es auch vorher geftrampelt und fich gefträubt hatte, und zeigt Feine 
Aeußerungen des Schmerzes, während es von ber Spinne verzehrt wird, 
Dffenbar dient dies Gift faft wie unfer Chloroform dazu, das Opfer zu 
betäuben und gegen ben Schmerz unempfindlich zu machen. — Uebrigens 
befteht in dieſen beiden Heinen Drüfen die ganze Giftigfeit der Spinnen, 
und ihr übriger Leib ift durchaus frei von Gift. Menſchen aber haben 
überhaupt nichts bavon zu fürchten, denn von freien Stüden beißt eine 
Spinne nie einen Menſchen und nur wenn man fie feft hält, wehrt fie 
fih fo gut fie kann, um ſich zu befreien, und babei braucht fie natürlich 
" auch ihre Oberliefer, aber von ben kleineren bringen die Fangfrallen 
nicht einmal durch die Haut und die größten Kreuzfpinnen verurfachen 
boch Höchftens eine Wunde, wie der Stich einer Fleinen Müde, und bie 
ganze Wirkung berfelben ift ein Kleines rothes Fledchen, das ſich bald wies 
der verliert, Auch die Erzählungen von der Gefährlichkeit des Biſſes der 
Htalienifchen Tarantel, die von ben älteften Zeiten her bis jegt vom gemei- 
nen Dann in Italien geglaubt und von manchen Schriftftellern wieber- 
bolt werben, haben fich bei genauerer Unterfuchung als Fabeln erwiefen. 
Die Tarantel ift über einen Zoll lang und buch ihr ganzes Ausjehen 
wohl geeignet, ein Äängftliches Gemüth zu erfchreden. Man erzählt nun, 
bag ein von ihr gebilfener Menſch in Raferei verfalle und fterben müfle, 
wenn nicht ſchnell Hilfe gefchafft werde. Die einzige Kur aber beftehe da- 
rin, daß eine raufchende Muſik gemacht werbe, nach der dann der Kranfe 
tanze, immer fchneller und fchneller, bis er in Schweiß gebadet ermattet 
nieberfinfe und in Schlaf verfalle, aus dem er endlich geheilt erwache. Nun 
haben aber in neuerer Zeit viele gründliche Beobachter ſich abfichtlich von 
der Tarantel beißen lafien, ohne einen Schaden davon gelitten zu haben. 
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Ein Naturforfcher, ver in den Abruzzen unter andern auch Taranteln ge 
fammelt bat, berichtet, daß er fie immer mit bloßen Händen gegriffen 
babe und dabei oft von ihnen gebiljen fei, aber nie die geringfte Wirkung 
bavon verfpürt habe. Dennoch befteht der Taranteltanz um Neapel noch 
jet, aber nicht, um die Schäblichleit des Zarantalbiffes zu vertreiben, 
fondern nur um einige Maße Wein oder etwas Geld zu verdienen. Die 
Pazaronis nämlich laſſen fi um einige Maße Wein abfichtlich von einer 
Tarantel fneipen, trinfen den Wein aue und tanzen bann in Gegenwart 
vieler Zufchauer oft über eine halbe Stunde unansgefegt, ohne die gering- 
ften Folgen der großen Anftvengung. Die ganze Sache beruht alfo auf 
einer Betrügerei, aber nichts defto weniger fürchten bie übrigen Leute den 
Biß der Zarantel fehr ohne gegründete Urſache. — Was bei den Spin- 
nen nun aber befonders bewunbernswerth und überrafchend ift, das find 
bie Gewebe, welche fie verfertigen, hauptſächlich, um ihre Beute zu fan- 
gen. Was man täglich fieht, fällt Keinem mehr auf, fo merkwürdig es 
auch an fich fein mag; und manches, was das höchſte Staunen erregen 
wäürbe, wenn es große Thiere thäten, bleibt unbeachtet bei Heinen. Wenn 
ein Fuchs auf einmal anfinge im Walde Seile von Baum zu Baum zu 
fpannen und fie zu regelmäßigen Netzen zu verflechten und fie mit lieber» 
legung gerade da aufftellte, wo Xhiere, die er fangen wollte, am häu— 
figften durchzögen, und fo, daß fie ſich darin verwideln müßten, wie wür- 
den die Leute zufammen laufen und das Wunder anftaunen! Uber bei 
einem Spinngewebe geht man gleichgiltig vorüber, ober zerreißt es wohl 
gar, ohne zu bebenfen, daß Hier noch viel Wunderbareres zu fehen ift. — 
Schon die Organe zur Bereitung bes Spinnenfabene find unferer Beachtung 
im hohen Grade werth. Nämlich am hintern Ende bes Hinterleibes bes 
finden fich vier größere Epinnwarzen und zwijchen ihnen bei den meiften 
noch zwei Heinere. Jede derfelben bildet einen Heinen, oben abgeftumpften 
Kegel und beftcht aus zwei beweglichen Gliedern. Dben auf der Enb- 
fläche ftehen zahlreiche Heine Röhrchen und auf jeder derfelben eine noch 
feinere borftenförmige Röhre, bie fogenannten Spinnborften. Bei einer 
Kreuzipinne hat man auf einer Spinnwarze ungefähr 1000 Spinnborften 
gezählt, alfo Haben die vier großen Spinnwarzen zufammen 4000 Spinn- 
borften. In dem Hinterleibe nun liegen vier größere und zwei Heinere 
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längliche Echländhe, die mit einer Mebrigen Flüſſigkeit, wie aufgelöfter 
Gummi, gefüllt find und deren jeder fich in eine Spinnwarze öffnet. 
Dur einen Drud auf diefe Spinnſchläuche wirb nun ver Spinnftoff durch 
bie Spinnwarzen unb die Epinnborften herausgetrieben, und fo treten 
4000 Fäden Hervor, die fich bald zu einem Faden vereinigen. Man fann 
fih leicht davon überzeugen, wenn man eine Kreuzfpinne mit einer Hand 
faßt, ven Hinterleib leife preßt, während man die Spinnwarzen leicht ge 
gen einen Finger der andern Hand brüdt, und nun bie Spinne etwas abs 
zieht. Hält man nun den fo Herausgezogenen Faden gegen das Licht, fo 
fieht man ganz beutlich, daß berjelbe unmittelbar an den Spinnwarzen 
etwa eine Linie lang in ſehr viele feinere Fädchen zertheilt ift, die fich alle 
zu einem Faben vereinigen. Will man einen hohen Grab von TFeinheit 
bezeichnen, fo pflegt man wohl und mit Recht den Gegenftand mit einem 
Spinnfaben zu vergleichen. Wie fein müſſen nun aber erſt die Fäden 
fein, deren 4000 zujammen einen Faben bilden! Unb das ift ſchon bei 
ber großen Kreuzipinne. Aber es giebt Spinnchen, die nicht größer als 
ein Sandkorn jind. Durch Schägung hat man gefunden, daß von dieſen 
Spinnen 4 Millionen Fäden nicht dider fein würden als ein Menfchen- 
haar. Da nun aber jeber biefer Fäden aus 4000 noch feineren Fäden 
befteht, fo folgt, daß mehr ala 16000 Millionen biefer feinften Fädchen 
zufammen nicht dicker als ein Menfchenhaar fein würden. Solche Feinheit 
überfteigt alle Vorftellung und ift wohl geeignet uns zu demüthigen zu 
dem Gefühle von der Unvollfommenheit unferer Sinne und BVerftandes- 
kräfte. — Mit Recht fragt man, was der Zwed einer fo fünftlichen und 
zufammengefegten Einrichtung fei. Ein wahrjcheinlicher Grund ift, daß, 
um bas Gummi binlänglich zu trodnen, damit es einen zähen Faden 
gebe, eine ausgedehnte Fläche der Luft ausgejet werden mußte, was vor⸗ 
trefflich durch die Theilung in fo zahlreiche Käden beim Ausgange aus 
dem Leibe erreicht wird. Vielleicht aber ift auch die Abficht, daf die Spinne 
unter Umftänden ftatt eines Fabens ein breites Band ausziehen könne, 
indem fie die Spinnwarzen und Spinnborften auseinander fpreikt, was 
fie befonbers zu thun pflegt, wenn fie ein zappelndes Inſelt durch umge- 
ſchlungene Fäden Inebeln will. — Die Spinne kann den Faden aus dem 
Leibe ziehen, aber auch heraustreiben. Das erftere geſchieht am häufigften, 
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Sie drüdt nämlich die Spinnborften irgend wo an, klebt dadurch den Fa- 
ben feft und zieht benfelben, indem fie fortläuft, aus dem Leibe, Daffelbe 
gefchieht durch die Schwere ihres Körpers, wenn fie fich von einer Höhe 
am Naben herunterläßt. Hiebei fieht man, daß fie im Stande ift, die 
Epinnöffnungen mehr ober weniger zu erweitern, oder zu verengen, ober 
ganz zu fchließen, je nachdem fie ſchneller oder langſamer finfen, oder im 
Faller anhalten will, Will fie wieder emporfteigen, fo faßt fie mit ven 
Füßen ben Faden, fletrert daran wie ein Matrofe am Seile in die Höhe, 
widelt ihn während befjen zu einem weißen Knäulchen zufammen, das fie 
oben angefommen verfchludt und fo den Spinnftoff wieder in ben Leib 
bringt. — Aber fie fann auch den Faden aus bem Leib heraustreiben., 
Dies beweift ein Verſuch des Engländer Kirby, ben ich mit gleichem Er- 
folge wiederholt habe. In einer mit Wafjer gefüllten Schale befeftigte er 
einen etwa 2 Fuß langen Stab in fenfrechter Stellung und ſetzte Darauf 
eine Rreuzfpinne. Um zu entfliehen, lief fie am Stabe herunter, wo das 
Waſſer fie zur Rücklehr nöthigte, dann wieder bis zur Spitze hinauf und 
jo mehrmals hinauf und hinab, überall nach einem Hettungswege umher: 
ihanend und mit den Füßen taftend. Als alle Verfuche zur Flucht ver- 
geblich ſchienen, blieb fie endlich auf der Spike des Stockes ſtill ſitzen. 
Kirby mußte ausgehen und ſchloß die Stube zu. Als er nach zwei Stun- 
den wiederfehrie, war die Spinne verſchwunden und er fand jie in einer 
Ede am Fenſter. Bon dem Stabe aber war nad einem Stuhle ein Fa— 
den ungefähr 5 Fuß lang geſpaunt, ver ihr offenbar als Bräde gedient 
hatte. Um nun zu fehen, wie fie den Berbindungsfaden zu Wege gebracht, 
jegte er fie wieder auf den Stab und blieb dabei. Nach ungefähr einer Stunde 
ftellte jie fich auf die Spige des Stodes, machte mit dem Hinterleibe eine 
eigenthümliche Bewegung, und er fah, wie aus den Spinnwarzen ein 
Faden hervortrat, der immer länger werbend von ber Luft getragen lang» 
ſam hin und ber ſchwankte, bis er endlid an einem in ber Nähe ſtehen⸗ 
den Schranfe hängen blieb. Die Spinne mußte durch das Gefühl ge 
merkt haben, daß der Faden feft fie, denn ſogleich zog fie ihn firaff und 
nachdem fie fich durch die Füße vergeiwiffert hatte, daß er Halt genug ge 
währe, lief fie an ihm hin und entfloh. — Durch das Heraustreiben ber 
Fäden entfteht auch ber fogenannte fliegende Sommer, ober bie Jungfern- 
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fäden, die man an hellen und warmen Herbfitagen oft in überfchwänglicher 
Menge durch die Luft fliegen ſieht. Manche Schriftfteller geben von bie, 
fer Erſcheinung eine ganz faljche Erklärung. Im Herbfte fieht man bis 
weilen Wiefen und Stoppelfelder von Spinnenfäden fo bicht überzogen, 
daß fie, wenn bie Sonne darauf fcheint, Über und über wie Silber glän- 
zen und ſchimmern. Manche meinen nun, baß biefe Fäden vom Winde 
abgerifien und burch bie Luft geführt würden, und bies fei ber fliegenbe 
Sommer. Eine aufmerkſame Beobachtung zeigt aber gleich, daß dies ein 
Irrthum ift. Denn biefe Fäden gehen immer nur von Halm zu Halm, 
find alfo viel zu Fury zu den Sungfernfäben, und weht ber Wind über ein 
folches Feld, fo wideln fie fih fo um die Halmen, daß fie feft daran haf- 
ten. — Die Sache verhält fi ganz andere. Es ift fehr lange her, als 
ich zum erftenmale bie Entftehung des fliegenden Sommers in ausgezeich- 
neter Weife beobachtete, und feit dem habe ich ben Hergang in jedem 
Herbfte gefehen und mic, jedesmal von neuem baran ergögt. Ich wars 
berte in ben erften Tagen bes Dftober bei ſchönem Wetter und milder 
Wärme auf der Chaufjee von Bartenftein nach Raftenburg zu. Eine halbe 
Meile Hinter Bartenftein lag rechts vom Wege ein Ellernwäldchen, wel- 
ches einige Hundert Schritte weit abgeholzt war. Auf dem Boden lagen 
bie und da Holzflafter, und dazwifchen zerftreut ftanden noch Ellernbüfche. 
Ein leifer Wind wehete von dem Wäldchen nach der Chauſſee. Kaum 
hatte ich den abgeholgten Waldgrund betreten, fo bemerfte ich, daß Boden, 
Büſche und Holzklaftern von Spinnen ber manigjachften Art wimmelten, 
bie in lebhafter Bewegung und Thätigkeit waren, Auf einem einzelnen 
Ellernblatte waren oft 6 bis 10 Spinnen, die zu wetteifern fdhienen, bie 
Spitze ded Blattes zu erreichen. War dies einer von ihnen geglüdt, fo 
hob fie fich auf ihren 8 Beinen fo hoch als möglich, lehrte fich mit dem 
Kopfe gegen den Wind, firedte den Hinterleib ſchräg aufwärts und trieb 
aus den Spinnwarzen einen Faden, ber immer länger wurbe und in bem 
Winde flatterte. War ber Faden etwa 20 bis 30 Fuß lang, fo lieh fich 
die Spinne los und flog, von ihm getragen, durch bie Luft davon ber 
Chaufjee zu. Kaum war fie davon gejegelt, fo nahm eine andere Spinne 
ihre Stelle ein und folgte ihr nach wenigen Minuten auf biefelbe Weife 
durch die Luft. Da nun von allen Blättern des Bufches unb von allen 
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Büſchen und von allen erhabenen Punkten der Holzklaftern, die einen 
freien Standpunft gewährten, auf biefelbe Art Spinnen an ihrem Faden 
hängenb bavon fegelten, jo ift begreiflich, daß taufende derſelben gleichzei- 
tig in berfelben Richtung durch die Luft getragen wurben und ihnen im» 
mer neue nachfolgten. Schon auf dem Wege bis zur Chauſſee verwidel- 
ten fich oft mehre folche einzelne Fäden und bildeten ganze Floden. Die 
meiften aber blieben an den Zweigen ver Chauſſeebäume haften und flat» 
terten im Winde, Gefchah dies, fo Hetterten die betreffenden Spinnen 
fogleih bis zur Spige ber Baumblätier, trieben neue Fäden und flogen 
an benjelben über bie Felder in bie weite Ferne, bis fie meinen Augen 
entjchwanden. Blieben bei dem Fluge burdh bie freie Luft mehre Fäden 
an einander haften, fo daß fich größere Floden oder Gewinde bildeten, fo 
Hetterten die Spinnen auf biefelben und fuhren nun darauf behaglich 
figend oder umberwandernd wie auf wahren Zuftfchiffen dahin. Die Spin- 
nen, welche dieſe Sommerfäben machten, gehörten zu vielen und verfchie- 
benen Arten. Häufig waren barunter Micryphantes-Arten; das find bie 
Heinen jchwarzen muntern Spinnchen, bie unter dem Namen Glüdipinn- 
chen bei den Damen am eheften Gnabe finden. Bon ben größeren Arten 
waren nur junge, noch nicht ausgewachjene Exemplare dabei thätig, aber 
barunter auch folche, welche feine Fangnetze machen, fondern ihre Beute 
nur im Laufe greifen. — Die Spinnen können auf diefe Weife fehr weit 
fliegen, denn Seefahrer berichten, daß fie beim VBorüberfahren an der afri- 
laniſchen Küfte in einer Entfernung von 10 Meilen geſehen haben, wie 
unzählige Spinnen vom Lande her durch die Luft fegelnd ſich auf Maften 
und Tauwerk niebergelaffen haben, — Sonberbar ift es, daß die Spinnen 
die Jungfernfäden nur im Herbfte machen, und mit Recht fragt man nad 
dem Grunde der Erfcheinung. Ich muß geftehen, daß ich feine genügenbe 
Erklärung bavon babe finden können, Vielleicht gefchieht es, um den über- 
flüffigen Spinnftoff loszuwerden, bevor fie ſich im Spätherbfte in ihre Winter« 
quartiere zurückziehen; vielleicht, weil die im Herbfte feltener werbenben In- 
felten nicht mehr in genügenber Zahl in die an feften Stellen aufgefpannten 
Nege kommen und fie daher genöthigt find, einen größern Raum zu ber 
fireichen, wie ber Fifcher das Zugnek anwendet, wenn die Fifche nicht in 
bie Reufen gehen. Oder follten fie die Herbftmuße benugen, um Vergnü⸗ 
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gungsreifen zu machen, oder um ſich doch auch einmal ihren glücklicheren 
Verwandten, den Infekten, gleich zu ftellen, welche die Natur mit Flügeln 
ausgefiattet hat, und wie biefe die Wolluft zu genieken, ſich frei durch den 
Luftraum zu fehwingen? Hier müflen wir unfere Unwifjenheit bekennen, 
wie bei fo vielen Erfcheinungen in der Natur. 

Doch wir fehren zu den Geweben zurüd, welche die Spinnen machen, 
um ihre Beute zu fangen. Bei biefem Gefchäfte find ihnen von wejent- 
lihem Nuten bie Füße, beren alle vier Paare an der Bruft haben. An 
ber Spite jeden Fußes befinden ſich zwei bewegliche krumme Krallen. Bei 
der Arbeit fieht man nun deutlich, wie fie mit den Füßen, befonders ven 
Hinterfühen den hervorgezogenen Faden leiten und ihn bald über biefen, 
bald über jenen Zahn der Kralle laufen laffen, um ihm die richtige Yage 
zu geben. Der Bau ber Fangnege und ihr Berhalten bei ber Jagd ift 
nun aber bei ben verfchiebenen Spinnenarten ſehr verfchieden, und bie 
Kürze der Zeit erlaubt nur die wichtigften derſelben zu berühren. 

Hier ftehen nun obenan die Radipinnen, wozu auch unfere Kreuz— 
ſpinne gehört, weldhe rabfürmige Nege, meiftens in fenkrechter Lage zwi- 
chen Bäumen oder andern Gegenftänden ausſpannen. Es ift nicht fo ganz 
leicht, fie bei der Arbeit zu beobachten, denn meiftens machen fie die Nebe 
in ber Nacht, und nur im Nothfalle auch bei Tage. 

Will eine Kreuzſpinne ein Ne machen, fo wählt fie zuerft einen Ort 
aus, an dem reiche Beute zu erwarten fteht, und Punkte, zwiſchen denen 
es ausgefpannt werben foll, wobei die Lage des Drtes, die Richtung des 
Windes, die Nähe von infeltenreichem Gewäfler oder Bujhwerk ſorgſam 
berüdfichtigt wird. Nun zieht fie eine Grundſchnur zwifchen zwei feften 
Punkten, die fie verftärkt, indem fie durch Hin- und Herlaufen 5 bis 6 
ober mehr Fäden zufammenklebt, Von den Enden derſelben führt fie nad) 
einem britten oder auch vierten Punkt ebenjolche Fäden und begrenzt jo 
den Raum, in ben bas eigentliche Ne kommen foll. Sekt verbindet 
fie zwei gegenüberliegende Punkte der Grundfäden, indem fie im Um- 
fange herumläuft und mit den Hinterfüßen den herausgezogenen Faden 
forgfam leitet, damit er nicht an einer unrichtigen Stelle Eleben bleibe. 
Mitten in diefem Durchmefler, wohin der Mittelpunkt des Nekes kommen 
foti, befeftigt fie einen zweiten Faden und zieht ihn nach einem andern 
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Punkte der Randfchnur, dann ebenjo von dem Mittelpunfte einen dritten, 
vierten Faden u.f.w. Während der vorbereitenden Arbeit ruht fie manch— 
mal aus, als ob die Anlage Nachdenken erfordere. Aber fobald fie fich 
überzeugt, daß die Nandfchnur feit genug gefpannt ift und einige Strahlen 
vom Mittelpunfte fertig find, fo fährt fie in ihrer Arbeit jo Hurtig und 
wnabläffig fort, daß das Auge faum zu folgen vermag. Die Strahlen, in 
der Zahl ungefähr 20, welche dem Nete die Geftalt eines Rades mit fei- 
nen Speichen geben, find bald fämmtlich vollendet. Dann geht fie in bie 
Mitte, dreht fich ſchnell herum, ftößt mit ihren Füßen auf jeden Faden, 
um deſſen Spannung und Stärfe zu prüfen, reißt auch wohl einen ab, ber 
nicht zu taugen fcheint, und erfegt ihm durch einen andern. Sind nun 
fo die vom Mittelpunfte nach dem Rande laufenden Strahlenfüden fertig, 
fo klebt fie unmittelbar um den Mittelpimft 5 bis 6 Heine concentrifche 
Kreisfäden, ungefähr Linie von einander entfernt, und dann vier ober 
fünf größere, jeden vom andern etwa Yo, Zoll oder mehr abftehend. Dieſe 
fetten dienen nur als eine Art vorläufigen Gerüftes, um darüber wie 
über Brüden hin und ber zu gehen und den gehörig gefpunnten Strahlen 
Halt zu geben, während fie daran die concentrifhen Fäden, vie blei» 
ben folfen, befeftigt, zu deren Anlegung num gefchritten wird. Nun bes 
feftigt fie an einem Strahle nahe dem Umfang einen Faden, zieht ihn, 
dem Mittelpunkt zufchreitend, fo lang aus dem Leibe, daß er genau bis 
zum nächſten Strahle reicht, fchreitet auf viefen hinüber und befeftigt ihn 
daran, So bringt fie, von Strahl zu Strahl hinüberfchreitend, einen con- 
centriichen Kreis zu Stande, dann ben zweiten und alle folgenden, jeber 
vom andern etwa 2 Linien abftehend, bi8 der ganze Raum bis zu den zus 
erſt um die Mitte gezogenen engeren reifen. ausgefüllt if. Nun geht fie 
endlich in die Mitte und beißt die Strahlenfäden bis an den innerften 
Kreisfaden ab, jo daß hier ein Kleines freies Feld bleibt. Bemerkenswerth 
it, daß die Strahlenfäden von ben Kreisfäden ſich unterfcheiden; die erftern 
nämlich find troden und nicht Hebrig, jo daß man fie berühren kann, ohne 
baß fie am Finger haften, die Kreisfäden dagegen find mit zahlreichen 
Zröpfchen einer ſehr Eebrigen Haren Flüffigkeit befegt, und wenn man fie 
mit bem Finger berührt und ihn zurädzicht, fo folgen fie nach, und oft 
zerreißt das Netz dadurch. Die Spinne muß alfo die Fähigkeit haben bie- 
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fen Mebrigen Leim je nach Umftänben mit dem Spinnftoff aus den Spinn- 
ſchläuchen ausfließen zu laſſen oder nicht. — Iſt das Nek nun fertig, jo 
fegt fich die Kreuzſpinne mit dem Kopfe nach unten, in die Mitte defjel- 
ben, die 8 Beine weit ausgeſpannt und lauert geduldig, bis ſich ein In— 
jelt gefangen hat. Ihre 8 Augen am Kopfe befinden fich bei diefer Lage 
gerade im Centrum bes Netzes und ftehen fo, daß fie daſſelbe nach allen 
Richtungen Üüberfchauen lann. Sobald eine Fliege oder Müde in den Für 
den fich verwidelt Hat, ftürzt bie Spinne darauf los, padt fie mit den 
Kiefern und fehleppt fie an den Rand, um fie an einem fichern Orte zu 
verzehren. Hat fich ein größeres Infekt gefangen, das ihr durch Schlagen 
mit ben Flügeln und Zappeln Widerſtand leiftet, fo weiß fie es balb völlig 
zu fnebeln, indem fie einen Faden vielfah um Bruſt und Leib widelt. 
Iſt ihr daſſelbe aber zu ftark, oder droht es ihr felbft gefährlich zu werben, 
wie etwa eine Horniß, jo beißt fie vorfichtig rund herum bie Fäden durch 
und läßt den gefährlichen Gaft in Frieden gehen und beflert ſchnell ben 
Schaben wieder aus. — Es giebt noch viele Spinnen, die auch ein rad» 
fürmiges Neg machen wie bie Kreuzfpinne, aber nicht in der Mitte deſſel⸗ 
ben auf der Lauer figen. Dieje bauen fich in der Nähe des Nekes ein 
oben gewölbtes Zelt ans zufammengezogenen Blättern, von dem ein Fa— 
den nach dem Nee führt. Sie figen in bem Zelte verftedt, und fobald 
fich ein Infekt im Netze gefangen bat und durch feine Schwere dafjelbe er- 
fchüttert, merkt e8 bie Spinne an dem Beben des Fadens und ftürzt aus 
ihrer Höhle hervor auf die Beute. — Außer ben Rabjpinnen giebt es an« 
dere, die man Webeipinnen genannt hat. Diefe bauen ihre Nege am häu— 
figften zwifchen den Zweigen von Wacholder oder andern niedrigen Ge« 
büſchen. Sie fpannen in einem folchen Buſche zahlreiche Fäden ohne Orb» 
nung in allen Richtungen, unter und über einander zwifchen ben Zweigen 
in die Kreuz und Quer; unter benfelben aber machen fie ein dem Rabneg ähn⸗ 
fiches Gewebe in horizontaler Lage, an deſſen unterer Seite fie, mit bem 
Rüden nad unten gelehrt, hängen, Iſt num ein Infekt einmal in dies 
Labyrinth gerathen, fo fällt es, wenn es ſich von einem Faden losgemacht 
haben follte, gewiß zwijchen bie untern Fäden und enblich unfehlbar in 
die Macht der unten lauernden Spinne. — Wieder anders machen es bie 
jogenannten Röhrenfpinnen, wozu unfere gemeine Haus oder Winkelfpinne 
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gehört, deren Gewebe oft genug in den Eden ver Zimmer zu fehen und 
ein Aerger der Hausfrauen find. Dies Gefpinnft fieht faft wie Gaze aus, 
mit künftlichen und ziemlich regelmäßigen Heinen Mafchen und bildet eine 
horizontale dreiedige Fläche in den Winkeln der Wohnungen. Im hinter 
ften Winkel aber geht die Fläche in eine kurze abwärts geneigte Röhre 
über, worin bie lauernde Spinne figt. — Hierher gehört auch die merk⸗ 
würdige Labyrinthfpinne, die nie in Häufern, fondern nur im Freien, in 
Brüchen, Gebüfchen, zwifchen Gras, oder in fonft paflenden Rofalitäten ihr 
Geipinnft macht und bie ich nirgend jo Häufig gefunden babe als an un- 
jerm Oftfeeftrande, in und um Raufchen, Lapöhnen, Kuhren u. ſ. w. Diefe 
Spinne ift faft einen Zoll lang und macht ſich eine vier bis fünf Zoll lange 
Röhre, die mit beiden Enden aufwärts gehrümmt in der Erbe, in Moos, 
in Strauchzäunen oder im Grafe ftedt; das eine Ende ift einfach nad 
außen geöffnet, das andere Ende aber erweitert fich trichterförmig und geht 
in einzelne Fäden über, die oft vier bis fünf Fuß lang im Umkreiſe an 
benachbarte Sträuche oder hohe Gräfer geheftet find und fs ein weites 
Fangnetz bdarftellen. Die Spinne figt in der Röhre und kann, wenn ihr 
Gefahr droht, durch den Hintern Ausgang entfliehen, oder nach vorne auf 
bie Beute ftürzen, die fich in dem Trichter verftridt bat, — 

Doch alle diefe Gewebe werben übertroffen von dem der Wailerfpinne, 
welche fich eine Wohnung gleich einer kryſtallenen Halle unter Waller baut. 
Die Waflerfpinne ift einen halben Zoll lang, oder aud etwas größer. 
Sie ift recht Häufig an und in unfern Gräben, Zeichen und Seen. Gie 
fann bvortrefflih tauchen und jchwimmen, aber ebenjfogut auf dem Laube 
laufen, um Infelten zu greifen. Hat fie die Beute erhafcht, fo taucht fie 
damit unter und trägt fie in ihre Wohnung. Diefe ift wirklich höchſt 
wunderbar gebaut. Die Spinne macht nämlich unter Wafler zwifchen 
Waflerpflangen ein Gewebe in Geftalt einer Glode, etwa fo groß wie eine 
recht große Wallnuß und befeftigt deren Ränder durch Fäden an Wafler- 
pflanzen. Jetzt taucht fie an die Oberfläche empor und ftredt den ſtark 
behaarten Hinterleib über Wafler. Die Luft fett fich zwifchen die Haare, 
an denen bas Wafjer nicht Haftet, und wenn fie nun wieder untertaucht, 
jo bildet die an den Haaren haftende Luft im Wafler eine Hülle um ven 
Leib, die wie Silber ſchimmert. Im ihrer Wohnung angelommen, ftreicht 
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die Spinne von dem Hinterleibe mit ihren Beinen bie Luft ab, die nun 
als Luftbläschen bis zur Dede der Glode fteigt, aber durch das bichte Ge— 
webe nicht entweichen kann. Dies wiederholt fie unermüdlich fo lange, 
bis die ganze Glode mit Luft gefüllt ift, die num wie eine gläjerne Tau— 
cherglode erfcheint, in der die Spinne behaglich unter Wafler wohnen kann, 
ohne doch der Luft zum Athmen zu entbehren. Ich habe dies Berfahren 
der Waflerfpinnen bei ihrem Bau genau beobachtet, indem ich eine ſolche 
‚ in ein hohes, mit Waſſer gefülltes Glas von etwa zwei Zoll Durchmefjer 
fegte. Nach einigen Tagen begann fie den Bau, indem fie die Halten- 
den Fäden ftatt der Wajlerpflanzen an der innern Fläche des Glaſes 
befeftigte, und in furzer Zeit war die Glode fertig und mit Luft gefüllt. 
Außer diefen giebt es nun noch vielerlei Spinnen, bie feine Fangnetze 
machen, fondern fih nur Wohnungen zum Aufenthalt oder um fich darin 
zu verbergen, bauen. Unter dieſen verbient bejondere Erwähnung bie 
Maurerfpinne (Mygale caementaria), im füblichen Frankreich zu Haufe. 
Ihre Wohnung befteht aus einer ſchräg aufwärts geführten Röhre, etwa 
einen Zoll weit und gegen zwei Fuß lang. Dieje Röhre gräbt die Spinne 
mit ihren ftarfen Kiefern in eine fteile Lehm- oder Mergelwand, fo daß 
der Regen leicht ablaufen faun, ohne in die Wohnung zu bringen; innen 
füttert fie die ganze Röhre mit feinem Seidengewebe aus, welches zu zwei 
Zweden dient, theils um das Nachfallen der Erde zu verhindern, theils 
um durch feinen Zufammenhang mit der Thüre der Spinne Nachricht zu 
geben von bem, was an berjelben vorgeht. Wenn bier von einer Thüre 
die Rede ift, fo follte man glauben, der Ausdruck fei nur bildlich gebraudht, 
denn man kann fich nicht denfen, daß eine Spinne ein Ding follte machen 
fönnen, das im eigentlichen Sinne diefen Namen verdiene, ein Ding gleich 
unfern Thüren fih um eine Angel drehend und genau in den Rahmen 
der Deffnung paflend, die verjchloffen werden fol. Und doch wird ſolch 
eine Thüre, jo unglaublich es Elingen mag, von dieſer Spinne bergeftellt. 
Sie macht fie freilich nicht wie wir aus Holz, fondern aus mehren Lagen 
trodener Erbe, durch Seide an einander befeftigt. Wenn fie fertig, fo it 
ihr Umriß jo vollfommen rund, als wäre er abgezirfelt; die innere Fläche 
ift fonver und glatt, die äußere flach und rauh und der anliegenden Erbe 
fo gleich, das man fie nicht davon unterfcheiden fan, Dieje Thüre wird 
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von dem fimnreichen Künftler am Eingange feiner Gallerie mittels einer 
Angel von Seide befejtigt, welche mit der größten Freiheit fpielt und fie 
leicht öffnen und fchließen läßt, und, als wenn fie mit den Gefegen der 
Schwere befannt wäre, fie heftet jedesmal die Angel an den höchſten Theil 
der Oeffnung, jo daß die Thüre nad dem Aufmachen wieder durch ihr 
eigenes Gewicht zufchnappt. Nicht weniger gefcheibt hat fie einen Heinen 
Salz gerade im Eingange gelafien, auf den bie Thüre jchließt und dem fie 
mit folcher Genanigfeit angepaßt tft, dab es ausfieht, ald machte fie nur 
eine einzige Fläche mit ihm. So ift die anftaunenswerthe Einrichtung 
von der Wohnung biefes Thieres; und feine Vertheidigung der unterirbi- 
ſchen Wohnung ift nicht weniger überrafchenn, Wenn man unter ben 
Rand der Thüre gefchidt die Spige einer Nadel einfchiebt und fie etwas 
aufheben will, jo bemerkt man fogleich einen ftarken Widerſtand. Was ift 
die Urfache davon? Die Spinne, von der Erſchütterung ber Fäden, bie 
von der Thüre nach dem Grunde des Ganges gehen, gewarnt, läuft eiligit 
zur Thüre, faßt fie mit ihren Füßen, klammert ſich mit den andern Füßen 
an die Wand, wirft ſich auf den Rüden und Hält mit aller Macht feit. 
Wenn die Spinne allen Wiverftand vergeblich findet, jo begiebt fie ſich 
endlich auf die Flucht. Wenn man dagegen die Thüre von außen befeftigt, 
daß fie nicht geöffnet werden faun, jo findet man den andern Morgen 
einen neuen Eingang mit einer neuen Thüre; oder wenn man bie Thüre 
ganz abreißt, jo wird eine andere in weniger als zwölf Stunden gebaut. 

Biel wäre noch zu fprechen über die mannigfaltigen Arten, wie bie 
Spinnen ihre Gewebe machen und wie fie jich ihrer Beute bemächtigen ; 
aber bie Kürze ber Zeit gebietet Bejchränfung. Daher wenden wir uns zu 
noch einigen andern Betrachtungen. 

Die Spinnen find durchaus ungefellige Thiere. Daß fie die Menfchen 
fliehen und ſich gerne da anfieveln, wo fie hoffen dürfen, ungeftört ihren 
Geſchäften nachgehen zu können, ift leicht erklärtich. Daher verbindet man 
mit den Spinngeweben die Idee ber DVerlafjenheit von Menfchen und Hat 
fie oft in diefem Sinne in Gemälden und Allegorien glüdlich angewendet. 
Wenn Hogarth ein fprechendes Gemälde von vernadhläfjigter Menfchenliebe 
hervorbringen wollte, jo überzog er die Büchfe des Bettler mit einer 
Spinmwebe. Und in den jübijchen Schriften wird nicht weniger finnreich 


16 Leber das Leben der Spinnen 


berichtet, daß bie Urfache, weshalb Saul den David und fette Begleiter 
in der Höhle von Abdullam nicht entbedte, eine von Gott gefandte Spinne 
gewefen, welche Hurtig ein Gewebe vor den Eingang gewoben; denn nun 
hielt es Saul für unnüg, einen Ort weiter zu unterfuchen, der fo augen- 
fcheinliche Beweiſe von der Abweſenheit jedes menfchlichen Weſens gab, — 
Aber auch bie Gefellfchaft ihrer Gattungsgenoffen vermeiden fie und lieben 
es, jebe für fich zu leben. Man findet zwar, daß an günftig gelegenen 
Drten viele Spinnen ihre Nee ganz nahe neben einander ausfpannen, 
aber an Umgang und Verkehr zwifchen ihnen iſt nicht zu denken, jede Hält 
fih in ihrer Wohnung, fieht diefelbe aber auch als ihr unverlegliches Eigen- 
thum an und ift ſtets geräftet, jeben unberechtigten Einbringling mit Ge- 
walt abzutreiben oder zu vernichten. Ich Habe oft den Verſuch gemacht, 
eine Spinne aus einem Netze in ein anderes frembes Nek zu feken. Dann 
ftürzte fogleich die Eigenthümerin auf den Frembling los, und es entjpann 
fi ein wüthender Kampf, ber erft mit dem Tode einer ver Streitenben 
endigte, die dann von ber andern aufgefreffen wurde, Blieb die fremde 
Spinne Siegerin, jo nahm fie fogleich von dem Netze der Ueberwundenen 
Beſitz und ftellte fi an ber richtigen Stelle auf fernere Lauer, als wäre 
fie zu Haufe, — Selbft von einer Neigung der beiden Gejchlechter zu ein- 
ander ift wenig zu bemerken. Den. größten Theil des Yahres leben 
Männden und Weibchen getrennt. Zu einer beftimmten Zeit des Jahres 
empfindet nun zwar das Männchen das DBerlangen, fich mit einem Weib- 
den zu vereinigen, das erfordert aber lange Vorbereitungen und viele 
Borfiht, denn die Weibchen find bebeutend größer und ftärfer als bie 
Männden und können ihmen leicht gefährlich werben. Hat ſich ein folcher 
Liebhaber eine Spinnen-Schöne erforen, die wie eine Turandot Falten 
Herzens in ihrem Nee fitt, fo fchleicht er vorfichtig heran, bleibt befchei- 
den außerhalb ihres Zauberfreifes ftehen und wartet geduldig, ob fie ihn 
eines Blides würdige. Bleibt fie ganz gleichgiltig, jo zupft er an einem 
Faden ihres Nekes, um ihre Aufmerkfamfeit zu erregen. Scheint fie noch 
nichts zu merken, jo wagt er es, einige Schritte näher zu treten, indem 
er jebe ihrer Bewegungen und Mienen ängftlich beobachtet. Wirft fie ihm 
einen finftern Bid zu, oder macht gar eine feindliche Bewegung, fo zieht 
er filh je nach Umftänden langſam zurüd oder begiebt fic auf eilige Flucht. 
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Meiftens geht die Sache ohne Blutvergießen ab, Manchmal aber, wenn 
er zu kühn gewefen ift, ftürzt ihm feine Ungebetete in fchnellem Laufe 
nach, padt ihn und frißt ihm ohne weitere Geremonien auf. If das 
Männchen glüdlich entlommen, fo wiederholt e3 nach einiger Zeit feine 
Bewerbungen wieder und fegt diefelben oft mehrere Tage fort, bis das Weib- 
hen fich endlich erweichen läßt und ihm geftattet, in ihr Neg zu kommen 
und bei ihr zu wohnen. — Dagegen zeigen bie Epinnen meiftens eine 
rührende Liebe zu ihren Jungen. Bei den Radſpinnen bejchränft fich diefe 
Sorge darauf, daß das Weibchen im Herbfte an einer gefchüigten Stelfe 
ihre Eier auf ein Häufchen legt und biefelben in eine dichte jeidenartige 
Hülle einfpinnt. Solche Eocons, von gelber Eeide, halskugelförmig und 
im Umfange etwa fo groß wie ein Zweigrofchenftäd, fann man im Herbfte 
häufig an Zäunen, Mauern und ähnlichen Orten fehen. Die Mutter fann 
fich nicht weiter darum befümmern, denn wenn fie ihre Nachkommenſchaft 
in eim weiches und warmes .Bettchen gehüflt und gegen den rauhen Win- 
ter geichügt hat, fo ift auch wenige Wochen jpäter ihr Lebenslauf beenbigt 
und fie muß der Frühlingsfonne vie Erwedung derſelben zum Leben und ber 
großen Mutter Natur die weitere Sorge für fie überlafjien. — Mehr Mühe 
macht der Webefpinne die Pflege ihrer Brut. Diefe baut im Sommer neben 
ihrem Nege an einem kleinen Zweige eines Straudhes eine Hütte in Ge- 
ftalt und von ber Größe eines Heinen Fingerhutes. mit der Deffnung nad 
unten, von dichtem Seidengemwebe, jo daß das Innere vor Regen und Wind 
geſchützt iſt. Ihre Eierchen umfpinnen fie mit Seide und bilden fo ein 
oder zwei Heine Cocons, jo groß wie eine Heine Erbſe und befeftigen die 
felben mit einem Faden im Innern der Hütte. Die Muiter aber feht 
fih davor, mit dem Rüden nad unten hängend, umfaßt mit den Füßen 
die Definung und fit jo Zag und Nacht, die Eier fchügend und wärmend, 
nur dann und warn eine ſich nahende Mücke erhafchend, bis die Jungen 
ausfommen, fi in dem Netze der Mutter zerftreuen und fih nun von 
‚ ber Beute derfelben nähren. Auch die meiften anderen Spinnenarten we⸗ 
ben fchügende Hüllen für ihre Cier, von den mannigfaltigften Formen 
und oft höchſt künftlich und beivahren fie darin bis zu ihrem Ausfchlüpfen. 
Am auffallendften ift das Verfahren der auf der Erbe umberlaufenden 
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fondern die Beute im Laufen erjagen, Diefe Spinnen umweben ihre Eier- 
hen zu einem weißen erbjengroßen Cocon, den fie am Ende ihres Leibes 
mit einem Faden aufleben, oder auch wohl mit den Hinterfüßen feithalten 
und überalf mit ſich herumtragen, obgleich derſelbe für ihre Größe als 
eine anfehnliche Lat erjcheint. Keim Geizhals hängt zäher an feinem Schag, 
als eine folche Spinne an ihrem Cocon. Wenn man ihr ihn nimmt, fo 
fucht fie ihn auf jede Weife wiederzuerlangen, feine Gefahr fann fie zi"'n» 
gen die Foftbare Bürde zu verlajlen, und das Heine Thierchen ſtellt fich fo- 
gar dem Menſchen, ver ihr .diefelbe geraubt, zum Kampfe gegenüber, oder 
verfolgt ihn. Sind ihre Bemühungen vergeblich, fo ſcheint ſich tiefe Trau- 
tigleit ihrer zu bemädhtigen, und bes Gegenftandes ihrer Zärtlichkeit 
beraubt, ſcheint fie feldft ihr Dafein nicht mehr zu achten. Gelingt es 
ihr, den Eocon wieder zu erlangen, fo zeigt ihr Benehmen das Ueber- 
maß ber Freude. Sie ergreift ihn mit Deftigfeit und vennt damit hurtig 
davon an eine fichere Stelle. Bonnet ftellte die mütterliche Liebe einer 
folden Spinne auf eine harte Probe. Er trieb fie mit ihrem Cocon in 
die Grube eines Ameijenlöwen, eines gefräßigen Thieres, das fich im 
Sande eine trichterförmige Grube madıt, auf deren Grunde es ſich ver- 
birgt, um ein unglüdlicd;es Thierchen, das hineinfällt, zu erhaſchen. Die 
Spinne fuchte davon zu rennen, war aber nicht fchnell genug, um zu ver- 
hindern, daß ber Ameijenlöwe ihren Cocon ergriff, ben er unter den Sand 
zu zerren fuchte. Sie machte die heftigften Anftvengungen, um fih zu 
retten und kämpfte mit aller Macht. Der Faden, an bem ber Cocon 
hing, riß entzwei; fogleich ergriff die Spinne den Gocon mit den Kiefern 
unb verboppelte ihre Anftrengungen, ihr geliebtes Eigenthum zu retten, 
Es war vergeblih; der Ameifenlöwe war ver Stärkere und troß alles 
Sträubens der Spinne zog er den Gegenftand bes Streites unter den 
Sand. — Die unglüdlihe Mutter hätte ihr eigenes Leben vor dem Feinde 
reiten fönnen; fie brauchte nur den Cocon zu verlaffen und aus ber Grube 
zu fliehen. Uber, wunderbares Beifpiel mütterlicher Liebe! fie zog vor, 
fi felbft lebendig begraben zu laflen mit ihrem Schage, der ihr theurer 
als das Leben war, und nur mit Gewalt entzog fie enblih Bonnet dem 
ungleichen Kampfe. Aber der Cocon blieb bei dem Räuber; und obgleich 
fie Bonnet wiederholt mit einem Stödchen zurüdftieß, fo Tehrte fie doch 
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beftändig zu der Etelfe zurüd. Gene menfchliche Mutter, die fich dem Lö— 
wen entgegenftärzte, um ihr Kind zu retten, ift in Liedern gefeiert; und 
doch, wo zeigt ſich größere Liebe, größerer Heldenmuth, bei jener oder bei 
unjerer Epinne? — Aber ihre Zärtlichkeit beſchränkt ſich nicht nur auf 
ihre Eier. Wenn die Yungen ausgejchlüpft find, jo hängen fie ſich hau» 
fenweis auf ihren Rüden, auf Bauch, Kopf und Füße der Mutter und im 
di. “em Zuftande, worin fie ein fonberbares Ausjehen bat, trägt fie ihre 
Kinder mit fih herum und füttert fie, bis fie groß genug find, ſich feldft 
zu ernähren. Man kann im Frühjahr Häufig die Freude Haben, biejem 
anziehenden Schaufpiele zuzuſehen. Wenn man bann bie Mutter, die fo 
gegen hundert junge Spinnen trägt, berührt, jo ift es Inftig anzufehen, 
wie biefelben von dem Rüden der Alten laufen, durch einander wimmeln 
und bald wieder ihren Eig zu gewinnen fuchen, 

So hoch ver Menſch auch durch feinen Geift über den Thieren fteht, 
fo läßt ſich doch nicht leugnen, baß er von manden an Empfindlichkeit 
und Schärfe der Sinne übertroffen wird. &o haben die Spinnen ein 
ungemein feines Gefühl, welches fie befähigt, die leifeften Veränderungen 
in ber Atmosphäre und früher, als wir etwas davon wahrnehmen fünnen, 
zu empfinden. Machen die Radſpinnen die Hauptjäden, bie das Neg 
tragen, ſehr lang und an offenen Stellen, fo dürfen wir auf ſchönes Wet. 
ter rechnen; machen fie dagegen die Fäden kurz und an gefchügten Orten, 
fo folgt gewiß bald Regen und Sturm; und zerreißen fie gar bie Nege 
und verkriechen fich in Winkel, fo tritt nach kurzer Zeit ficherlich bauerndes 
fchledytes Wetter ein. Diefe zarte Empfindlichleit für bie Zuftände und 
namentlich für die Erfchütterung und Schwingungen der Luft ift auch wohl 
der Grund von der Liebe und Empfänglichleit der Epinnen für Mufit, 
die gar zu oft beobachtet ift, um daran zweifeln zu können, und bie doch 
au einen Einn für die Harmonie der Töne vorausſetzt. Es iſt etwas 
ganz Gewöhnliches, daß, wenn das Fortepiano gefpielt wird, eine Spinne 
fi von der Dede herabläßt und darüber fchwebt, fo lange die Töne 
bauern. Quatremere-Disjonval erzählt u. a, einen ſolchen Fall, dem er 
als Augenzeuge beigewohnt. Er befand ſich mit drei andern Herren in 
einem Saale, in dem eine Dame bie Harfe fpielte, Da bemerkte er, daß 
eine große Spinne an der Stubendede auf und nieder wandelte und ges 
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rade über der Künftlerin ihre Stellung nahm. Cr bat die Dame ji an 
das andere Ende des Saales zu begeben, und faum hatte fie ihr Spiel 
wieder begonnen, jo begab ſich auch die Spinne dahin und folgte ihr, fo 
oft fie ihre Stelle veränderte, 

Fragen wir endlich nach dem Nugen der Spinnen, fo ift unzweifel« 
baft, daß fie ein nothwendiges Glied in dem Haushalte der Natur find 
und namentlich dazu beftimmt find, eine unzählige Menge von Injelten 
zu töbten und zu verzehren und dadurch bie zu ſtarke Vermehrung derſel⸗ 
ben zu bindern, welche die Harmonie in ber Natur ftören könnte. Daburch 
werben fie mittelbar auch dem Menſchen nüglich, indem fie bie Zahl der 
läftigen und fchädlichen Inſekten bedeutend vermindern, und wir haben ba: 
ber alle Urjache, die Spinnen fo gut wie die kleinen Vögel zu fchonen, 
bie uns einen gleichen Dienjt erweifen. Einen unmittelbaren Nuten frei 
lich gewähren fie uns nicht. Dan bat zwar verfucht, ihr Gejpinnft wie 
das ber Seidenraupe zu benugen, aber ohne den gewänfchten Erfolg. Die 
Unterhaltung und Ernährung fo vieler Spinnen, als dazu nöthig wären, 
in einem Raume, ber Umftand, daß fie fich untereinander auffreflen, vie 
geringere Haltbarkeit und Dünne ihrer Fäden festen dem Unternehmen 
unbefiegbare Schwierigfeiten entgegen; und es kann daher nur als eine 
Euriofität betrachtet werben, daß es einem Spanier (Maria de Tremeyer) 
nah großer Mühe gelungen ift, für Carl III. ein Paar Handſchuhe aus 
Spinnenfeide weben zu laſſen. 

Über der Naturfreund beurtheilt die Wichtigfeit und bas Intereſſe 
eines Gejchöpfes nicht nach den praftifchen Vortheilen, die e8 dem Men» 
jhen gewährt, fondern nach dem Grabe, in dem fich die Weisheit und ber 
Geiſt des Schöpfers im feiner Einrichtung offenbart und nad der Bedeu⸗ 
tung ber Stellung, die es in dem großen Organismus der Natur einnimmt, 
und in beiden Beziehungen dürften wohl die Epinnen wenigen unter den 
niedern Thieren nachjtehen. — 


Geber Entwällerung und Beinigung groffer Städte. 
Bortrag, gehalten in der Königlichen phylilalifcheölonomifchen Gefellichaft 
von 


Dr. 3. Möller. 


Es lann leicht die Verwunderung derjenigen unter Ihnen erregen, 
welche dem ärztlichen Stubium fern ftehen, wenn Sie Mitglieder deſſel— 
ben mehr und mehr ſich mit dem Studium von Fragen befchäftigen jehen, 
bie anf den polizeilichen, volfswirthichaftlichen, technifchen und andern, nad) 
herfömmlichen Begriffen weit abliegenden Gebieten fich beivegen, Und bodh 
liegt hierin feine Verirrung, fondern im Gegentheil ein Zeichen gefunder 
Selbfterfenntniß und folgerechter Entwidelung der Heilfunde. Gerade meil 
man fich mehr und mehr überzeugt, daß es in zahlreichen und verheeren- 
den Krankheitsprozeſſen ein fruchtlofes Bemühen it, fie in ihrem Ber: 
laufe hemmen zu wollen, überläßt man das Hafchen nad fpezififchen 
Heilmitteln den fich felbft täufchenden Anfängern und Schlummerlöpfen 
und ihre Anpreifung den Charlatanen. Die Wiſſenſchaft aber wendet 
fih mit Vorliebe der Ermittelung der Krankheitsurſachen zu und ſucht 
dieſe durch Verbefjerung der Lebensbedingungen des Cinzelnen, wie ber 
Gefammtheit zu befeitigen. Eingedenk ber alten Weisheit, daß „bewahrt 
bejier, als beflagt,” fucht fie meben ver Heilkunft die Geſundheits— 
pflege auszubilden. Nicht Medicamente — Volkserziehung, Yufllärung 
und große wirthichaftlihe Mafregeln find deren Mittel. Richtſchnur und 
Prüfftein bietet ihr die Statiftif und ihren Lohn empfängt fie, wenn 
nah Jahren diefe Wiſſenſchaft nachweift: diefe und jene Seuche fei um 
jo viel Prozent feltener, die Sterblichkeit um fo viel geringer gewor- 
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ben, die allgemeine Lebenspauer habe fih um ein Jahr erhöht. Wann 
wird bie Gefchichte fo weit fein, fih um dieſe Tinge zu kümmern? 
Wann wird es den höchſten Ruhm eines Regenten oder Staatämannes 
ausmachen, durch feinen Einfluß eine günftige Veränderung jener Zahlen 
bewirkt zu haben? Vielleicht ift e8 Louis Napoleon beichieden, durch feine 
internationale Sanitätscommiſſion auf diefem Gebiete eine neue Aera zu 
eröffnen. Mögen auch vorläufig Trägheit, Vorurtheil und Fanatismus 
ber Drientalen bie Arbeiten einer ſolchen Commilfion um praftifche Er- 
folge bringen: der Gebante bleibt jedenfalls fruchtbar. Und wenn fei 
Nieberreifung der Stabtmauern von Kairo, wodurch wenigftens der trod- 
nende Wüftenwind Zugang zu dem angehäuften Unflath der Etrafen er- 
halten hat — wenn ſchon feit diefer That Ibrahim Paſchas die Peſt ver: 
fhwunten iſt; warum follten nicht ähnliche Maßregeln, burchgejegt mit 
dem ganzen Nachdrucke des europäifchen Uebergewichts, die Brutftätten 
auc anderer Seuchen unſchädlich machen? 

Einftweilen lafien Sie uns — recht buchftäblich — vor unferer eignen 
Thüre fegen. Denn es giebt auch in unfern Städten, welche fi rühmen, 
an der Epige ber abendländifchen Kultur zu fiehen, noch Zuftänbe, welche 
nur zum Schein befler find, als die jener barbarifchen Länder, und Bros 
bleme, welche einftweilen des Scharffinns der Sachverſtändigen fpotten, 
Ih will mir erlauben, über die Entfernung und Verwendung ber Ger 
brauchewäjler, Abfälle und Unreinigfeiten großer Stäbe zu fprechen, ein 
Thema, das fid, eng an das neulich von meinem Freunde Schiefferdeder*) 
behandelte anfchließt und für uns infofern von praftifcher Bedeutung ift, 
als feine Stadt eine Wafferleitung einführen darf, ohne zuvor die Trage 
entfchieden zu haben: wohin mit dem verbrauchten Wafier? Wenn Sie 
fih die Zuftände vergegenwärtigen, welche fich alljährlich bei Abgang des 
Winters, oft aber mehrmals im Laufe deſſelben auf unfern Straßen und 
in Kellern einftellen, jo werden Sie zugeben, daß wir bei einem um bas 
Mehrfache gefteigerten Waſſerverbrauch leicht in die Gefahr des Zauberers 
lehrlings fommen fönnten. Diefe Frage läßt fih aber nicht trennen von 


*), Die Waflerverforgung großer Städte und die neue Waſſerleitung für Könige: 
berg. ©. Altpr. Monalsſchr. U, 617—636. 718— 742. 
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der, welche ich kurzweg die Abtrittöfrage nennen will. Denn einerſeits 
benugt man die Strömung des verbrauchten Waflers zur Fortſchwemmung 
der jeften Ausmwurfsfteffe in denfelben Kanälen und behauptet mit dieſem 
Syſime der Kanalifirung in Bezug auf Gefundheit, Reinlichkeit, Be- 
auemlichkeit vie zur Zeit Höchfte Stufe der Bolllommenheit erreicht zu Haben. 
Andererfeits befämpft man jene Vereinigung der Wäfler mit den Excre— 
menten und wirthichaftlichen Abfällen und beruft fi dabei nicht minder 
auf Gefundheit und Reinlichkeit, außerdem aber noch auf finanzielle und 
volfawirthichaitliche Gründe. Man will offene Rinnen, gejchlofiene Sielen 
oder Drains nur für Strafen: und Hauswaſſer, alle Dungftoffe aber 
durch ein geregeltes Abfuhrfpftem dem Landbau und ihren Werth ber 
Commune erhalten und zugleich die Flüſſe vor fteter Verunreinigung und 
Berpeftung bewahren. 

Das Kanaliyftem eriftirt, wenn ich von Anfängen beffelben im alten 
Rom abſehe, am längften und allgemeinften in England, wo es eine große 
Anzahl Städte angenommen haben, befonders feit es im Laufe der legten 
Sahrzehnte durch Rawlinfon, Roe u. a, Ingenieure zu einem hohen Grabe 
von Volllommenheit ausgebildet worden if. Auf dem Gontinent haben 
es Paris, Brüſſel, Hamburg feit Jahren, Wien zum Theil, für Franfurt a. M., 
Berlin und Danzig ift es in Ausficht genommen. Für die beiden leßteren 
Städte hat einer jeiner wärmften und bebeutendften Vertheidiger, Wiebe, 
mit bemundernswerther Umficht und technifcher Vollendung die Pläne ent» 
worfen. Beide ftimmen im Ganzen, wie in vielen Einzelnheiten überein. 
Erlauben Eie, daß ich an dem Beifpiele unferer Nachbarſtadt Ihnen die 
Einrichtung und Leitungen viejes — in ſeiner höchſten Entwicke⸗ 
lung vorführe. 





Vor dem 1840 erfolgten Durchbruche der Weichſel bei Neufähr war 
der Waſſerſtand der Mottlau 1) abhängig von den Anſchwellungen der 
Weichſel und für gewöhnlich war er in und bei Danzig durchſchnittlich 
und abgeſehen von den durch Winde hervorgebrachten Schwankungen bes 
Dftfeefpiegels 11, Fuß höher, als ber letztere. Es war baber in ver 
Regel ein merkliches Gefälle und eine ziemlich lebhafte Strömung zur Er- 
neuerung der Gemwäfler vorhanden, welche in größeren Betten over ala 
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Grundwafler die Stadt durdyziehen und doch brachte fchon damals bie 
zum Theil ſehr tiefe und feuchte Lage berjelben große Uebelſtände mit fich. 
Nach jenem Durchbruche und dem Schlujje der alten Weichjel durch die 
Plönendorfer Schleufe ijt fie eim faft ganz todtes Waller geworden, bas 
mit dem Spiegel der Oftjee fteigt und fällt und zwar überfchreiten dieſe 
Schwankungen felten die Gränzen von 11, Fuß unter und 2 Fuß über 
dem Mittelwaſſer der Oſtſee. Mottlan und Radaune üben auf die Waf 
ſerhöhe fo geringen Einfluß, daß durchſchnittlich dieſelbe bei der Stein: 
ſchleuſe am oberen Ende der Sadt nur 1,9 Zoll höher ift, als am Pegel 
zu Neufahrwaller. Iſt auch gegen früher im Allgemeinen der Waflerftand 
geſunlen und dadurch die Feuchtigkeit der tiefgelegenen Stadttheile und Fels 
fer verringert; fo ift dagegen bei dem jo äußerſt ſchwach gewordenen Ge: 
fälle die Verunreinigung ber offenen Gewäfjer, des Grundwafiers und Bo» 
dens größer geworden. — Bon den Vorftädten Danzigs fell hier ganz 
abgefehen werben, theils weil in ihnen die Terrainverhältniffe ganz andere 
find, theils weil die eigentlihe Etadt durch den Hauptwall und ti.fen 
Fefiungsgraben von ihnen getrennt, binfichtlich ihrer Waſſerverhältniſſe ein 
geichloffenes Ganze ausmacht. Eine Entwäfjerungsanlage hat daher abzue 
leiten 1) die auf die Stabt felbft fallenden atmosphärifchen Niederfchläge, 
2) das Hans und Fabrifwafler, 3) das blos zum Spülen der Abzüge 
eingelafiene Wajjer, welches für die auf dem linken Mottlauufer gelegenen 
Stadttheile die hochliegende Radaune, für die einen niedrigen, eingedeich- 
ten Polder daritellende Niederftadt die Mottlau felber liefern kann. Die 
Injeln der Mottlau find nur mit Speicdyern bebaut, bedürfen daher einer 
Entwäjjerungsanlage vorläufig nicht. Die bisher beftehenden Mängel und 
ihre Bedeutung für den allgemeinen Gefundheitszuftand der Stadt waren 
bereits 1860 von Licht in einer befondern Echrift dargelegt worden, Sie 
beftehen in Mangel an gutem Waffer und unvollfommener Abführung der 
unreinen Flüſſigkeiten. ‘Der erjteren wird durch Anlage einer neuen Wajier- 
leitung abgeholfen werden, wozu die obere Radaune in Ausficht genonimen 
if. Ihre Benutzung kann aber erft in Aufnahme fommen und zu einer 
Wohlthat werden, wenn man gleichzeitig für befiere Abführung des ver- 
brandhten Waflers forgt; ohne dies würde nur die allgemeine Näſſe des 
Bodens zunehmen und zu völliger Verfumpfung werden. Danzig bat feine 
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Rinnfteine, fondern durchweg Drummen, auf deren Bohlenbelag zum Theil 
ber Fußgängerverlehr ftattfinden muß und bie durch fehr Hinberliche Prell⸗ 
fteine und Pfähle vor den Wagen geſchützt werden müflen. Im fie gelangt der 
Straßenfhmug, der Kehricht der Häufer und die Küchenabfälle, häufig ge- 
nug auch Abtrittsftoffe. Das Gefälle ift gering, die Spülung ungenügend, 
daher Geruch auf den Straßen und durch die Hausröhren bis in bie Häuſer, 
öfteres Eoftjpieliges und widerliches Räumen. Wegen nicht hinreichend tiefer 
Lage im Winter Einfrieren, dann Ueberſchwemmung def Straßen und Keller. 
Die Drummen münden theils in die Mottlau unmittelbar, theils zumächft 
in offene Faulgräben und die Rabaunefanäle. In den legteren entwidelt 
fich die Fäulniß erft recht, die Mottlau aber wird fo von ihrem Inhalt 
verichlämmt, daß fortwährend gebaggert werben muß. Die Abtritte find 
höchſt mangelhaft, Zum Theil wird ihr Inhalt geradezu in die Radaune— 
fanäle, Gräben und Drummen entleert, zum Theil in die auf den Höfen 
und in Hänfern befindlichen Gruben, die aber nie ganz waflerdicht find 
und daher einen Theil der laufenden Flüffigfeit in den Boden ausfidern 
lajien, wo fie mit der Zeit, auch wenn der Untergrund urfprünglich durch— 
laflend war, deſſen Zwifchenräume verftopfen und fich nahe unter der Ober: 
fläche ausbreiten, bei Aufgrabungen fieht man fie aller Orten hervorquel« 
len. Auch werden mitunter alte Abtrirtsgruben, die man der Koften und 
des Geſtanks wegen nicht räumen lafien will, einfach verfchüttet und bilden 
dann eine nachhaltige Quelle der Bodenverunreinigung. Aehnlich wirken 
bie für unreines Waſſer angelegten Senfgruben. Biele Keller, deren Sohle 
tiefer liegt, ala die benachbarten oder durch fie hindurchgeleiteten Drums» 
men ꝛc. leiden gleichfalls von dieſer ftinfenden Näffe und theilen fie dem 
Mauerwerk mit, Die neuen Abzüge müfjen ſonach von Haus aus tiefer 
gelegt werden, um unter die Sohle der meiften Keller zu fommen und fie 
müſſen ein ftärferes Gefälle erhalten. Man wird deshalb mit ihren Ab- 
finßenden unvermeidlich unter die Mottlan kommen. Bei dem unge- 
nügenden Gefälle der legteren und der Nothwenbdigfeit, ihre fortgefegte 
Berumreinigung zu vermeiden, konnte jie ohnehin zur Aufnahme und Fort- 
führung der Ausmwurfsftoffe nicht ferner benutzt werben. Es ergiebt fich 
daraus die Nothwenbigfeit, durch Maſchinenkraft den Mangel weiteren 
Gefälles zu erfegen. Hat man fchon lange zur Entwäfjerung von Niede— 
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rungsgrundftäden, die blos dem Landbau dienten, fogenannte Polder, 
Schöpfwerle und Pumpen mit Bortheil benugt, fo ijt es feine Frage, daß 
ein ungleich höher verwerthbares fräbtifches Terrain die Koften der Anlage 
und bes Betriebes einer ſolchen Anftalt lohnen wird. Die Zinfen erge- 
ben fich freilich zumächft aus der Berbejlerung des allgemeinen Gefundheits- 
zuftandes und ber Mortalität, aus der Befeitigung widerlicher Gerüche und 
Anblide, aus ber durch Fortfall der Drummen ermöglichten Erleichterung 
bes Straßenverkehre? ba hiedurch erft ordentliche Fußwege gewonnen wer: 
den können. Mittelbar aber wird die nene Anlage wenigftens zum Theil 
rentiren durch gefteigerten Werth ber Häufer und Banpläge, letzteres nas 
mentlich in der tief gelegenen Niederftadt, die zum Theil gar nicht bebaut 
werben Lounte, durch Erleichterung des Gewerbebetriebs und die Anlage 
von Babe», Waſch⸗, öffentlichen Uriniranftalten und Abtritten und durch bie 
reichlichere Benugung ber Waflerleitung. 

Die Einrichtung foll nun folgende werden: In der Mittellinie jeder 
Strafe wird circa I Fuß unter dem Pflafter 1 Röhrenftrang gelegt. Ma— 
terial engliches Steingut, innen gut glaſirt; bie einzelnen Röhren burd) 
Muffen zufammen gefügt und glatt verkittet. Weite im Lichten, je nad) 
dem zu entwäfjernden Gebiet 9 bis 12 bis 15 Zoll, meiftens bie erfie, 
In diefe Röhrenftränge münden nun von beiden Ceiten 1) aus jedem 
Haufe ein Rohr, welches in jeder Etage einen gut vergitterten, mit Waj- 
ferverfchluß verfehenen Ausguß hat, nach oben aber, damit bie eingejperrte 
Luft nicht ins Haus entweicht, in Eifenblech bis über das Dach verlän« 
gert ift; 2) im regelmäßigen Abftänden Strakenabzüge, welche in den feich- 
ten Vertiefungen zwifchen den erhöhten Fußwegen und ber flachgewölbten 
Fahrſtraße Liegen und ebenfalls dichte eiferne Gitter haben, dafıit Wagen 
und Menſchen fie paffiren können und möglichft wenig fefte Stoffe hinein- 
gelangen. Die Weiten ber Röhren find jo berechnet, daß jie außer dem 
Hauswafler zugleich einen Regenfall von Y, Zoll in der Stunde (wie er 
erfahrungsmäßig ſchon felten vorlommt) durch ihr bloßes Gefälle in gleich 
langer Zeit ableiten können. Hiezu fommt noch, daß erfahrungsmäßig vie 
Wirkung ſolcher Regen fich über viel größere Zeiträume vertheilt und daß 
bei Anftauung des Waflers in den Abfallröhren durch deſſen Drud auch 
bie Aueflußgeſchwindigleit gefteigert werben würde, Thatſächlich werben 
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alfo die Röhren für viel ftärfere Regen genügen. Für trodene Zeiten 
oder befonbere @elegenheiten aber ift eine befondere Spülung ber Röhren 
erforderlich und diefe zerfallen daher in mehrere Spülſyſteme, welche auf 
dem linfen Mottlauufer aus verſchiedenen Stellen der Rabaune, auf dem 
rechten in ber Niederftabt aus der Mottlau felbft ihr Spülwaſſer erhalten, 
ba fie bier felbft mit ihren oberen Enden tiefer zu liegen fommen, als ber 
mittlere Waflerfpiegel der Mottlau. Um bie Reinigung ber Röhren über 
fehen und ausführen zu können, befinden ſich 1) in dngemeffenen Abftän 
den Zampenlöcher, 2) an jeder Straßenkreuzung ein gemauerter Einfteige- 
brumnen mit eifernen Sproffen und fteinernem Boden, in den das halbe 
Profil der Röhre als Rinne eingelaflen if. Da wo das Rohr aus bem 
Brunnen heransgeht, befindet ſich die gutgebichtete Spülflappe, durch bie 
das Wafler im Brunnen aufgeftaut werben kann, bis es genügenden Drud 
bat, Alle diefe Röhrenfyfteme münden nun in 3 Sammelfanäle, einen für 
die Dor- und Rechtftabt, einen für die Alt, einen für die Niederftabt. 
Diefe find im Querſchnitt eiförmig, von feftem, cementirten Mauerwert 
und 5 Fuß im Richten Hoch, alſo begehbar. Diefe Röhren münden in 
feitfichen Nifchen, deren Sohle 13/; bis 2 Fuß über der des Kanals liegt; 
über ihnen befinden ſich, da fie in der Regel waflerfrei find, zugleich bie 
Einfteigefchachte. Außerdem befommt jeder Kanal in gewiſſen Abftänden 
fchleufenartige Spülthüren, um durch Anſtauen eine periodiſch verftärkte 
Stromfchnelligkeit zu erhalten, und Regenausläſſe. Diejes find feitliche 
Definungen, bie burch horizontale Röhren in bie Mottlan führen und von 
außen hängende Klappen Haben. Fir gewöhnlich drückt das in der com: 
municirenden Röhre ftehende Mottlaumwafler die Klappe an, fteigt aber 
ber Waflerbrud im Innern durch ſchnell zuftrömenbes Regenwaſſer, fo öff- 
net er bie Klappe und bas Wafler fließt ab. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß ftarfe Regengüife faft nur vorfommen, wenn der Südmweft in Norbweft 
umjegt. Dann ift aber der Wallerftand niedrig unb daher die Möglich- 
feit des Abflufies gegeben. Die Klappen wirken daher ala Eicherheitsven- 
tile und geftatten den Kanälen eine viel geringere Mauerſtärke zu geben, 
als ohne fie. Bon befonderer Wichtigkeit ift num noch, daß nach dem Les 
gen ber Röhren und dem Bau ber Sammelfanäle die Gruben mit Kies, 
Ballaſt, Seefand oder desgleichen verfüllt werden. Dadurch wird bie un» 
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durchlaſſende Bodenfchicht außerdem mit einem vollftändigen Netzwerl porö⸗ 
fer Adern durchzogen und es kann bas Sider- und Grundwaſſer an ber 
Außenfläche jener Kanäle mit Leichtigkeit hinabziehen. 

An ihren untern Enden fchließen fi nun die Sammellanäle des lin- 
fen und rechten Mottlanufers an zwei eiferne Rohre an, welche als foge- 
nannte Düker unter dem Grunde der Mottlau refp. des Rielgrabens weg 
nach der Meinen Infel „die Kämpe“ gehen und fich bier in ber Pumpfta- 
tion vereinigen. Dhmpfpumpen brüden bier ben Yuhalt in das eiferne 
Drudrohr, welches Anfangs ebenfalls als Düler unter der Weichfel weg, 
bann in dem Wiefenterrain jo body mit Erbe bebedt, daß es vor bem 
Einfrieren geſchützt it, in gerader Richtung der See zuläuft. Dicht vor 
der Weichjel hat e8 einen feitlichen, durch eine Echüge verfchloffenen Aus- 
(aß, welcher bei ftarfem Regenfall geöffnet werden kann, um eine fchnellere 
Enileerung zu ermöglichen und an Drudkraft zu erfparen. Dies ift hin- 
fihtlih des Geruchs und der Reinlichleit unbedenklich, weil erfahrungs- 
mäßig bei heftigem Regen ſchon das erjte fih in den Abzügen ſammelnde 
Wafler genügt, um fie vollftändig zu ſpülen, jo daß das ſpätere falt 
völlig rein bleibt, Mit 750 Authen Länge erreicht das Druckrohr die 
Dünen, fteigt Hier ziemlich fteil aufwärts und miünbet in ein gemauertes 
Baffin, aus weldem dann ein offener Graben mit natürlichem Gefälle in 
die See abfließt. Zu beiden Seiten erftvedt fid) ein ausgedehntes, ber Stadt 
gehöriges Dinenterrain, welches als Hütung und Wald benugt wird, aber 
bei feiner gänzlichen Sterilität faft gar feinen Ertrag giebt. Die Erfahrungen 
bei Edinburg (und Zoppot) haben gezeigt, daß durch Ueberriefelung mit 
bunghaltigem Waller jich im kurzer Zeit auch auf foldem Boden eine frucht- 
bare Humusjchicht bildet. Es foll alfo jener Graben zur Anlage von Pie: 
jelwiefen eingerichtet werden, Die gefammten Anlagelojten find auf 
654,000, die Betriebskoften auf 570) Thaler veranfchlagt. 

Die großen Bortheile und Leiftungen der Ranalifirung werden Ihnen 
ohne Weiteres aus der Befchreibung entgegengetreten fein. Ich wende 
mich deshalb fofort zu den Vorwürfen, welche man ihm gemacht hat. 

Ein Theil derſelben trifft allerdings nicht das Syſtem, fondern feine 
unpolllommene Ausführung. So waren vor 10 Yahren die Webelftände 
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der Ranalifirung im London fo fchreiend, daß der Stadt durch Parlaments: 
beſchluß PVerbeilerungen auferlegt wurden. London liegt befanntlich in 
einer Mulde, deren Seiten fi) in unregelmäßigen Stufen nach der Themfe 
abbachen. Früher liefen nun die Kanäle von den Rändern der Mulde 
direct nach dem Fluſſe hinab, indem fie dabei dem Gefälle der Straßen 
folgten, alfo felbft bald ftarfes, bald ſchwaches Gefälle hatten. Auch Hin- 
fibtlich der Form und Größe des Querfchnitts herrſchte feine Weberein- 
ftimmung. Endlich fagen manche Hauptlanäle mit ihren Mündungen fo 
tief, daß fie nur zwei Stunden vor und zwei Stunden nad) der tiefften 
Ebbe abfließen konnten, je acht Stunden aber gejchügt werben mußten, alfo 
ihren Inhalt ftagniren ließen. So war benn in offiziellen Berichten aner- 
fannt, daß fortwährend einige 100,000 Tons Kloalenmaſſe unter ven Häu—⸗ 
fern und Strafen Londons faulten! Wiebe fchilvert freilich den Zuftand 
felbft diejer alten Kanäle als nicht fo ſchlimm: er fand nur da, wo ein 
ftärferes Gefälle in ein ſchwächeres überging, eine circa 6 Zoll hohe 
Schicht von Sinkftoffen; im Ganzen floß das Waſſer raſch ab und erzeugte 
eine jo lebhafte Luftftrömung, daß die mitgenommenen Kerzen oft ausge» 
löfcht wurden; übler Geruch war daher nur an der Mündung bemerfbar, 
wo die Ueberwölbung und bamit auch der Yuftzug aufhörie; auch waren 
bie Arbeiter gefund. Allein Wiebe hat offenbar die Kanäle in ihrer fchlimm« 
ten Verfaſſung nicht gelannt; er fah fie 1860, während ſchon feit 1856 
Verbefferungen im Gange waren, namentlich für eine kräftige Spülung 
mit Stauthüren geforgt war. 

Ein noch weit größerer Uebelftand war der, daß die Kanäle innerhalb 
ber Stadt in die Themſe mündeten und nun ihr Inhalt während der 
Ebbe und Fluth fortwährend Hin- und zurüdwogte, während die Still- 
ftände zwifchen beiden aber fich theilweife abfegten. Der jenkrechte Abſtand 
zwiſchen Ebbe und Fluth beträgt in London burfchnittlich 18 bis 20 Fuß; 
während der Ebbe werden bis 80 Fuß breite Streifen beider Ufer troden 
gelegt, die durchweg mit ſchwarzem ftinfendem Schlamm bebedt find und 
über welche man außerdem noch ben ellen Inhalt der Kloalen' ſich ergießen 
ſah. Das Flußwaſſer felbft ift trüb und wollig; übelriechend fanb es 
Wiebe nicht; Pappenheim aber konnte durch bloßes Auflochen Gafe daraus 
entwideln, welche Chlorgold rebuzirten. 
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Die neueren Einrichtungen haben biefe Uebel zum Theil bejeitigt. 
Man Hat mehrere Abfangelanäle angelegt, die in verſchiedenen Höhen un« 
gefähr parallel dem Fluſſe laufen, alfo die alten Kanäle ſchneiden und 
ihren Inhalt bis weit unterhalb der Stadt ableiten. Die oberen fönnen 
fi durch natürliches Gefälle entleeren, die beiden dem Flufje zunächſt ver- 
laufenden Tiegen zu tief, brauchen alfo eine Pumpftation, welche ihren 
Inhalt in den nächſthöheren Kanal hinaufhebt. Um nun gegen den Rüd- 
ftau der entleerten Maſſen felbft bei Springfluthen ficher geftellt zu fein, 
hatte man die Wahl, die Mündung der Kanäle entweder volle 4 deutſche 
Meilen flußabwärts zu verlegen oder an biefer Kanallänge 21, Meilen 
zu fparen, aber dafür ben Ausflug nur 4 Etunden lang während des 
Hochwaſſers eintreten zu lafjen, damit die Stoffe alsdann nun von der 
Ebbe fortgefhwemmt werden. Dann aber beburfte es natürlich großer 
Refervoirs, um während 8 Stunden den ftetig zufließenden Inhalt ber 
Kanäle aufzunehmen. Man bat ſich für das letztere Mittel als das wohl 
feilere entjchieden. Dabei hat man aber auf dem fehr niebrigen Südufer, 
um den Abflug bei Hochwaller zu ermöglichen, dies gemauerte und über: 
dachte Baſſin von 4 Millionen Eubil-Fup 21 Fuß Hoch anlegen müſſen 
und läßt durch Mafchinen von mehreren hundert Pferdefraft das Kanals 
waſſer beftändig Hinaufheben. Noch mehr! Auf dem nördlichen Ufer bat 
ber niebrigfte Abfangelanal noch gar nicht in Angriff genommen werben 
lönnen, weil in biefer mit hohen Häujern und Waarenlagern dicht bebau: 
ten Gegend der Baugrund unerſchwinglich thener if, Man hat daher das 
Project entworfen, den Kanal im Fluſſe felbft und auf ihm eine neue 
Straße zu erbauen, aber nicht dicht am Ufer, weil man den Verkehr ver 
ſchon ftehenden Hänfer mit dem Fluſſe micht abjchneiden darf, fondern fo 
weit ins Flußbette hinein, daß zwilchen Ufer und Kanal, eine Reihe von 
Hafenbaffins übrig bleibt, die durch Schleufen beftändig auf Fluthhöhe erhal- 
ten werben follen. Die Koften würden natürlich ins Schwindelnde gehen. 
Ih führe dieſe Schwierigkeiten bier an, theils um bie Großartigfeit ber 
Mittel zu zeigen, womit man ihnen in England begegnet, theils aber auch 
um bie Eonfequenzen zu beleuchten, zu denen unter Umftänden das Ka— 
naliyftem führen kann. 

Dei alledem ift das Uebel der Bernnreinigung des Fluffes keineswegs 
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gehoben, fondern nur beplacirt, denn bie unterhalb gelegenen Städte be- 
tommen natürlid das Flußwaſſer erjt recht verpeftet, fo wie London 
jeinerfeit8 es von den gleichfalls Tanalifirten Städten oberhalb, nament- 
lich Kingſton ſchon unrein empfängt. Auch ift dieſer Zuftand nicht blos 
bei der Themſe, ſondern bei allen an volkreichen kanaliſirten Städten vor» 
beigehenden Flüffen (Merſey, Medlod, Tame bei Birmingham zc,) einge 
treten und bat bereits zu zahlreichen Prozefien der Städte unter ſich, zu 
Beihwerden und Anträgen beim Parlament geführt, Vielfach foll die 
Fifcherei aufgehört haben, Wohnungen an Fluf- und Kanalufern verlaſſen 
worden fein, mande Gewäſſer jollen mit fo didem Schlamm bebedt fein, 
daß Vögel hinüber gehen, das Bette anderer foll fih durch Kloakenſtoffe 
um 10 bis 15 Fuß erhöht haben. Das Parlament hat bereits in vori- 
ger Seffion einen Ausſchuß unter dem VBorjige Lord Rob. Montagues 
niedergejeßt, welcher die Nothwendigkeit conftatirte, die Ortsbehörben zu 
Mapregeln gegen die fortgejegte Verunreinigung ver Gewäſſer zu verpflich- 
ten. Eine ſcharfe Bill Lord Montague's wurde nur deshalb zurüdgezogen, 
weil die darin vorgejchlagenen Maßregeln als Eingriff in die communale 
Celbftftändigfeit ungünftig aufgenommen wurden, Auf dem Continent find 
bei Hamburg bie gefchilderten Uebel wohl deshalb noch nicht fo fühlbar 
geworden, weil es aus ber hoch gelegenen Alfter feine Kanäle vortrefflich 
ipülen kann, weil Ebbe und Fluth viel weniger mächtig find und weil in der 
meerbufenartig breiten Elbe ſich die Stoffe mehr vertheilen. Dagegen würde 
Berlin unbedingt das unglüdlihe Chorlottenburg und Spandau verpeften, 
ipäter wohl felbft Potsdam gefährlich werden. Am erften wäre das Spitem 
noch zuläffig bei Städten, die, wie Danzig, nahe der Mündung eines 
Stroms ins Meer liegen, obgleih auch da nur durch befonbere Vorlkeh—⸗ 
rungen ein Berfchlämmen des Fahrwaſſers abgewandt werben fanır, wie 
es im Clyde unterhalb Greenock und Glasgow erfolgt. 

Während nun einerjeits das Kanaljyftem durch Vergiftung der Gewäf- 
jer Gefunpheit und Lebensannehmlichkeit der Anwohner beſchädigt, fchließt 
es durch nuglofe Fortſchwemmung ber Dungftoffe eine Gefahr für ven 
Landbau und eine Verminderung des Nationalvermögens ein, Welche 
tolofiale Werthe dabei verloren gehen, mögen einige Beifpiele zeigen. Schon 
1856 berechnete man für London die Maſſe des täglich verloren geben» 
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benden Düngers auf 149 Tons a 20 Centner trodene Subftanz. Dieſe 
enthielt nach einer Analyie von Lawes: 

Ammoniat . » . . 29 Zong, 

Phosphorfaure Salze. 14 „ 

Allalien und Erden .„ 32 „ 

Kohlenftof . . ». . di „ 


Für Berlin berechnete fich der Geldwerth des jährlich erzeugten feiten 
und flüfjigen Düngers ſchon nad der Zählung von 1861 (547000 Ein- 
wohner) auf 1,693,000 Thaler. Aber man muß freilih von vorn herein 
zugeben, daß es fchlechthin und bei jedem Syſtem unmöglich ift, dieſe 
Werthe auch nur zum größeren Theile zu erhalten. Darum werben mir 
einen richtigen Mafftab für die dem Kanalſyſtem zur Laft zu legenben 
Berlufte nur erhalten, wenn wir die wirklihen Erträge betrachten, 
welche fih durch Abfuhr der ftädtifhen Abfälle erzielen lafjen. Im Aut— 
werpen enthält der Etat für 1864 an Einnahme: 

aus dem Verkauf der Latrinenftoffe . .» . . 120000 Fr. 
u 15 — des Etrafenfehridtse . . . 65000 „ 
En — der Übrigen Abfälle.... 5000 . 


Summa 190000 Fr. 


Hievon werben nicht nur bie Koften für die gefammte Straßenreini« 
gung incl. des Unterhalts der Pferde und der zum Wafjertransport ange- 
ſchafften Schiffsgefäße beftritten, fondern es bleibt noch ein reiner Leber- 
ſchuß von 72000 Fr., auf deſſen ftetige Zunahme man übrigens rechnet 
und rechnen kann, da u, a. bis jekt der Uriu aus ben fehr zahlreichen 
öffentlichen Piffoirs unbenugt abflieft, in Zukunft aber in Behältern auf- 
gefangen und ebenfalls verfanft werden fol. In Lyon ift die Abfuhr der 
Abfälle an Unternehmer verpachtet, welche an die Stabt pro Cub, Met. 
1 Sr. 25 ©. zahlen und außerdem bie Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Reinigung der öffentlichen Gebäude haben. Von den Privathausbefigern 
erhalten fie dagegen pro Cub. M. durchſchnittlich 1 Fr. 50 E. und ebenfo- 
viel löfen fie ans dem Verkauf an bie Landleute. Bei einer Gefammt- 
abfuhr von circa 125000 Cub. M., wovon 29000 auf die öffentlichen Ge- 
bände kommen, ftelit fi) hienach die reine Einnahme der Stadt auf 
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120000 Fr. bie Bruttoeinnahme der Unternehmer auf 332000 Fr., fo 
daß ihnen zur Dedung der Koften und als Nutzen 212000 Fr. übrig bleis 
ben, Die Ausgabe, welche die Hausbefiger machen, fließt ihnen als Bür- 
gern wenigftens indirect und zum Theil wieber zu durch bie Einnahme, 
welche die Stadtfajje hat. Im Oftende erzielt die Commune aus bem 
Düngerverfaufe jährlich 8 Sgr. 3 Pf. pro Kopf der Bevölkerung, in Karls 
ruhe wird von einem Lanbwirthe der Umgegend für den Dünger der Kar 
fernen jogar eine Summe bezahlt, die auf 19 Sgr. pro Kopf hinaus läuft. 
Ih weiß wohl, daß dieſe Beifpiele, die ich leicht noch vermehren könnte, 
feine allgemeine Gültigkeit haben. Je fhwunghafter bie Landwirthſchaft 
in ber Nachbarfchaft einer Stadt betrieben wird, je mehr ein leichter, fan- 
diger Boden fich für den fchweren Kloakendünger eignet und der wohlfeile 
Waſſertransport feine Wegführung auf etwas weitere Streden ermöglicht — 
um fo fiherer und höher wird das Abfuhrfyften rentiren, während unter 
entgegengefegten Verhältniffen Gemeinde und Private wohl noch Zuſchüſſe 
feiften müfjen. Haben wir es doch in unferer Stadt erlebt, daß bis vor 
ein paar Jahren die Nachfrage nad Dünger und der Erlös dafür in 
raſchem Steigen begriffen war, während in letzter Zeit bei ben gebrüdten 
Berhältnifjen der Landwirthe unb den Inappen Betriebskapitalien der Dün⸗ 
ger faum los zu werben tft! Solche vorübergehende Schwankungen aber 
bürfen nicht von ben richtigen Grundfägen abwendig machen. 

Denn im Allgemeinen ift es natürlich und unansbleiblich, daß über» 
haupt und beſonders in ber Nähe volfreicher Städte, biefer großen Ber 
brauchsherde, der Landbau immer intenfiver betrieben, der Bebarf an Dün- 
ger immer größer werben muß. Und beshalb bleibt e@ einer ber Haupt. 
vorwürfe für das Kanaliſirungsſyſtem, die Verfchwendung zum Prinzip zu 
erheben, die Dungftoffe den Aedern zu entziehen, wo fie nigen, unb in 
die Gewäſſer zu transportiren, wo fie ſchaden! 

Man Hat nun auf verfchiedene Weife diefem unleugbaren Uebelftande 
abzuhelfen geſucht. Es würde am nächften liegen, die aus den Sammel 
lanälen abfließenden Maſſen nachträglich zur Aderbüngung zu verwenden, 
wenn nicht ihre große Verdünnung mit Waffer dies unthunlich machte. 
Sie durd Füllung oder Abdunftung zu concentriven, würde viel zu foft- 


ſpielig fein; fo aber ift ihr Volumen fr ven Transport zu groß und bie 
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feften Stoffe find völlig ausgelaugt und dadurch beinahe werthlos gewor⸗ 
den. Auch Hat man gefunden, daß die Kanalflüffigfeit zur Aderbüngung 
fi überhaupt nur mit großer Einfchränfung und Vorſicht eigne, dagegen 
den Graswuchs trefflich befördere. Hiernach empfahl fi von felber bie 
Unlage von Riefelwiefen von den Kanalmündungen aus und wirklich eriftt- 
ren bereits günftige Erfahrungen darüber, namentlich aus Edinburg und 
aus Croydon fünöftlih von London. Das Vieh foll das Gras von fol- 
hen Wiefen ohne Anftand freflen; ven Ertrag fand Thudichum bei einem 
in der Nähe von London im Kleinen gemachten Verſuche fehr reichlich und 
namentlich das Gras fehr Mräftig, fo daß es dem Gewichte nad jehr 
viel mehr Heu gab. Dergleichen Riefelanlagen find denn auch in bie 
Projecte für Danzig und Frankfurt aufgenommen und auch für Berlin 
bat Wiebe nachträglich darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich zwilchen 
Moabit und Charlottenburg, alfo in der Nähe ber beabfichtigten Aus» 
mändung des Hauptlanals ein circa 10000 Morgen großer janbiger 
Landſtrich vorfindet, welcher zu einer derartigen Anlage ganz geeignet fein 
würde. Unbebenflih würde ich diefen Ausweg für einen ganz genügenben 
und bie beiden Hauptvorwürfe gegen das Syftem befeitigenden Halten, 
wenn nicht noch ein Bedenken im Wege ftünde: der üble Geruch ſolcher 
Riefelwiefen. Die Wiefen von Craigentinny ftiufen fo, daß, während bie 
Stadt Edinburg ſich nah allen andern Richtungen raſch vergrößert, nach 
jener Seite Niemand mehr bauen will. Diefe anerkannte Thatſache wird 
allerbings von Thubichum auch wieder aus einer mangelhaften Ausführung 
ber Ranalifirung erklärt, Nach dem offiziellen Berichte der Royal Sewage 
Eommiffion follen von den 13,200 Häufern Edingburs 12000 noch bie 
alten Abtrittsgruben haben, auf weldhe man Waſſerkloſetts nur oben auf 
gepfropft hat. Die Drains aber gehen nicht unten, fondern oben aus ben 
Gruben ab, fo daß fie erft deren durch lange Fäulniß furchtbar ftinfend 
gewordenen Leberfluß in die Kanäle abführen. Dagegen fand Thudichum 
das Wafler des oberften Haupifanals von Nord⸗London ba, wo es in 
offener Rinne fchnell dahinfloß, wiederhofentlich anf Armeslänge ganz ge 
ruchlos, die gefchloffenen Kanäle und die Nefervoirs hatten einen bentli- 
Gen Geruch nad friichem Menfchenkoth. Es ergebe fich daraus, fagt 
Thudichum, die merkwürdige Entdedung, daß das frische Kanalwafler, wenn 
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die Stadt feine Abtrittsgruben, fondern nur Waflerflofetts Habe, die Ra- 
näle richtich gebaut und gut geſpült feien, faft völlig geruchlos ſei; man 
dürfe nur die darin fuspenbirten Kothitoffe, KRalkfeifen und Papierpulpe 
fich abjegen laflen und könne es dann fofort ohne Beſorgniß vor Täftigem 
Geruche zur Ueberriejelung von Wiefen verwenden, wobei e8 bei gehöriger 
Größe der Fläche und richtiger Vertheilung jo vollftändig von allen Düns- 
gerbejtandtheilen befreit werde, daß man den Ueberſchuß getroft in bie 
Flüſſe ablaufen laflen könne. Ich kann diefe Verficherung nicht recht zu- 
ſammenreimen mit den Angaben Wiebe's, welcher an zwei Stellen (S. 110 
und 111) ausdrücklich fagt: die Luft in den Kanälen war nicht mehr ver— 
borben, als in Paris, und an der Mündnng des einen Hauptlanals (des 
Counters Creek) war der widrige Geruch nicht ftärfer, als beim Ausflufie 
der Cloaca maxima von Paris, Nun dirfen aber in Paris nur bie flüffi- 
gen Kloakenſtoffe und auch diefe nur nad) vorgängiger Desinfection in 
bie Kanäle gelafjen werden und doch hat man fich veranlaft gejehen, über 
der Mündung der Cloaca maxima einen Berbrennungsapparat für bie 
entweichenden Gafe anzubringen, von dem Wiebe freilich meint, er helfe 
nicht viel! Sollten an all’ dem wirklich nur die Sinlſtoffe ſchuldig, die 
Slüffigfeiten jo ganz unfchnldig fein, da doch Waſſer Ammoniak, Schwer 
felwafierftoff und fait alle andern riechenden Gafe in namhafter Menge ver- 
ihludt und erft allmählich wieder entläßt? Ich bin hiernach über bie von 
Thudichum behauptete Geruchlofigkeit der Niefelanlagen noch keineswegs 
beruhigt, jondern möchte weiteren Erfahrungen bie Entjcheivung überlafien. 
Danzig ift aber jedenfalls hiezu fo günftig wie möglich gelegen: das zur Be 
riefelung auserfehene Dünenterrain iſt durch unbemwohnte Wiefen und bie 
alte Weichfel von der Stadt getrennt und liegt von ihr gerade nad) Nor- 
ben, woher der Wind im Ganzen jelten fteht; bie vorherrichenden Weſt⸗ 
winde würden bie üblen Gerüche ſchlimmſten Falls nach den ebenfalls fait 
unbewohnten Anfängen der Nehrung mit ihren Dünen und Waldungen 
wehen. Bei weitem bedenklicher wäre die Sache für Berlin, wo die Rie— 
jelanlagen weftlic von der Stadt und hart neben das ftarfbenölferte Moas 
bit zu liegen fommen würden. 

Für diejenigen Fälle, in denen ein zu Rieſelwieſen paſſendes Land» 
ſtück nicht zu haben ift, hat Thudichum einen andern Vorſchlag gemacht, 
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um die Ranalifirung mit der Verwerthung der Dungftoffe zit vereinigett, 
Er geht davon aus, daß der menfchliche Koth wegen feiner mechanifchen 
und hemifchen Eigenfchaften als Dünger nur äußert geringen Werth habe; 
85 pCt. des gefammten Düngerwerthes der Ereremente fteden in bem 
Urin. Zugleich ift diefer für fich allein in Röhren oder Gefäßen viel 
leichter transportabel, Es kommt daher darauf an, die von der Natur 
vorgezeichnete Trennung beiber Ererete von vorn herein feftzuhalten. Hiezu 
dient eine in dem Becken jedes Waflerflofetts quer verlaufende Scheide» 
wand, Die hintere größere Abtheilung führt in das gewöhnliche Abfall- 
rohr, das vorbere Kleinere durch eine dünnere Röhre von Eifen oder Blei 
in ein befonderes Syſtem von Urinröhren, welde innerhalb der Kanäle 
bis zu deren Ausgang laufen und dort ihren Inhalt im beliebige trans» 
portable Behälter ergießen. Der Koth läßt fich vermöge feiner Zähigkeit 
ſchwer mit dem Boden vermifchen, enthält hHauptfächlich fettfaure Salze und 
andere unlösliche Verbindungen, bie ſich erft langfam im Boden zerjegen 
müfjen, ehe fie Pflanzen ernähren können. Diefer geringe Werth ift es 
auch, welcher einen weiten Tronsport ober koſtſpielige Bearbeitungsweijen 
ausichließt; alle fogenannten Ponbdrettefabrilen haben mit Schaden gearbeitet 
und Banquerot gemacht, wo fie nicht durch ganz befondere örtliche Ver⸗ 
hältnifje geftägt wurden. Am beften ift es noch, die in den Kanälen fort- 
gefpülten Kothmaſſen in abwechſelnd benugten Abſatzbaſſins an der Luft 
austrodnen zu laffen, wobei fie thonartig dicht und faft geruchlos werben. 
Dann werben fie mit Spaten berausgeftochen und auf den benachbarten 
Aeckern oder Düngerftätten mit Afche, Kehricht u. a. büngenben, aber 
lodern Abfällen zu einem fehr brauchbaren Compoſt vermifcht. Das aus 
ben Abjatbaffins austretende, von vermweslichen Stoffen beinahe ganz bes 
freite Waſſer fann man nad einfacher Filtration durch ein Kies— ober 
Eofebette ohne Schaden in fließende Gewäfler laufen laſſen. Ich möchte 
zunächft bemerken, daß bies legtere Verfahren keinen ſichern Schuß ge 
gen bie Verſchleppung ſchädlicher Materien in die Flüffe gewährt, wie bie 
mit dem Filtriren von Flußwaſſer felbft gemachten Erfahrungen am deut⸗ 
lichſten beweifen. 

Die Mehrkoften feines Syftems will Thudichum für Frankfurt in 
Bauſch und Bogen auf 1 Million I. annehmen, dagegen berechnet er 
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ben „unbedingten Werth” des gefammelten Harns auf 425,000 Fl. jährlich, 
mithin würde fi ſchon im erften Jahre nah Abzug von 10 pCt. Zinfen 
und Amertifation für das Anlage-Capital ein reiner UWeberfhuß von 
325,000 #1. herausftellen! Diefe Rechnung hat wirklich etwas Naives, 
Was würde man wohl von dem Beſitzer eines Felfens in den Alpen fa- 
gen, der fo rechnen wollte: Ich habe da 100,000 Schachtruthen Steine 
zum „unbedingten Werthe” von 10 Thlr. pro Schachtruthe, folglich bin 
ih ein Millionär! Ganz abgefehen von Zransportmitteln und Transports 
koften würde es ſich doch vor allen Dingen fragen, ob ber Begehr dem 
Borrath entfprechen würde und wenn nicht, wohin dann mit dem beftäns 
dig zufließenden Urin? Man müßte mwenigftens eine Ammoniak-Fabrik 
nad dem Vorgange von Bondy bei Paris anlegen; aber leider ift biefe 
nicht nur finanziell eine fehr fchlechte Unternehmung, fondern verpeftet 
auch bie ganze Nachbarſchaft. Kurz vorläufig erfcheint mir das Syſtem 
Thudichum's als beachtenswerther Vorfchlag eines Theoretifers, der aber 
bie Feuerprobe der Erfahrung noch erft zu beftehen hat. 

Ih komme zu einer weiteren Frage: ob nämlich bie Ranalifirung ber 
Städte der fortbauernden Verunreinigung bes Bodens und damit bes 
Brunnenwaflers wirklich abhilft? Werfen wir zunächft einen Blick auf 
bie Zuftände, an deren Stelle fie getreten ift ober treten ſolll Ich fehe 
ganz ab von Rußland und Polen, welche in biefer Beziehung, wie in 
manchen anderen, völlig zum Orient gehören. Aber auch die deutſchen 
Städte find größtentheils noch fehr in der Eultur zurüd. In Berlin ha» 
ben ſämmtliche ältere Häufer d. h. alle die nicht etwa in den legten fünf. 
zehn Yahren gebaut find, auf ihren Höfen gemauerte Abtrittsgruben, die 
in der Regel ein Mal im Jahre geräumt werben, folglich durch ihren faus 
fenden Inhalt nicht nur widerlichen Geruch verbreiten, fondern auch, ba 
das Mauerwerk fehr bald undicht wird, den Boden, bas Grund» und 
Brunnenwafjer verunreinigen. In Cöln eriftiren fogar fogenannte Thürme 
d. 5. bis 40 Fuß tiefe gemauerte Schadhte, die erft im Laufe von Jahren 
voll werben, dann aber fo jehwierig zu räumen find, daß man früher es 
vorzog fie zuzumauern und nebenbei neue anzulegen. In Frankfurt und 
manchen anderen alten Städten war es zwar gefetlich verboten, bie Abs 
tritte in öffentliche Kanäle oder Gräben münden zu laffen, aber viele Häns 
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fer hatten das Recht dazu durch eine fogenannte Kanalvente erworben und 
ebenfo Häufig geihah e8 ohne Berechtigung. Am jchlimmften fteht es in 
München. Hier haben manche Abtrittsgruben nur Bretterwände, viele 
andere fogenannte trodene Mauern, d. h. von Ziegeln ohne Mörtel, das 
mit eben der flüffige Inhalt in das Erdreich austrete, und fie wurden 
nicht eher gereinigt, als bis der Boden jo verſchlämmt war, daß er nichts 
mehr aufnahm. Viele Latrinen mündeten direkt in die Bäche, welche bei 
nieberem Wafjerftande der Brunnen, wie namentlich im Winter, zum Spei- 
fen der legteren benugt wurden. Namentlich aber befanden ſich auf jehr 
vielen Höfen in der unmittelbaren Nähe jener jchlecht eingerichteten Gru— 
ben Pumpbruynen, deren Wafjer zwar meift nur zum Wajchen und ähn— 
lichen wirtbichaftlihen Zweden, doch mitunter auch zum Trinken beuust 
wurde. Erwägt man nun, daß ganz München auf einem äuferft durch» 
faflenden Geröllboden fteht, fo begreift man, in wie hohem Grabe bie 
Brunnen und Wafjerleitungen Münchens mit ſolchen menſchlichen Abgängen 
verunreinigt werden müſſen. In der That ift dies bei verfchievenen Ber: 
anlaffungen chemiſch und milroscopifh nachgewiefen worden. Auch find 
es gerade die Münchener Erfahrungen über die Cholera und den daſelbſt 
nie aufhörenden Typhus geweſen, welche mit voller Beftimmtheit die Ueber: 
tragung biejer beiden Krankheiten durch ein auf ſolche Weije vergiftetes 
Trinkwaſſer dargethan haben. Nicht mit Unrecht macht daher Thudichum 
die beigende Bemerkung: Die Baiern hätten gut gethan, bevor fie für 
Binafothefen, Giyptothefen und Walhallen vieles Geld ausgegeben, erft für 
anftändige Reinlickeit ihrer Städte zu forgen; denn bis jegt feien biefel- 
ben wahre Koprothefen! Aber man muß gerechter Weife hinzufügen, daß 
bie legten Jahre gerade in Baiern jehr anerfennenswerthe Beftrebungen 
nach DVerbeflerung auch in dieſer Richtung gebracht haben. Und wie fteht 
es denn im biefer Hinficht bei uns? Kaum ein paar Jahre find verflofien, 
jeit wir bie Abtritte an den zahlreichen offenen Gräben losgeworden find 
und ſchlecht gemauerte Gruben giebt es gewiß noch jegt hier und da, wenn- 
gleich im Ganzen die Bauart unferer Häufer ihrer Anlage nie günftig war. . 
Die Hauptſache aber ift, daß unſere Brunnen nad wie vor gegen bas 
Eindringen des Straßenfoths und Pferdeurins nicht geſchützt ſind. Wenn 
im Winter plögliches Thauwetter eintritt, findet man namentlich gewiſſe 
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Brunnen (z.B. auf dem Rofgarten, Münzplak, der Koggenftraße) dermaßen 
mit jenen Abgängen ober ihren Zerfegungsprobduften verunreinigt, daß ihr 
Wafler geradezu ungenießbar wird — und bas ift vielleiht das Beſte! 
Denn wird es genoflen, fo fchabet es der Gefundheit. Es hat zwar nichts 
Spezifiiches d. h. es erzeugt nicht gerade Typhus oder eine ähnliche fpe- 
zififche Krankheit, aber es bewirkt wenigftens Diarrhöe. 

Gegenüber ſolchen Zuftänden erfcheint nun freilich die Kanalifirung 
mit ihren geruchfreien, faubern Waflerklojetts, mit ihrer fichern, ſchnellen 
und vollſtändigen Hinausführung der Abfälle als ein mächtiger Kultur⸗ 
fortfchritt! Nur ein Bedenken auch gegen biefe Seite berjelben muß furz 
erwähnt werben, Die von dem preuß. Minifterium der lanbwirthichaft- 
lichen Angelegenheiten zur Begutachtung des Wiebe’fchen Planes aufgefor⸗ 
derten Sachverftändigen, Röder und Eichhorn, weifen nämlich darauf hin, 
daß wenn man ſich zum Bau ber Kanäle auch des beiten Cements bebiene, 
biefer doch durch die Latrinenflüſſigkeit fehr bald zerfegt werde und dann 
das Mauerwerk feine Dichtigkeit verliere, jo daß die Verunreinigung des 
Bodens von Neuem beginne. Dies ijt theoretijch ganz richtig. Die 
in bem Gement ſich bildenden waflerhaltigen Verbindungen ber Kiefelfäure 
mit Kalt und Thon find nur gegen reines oder kalfhaltiges Wafler beftän- 
big, Alfalien und deren Salze dagegen zerjegen fie, indem biejelben all» 
mählich an bie Stelle des Kalfs treten, während diefer ſich mit der Säure 
berfelben verbindet. Nun werben in ber Kanalflüffigfeit ohne Frage ſolche 
Salze ftets reichlich vorhanden ſein. Außer ihnen wird ſich oft unter Ein- 
wirkung der ftarfen Bafen aus dem Ammoniak Salpeterfäure entwideln, 
welche dann gleichfalls zerfegend auf den kieſelſauren Kalk. wirt. Daß 
berartige Einflüſſe auch in praxi ſchon verderblich geworben feien, belegen 
Röder und Eichhorn mit dem Hinweis auf bie bereits baufällig geworbe- 
nen „älteren Londoner Kanäle. Allein weder erfahren wir, wie alt denn 
bieje Kanäle ſchon find, noch welches Material zu ihrem Bau benugt wor⸗ 
ben iſt; dagegen willen wir von Wiebe, daß fie nach Form und Gefälle 
fehlerhaft find, mithin wegen ber Stagnation bes Inhalts der zerfegenden 
Rückwirkung defielben befonders ausgefegt gewefen fein müffen. Im Ge 
gentheil darf behauptet werben, daß praltiſche Erfahrungen über bie Länge 
ber Zeit, während weldjer richtig und von gutem Material gebaute Kanäle 
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völlig dicht bleiben, noch gar nicht vorliegen; aller Wahrfcheinlichkeit nach 
ift e8 eine recht lange Zeit, da die chemiſche Einwirkung der Kanalflüffig- 
feit nothiwendig um fo langjamer fortſchreiten muß, je mehr ſie in die 
Tiefe des Mauerwerks eindringt. Schlimmſten Falls würde doch aber die 
aufs Neue beginnende Verunreinigung des Bodens immer nur auf den 
Lauf der Sammelkanäle befchränft fein. Den glaſirten Steingutröhren, 
welche nach dem jegigen Stande der Technif den größten Theil einer Stabt 
burchziehen, dürfte auf ſehr lange Zeit hinaus eine volllommene Sicher- 
beit beizulegen fein, falls nur die einzelnen Stüde mit recht fettem Thon 
forgfältig gebichtet worben find. Demnach erjcheint mir diefer Röder-Eich« 
hornſche Einwurf gegen den Werth ber Kanalifirung praktifch als umer- 
heblich. 

Ein anderer Einwand ökonomiſcher oder finanzieller Natur dürfte 
ſchwerer zu entkräften ſein. Es ſteht nämlich feſt, daß die feſten Abgänge 
(Gemüfeabfälle, Stroh, Knochen, Scherben u, dgl.) ſelbſt bei guter Spü- 
fung der Kanäle durch diefe nicht entfernt werben Fönnen, ja daß fie dem 
Kanalſyſtem in feiner gegenwärtigen Geftalt fogar gefährlich find und dies 
fih daher durch BVergitterungen möglichft gegen ihr Eindringen fchügt. 
Auch der fchwerere Theil des Straßenfchlammes gehört eigentlich dazu und 
wo man ihn, wie in Paris, in die Kanäle fpült, va muß man ihn mit 
großem Aufwande an Apparaten und Arbeitskräften in dieſen bis zum 
Fluſſe fortichaffen, um ihn dann auch aus diefem herausbaggern und ab» 
fahren zu laſſen. Hieraus folgt, daß neben dem Kanalſhſtem ein gere- 
geltes Abfuhrwejen für bie feften Stoffe unentbehrlich ift und daß biefes 
in ſolcher Beſchränkung verhältnigmäßig Foftfpieliger und weniger einträg- 
fich fein muß, al8 wenn ihm die gefammte Abfuhr übertragen würde, 
bedarf wohl feines Nachweiſes. Allein dies ift am Ende eine Geldfrage, 
weldhe höchſtens dazu beitragen kann, die Einführung des Kanalſyſtems 
auf wohlhabende und finanziell gut geftellte Städte zu befchränfen. 

Die Billigfeit, wie die Vollftändigfeit — fo weit von biefer hier bie 
Rebe fein kann — gebieten es, fchließlich diejenigen Verbefierungen kurz 
anzugeben, durch die man bem Uebelftänden bes alten Abtrittsfyftems und 
des Abfuhrweſens abzuhelfen gefucht hat. Als ſolche Uebelftände laſſen 
fi befonbers zwei hergorheben: Die ſchon erwähnte Verunreinigung bes 
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Bodens und Brunnenwaſſers durch undichte Gruben und ber üble Geruch, 
den Abtrite ohne Wafjerfpülung ftets verbreiten und ber mit ihrer Rän« 
mung und Abfuhr noch in viel höherem Maaße verbunden ift. Erfterer 
Nachtheil läßt jich leicht und vollftändig vermeiden durch das Kübel⸗ oder 
Zonnenfpftem, weldyes in ben meijten deutſchen Städten neben bem ber 
jeften Abtritte oder ausjchließlich befteht und von den Franzoſen Systeme 
à fosses mobiles genannt wird. Die fchledhthin verwerflihen Gruben find 
aljo durchaus fein nothwendiges Uebel. 

Den Geruch hat man zu befeitigen gefucht burch desinficirende Mit» 
tel, durch Bentilation, durch Trennung ber flüffigen von ben feſten Excre⸗ 
menten und durch verbejlerte Verfahren bei der Entleerung und dem 
Transporte berjelben. Zur Desinfection find von verfchiedenen Chemikern 
jo zahlreiche Stoffe empfohlen worden, daß Tardieu bereits vor 10 Yah- 
ren über 20 aufzählte, wozu neuerbings noch ein paar gelommen find. 
Sie laſſen fich eintheilen in poröfe Körper, welche nur die Gafe einjchluden 
und verbichten können, wie namentlid die verfchiedenen Arten von Kohle, 
Aſche, Zorf und Hammerfchlag, ferner in folche, die jene Gafe zerftören 
und dadurch geruchlos machen (Chlor), endlich in ſolche, die durch Er- 
zeugung unlöslicher Verbindungen die Zerfegung organifcher Materien 
hemmen, Unter den legteren find die wichtigften verſchiedene Metalffalze 
„B. der überall wohlfeil und in Maſſe anzufchaffende rohe Eifenvitriol. 
In der Nachbarfchaft chemifcher Fabrifen zieht man das Zinfchlorür und 
Manganchlorid vor, welche als Abfälle faft umfonft zu haben find. End» 
lich ift noch die Garbolfäure zu nennen, weil fie fchon in fehr geringer 
Menge wirkt. Aber alle diefe Mittel wirken nur für furze Zeit und ei- 
gentlih nur vollftändig, fo lange fie über dem Inhalte des Abtritts eine 
vollſtändig abfchließende Schicht bilden. Man hat nun zwar vorgejchla- 
gen, den Kübeln in der Mitte des Bodens einen fenkrechten Kegel zu ger 
ben, bamit die Erceremente an ben Seiten befjelben Hinabfinten und ſich 
gleichmäßig unter der besinficirenden Schicht verbreiten. Aber grabe wo 
eine ſolche Vorrichtung befonders nothiwendig wäre, auf dem Boden fefter 
Gruben, würde fie fi nur mit Schwierigkeiten anbringen laffen. Eigent- 
lich aljo müßte nach jeder Benugung des Abtritts etwas von ber besin- 
fieirenden Subftanz nachgefchüttet werden, was einen Loftipieligen und ſich 
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bald verftimmenden Mechantsmus vorausfegte, oder man müßte fie we— 
nigftens ein paar Mal täglich in größerer Menge bineinfchütten, was fehr 
umftändlich wäre,*) Dies find wohl bie Urſachen, weshalb bis jest alle 
diefe Mittel kaum je zur dauernden Desinfection von Abtritten, ſondern 
nur vor oder während der Räumung berjelben benugt worben find. Defto 
mehr empfiehlt jich zu jenem Zwecke bie tete Ableitung der riechenden 
Safe durch Ventilationsröhren, die man entweder in ein benacdhbartes 
Schornfteinrohr münden läßt oder bis Über das Dad hinausführt und 
durch eine unten angebrachte Gasflamme, weldye zugleich für Erleuchtung 
forgt, gelinde anheizt. Diefe überall und mit geringen Koften herzuftel- 
lenden Einrichtungen erfüllen ihren Zwed in völlig genügender Weiſe, 
wenn man es nur mit Kübeln oder Tonnen zu thun bat. 

Daß es vortheilhaft fein muß die feften von ben flüffigen Excremen⸗ 
ten möglichft zu trennen, läßt fich theoretifch leicht einfehen, weil bei einer 
Miihung fo verfchiedenartiger Eubftanzen die faulige Zerjegung ber einen 
immer als Ferment auf bie andern zurückwirkt unb weil die ber feiten 
Maſſen um fo rafcher erfolgt, je feuchter fie bleiben. Deshalb hatte man 
auc in Parie, wo große, kellerartige Abtrittsgruben gebräuchlich find, bies 
fen ſchon vor längerer Zeit eine burchlöcherte Wand gegeben, durch welche 
bie Flüffigfeiten in eine zweite, tiefer gelegene Abtheilung flojien. Man 
bat biefe Einrichtung aber ficher bald aufgeben müſſen, weil die Räumnng 
folcher Gruben zu fehwierig und wegen ber in ben Nebenfammern ſich ans 
bäufenden Gafe für die Arbeiter höchft lebensgefährlid war. Neuerbings 
bat num der Belgier Mofjelman das Princip der Trennung mit dem ber cher 
mifchen Desinfection vereint auf die fosses mobiles angewandt und daraus 
ein eignee Syſtem gebildet, für welches er in Paris, fowie in deutſchen 
Städten eifrige Propaganda macht und welches fowohl den Anfprüchen 
auf Reinlichkeit und Geruchlofigfeit genügen, als auch einer wortheilhaften 
Derwendung der Dungftoffe güuftig fein jol. Der Kübel, in den das 
Abfallrohr eines Haufes mündet, enthält im Innern ein fenkrecht geftell- 


*) in eriterer Beziehung ſcheint uns das eben verfloffene Jahr einen Fortſchritt 
gebracht zu haben dur den von der Stettiner polytechniſchen Geſellſchaft prämürten 
felbjtthätigen Streu-Apparat, auf den mir noch zurüdtommen werden. Doch ift er erft 
feit fo kurzer Zeit benußt worden, daß man über.feine Dauerhaftigleit nod kein Urtheil hat, 
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tes Sieb (diviseur), welches nur die Flüſſigkeiten durchläßt und burch ein 
mehrarmiges Rohr in mehrere tiefer ftehende Kübel vertheilt. Der Raum 
ver legteren muß ein bedeutend größerer fein, ba das Volumen ber Flilſ— 
figfeiten zu dem der feften Maſſen fich erfahrungsgemäß wie 8 : 1*) ver 
hält. Nun wird zunächſt zu einem Theile der Flüffigfeit Aetzkalk geſetzt, 
wobei 1 Eubiffuß des legteren 0,65 Eubiffuß Urin braucht, um in Hydrat 
verwandelt zu werden, und fich babei zu einem Volumen von 21/, Enbilfuß 
ausdehnt. Diefe find nun im Stande ein gleiches Volumen Koth (21/, En- 
biffuß) in eine trockke, geruchlofe Maſſe zu verwandeln (Chaux animali- 
see), welche fi zum Dünger vortrefflih eignen fol. Da nun aber hie 
bei nur ber allerkleinfte Theil des Urins verbraucht wirb, jo muß für ben 
übrig bleibenden größeren ein anderes Verfahren ftattfinden. Ein Bolum 
Kalkhydrat bildet nämlich mit einem gleichen Volumen Urin „Chaux su- 
persaturee d’ urine,“ welcher wieder als Dünger feine Berwenbung finden 
fol. Ein Cubikfuß Kalt wird hiernach hinreichen, um 0,65-4+2,5=3,15 Cu⸗ 
biffuß Urin in dieſen Zuftand überzuführen. 

Wenn auf irgend ein Syſtem, fo paßt auf biefes das Schillerjche 
Wort: Wär’ der Gedank' nicht jo verbammt gefchent.... Wir wollen 
ganz abfehen von den Koften der Apparate und den viel beträchtlicheren 
des Berfonals, welches die ftete Behandlung der Ereremente mit Kalt 
erfordern würde; wir wollen auch annehmen, daß die DBereitung bes 
Chaux animalisee in einer außerhalb der Stadt gelegenen Fabrik ftatt- 
finde und daß der Transport ber fosses à diviseur bis dahin ganz ohne 
Geruch vor fich gehe; jo bleibt doch unmwiderleglich 1) daß in den für 
ben Urin beftimmten Gefäßen, welche beftändig Wegfalf enthalten follen, 
reichliche Ammoniafentwidelung ftattfinden muß und daß es faum gelingen 
fan, die Verbreitung dieſes höchſt läftigen Cafes durch die Röhren zu 
bindern. 2) Die erforderlichen Mafjen Kalt würden nur mit unerjchwing- 
lichen Koften anzufchaffen fein, Für Berlin, das in biefer Beziehung we- 
gen der Nähe und Ergiebigkeit der Nüdersporfer Brüche noch ganz bejon- 
ders bevorzugt fein würde, berechnet ſich der jährliche Bedarf, wenn man 


*) Gigentlih wie 13:1; da aber ſtets eine Quantität Urin verloren gebt, außer 
Haufe gelafien wird u. f. m., jo genügt das Verhältnik 8:1 für ſolche Einrichtungen wohl 
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nur die Bollszählung von 1861 zum Grunde legt, auf 233,773 Tonnen 
a 4 Scheffel, welche einen Werth von circa 400,000 Thlr, repräfentiren. 
Gegenwärtig liefert Rüdersdorf im Ganzen etwa 40000 Tonnen aus vier 
großen Rumfordſchen Defen. Es müßte danach fein Betrieb ungefähr 
verfechsfacht werben, allein um jenen Bedarf zu decken. Wie fi für 
Städte, welche Feine Kalfbrüche in der Nähe haben, die Echwierigfeiten 
fteigern würden, läßt fi) danach leicht einfehen. 3) Für alle dieſe Koften 
würde man einen Dünger gewinnen, ber fehr viel voluminöfer, alfo 
fchwerer zu transportiren wäre und unverhältnifmäßige Mengen Ralf ent- 
bielte. Ein folcher eignet fich aber nicht für jeden Boden, am wenigften 
zur jährlich oder ein um bas andere Jahr wiederholten Düngung. Nach 
biefen größtentheild von der Berliner Minifterial-Commilfion felbft aner- 
fannten Uebelftänden ift es kaum begreiflich, wie biejelbe dennoch das 
Syſtem Moſſelman befonderer Berüdfichtigung werth erachten kann. Biel 
begreiflicher dagegen ift es, wie Moflelman überhaupt zur Aufitellung 
feines Syſtems gefommen ift: diefer Herr ift Gefchäftsführer zweier großen 
Kalkbrennereigeſellſchaften. 

Bei weiten zweckmäßiger und verſtändiger ſtellt ſich ein Syſtem dar, wel—⸗ 
ches von Prof. Müller in Stockholm und dem Stettiner Chemiler Dr. Schür 
ausgebildet worben if. Es legt ebenfalls die Trennung ber flüffigen von 
den feften Excrementen zum Grunde, aber fie wird, wie nach Thudichum, von 
vornherein in jedem Klofett vorgenommen, indem man ben Trichter burch 
eine Scheidewand in 2 Räume trennt, ober 2 Trichter vor einander an- 
bringt. Das Sitbrett wird durch das Darauffigen etwas niebergebrüdt, 
nach dem Aufftehen durch eine Feder wieder gehoben und fett hiebei eine 
etwas brehbare Welle in Bewegung, welche unter einem rüdwärts ange- 
brachten Kaſten liegt und jedesmal etwa 1 Loth bes in letzterem enthalte 
nen Pulvers in den hinteren Trichter fallen läßt, Dies ift ber beveits 
erwähnte, von Reinde erfundene Selbftftreuer. Als desinficirendes Mittel 
wird eine Mifchung von 100 Th. gebrannten Kalls und 15T. gepulver- 
ter Holzkohle angewandt. Die Heine Menge von 1 Loth nad) jevesmaliger 
Benugung des Klofetts fol genügen, um ben Roth in eine geruchlofe, feſte, 
leicht zu transportirende und aufzubewahrende Mafje zu verwandeln, Die 
Koften bes besinficirenden Pulvers veranfchlagt Schür für eine Haushal- 
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tung von 5 Berfonen auf circa 15 Sgr. jährlich. Das ließe ſich erſchwin⸗ 
gen und e3 würde zugleich bie biscrete Anwendung bes Kalls Feine fo 
große Bolumszunahme des Düngers und fein fo wejentliches Hinderniß 
für defjen häufige Benutung bedingen. Der Urin foll aus dem vorberen 
Trichter feitswärts abgeleitet werden anf ein Filtrum von Torfgrus, den 
man zuvor mit dem Nebenproducte der Mineralwallerfabrifen, faurer 
ichwefelfaurer Magnefia, oder dem Sauerwafler der Delraffinerieen ver- 
mifht hat. Zur Aufnahme einer folhen Filtermafie empfehlen fich vie 
Körbe von Weidengeflecht, in denen die Schwefelfäureballons verſandt wer- 
den, und ein derartiges Filter ſoll Hinreichen, um wochenlang ben Urin 
einer Haushaltung aller feiner düngenden Stoffe zu berauben und ale 
HKare Flüffigkeit ablaufen zu lafjen, die man ohne Bedenken in jede Gofie 
leiten fann. Der fo behandelte Zorfgrus, vermifcht mit den trodnen Koth- 
maffen bildet einen Dünger, welcher bis jegt zu 15 Egr. pro Centner bei 
den Lanbwirthen in ber Umgegend Stettins Abjag gefunden hat. Auch 
mit den Einrichtungen ſelbſt ift man in einer Anzahl von Privathäufern, 
in einer größeren Fabrif und einem Privatkranfenhaufe bisher zufrieden 
gewefen, Indeſſen find diefe Erfahrungen noch fehr jung und wenig um- 
fangreich und fo wird man ein endgültiges Urtheil Über den Werth biefes 
Syſtems noch zurüdhalten müfjen. 

Es bleiben mir fchließlich noch diejenigen Vorrichtungen zu erwähnen, 
welche den läftigen Geruch bei der Räumung und Abfuhr ber Latrinen- 
foffe zu vermindern beftimmt find. Natürlich habe ich hiebei hauptſächlich 
bie feften Gruben im Auge, bie ſich doch nun einmal nicht mit einem 
Schlage befeitigen Tafien, fo fehr man auch über ihre Verwerflichkeit 
einig fein mag. Als die vollfommenfte Vorrichtung haben fidy große 
Keſſel von ftarfem Eifenblech erwiejen, welche mit einem Manometer umb 
Hähnen verjehen find und auf einem Wagengeftelle ruhen. Man füllt fie 
mit Wafjerdampf, läßt diefen durch Abkühlung fo verdichten und macht fie 
jo faft Iuftleer. Die in Leipzig gebräuchlichen von 62 Cubiffuß Inhalt 
lönnen alsdann mittelft angefchraubter Kautſchulſchläuche ober gußeiferner 
Röhren 46-50 Cubilfuß Latrinenflüffigkeit binnen 4—5 Minuten aufjaws 
gen, ohne daß eine Spur von Gas entweichen kann. Die Keflelmagen 
werden dann fogleich felbft nach der Düngerfabrif, Abladeftätte oder direct 
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auf den Ader gefahren. Eine Schattenfeite dieſes vortrefflihen Apparats 
ift nur bie, daß er möglichft nahe an die zu entleerende Grube herangefahren 
werben muß, weil bei Anwendung eines langen Schlaudys der Kefiel zu viel 
Luft aus demfelben empfangen würde. Wo daher die Latrinen in Hinter- 
bäufern oder engen Höfen liegen, ift er weniger empfehlenswerth, als eine 
der in belgifchen, deutjchen und franzöfifchen Städten üblichen Pumpen, 
welche fänmtlih Saug- und Drudpumpen find. Manche verjelben find 
ganz wie Feuerfprigen gebaut, natürlich ohne Windfejjel. Die jogenannte 
Priefterpumpe (Pompe & soufflet) fest durch einen boppelarmigen Hebel 
abwechjelnd zwei blafebalgjörmige, in Eifen und ftarfem Leder gearbeitete 
Alpiratoren in Bewegung. Die fogenannte New-Yorker Pumpe endlich 
ift nach dem Princip einer einfachen Dampfmafchine gebaut, wobei bie 
Latrinenfläffigkeit die Stelle des Dampfs einnimmt; fie hat nur einen 
liegenden Cylinder mit einer feitlichen Deffnung oben und unten; ber durd) 
ein Schwungrad in Bewegung gefegte Kolben wirkt abwechjelnd immer 
auf die eine Deffnung faugend, auf bie andere drüdend, während gleich« 
zeitig durch eine Schieberftenerung deren Communication mit dem entipre- 
chenden Rohre Hergeftellt, das andere abgefperrt wird. 

Alle diefe Vorrichtungen aber, wie finnreich fie auch fein mögen, 
wirken doc immer nur auf den flüjjigen Theil des Grubeninhalts, der 
fefte würbe Ventile und Hähne fofort unbrauchbar machen. Um das Ein- 
bringen fefter Stoffe in den Schlauch daher zu verhüten, muß deſſen Ende 
mit einer korbartigen Bergitterung (in Belgien lanterne genannt) umges 
ben fein. Im jeber größeren Grube bleibt daher ein fefter, zäh’ anhän⸗ 
gender Bodenſatz zurüd und biefer muß dann nachträglich, meiftens bei 
Naht und nach vorheriger Desinfection, aber body immer auf die roheſte 
Weife von Menſchen mit Schaufeln und Eimern entfernt werden. In ber 
Unvermeidlichkeit diefer eflen Progebur liegt gewiß eine weitere Berurtheis 
lung der Abtrittsgruben. 

Zum Transport der ausgepumpten Stoffe hat man in einigen Stäb- 
ten 3. B. Nürnberg, Straßburg, DOftende und Antwerpen, befondere Keffel- 
oder Tonnenwagen, welche fich nicht nur durch dichten Verſchluß ihrer Bes 
hälter auszeichnen, fondern auch mit einem Verbrennungsapparate verfehen 
find, durch welchen bie in bemfelben fich entwidelnden Gafe geruchlos gemacht 
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werben. Ein gebogenes Rohr leitet aus dem oberften Theile des Behäls 
ters die Safe im ein Gefäß, über welchem fi ein Roſt mit glühenden 
Kohlen und ein Heiner Schornftein befindet. Um das Zurüdjchlagen der 
Flamme zu verhüten, hat entweder das Rohr ein feines Drahtgitter ober 
die Gaſe müſſen in dem Gefäße eine Waflerfchicht paffiren. Leider find 
ſolche Wagen zu thener, um in ſtets genügender Zahl angejchafft werben 
zu fönnen, befonders wenn bie Landleute felbjt die Gefäße liefern milffen, 
in denen fie fi den Kloalendünger aus der Etabt abholen, wie bies in 
yon m. a. Städten der Fall if. Man bedient fi) daher hauptſächlich 
guter Tonnen mit mehr oder weniger vollfommenem Verſchluß. Am beften 
giebt man dem Dedel am Rande einen Filz- oder Gummiring und einen 
Verſchluß mit Bügel und Schraube nad) Art unjerer Iuftvichten Ofenthü- 
ven. Daß aber hierin noch viel zu wünſcheu übrig bleibt, erheflt wohl 
daraus, daR an machen Orten die Tonnenabfuhr nur bei Nacht geftattet 
ift, während an andern 3. B. Lyon, ſich die Polizei vorbehalten hat, fie 
während der heißen Jahreszeit ganz zu unterfagen. Dies hat bahin ger 
führt, daß in der Umgegend von Lyon die meiften Bauern fich eigene 
fleine überwölbte Depotoirs gebaut haben, um darin den Dünger aufbe- 
wahren und zu geeigneter Zeit verwenden zu können. 

Zu demfelben Aushülfemittel im großen Mafftabe hat man fich in 
den belgijchen Städten genöhtigt gefehen, wo die Commune das Abfuhr- 
weien auf eigne Rechnung betreibt, weil der fich ftetig anhäufende Dün- 
ger nicht im jeder Yahreszeit fofort durch die Landwirthſchaft verbraucht 
wird. Namentlich Antwerpen befigt zur Unterbringung bes zeitweiligen 
Ueberfchufjes 2 große fellerartig gewölbte Depotoirs zu Wyneghem am 
Maas-Schelvefanal eine Stunde von der Stadt und zu Löwen. Erfteres 
faßt 40,000 Eubiffuß, hat 2 Abtheilungen für die dort übliche erfte und 
weite Eorte des Düngers (eigentlich unterfcheidet man deren drei) und 
eiſerne Dedelverfchläfje für die entprechenden Deffnungen zum Einfchütten 
der Stoffe. Es wäre fehr zu wünfchen, daß der Preis des Düngers auch 
bei ung die Commune in den Stand fegen möchte, unfere offenen, einfach 
gepflafterten Ablagerungsftätten, welche die Geruchsorganne ber die Chaufr 
fee paffirenden Perfonen nicht wenig beleidigen, in ſolche wohl verſchloſſene 
Depotoirs umzuwandeln. 
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Ich faffe fchlieklich mein Urtheil in folgende Sätze zufammen, beven 
Anwendung auf unferere Verhältnijje fi von ſelbſt ergiebt: 

Das Shyſtem der Ranalifirung und Drainage mit Waſſerkloſetts ver- 
dient den Vorzug 

1, wo bie Anfbringung des hohen Anlagefapitals feine zu großen 

Opfer erfordert, 

2. wo hinlängliches Waſſer zur kräftiger Spülung vorhanden ift, 

3. wo ein zur Anlage von Rieſelwieſen paflend gelegenes Lanpftüd 

vorhanden ift. 

Laßt fich eine dieſer Bedingungen, namentlich bie letzte nicht erfüllen, 
fo muß man fih auf ein Syſtem von Abzugsfanälen für das Haus, 
Strafen: und Grundwaffer befchränten, wobei, je nach der Dertlichkeit, 
bald offene Rinnfteine, bald gemanerte Sielen, bald Drains den Vorzug 
verbienen, Dagegen ift auf Waflerflofetts im Allgemeinen zu verzichten 
und für die Abtritte ein Tonnenſyſtem mit gutem Verſchluß der Gefälle, 
Bentilation ber Gemächer und Depotoirs vor den Thoren einzuführen. 


Die Bewegung des altpreuff. Handels im Jahre 1864. 
Bon 
Ernſt Widert. 


Die günftigen Verhältniffe des Jahres 1860 fcheinen nicht jo bald 
wieder zufammentreffen zu wollen. Der. allınälige Rüdgang, der ſich jeit 
1861 zeigt, wird auch 1864 ſehr bemerklich und dürfte, nad) den im laufen 
den Jahr überall lautwerdenden Klagen zu fchließen, auch 1865 noch feinen 
Halt finden wollen. Die Berichte unjerer Hanbelsfammern bezeichnen 
übereinftimmenb mit beftem Recht das vergangene Jahr als ein dem alt 
preußifchen Handel fehr ungünftiges. Der Krieg mit Däuemarl, fo 
ruhmreich für die preußifchen Waffen, hatte die nächite Folge, daß unfere 
Oſtſeehäfen blofirt wurden; in der beiten Handelszeit, im Frühjahr und 
Sommer, waren unfere Haupthäfen gefchloffen und die kurze fünfwöchent⸗ 
liche Unterbrechung konnte diefen Schaden nur fehr unbedeutend mindern, 
da die Unficherheit der politifchen Situation jede weitausjehende Unterneh> 
mung vermeiden lief. Nur Memel blieb von ber Blokade frei und 
lonnte deshalb zeitweile für Danzig und Königsberg beftimmte Schiffe 
aufnehmen; gleichwohl war auch Hier der Schiffverfehr nur unbedeutend 
größer, als im Vorjahr, weil deutſche Schiffe abgeichloffen waren, und bie 
Rhederei litt unter der Ungunſt der allgemeinen politiichen Verhältniffe be- 
trähtlih. Doch wäre die Blofade leichter zu überwinden gemwejen, wenn 
nicht die ſchon an ſich fehr niedrigen Getreibepreife nach Aufhebung 
derjelben im Auslande, namentlich in England, noch mehr gefunlen wären, 
Der hierdurch entftehende Ausjall in Verbindung mit den größeren Lager- 
foften mußte viefe für unfere Provinz wichtigfte Gefchäftsbrandye arg be> 


einträchtigen. Nur für Memel und Tilfit geftaltete u, das Getreibe- 
Ultpr, Monatsigrift Op. III. Hft. i. 
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geihäft ausnahmsweiſe lebhaft, fowchl wegen ber guten Ernte in den be- 
nachbarten ruffifchen Gouvernements als auch wegen ber Blokade von Kö— 
nigsberg; e8 mwurben bier im Ganzen 23,230 Yaft Getreide und Saat 
erportirt, alfo nur ca. 3000 Yaft weniger, als in dem vorzüglich günftigen 
Jahre 1860 und ca. 13,000 Laft mehr, als der zehnjährige Durchſchnitt. 
Dagegen verichiffte Danzig 25,000 Laſt weniger als 1865 (im Ganzen 
104,735 Laſt incl. ca. 62,500 Laſt Weizen, wovon ca. 63,000 Laſt reip. 
ca, 52,000 Laſt allein nach England) während für Königsberg die Ge- 
treibeverfchiffung bei ungefähr gleicher Abkunft von Polen und Rußland 
(nur mehr Weizen) der Quantität nah um 11 pCt, dem Werth nad) fo» 
gar um 18 pEt. geringer als 1863 war, und Elbing nur 2807 Laſt aus 
führte. Die beiden legtgenannten Orte und Thorn klagen zugleich über 
die durch naſſe Witterung herbeigejührte Mißernte und fchlechte Qualität 
des Getreides, wodurd das Rejultat noch ungünitiger wurde, als die Zah: 
fen erkennen laſſen. — Bon nicht geringerem jchlimmem Einfluß zeigte 
fich ferner die von England ausgehende Gelderiſis, die bei der Landesbank 
eine Erhöhung des Zinsfußes von 11, bis fogar 21/5 pCt. nöthig machte, 
woreuf natürlich die Privatbanfen folgen mußten. Zugleich fanf bie 
polnifcheruififche Valuta fo beträchtlich, daß das Aufgelo nad dem Thor» 
ner Bericht 151, bis 34 pCt. (im October) betrug. Die gewaltfane 
Beruhigung Bolens nach der Infurreftion konnte unter folhen Umftänden 
faum bie Beziehungen zu biefem Nachbarlande günftiger geftalten; erſt all- 
mälig kann die frühere Konfumtionsfähigfeit zurüdfehren, und eine Hebung 
des Handels mit Kolonial- und Manufacturwaren über die Grenze eintre- 
ten. Bei foviel Widerwärtigfeiten konnte der Umſtand, daß einmal bie 
Woafferverbindung mit dem Binnenlande wegen des hohen Waflerftandes 
unbehindert war, kaum mitrechnen. — Aus allen preußifchen Häfen zufam- 
men find 1864 ca. 1200 Schiffe weniger ausgegangen als 1863. Der 
Werth der Einfuhr zur See war bei 

Danzig um . . . 1,150,000 Thlr., 

Memel „ - » . 219,480 „ 

Königsberg um . . 7,861,200 „ 


in Summa 9,230,680 ZThlr,, 
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der der Ausfuhr zur See bei 

Danzig um . . . 6,300,000 Thlr., 

Königsberg um . . 2,619,180 „ 

in Summa um 8,919,180 Thlr. geringer und nur 

bei Memel um . . 726,650 „ höher, als 1863, 
ſodaß der Gefammtausfall nad diefer Richtung Hin auf weit mehr als 
17,000,000 Thlr. zu berechnen ift, wobei nocd das Elbinger Gefhäft, für 
weiches nähere Mittheilungen fehlen und unberüdfichtigt bleiben mußte. 
Der Werth der Ein- und Ausfuhr zu Lande ift natürlich im gleichem 
Verhältniß Herunterzufegen. 

Auch der Holzhandel unferer Provinz wurde durch ben bänifchen 
Krieg aufs Empfindlichfte beeinträchtigt. Theure Vorräthe mußten gelagert 
werden, Einbußen an Zinfen waren unvermeidlich und fpäter zeigten fich 
die Preife in England jo gebrüdt, daß der durch die Blokade bewirkte 
Derluft nicht entfernt einzubringen war. Für Memel verurfachte ber frühe 
Froſt große Koften, und wieder wurden 8—10,000 Stüd Ballen und 
Rundholz aufs Haff getrieben, ein Uebelftand, dem hoffentlich durch den 
Vinge-Schmeltelle-Ranal, der bereits bis zur Drawöhne fertig und in fei« 
ner zweiten Hälfte in Ungriff genommen ijt, ein Ende gemacht werben 
wird. Der Nüdgang gegen das Yahr 1863 ift deshalb fehr auffällig. 
Danzig veridiffte: 

1863 . . 1177 Ladungen im Werth von 5,310,000 Thlr., 
1864 nur 848 — — 3,6566,000 

Für Memel war freilich die Ablunft von Rußland bedeutender, 
nämlih zum Werthe von 3,258,%09 Thlr. gegen 2,068,474 Thlr. im 
Jahre 1863, aber gerade im umgekehrten Verhältniffe fand der Werth der 
Ausfuhr, der 1863 zu 3,165,000 Thlr., 1864 nur zu 2,929,860 Thlr. 
anzunehmen war, fo daß der Gewinn unverhältnifmäßig gering, das Win- 
terlager unverhältnißmäßig groß blieb. An diefen Berluften nahm Tilſit 
Theil, das große Vorräthe von gefchnittenen Hölgern wegen zw Hoßer 
Frachten nicht verladen konnte, nach dem Frieden aber, ebenfo, wie die 
beiden Häfen, das zu Hohe Disconto zu beklagen Hatte, 

Erfrenlicher war das Flachsgefhält. Der trag Beendigung! des 
amerilaniſchen Krieges fortuauiernde Baumwollenmangel erhielt ftete und 

4” 
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gute Nachfrage. Tilſit räumte feine Beftände fait völlig nach Memel hin. 
Memel exportirte bei guten Preifen das bebeutende Quantum von 
80,645 Etr. (gegen 73,264 im Jahre 1863) im Werthe von 968,000 Thlr., 
Königsberg 110,266 Er, zum Werthe von 1,244,000 Thlr. Die Blo- 
kade fchadete diefer Branche wenig, weil Memel, das zur See ausführt, 
davon frei blieb, Königsberg aber jchon früher gewohnt war, den über- 
wiegend größten Theil diefer Waare per Bahn zu verfenden. Die Con— 
currenz mit Riga würde noch wirkſamer zu beſtehen fein, wenn die Bahn« 
verwaltungen jich zu mäßigeren Frachtſätzen verftehen wollten. Jetzt vers 
ſorgt fid) das weſtliche Deutichland, Belgien und Frankreich während ber 
Sommermonate über Riga; andernfalls würden die dortigen Fabriken, 
wenn fie den Bahnbezug ebenjo billig hätten, viel lieber ſucceſſive anſchaf— 
fen und alle Fluktuationen benugen, wobei dann Königsberg vorzugsweife 
Bezugsort werden würde. Memel hat zu beklagen, daß bie feinere Wil, 
naer Waare wegen der Bahnverbindung faft nur über Königsberg geht 
und feufzt auch deshalb nad ber endlich in nähere Augficht geftellten 
Zweigbahn Memel-Tilfit mit einer Fortfegung über Mitau nach Riga. 
Das Refultat war trog aller dieſer günftigen Chancen nicht ganz entſpre— 
chend wegen der Gelderifis, für Memel auch wegen der Berlufte auf das 
bei weichenden Preijen zurüdgebliebene oder für eigene Rechnung verjchiffte 
Quantum, 

Bon einzelnen Ausfuhrartifeln erwähnen wir ferner noch Qumpen, 
worin Memel jein Gefchäft mit großem Geſchick jährlich erweitert. Es 
famen dort 1864 nicht weniger als 180,000 Etr. zu Markt, wovon 
148,255 Ctr. (ca. 18,000 mehr als 1863) verfchifft wurden. Das Res 
fultat zeigte fich freilich fowohl wegen des dänischen Krieges, als wegen 
der unvorhergefehenen Herabjegung bes rufjifchen Ausgangszolles und ho» 
hen Zinsfußes nicht gleich Tohnend. Dagegen geht dieſe Branche in Kö— 
nigsberg zurüd, wo der Gefammterport nur 65,462 Etr., ca. 30,000 we 
niger als 1863, betrug. — Der Export von Knochen wird immer unbe 
beutendber, weil ein immer größeres Quantum davon im Inlande ſelbſt 
verbraucht wird, was unferer Landwirthſchaft ein gutes Zeugnik giebt, — 
Nicht unerheblich ift der Handel mit dem umferer Provinz ganz befonbers 
angehörigen Product des Bernfteins. Ueber Memel find davon aus 
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den Baggerungen im Haff bei Schwarzort und aus den Gräbereien bei 
Prökuls über 35,000 Pfund abgeführt. Die Arbeitslöhne bei den Bag⸗ 
gerungen waren auf 40,000 Thlr. zu veranfchlagen, wonad ein Schluß 
auf den Umfang bes dortigen Gefchäfts zu machen if. Die Gräbereien 
on der Nordfüfte Eamlands haben ebenfalls bebeutende Erträge gegeben, 
Der Transport ins Ausland erfolgt vorzugsweife über Danzig, welches 
jiemlih umfangreiche Berjendungen bei nicht zurüdgehenden Preifen be» 
richten konnte. 

Der Handel mit Colonial- und Manufalturwaaren hatte, wie 
ſchon angeführt, durch die allgemeinen Verhältniffe fehr zu leiden. Der 
Verbrauh im Inlande war geringer, weil bie Ernte ſchlecht ausfiel und 
der Sandmann bei den gebrüdten Getreidepreifen fich einfchränfen mußte, 
Andererfeit8 war der Handel über bie ruſſiſch-polniſche Grenze Hin wo— 
möglih noch unbedeutender und jchwieriger als fonft, weil die dortige 
Gegend durch die Infurreftion verarmt, der Schmuggelhandel durch bie 
fefte Grenziperre gelähmt und das Gefchäft durch das Aurüdgehn ber 
dortigen Valuta behindert ift. Die Klagen darüber find ganz allgemein, 
Nur Memel bezog ein beträchtlich größeres Quantum von Kaffee und 
Ihee, jedoch lediglich wegen der Königsberger Blofade. So lang ihm bie 
Eifenbahnverbindung nad dem Inlande fehlt, kann es bei natürlichem 
Gange der Gefchäfte in diefen Zweigen unmöglich concurriren. Das 
Königsberger Theegefhäft war noch immer fehr bedeutend (e8 wurs 
den 74,029 Etr. im Werthe von ca. 6,000,000 Thlr. importirt) aber 
aus ſchon angeführten aud hier maßgebenden Gründen weniger gewinn- 
dringend. 

Steinfohlen wurden troß der theilweifen Sperre des Hafens nad 
Danzig 2,236,485 Etr., ca. 50,000 mehr als 1863, eingeführt. Das 
Geſchäft war anfangs gewinnbringend, fpäter nach dem Frieden wurbe ber 
Markt zeitweife überſchwemmt. Die Verladungen firommwärts blieben um 
9000 Laft geringer, ala im Vorjahr, und deshalb die Läger fehr groß. 
In Memel fam ein großer Theil der für Danzig und Pillau bejtimmten 
Waare zum Berfauf, wogegen bie Herbitzufuhren nad) Aufhebung ber 
Blokade ungenügend blieben; es find im Ganzen 676,131 Ctr. eingeführt. 
Königsberg hatte einen verhältnigmäßig nur geringen Bezug von biefem 
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Artifel, wegen ſchwacher Induſtrie und Sabrifthätigfeit, es importirte nur 
ca. 700,000 Etr., alſo wicht des Danziger Quantums und wenig mehr 
als Memel. Salz ift in dem Memeler Bericht mit 852,648 Etr. zum 
Werthe von 317,100 Thlr. notirt. Das Borjahr Hatte ca. 15,000 Etr. 
mehr und ca. 7000 Thlr. weniger. 

Die Einfuhr von Eifen ift zurädgegangen, woran die hohen Zölle 
Schuld. Danzig hat 44,525 Er. altes Schmelzeifen weniger (nur etwa 
bie Hälfte bes vorjährigen Quantums), Königsberg ca. 24,000 Etr, Eifen 
aller Sorten weniger als 1863 eingeführt. — Mit dem Heeringsgejchäft 
ift man alferfeits zufrieden, obgleich die Zufuhr von Norvegifchen Früh: 
lingsheeringen beträchlicd gegen das Borjahr zurüdblieb, Die Preiſe ftell- 
ten ſich günftig und bie Frage blieb Tebhaft. 

Das Speditionsgeihäft ift von Memel, Zilfit und felbit Königsberg 
größtentheil® an Eydtkuhnen abgegeben. In Thorn Hat daſſelbe an 
Ausdehnung zugenommen und fich recht günftig geftellt. Freilich konnte 
anbererfeit8 ein birefter Verkehr zwifchen den größeren Plätzen Deutfch- 
lands und ben Haupttationen des Nachbarlandes nicht ausbleiben, wo» 
burch der Zwilchenhandel der Grenzorte überhaupt Abbruch erleidet. 

Die Fabriken Tilſits und Elbings find in gewohnter Thätigkeit 
geblieben, Die Mafchinenbananftalten des legteren Drts haben bedeutende 
und umfangreiche Aufträge erhalten und allein 7—-800 Arbeiter bejchäf- 
tigt. Elbing gewinnt außerdem jährlich mehr durch den oberländifchen 
Kanal, auf welhem bereits 128 Schiffe und 6 Dampfböte in Fahrt waren, 
ohne das Bedürfniß zu erfchöpfen. 

Der Shiffsbau iſt in Elbing recht lebhaft betrieben; auch in Me 
mel find 5 große Schiffe von Stapel gelaffen und 5 andere in Arbeit 
geblieben. Königsberg hat für eigene Rechnung gar nicht gebaut. 

Die Rhederei ift durch die politiichen Ereigniſſe ſtark beeinflußt 
worden. Danzig verlor 11 Schiffe total, doch war das Reſultat im 
Allgemeinen nicht einmal fo ungünftig, ala zu befürchten war. Die Me- 
meler Rheder fuhren meiftens auswärts ohne befonders günftigen Erfolg; 
befiere Frachten erhielten die zurüdgebliebenen oder allmälig anlangenden 
Schiffe nad dem Frieden. Königsberg lieh feine Schiffe theilweife mit 
Ballaſt ausgehen, um auswärts Fracht zu fuchen, und fielit das Nefultat 
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als ſehr ungünſtig dar. Die geſammte preußiſche Rhederei beſtand zu Ende 
des Jahres bei 
Danzig aus ... 114 Schiffen und 13 Dampfſchiffen mit 32,622 Laſt, 


Memel [TE BE Zu 89 " (a " " 20,791 7] 
Königsberg aus 20 5 „— „ 3639 „ 
Elbing aus... 9 u mM ,„ „198 „ 





in Summa 232 Echiffen und 27 Dampffchiffen mit 58,995 Laſt. 
Die Wünfche für die Zukunft ſind nody immer biefelben geblieben. 
Obenan fteht der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland. Drin- 
gend erjcheint ferner die Aufhebung der ſehr läftigen Eingangsabgaben für 
Getreide, Hülfenfrüchte und Deljaaten, Ermäßigung der Zölle für indifchen 
Robzuder und Eifen, Aufhebung der Wuchergefege, Einrichtung der Han- 
delsgerichte und Vervollftändigung des Eifenbahnneges. In lekerer Be— 
jiehung erwartet Danzig folgende Bahnen: Marienburg-Mlawa-Warſchau, 
Bromberg-Pofen, Cöslin-Danzig und Danzig:Neufahrwafler; Memel Hofft 
fehnlichft auf die Vervollſtändigung der Zweigbahn Infterburg-Tilfit durch 
den Brüdenbau über die Memel (der Uebergang war wieder 3 Tage lang 
gänzlich gehindert) und Weiterführung bis zur Stadt Memel und demnächſt 
nah Rußland hinein; Königsberg fieht nad Beendigung der Babnftrede 
Pilau: Königsberg der Vollendung der bereits im Bau begriffenen Süd— 
bahn Königsberg-Bartenſtein⸗Lyck entgegen, während Elbing wiederholt für 
den Bau einer Bahn Güldenboden-Neidenburg plaidirt. Möge die Er- 
füllung aller dieſer ficher nicht unbilligen Wünfche nicht lange auf ſich 
warten lafien.“) — 


*) Dieſer für den Jahrgang 1865 bejtimmte Artikel bat erft in diefem erften 
Heite 1866 zum Aborud kommen können, und ift deshalb überall unter dem „vorigen“ 
Jahre das Jahr 1864 zu veritehn, j D. Rev, 
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Ille priör rebibät, qui proxima pöculs sumsit, 
Nee quaeräs quare: sic lex Prutäniea sänkxit. 


Die Tradition Preufifcher Chronifenfchreiber weiß von einem wun« 
derlichen GriminalsGefege zu erzählen, das Siegfried von Feucht— 
wangen, ber zwölfte Hochmeifter des Deutfchen Ordens, erlafien haben 
ſoll. Es ift das fog. Preußiſche Recht von ver Neige, wonach bei 
Todesftrafe geboten war, daß, wenn ein Preuße einem Deutfchen die Neige 
zugetrunfen hatte, er auch vom Frifchen wieder anheben follte. Als Motiv 
dieſes Gefeges wird angeführt, ver Hochmeifter habe der Giftmifcherei 
der eingeborenen Preußen fteuern wollen, 

Die Nachricht taucht zuerft auf bei Caſpar Hennenberger („Er: 
clerung der Preüffiichen Landtaffel? Königfperg in Preufien 1595 ©, 281), 
wo es von Siegfr. v. Feuchtwangen heißt: 

„Auch machet er eine ſchöne Yandes Orvenung. Darzu das 
Preuſche Recht; Wo ein Preuß einem die Neige zugetrunden 
hette folt er auch das frifche anheben; wo ers nicht thet; vnd 
mit 2. oder 3, vberzeuget wurbe, folt er es mit dem halſe büſ—⸗ 
fen. Vnd dis folte ein ewig Recht jein in Preuſſen/ wie es 
denn noch gebreuchlich it mit dem anheben. Cr orbents aber 
derhalben; das die Preufien einem nicht fo leichtlich vergeben 
konten / wie fie jonflen pflagen.“ 

Faſt mit venfelben Worten wiederholt die Erzählung der Zeitgenofle 
Hennenberger's, Matthäus Waifjel („Chronica Alter Preufiher . . . 


*) Bol. Hitzig's Zeitichrift für die Eriminal:Rcht3:Pflege III, 411 fi. 
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Hiftorien" Königsb. in Preufi. 1599 Bl. 108”), ber wohl, wie an ander 
ren Stellen, fo auch bier aus jenem gejchöpft Hat. 

Ausführlicher lautet eine chronikalifche Notiz, welche als „Anhang bes 
Preufen-Rechtes" in mehreren Handichriften dem Rechte der Preußi- 
hen Landſaſſen) beigefügt ift:®) 


„Nachdem die BVergifftgebung unter denn Preuffen vor Al- 
ters fehr gemein getrieben, (als fie vom Orben beftrittenn) war 
fie zue Gifel gegebenn, oder fonften gefangenn vonn ben Bru- 
dern genohmenn worbenn: haben fie denn Chriften jm Zutrindenn 
viel vnnd offtmals mit Vergifften vorgeben, barob manch reblich 
Helt geftorbenn. Solchem vorzuefommen, hatt Herr Seifrid, ber 
12. Homeifter der Lande Preuſſenn, das vor ein ewigk nachlom- 
mende Recht georvenet: Wenn ein Preus bie Bolde“) oder Neige 
des Tranckes austrinde, er jolde auch zue Erftem vonn dem 
Friſchenn trinden; welcher des vberwunden wurde felbander oder 
jelbpritte, das er diſſ Recht nicht gehaldenn hette, der ſolde das 
bufjenn mit feinem Hals vonn Rechts wegen” (Reidenitz'ſcher 
Coderx). 


So weit die chronikaliſche Ueberlieferung, für die es an jedem ur— 
tundlichen Anhalt fehlt. Die ſpäteren Preußiſchen Geſchichtſchreiber 
geben fie wieder, ohne an ihrer Authenticität dem geringſten Zweifel auf- 
fommen zu laffen.*) | 

Wir unferes Theiles mögen uns nicht entfchliefen, an den Erlaß jenes 


9 


” 


°) 
d) 


Bol. über dieje Rechtöfammlung: Hanow Geih. des Culmiſch. R. 8. 51 
Schweikart in Kamph' Jahrbüch. Bo. XXVI, 274 R.58. 

Codex Osterod. (Töppen Monatsſchr. II, 419), Reideniß'ſcher Eoder (Mo: 
natsſchr. II, 660) und nedrudt im Erl. Preußen II, 115, o. 

Hennig Preuß. Wörterbuh S. 190 f. 

Grleut. Breußen I, 149 H, 96 ff. Preuß. Sammlung MH, 119 Hartinch Alt 
u. Neues Preuß. II, 570 Schwarg Königsb. rap: u. Anz.⸗Nachrichten 1744 
Ro. 10 Hanom lJ e. 8 21 Hennig l.e. S. 200 Wagner Alle. Weltaefh. 
XIV. 2 S. 204 Baczko Geh. Preuß. I, 44 Kopebue desgl. I, 113 f. 
Heinel desgl. (S. 46 der 5. Aufl.) Pifansti Preuß. Sprihwört. No. 6 Friſch— 
bier desgl. No. 804, 2. Aufl. No. 3835. Val. auch Büſching's Wöchentl. 
Nachrichten im 2. Jahrg. 1817, der mir nicht zur Hand ift. — Eine fherz 
bafte Bariation von Jean Baul in Förſter's Denkwürbigleiten IV.S. Vf. 
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hochmeiſterlichen Gefeges zu glauben. Denn es verräth wenig Vertrauen 
in bie geſetzgeberiſche Klugheit Eiegfried’s v. Feuchtwangen, ihm ein Gefeg 
anzubichten, das ohnehin nur eine halbe Mafregel geblieben, und deſſen 
Endzwed weit leichter und ficherer durch gänzliches Verbieten des Zufam- 
mentrinfens von Preußen und Deutſchen zu erreichen geweſen wäre. 

Unferes Bedünkens liegt bier nichts weiter vor, als eine jener oft 
feltſamen Trinffitten, an denen das Mittelalter jo reich ift. Wer die Neige 
ausgetruuken bat, ſoll vom Rollen anheben. Qui bibit ex negaäs, cx 
frischibus incipit ille. Die fpätere Tradition fuchte dann der Eitte einen 
biftorifchen Hintergrund zu leihen, indem fie diefelbe mit dem Namen eines 
Diannes verband, der als weiſer Gefeggeber in lebhaften Andenken ftand. 

Die Sitte ift alt und weit verbreitet. So heißt es in Kantzow's 
Pommerſcher Chronik (Hitzig's Zeitfchr. III, 418 f. ): 

„Den Fuchs ſchleffen, d. i. das man eine große Khanne 
nimpt und umbher trink, ſo muß der letzt, wenn auch wenig 
daraus getrunken, das ander gar austrinken und dan friſch wid— 
der anheben.“ 

Die Statuten der Kalandsbrüderſchaft zu Paſewalk in Pommern 
v. 9. 1514 (abgedruckt in Dähnert's Pommerſch. Bibliothek I, 137 ff.) 
befiimmen art. III: 

(Jui etiam cantharum terminaverit, recentem incipiat. 

As Sachſenrecht wird die Regel bezeichnet (Berdenmeyer Ber: 
mehrter Eurieuf. Antiquarius &, 600 cf. Oelrichs Beytr. zur Branden- 
burg. Geſch. ©. 287 f.): 

Ille priüs rebibät, primüs qui pöcula stunsit. 
Si quaeris, cur sit, Lex sie Saxönica diecit. 

Was aber am meiften ins Gewidt fällt, ein Analogon zu unferem 
vermeintlichen Hochmeifter-Gejege findet fih in einer Urkunde über das 
Lippehne'ſche Trinkrecht v. 1479, deren Erbichtung und Unächtheit noch 
deutlicher nachweisbar iſt.) Die Urkunde ift ausgeftellt von Woldemar. 


— — — — 


e) Die Urkunde wurde nad einer neueren Abſchrift mitgetheilt von Mylius 
Corp. constitutionum Marehicar, VI. 1. Ep. 11 und aud fonft nocd öfter 
gedrudt: Oelrichs 1. c. S.277f. mit den dort Angeführten, fowie Hitzig's 
Zeitſchr. II, 452. 
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Princeps Neo-Marchicus, in Arce nostra Calisiensi a. 1479 und 
verordnet auf die Klage des Petrus Wadephul, Bürgers zu Lippehne in 
der Neumark, daß derjenige, welcher die Neige getrunfen bat, ven eriten 
Zug aus dem vollen Becher thun foll, bei Strafe von 100 Solidi. Nun 
gab es aber in dem genannten Jahre weder einen Fürften der Neumarf 
mit Namen Woldemar, noch gehörte damals das Schloß Callies unter 
befien Botmäßigfeit. Vielmehr war der rechte Yandesherr der Neumark 
Kurfürft Albreht Achilles (1470...86), und Callies beſaßen vie Her- 
ren von Güntersberg, die, 1378, 1408, 1409 wiederholentlih damit 
belehnt, es bis nach 1566 inne gehabt haben (Oelrichs l.c. S. 279f.). 
Offenbar aljo ift die Urkunde untergefchoben und das Machwerk eines 

fuftigen Kopfes, 
In Altpreußen galt die Gewohnheit bis in fpäte Zeit. Ein Zeugnik 

aus dem J. 1720 (Berdenmeyer |. c. ©. 859) befagt: 

„Sm Preufjen ift noch die Gewohnheit, daß wer bie Neige 
gehabt, derjelbe von frischen wieder trinden muß, mit angeheff- 
ter Straffe, für die Ubertreter 22. Schilling, 1. Seite Speds, 


und ein Scheffel Kringel," *) S 
— m. 


*) Nachträglich erhalte ich von Herrn Gutsbeſitzer Minden die dankenswerthe 
Mittheilung, dab die Quelle obiger Angabe in Job. Arnh. von Brand's Reyſen durch 
die Marck Brandenburg, Breufien, Churland. Wejel 1702. S. 276 zu finden iſt. Dort 
wird gejagt: „Zum anbang muß ich diefe wenige Anmerdungen noch beifügen; daß in 
Preuſſen die gemohnheit ſey / daß; wer die neige gehabt; derſelbe vom frifchen wiederum 
müſſe trinden; — — mit angebengter Etraffe für die übertretter;, von 22 ſchillingen / 
1 feiten Sped; und 1 ſcheffel kringelen: — —.“ 
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Julianus der Abtrünnige. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von Carl 
Boruttau. Danzig 1864. In Gommiffion bei Reinhold 
Chlingmann. Berlin 1865. | 

Wenn man das vorliegende Drama zum erften Mal burchlieft, hat 

man bas leibhaftige Gefühl fich in einem Tollhauſe zu befinden, in dem 
die Befejlenen aus allen Thüren dem kühnen Eindringling eine Fluth ver- 
mworrener Worte und wüfter Sentenzen an ben Kopf werfen. Es ift nicht 
Proſa, es find nicht Verſe, es ift nicht deutſch und auch Feine andere 
Sprache, es ift ein wunderlidhes und barodes Auf und Durcheinander 
von bochtönenden Phrajen, ohne beftimmten Rhythmus, willfürlich in 
furze und lange Reihen von brei bis fünfundziwanzig und mehr Silben 
für das Auge abgetheilt und verfchiedenen Perfonen mit römischen Namen 
in den Mund gelegt. Perioden find da zu finden, bei denen fich immer 
von Neuem Sag in Sag fhachtelt, fo daß man zulegt Anfang und Ende 
verliert und nach Luft ſchnappt; Beiwörter, mitunter fünf, ſechs aufeinander 
gepadt; jest Himmelftürmendes Pathos und gleich darauf der jühefte Ab— 
fall im den allergewöhnlichften Umgangston; Neflerionen über die höchſten 
Fragen der Philoſophie und dicht daneben gereimte und ungereimte Tri— 
vialitäten, zu denen man ſich die Begleitung eines Leierfaftens denken 
könnte; ungeheure Anläufe zu nichtigen Refultaten in der Manier ver 
Klowns in den Kunftreiterbuden, aber ganz ernftlich gemeint; eine dra— 
matifche Hetzjagd durch die verfehiedenften Yänder zweier Welttheile, wobei 
bie Betheiligten bald auf den Füßen, bald auf ben Händen zu laufen 


J 


—— 
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icheinen und fehr oft der Abwechfelung wegen den Kopf unterm Arm tra- 
gen, um anzubeuten, daß jeder Zufammenhang zwifchen dem, was fie jind, 
und dem, was fie reven, aufgehoben ift — kurz eine Bacherl⸗Kömödie 
höchſten Etyls, in der man vor lauter Erhabenheit feinen Sinn und Men- 
ſchenverſtand entdeden zu können meint, Erſt beim zweiten und britten 
Ueberlefen lichtet fi) das Chaos ein wenig, und man findet eine Urt von 
Faden, woran man fi durch diefes Labyrinth von Scenen hindurchleiten 
fanın. Indem man in Gedanfen das überwuchernde Unkraut der Aus: 
wüchſe, Schöflinge und Ranken fortfchneidet, trifft man fogar unverhofft, 
auf lebenskräftige Gebilde oder überrafchende Ausfichten, wirkfame Eitua- 
ttonen und charakteriftifhe Schilderungen der Perſonen und Verhältniſſe. 
Die römifhe Welt im Uebergange vom Heidenthum zum Chriftenthum, 
fittlich verwahrloft, von Fäulniß angefrejien, vermwittert in allen Funda— 
menten, gänzlich hohl und alles Lebensmarks beraubt, unfähig dem neuen 
Glauben in ſich Kräftigend wirken zu lafjen und mit deſſen Formen nur 
äußerlich ben angefreflenen Kern prunkhaft verhüllend, ohne Herz, ohne 
Gewiſſen, Lüge durch und durch — dieſe rettungslos dem Untergange ent- 
gegeneilende Welt fommt, zwar unabjichtlih verworren, aber doch bei 
einem Rüdblid auf das Drama im Ganzen nad) ihren wefentlichen Merk 
malen zur Anſchauung. Dazu wirken hauptjächlih bie Charaktere des 
Kaiferpaares, Conftantius und Eufebia, welche legtere fich namentlich in 
dem erjchredenden Gemifch von heuchlerifcher Frömmigkeit, moralifcher Ver- 
worfenheit und bis zum Wahnfinn gefteigerter Liebesleivenfchaft zu wahr- 
haft tragifhen Momenten erhebt. Es ift mehr als die Energie des Ber: 
brechens in dieſem Weibe; es liegt zugleich etwas von der dem Blödſinn 
nahen Blafirtheit des mweltfaiferlichen Gottesgnadenthums barüber, der im 
Gefühl irdiſcher Allmacht und im Genuß göttlicher Ehren das Bewußtſein 
der Verruchtheit abhanden gefommen, eine wahrhaft bedeutende Intention 
des Dichters. Freilich muß man, um dieſe Abfichten durchzufühlen, auch 
bier, alfo in den beften Partien des Stückes mannigfache recht garftige 
Geſchmackloſigleiten überfehen, wie 3. B. jene Verſe S. 33, wo Euſebia 
zur Harfe declamirt: (übrigens Monolog!) 
Du fragft, ob ih Dich liebe, o ſchau mid doch nur an, 
Dann wirft Du überzeugt fein, daß ich nicht anders kann. 
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Und müßt’ ich Vater, Mutter erbroßeln Dir zu lieb, 
Ich würd' mich nicht bedenken, wenn ich nur lebend blieb u. ſ. w. 
oder S. 39: 
Sieh da, mein lieber Obm, 
Mas ichafft die Ehre mir, Euch bier zu fehn, mein wadrer Gnadenfürit, 
und gleich darauf in der folgenden Reihe gauz burſchikos⸗gemüthlich Hin» 
tennach: 
Warum denn, he, ſo ſtürmiſch, Alterchen? 
ober endlich S. 100, wo es hinter dem: „Euſebia tritt auf” in Parens 
thefe Heißt: | 
Hat fi fo ſchön gemacht, als ihr irgend möglic. 

Seite 45 am Schluß der dritten Scene wird wohl der Zufag „Con— 
ftantius und Euſebia ab” oder vergleichen vergefien fein, meil ſonſt das 
Folgende ganz unverftändlich wird. — Eufebia führt die Handlung, fo viel 
davon überhaupt vorhanden ift, weiter, Die chriftlid-fromme Kaiferin, 
die auf den Strafen Rom's umhergeht und die Armen aufjucht, um ihnen 
Wohlthaten zu erweifen, Tiebt den abtrünnigen Julianus, den Neffen ihres 
Gatten Eonftantius, Um ihn für fich zu gewinnen ſcheut fie vor feinem 
Verbrechen zuräd, räumt Yulianus’ Frau, Helena, eine natürliche Tochter 
des Raifers, dann ven Kaifer ſelbſt gewaltfam bei Geite, ebnet badurd) 
jwar bem Geliebten den Weg zum Raiferthrone, entfrembet ſich aber fein 
Herz gänzlich, wird, obgleich fie fich „jo ſchön gemacht hat, als ihr irgend 
möglich” von ihm voll Abſcheu zurüdgeftoßen, fällt in Fieberphantafien, . 
bie zum Theil die bunteften Fajeleien find, wie 5.3. die folgende: 

Dort in der Ede am boben Zaun, 

Da liegt ein großer buntfarbiger Pfau, — 

Doc unter dem Epbeu, am fchuttigen Plas, 

Da rubet der Cäfar mit feinem Schaß u. ſ. w. 
läßt fich daranf von Priscus eine Ode aus — Auguft Wolfs gefanmel- 
ten und nachgelaffenen Schriften (Dresden bei R. Kunte 1864) „Ruhe 
in dir felbft u. f. w.“ vortragen, erfährt, daß Yulianus geftorben fei, nimmt 
Gift, durchbohrt ſchließlich noch den Biſchof Gregor, der dem Kaiſer das 
feierliche Leichenbegängniß verweigert, mit einem Dolche und ſtirbt. Priscus 
philoſophirt — diesmal nicht mit Auguſt Wolf — 
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So endiget wer Gott zn lieben wähnte, 
Und weiß von Menfhenliebe Nichts. 

Dieje Kritif paßt nicht recht. So endigt gerade Jemand, der aus 
leidenſchaftlicher Liebe zu einem Menfchen fein Eeelenheil vergißt. Etwas 
tiefer geht ſich an einer Stelle Eufebia jelbft auf ben Grund, wenn fie von 
ih, allerdings ftyliftifch mangelhaft, ſagt: 

Im Wahn, als gnäp’gen Gottes frommes Kind 
Unnahbar jedem Feind zu fein, 

Drang unaufbaltiam, ungehindert 

Die Luft zum Böjen mir in's Herz hinein. 
Wer treibt mir nun den Böjen aus, 

Die fromme Seele liegt mit hinaus. — 

Der fromme Kaiſer Gonftantius hat mit ihr im Charakter große 
Aehnlichkeit, nur wird er ſich mitunter in wunderlicher Weife über ſich 
jeldft Mar. Als ihm Mardonius 3.8. Helena als fein Kind vorftelit, ver- 
gleicht er jchließlich deren Mutter mit Semele, den kaiſerlichen Berführer 
mit Zeus. Das mag von einem Hofmanne richtig fpeculirt fein und feine 
Wirfung thun; doch wenn Conftantius demnächft felbft darüber monologifirt: 

| Toh hätt! der ſchlaue Alte nicht mit Jupiter und Semelen 

So den Vergleich zur Hand gehabt; es mar fein Glüd u. ſ. w. 
jo hebt ſich die Schmeichelei felbft wieder auf, und der Raifer, ver fie ala 
jolhe erkennt und doch dadurch befriedigt ift, wirb ein faber Narr, Zu 
eigentlichen Grenelthaten bringt er’s übrigens nicht und erjcheint neben 
Eujebia wirklich als jchulolofes Lamm, 

Aber Iulianus? Er philejophirt! Bon Anfang bis zu Ende hält er 
zum Theil fehr umfangreiche Vorlefungen aus ben weiten Gebieten ber 
Beltweisheit, Götterlehre und Moral, läßt fich im Uebrigen von den Um: 
fänden widerwillig weiterfchieben, kommt zu feinem herzhaften Entſchluß 
und endet fchließlich „von einem Lanzenwurf getroffen” irgendwo hinter 
der Scene, „Der Abtrünnige” ift er nur infofern, als man erfährt, daß 
er als Kind im chriftlichen Glauben erzogen ift, als Jüngling fi aber 
ber griechifchen Philofophie und dem Cultus ber alten Götter neben dem 
jungen Chriftengott zugewendet hat, Schon bei feinem erſten Auf 
treten hat er dieſen Zwieipalt, wenn er je ernftlic) vorhanden war, über» 
wunden; im ber Verehrung alles Guten, Schönen und Wahren, in welcher 


64 Krititen und Referate. 


Religion es auch zu finden fei, ftellt er fih auf den reinen Humanitäts- 
ſtandpunkt und erhält fich auf demfelben, nur die Gegenftände feiner Be— 
trachtung wechfelnd bis gegen ben Schluß Hin, wo ihn die Abjcheulichkeiten, 
die in der Welt unter dem Dedmantel des Chriftenthums verübt werben, 
zu blinder Wuth und zum Kampfe gegen die harmlofen Belenner diejes 
Glaubens reizen, die er für unheilbar Blöpfinnige hält. Dies ift der ein- 
zig erfennbare Fortfchritt des dramatiichen Charakters. Aber er vollzieht 
fi erft im fünften Akt und nicht einmal auf der Bühne, jondern hinter 
den Couliſſen. In der erſten Ecene widerlegt er noch die Grundlehren bes 
Chriſtenthums als Philofoph und ereifert fich nur darüber, daß Gregoriug, 
durch guten Grund kraftinniger Natur, durdy Unterricht und Willen mir verwandt, 

als Freund zu fprechen wünfcht, ven er nur die Stimme des Pfaffen hören 
läßt; mach der Begegnung mit Eufebia fteht er vor einem „fürchterlichen 
Räthſel,“ um deſſen Löfung er Apollo felbft bittet: 

So gäb' es alfo dennoch Krankes, das nicht mehr aenefen kann, 

Somit auch Böfes, in deſſen Weſen inbegriffen iſt, 

Daß es dem Heil der Beſſ'rung glüdlich (2) wideriteht. 

Er verzweifelt daran die Welt zu beilern. Im der folgenden Scene 

fon tritt er als Wütherich aufs 
Hinmweg, verderblihe Lügenbrut, 
Ihr Chriſten, ihr Hunde, ihr Kleber, 
Die ihr uns raubt das höchſte Gut’ (?) 
Ihr eitlen Wahnſinnshetzer. (27) 
Den großen Zeus, die ſchöne Venus, 
Apollo'3 Yugend und Gefang 
Berpeftet ihr mit eurem Weihrauch 
Mit jüdiſch ſclaviſchem Geſtank! () 

Entweder er oder der Dichter weiß hier nicht mehr, was er ſpricht. 
„Wahnſinushetzer“ ſollen vielleicht wahnſinnige Hetzer fein; (aber warum 
„eitle“?) oder nennt er die Chriſten ſo, weil ſie ihn ſelbſt wahnſinnig ge— 
hetzt haben? Sicher ſind ſeine Nerven arg verſtimmt, da er es für mög— 
lich hält, daß nicht nur Apollos Jugend, ſondern auch ſein Geſang durch 
Geſtank vergiftet ſein kann, der ſonſt nur auf die Naſe zu wirken pflegt. 
Jedenfalls führen dieſe abſtruſen Verſe ihn in das zweite Stadium Bin» 
über, in welchem er bie Ehriften auszurotten befchlieft, weil ihr Wahn. 
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finn unheilbar, Sein Tod ift dann feineswegs die Folge dieſer Verir- 
rung, fondern, wie ſchon angedeutet, das zufällige Ergebniß eines beliebis 
gen Lanzenwurfs. Libanius, der ihm — wieder in fabelhaftem Deutih — 
die Leichenrede hält, jagt von ihm: 

Doch weil in Liebe zu der Wohlthat auch des Alten, 

Des ſchnöden Mißbrauchs wohl bewußt fi fein vorahnendes Gemüth, 

Darum hielt er's als Pflichtaebot dem überftürmenden, 

Berhängnißvollen Drang der Fortſchrittsfluthen 

No einmal einen Damm zu baun; — — — 

Wenn je ein weiler edler Hüter alten Nechtes, alter Sitte war, 

So mar es dieſer. 


Wenn das wirklich die Quintejjenz von Julian's Charakter wäre, und 
wenn das Drama felbft fie ebenfo erkennen ließe, was wäre dadurch ger 
wonnen? Eine culturhiftoriihe Erjcheinung von Bedeutjamfeit, eine lie 
bens⸗ und achtungswerthe Perfönlichkeit, vielleicht ein bemitleidenswürdi— 
ger Menſch, aber noch lange nicht der Träger einer bramatiichen Hand» 
fung, jo lange diefer Kampf mit dem überftürmenden Drang der Fort- 
fchrittsfluthen fich in der Eeele des Bhilofophen vollzieht. Aber wo ift 
bier überhaupt ein Gegner, der den Fortſchritt vertritt. Das Chrijten- 
thum erjcheint in der allerverwerflichiten Geftalt. in denen, die es zwar 
äußerlich befennen aber von feinem Wefen nicht die leifefte Ahnung haben. 
Nicht an einem einzigen reinen Berfechter der Lehre prüft Yulian die 
Stichhaltigkeit feines Widerſpruchs. Gegen die niedrigften, jämmerlichiten 
Interejjen hat er anzufämpfen, Die Verfolgungen, denen er ausgefegt iſt, 
treffen auch nicht den dem Chriſtenthum Abtrünnigen diefer Abtrünnigfeit 
wegen, und ebenfo wenig geht Yulian wirklich nur auf den alten Götter- 
glauben zurüd. Er ift im höchſten Grade tolerant und verehrt, freilich ne- 
ben den alten Göttern, auch Chriftus. Seine Humanität bezeichnet felbft 
einen Yortfchritt gegen bie fünf oder ſechs Jahrhunderte vor ihm, die auf 
die Blüthenzeit Griechenlands folgten, für melche er ſchwärmt. Julian 
confervirt in fich felbft etwas, das der Welt längft abhanden gefommen; 
er fchiebt die Zerrüttung aller Moral, die er rings um ſich wahrnimmt, 
auf die Veränderung, die das Chriftenthum herbeigeführt hat und fucht das. 
felbe allerdings in Folge ſchweren Irrthums, aber aus reinfter Menfchenliebe 


zu bejeitigen und wieder aus dev Welt zu jchaffen. Das ift die tragifche Seite 
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diefes Charakters und nur von ihr aus läßt fich derſelbe dramatiſch geftal- 
ten, indem biefer Conflikt durch Handlungen anſchaulich gemacht und zu- 
gleich gezeigt wird, wie die Niederlage aus jenem Irrthum folgt, Der 
Berfajier des vorliegenden Dramas läßt uns fogar in Zweifel, ob Julian 
überhaupt irrt. Das Chriftenthum, was er fchildert, ftellt fi von einer fo 
garftigen Seite dar, daß man Julian für berechtigt halten muß es zu ver» 
dammen. In biefer Einfeitigfeit der Darftellung ftedt der Grundfehler der 
Dichtung. 

Daß der Berfafler mehrere Eeiten aus Auguft Wolfs Gedichten 
wörtlid, abgejchrieben und darüber den Namen einer feiner Perjonen 
(Priscus) geſetzt Hat, würde als eine auffallende Dispofittion über frem— 
ber Leute Eigenthum erjcheinen müſſen, auch wenn bie Entlehnung in einer 
Anmerkung dem Lejer befannt gemacht wäre; daß eine folche Anmerkung 
fidy nicht vorfindet, der Leſer aljo in den Irrthum veriegt ift, den Ber- 
fafjer jelbft fprechen zu Hören, jtempelt diefe Handlungsweife zu einem 
Plagiat, das die eruftlichfte Rüge verdient. Uebrigens heben fich dieſe 
Stellen durch fchöne und Hare Diktion fo günftig von ihrer fchmulftigen 
und bombaftigen Umgebung ab, daß Jeder fie felbft herausfinden müßte, 
auch wenn ihm Wolf's Gedichte unbefannt geblieben jein follten, 

O 


Die Ober-Pfarrkicche zu St, Marien in Danzig und teren ſeltener 
und reicher Schag von mittelalterlihen Paramenten. Eine Vor» 
lefung, gehalten im Saale des Gewerbehaufes am 25. Januar 1865 
von U Hinz, Küfter an der genannten Kirche. Danzig 1865. 
(26 ©, gr. 8.) 


Der Verfaſſer, deſſen ſehr praftiiche „Kurze Befchreibung der Ober» 
Pfarrkirche zu St. Marien in Danzig, mit Angabe der darin enthaltenen 
Merkwürdigkeiten, als Wegmweijer, zunächſt für Fremde” ſchon 1858 in 
dritter Auflage erfcheinen konnte und fich damit am beiten felbjt empfiehlt, 
hat fih in diefer Borlefung die Aufgabe geftellt, einen bisher wenigjtens 
vom größeren Publikum noch nicht genug beachteten Theil ber Sehens- 
würbigfeiten der an Größe nur der Peterslirhe zu Rom, der Paulskirche 
zu London, dem Dome zu Sevilla und dem Dome zu Mailand nachſte⸗ 
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senden, an Schönheit und Großartigfeit des innern Bau's ausgezeichneten 
Et. Marienkirche der allgemeinen Aufmerkfamkeit zugänglich zu machen. 
Unter Baramenten verfteht man alle diejenigen Gegenftände, feien die 
jelben priefterliche Bekleidungen, Vorhänge oder Gefäße, welche, vorzuge- 
weile aus mittelalterlicher Zeit herrührend, zur Ausübung des Gottes- 
dienſtes erforderlih find. Solche Paramente von hohem archäologiſchen 
und theilweiſe nicht unbedeutendem materiellen Werth beſitzt die Marien- 
firhe circa 400, ein Schag, der an Neichhaltigfeit faum von einem ane 
dern Ähnlichen der Chriftenheit übertroffen wird und die Bewunderung der 
namhafteſten Kunftlenner auf fich gezogen hat. Die große Zahl der Ge 
wänder, Borhänge und Deden aller Art wird erflärlid, wenn man erfährt, 
daß zu einer Zeit bei 32 Kapellen und 17 Wltären nicht weniger als 
93 Priefter fungirt haben. Intereſſant ift die Bemerkung bes Berfaflers, 
daß gerade die Reformation das gefchütt und erhalten habe, was fie prin- 
cipiell aus ihren gottesdienftlihen Gebräuchen entfernte, da es in ber 
tatholijchen Kirche gebräuchlich geweſen, die liturgischen Gewänder den ver- 
ſtorbenen Geiftlichen in die Särge mitzugeben oder diefelben nach einer 
älteren firchlichen Verordnung zum Schuß gegen Profanation zu verbrens- 
ven. Die Sammlung ift noch nicht einmal als geſchloſſen zu erachten; 
noch kürzlich fand der BVerfaffer in verborgenen Kiften und Schränfen eine 
große Zahl von Alterthümern diefer Art vor, darunter ein die Auferftehung 
Chriſti darftellendes Humerale mit zwei ſchlafenden Kriegsknechten en 
basrelief geftidt und mit mehr als 1000 echten Berlen geziert und eine 
auferordentlich funftvolle Stickerei vieler Figuren (die ausprudsvollen Ge 
fihter in Haarjeide genäht) auf fpinnmwebenartig durchfteppten goldgewirf- 
tem Sond. Was Alter einiger diefer Paramente geht bis in den Anfang 
des 13. Jahrhunders (circa 1219) zurüd, wo man fi in der Kirche noch 
der orientalifchen, urfprünglich zu andern Zweden gefertigten Kunſtgewebe 
bediente, wie aus ven häufig wieberfehrenden arabiſchen Inſchriften 
„assulthan alülim“ (der weife, gerechte Sultan) oder aus Koranfprüchen 
erfichtlih if. Auch die Formen der Kirchengewänder find zum Theil von 
ben jegt gebräuchlichen jehr abweichend und weifen auf eine frühe Zeit zus 
rũck. Abgefehen aber von dem Interefie, welches dieje großartige Sammlung 
für diejenigen hat, welche daraus ihre Kenntniß von den allmäligen Men 
5* 
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derungen bes lithurgifchen Theils des Fatholifchen Gottesdienftes im Mit- 
telalter bereichern können, und für diejenigen Archäologen, welche haupi- 
ſächlich den Kunftwerth der Bildwerke im Auge haben, kommt fehr wejent- 
fh für den Eulturhiftorifer der Standpunkt der Induſtrie in Anfchlag, 
der bier in den verfchiedenen Phaſen mehrerer Jahrhunderte durch noch 
vorhandene, theilweiſe gut erhaltene Beweisftüde kenntlich wird. Darauf 
mit Nachdruck Hingewiefen zu haben, ift nicht das Hleinfte Berdienſt biefes 
Schriftchens. Dan erfährt daraus mit einiger Beſchämung, daß bie Ted: 
nit ſchon vor mehr als 400 Yahren auf einer Stufe der Vollkommenheit 
ftand, deren Refultate bei allen gegenwärtigen Fortfchritten auf dem Ge— 
biete der mechanischen Gewerbe nicht allein nicht übertroffen, fondern in 
vielen Fällen fogar nicht erreicht werben. Namentlich ift die Kunft ber 
Vergoldung roher Seidenfäden in ber Volllommenheit, wie fie dieſe alten 
Gewebe zeigen, für uns noch immer ein unaufgeflärtes Geheimnif. Den 
kurzen Abriß einer Gejchichte der auf dem Gebiet der Weberei und Stide 
rei thätigen Inbuftrie wird Jeder mit Nutzen lefen. Wir fönnen bier na- 
türlih nur darauf aufmerffam machen. Möge Herr Küfter Hinz bald bie 
Zeit gewinnen in einem größeren Werfe, wo möglich mit photographifchen 
Abbildungen der befonders charakteriftifchen Xheile der Sammlung oder 
einzelner Stüde berjelben, eine vollftändige Beſchreibung der Paramente 
nah ihrem archäologifchen und induftriellen Werthe zu veröffentlichen, 
Seine. eingehende Beichäftigung damit, fowie feine Liebe für den Gegen- 
ftand befähigen ihm entfchieden bazu. — © 


Gedichte von Hermann Boehnke. Als Manufcript gebrudt. Ber- 
fin, 1865. (IV u. 71 ©. 16.) 


Der Berfaffer diefer Gedichte ift ein junger Hiftorifer, der aus dem 
Erlöfe derfelben die Mittel zur Fortfegung feiner durch manderlei Uns» 
glüdsfälle aufgehaltenen und behinderten Studien gewinnen will. Er wen: 
det ſich zunächſt an feine Yugendfreunde in Danzig, die denn aud mit 
Erfolg eine Subfeription eröffnet haben, dann aber auch an das größere 
Publitum und fomit an die Deffentlichkeit. Spricht fih nun in ben vor- 
llegenden Gedichten auch micht gerade eine bedeutende bichterifche Kraft 
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aus und ermangeln bdiefelben auch meiftens eigentlicher Originalität in 
Form und Inhalt, fo thut die befcheidene Weife doch wohl, in ber ein 
tieferes, poetifch angeregtes Gemüth fih in Schmerz und Freude äußert. 
Bir dürfen annehmen, daß bie hier ausgefprochenen lyriſchen Stimmungen 
nicht gemacht oder fünftlich reproducirt, fondern aus wirklichem Bedürfniß 
nach dichterifcher Erhebung hervorgegangen find, Es fann baher auch bie 
Theilnahme des Lefers nicht ausbleiben. Geben wir ftatt einer Fritifchen 
Beleuchtung zwei ernſte und ein fcherzhaftes Gedicht zur Probe: 


Der See am Abend. 
Bon kühler Abenddämmrung mild umflofien, 
Hebt leife athmend ſich die Hare Fluth, 
Die Sonne bat die lebte Purpurglutb 
Mit milden Schimmer brüber bingegoffen. 


Dom Waldesgrün, dem duftigen, umjchlofien, 

Auf dem fchon länaft des Dunlels Fittich ruht, 
Schläft fie fo ruhig, fchläft fo fromm und gut, 
Lauſcht träumend nur der Waflerroje Sprofien. 


Und an des Himmels hochaewölbtem Bogen 
Zieht lieblich ftill der Mond vie hehre Bahn, 
Bom lichten Sternenkranze rings umgeben. 


Sein Bild umrahmen die kryſtallnen Wogen, 
Und wie ein leihhtgebauter Eilberlahn 
Eiebft du ihn ſchwankend auf den Fluthen ſchweben. 


Der See in der Madıt. 
Finfternib beſchattet rings die Hügel, 
Schaurig ächzt der Nachtwind dur den Baum. 
Grauenvoll, wie ein Gefpenitertraum, 
Rauſcht die Eule bin mit fcheuem Flügel. 


Auf des Seees dunkelm Waflerjpiegel 

Hebt die fchlafestrunt’ne Fluth ih kaum, 
Und der Schöpfung unbegrängter Raum 
Trägt der nächt'gen Stille ſchwarzes Siegel. 


Einfam in dem ahnungsreihen Dunteln 
Fuhl' ih ein noch nie gelanntes Sehnen, 
Geufzer fteigen aus beengter Bruft, 
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Bei der Sterne filberhellem Funleln 
ließen mir vom Auge beiße Thränen: 
Zeugen meines Schmerzes, meiner Luft. 
Die Tangeweile. 
In der Phyſil⸗Stunde.) 
Langſam rinnt die Stunde nieder 
Und die Pangemeile dehnt 
Neben mir die fchlaffen Güeder, 
Reibt die Augen ih und gähnt. 
Ach! Bon ihrem Arm umfangen 
Doppelt ſich die träge Zeit, 
Und Minuten dehnt mit langen 
Fingern fie zur Ewigleit. 
Gebt die Zeit denn beut zurüde? 
Langſam jchleicht der Zeiger nur, 
Und nad jedem Augenblide 
Schau’ ich fehnlih auf die br. 
Kronos, alter Kinderfrejier, 
Ach, verdauft du jebt jo ſchwer? 
Warſt doch fonft ein tücht'ger Eifer, 
Nimm dies Stündchen zum Defiert. 
Horh! Der Glode Töne ſchallen 
Schöner, als ein Engelslied. 
Bater Kronos boch vor Allen! 
Hoch auch deinem Appetit! 

Das Büchelchen ift gegen Einzahlung von nur 10 Silbergroſchen 
durch Herrn Digfon Dr. Schnaaſe in Danzig und durch die Herausgeber 
diefer Zeitfchrift zu beziehn. Beftellungen können auch in der Expedition 
abgegeben werben. © 

Choralkunde in drei Büchern von G. Doering, Königl. Mufi-Di- 

rector ꝛc. in Elbing. Danzig bei Bertling 1865. X u. 500€. 
nebit einem Anhange von fieben flavijchen Melodien aus dem 
16. u. 17. Jahrhundert. 

Nachdem bereits vor einigen Jahren die beiden erften Lieferungen des 

obengenannten Werkes erfchienen find, liegt dajjelbe nun vollendet vor und 
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mahnt uns, and vom Standpunft dieſer Blätter ans auf fein Erfcheinen 
aufmerfiam zu machen. Zitel und Vorrede deuten an, daß ber Berfaffer 
eine aligemeine Ueberficht von den Refuitaten der großartigen hymnologi⸗ 
ihen Forſchungen in der Gegenwart zu geben beabficytigt. Er will den 
Fachgelehrten ein Repertorium, ben Gefangfrennden, namentlich den mit 
der Anoronung und Ausführung des Kirchengefanges Beamteten ein Kom: 
peubium des kritifh und hiſtoriſch Willenswertheften in die Hand geben. 
Und das war bei der immenjen Ausvehnung ber in Rebe ftehenden 
Studien feit längerer Zeit ein bringendes Bedürfniß. Nebenher verfolgt 
aber der Berfaffer zugleich ein befonderes provinzielles Antereffe. Im 
den bisher erfchienenen größeren hymnologiſchen Werfen von Winterfelv’s, 
Kocher's u. U. ift nämlich der ſehr bedeutſame Antheil, ven die Provinz 
Preußen an der Ausbildung des evangelifchen Kirchengefanges genommen 
bat, noch nicht zu feinem vollen Rechte gefommen; namentlich ift eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Choralmeledien bisher nur in Preußen bes 
kanut. Dieje Lüde in der Wiſſenſchaft wollte Doering ausfüllen. Und er 
ift unzweifelhaft der geeignete Dann dazu. Denn er hat fi durch feine 
in drei Lieferungen vorliegende Schrift: „Zur Gefchichte der Muſik in 
Preußen” als den gründlichften Kenner der mufilalifchen Literatur unferes 
engeren Vaterlandes befundet. Er hat eine Menge der werthvoliften Mas 
terialien mühſam aufgejucht, treu gefammelt, Eritifch gefichtet und bündig 
zufammengeftellt. Er hat den erjten Schritt gethan, die Eulturgefchichte 
Preußens um den mufifalifchen Zweig zu erweitern. Einen Theil ber 
Ausbeute diejer Studien hat er num audy für die Choralfunde verwerthen 
fönnen. Das Hauptverbienjt der legteren befteht aber in der erneuerten 
und jelbftftändigen Durchforſchung aller wichtigeren Quellen der Choral 
literatur und der darauf gegründeten fritiichen Nachweiſung über bie Ur- 
beber der Melodien, die Zeiten ihres Entftehens, die älteften Drude zc. 
Diit welcher Eorgfalt, Treue und Ausdauer der Berfaffer auf diefem bor- 
nenvollen und fteinichten Felde gearbeitet hat, berichtet er zum Theil jelbft 
in der Vorrede, und ein Blick in das Buch felbft genügt, dies zu beftäti- 
gen. Zwar ftügt ſich dafjelbe in vielen Punkten auf die Forfchungen ver 
Borgänger, namentlich von Winterfeld’s, dem der Berfafler perfönliche An- 
regung, Aufmunterung und Förderung zu danken befennt, aber er weicht 
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von dieſem nicht bloß durch eine freiere und mweitherzigere Anfchauung von 
der Kichenmufif ab, fondern ergänzt und berichtigt ihn auch in manchen 
Punkten. Vieles hat er aufs Neue begründet oder ficherer erfannt; man» 
ches Zweifelhafte ift entichteven, manches bisher Unbekannte ans Licht ge 
zogen: und fo bürfte die Schrift in Zukunft jedem Forfcher ein unentbehr- 
liches Hülfsmittel darbieten, Dies gilt namentlich für den Anhang, in 
welchem ber Berfaller zum erjten Male auf Grund neuaufgefundener Can- 
tionalien die polnifche Choralliteratur in Betracht zieht, Er glaubt das 
ältefte und wichtigfte Cantional des Sekluchan von 1559 entbedt zu haben 
und theilt die höchſt interejlante Nachricht mit, daß die in demfelben be- 
findlichen Original-Melodien ſlawiſchen Urfprungs an Zahl den um jene 
Zeit. zebräuchlichen deutihen Melodien kaum nachſtehen (S. 435). Sollte 
fih, was kaum zu bezweifeln ift, der Fund beftätigen, jo wäre damit bie 
unfchägbarfte Grundlage gewonnen, auf der die Herftellung eines fritifch- 
zuverläffigen polnifchen Choralbudyes vorgenommen werden könnte. Daß 
es an einem folchen noch immer fehlt, ift um fo mehr zu bedauern, als der 
urfprünglich fo reiche Kirchengejang der evangelifchen Polen in der Gegen- 
wart gänzlich zu verfallen und anszuarten droht. Möchte daher der Ver— 
faſſer recht bald das von ihm angekündigte Vorhaben ausführen, eine 
Sammlung flawijcher Melodien herauszugeben, Die in der Beilage mit- 
getheilten Proben machen uns recht gejpannt darauf, wenngleich wir be: 
fennen müſſen, daß uns die harmonijche Bearbeitung nicht überall zufagt, 

Ohne auf den überaus reichen Inhalt des Werkes näher einzugehen, 
bemerken wir nur, daß das erfte Buch als der wichtigfte Theil, des 
Ganzen eine gebrängte Geſchichte der Choralmelodien enthält, — Wir 
finden diejelben nad Yahrhunderten, Confefjionen, Provinzen, Schulen 
georbnet und jedesmal dem Anfang nach mit Buchftaben verzeichnet, wo— 
bei zugleich der ältefte Fundort angegeben if. Damit find dann ganz 
kurze allgemeinere Charafteriftifen und biographijche Notizen über die Ver— 
faffer verbunden. Daran jchließen fich fiir jedes Jahrhundert Nachweiſun— 
gen über die wichtigften Gefang-, Choral- und Melodienbücher. Cin be- 
jonders interefjanter Abjchnitt handelt von den in den Kirchengefang aufs 
genommenen Bollsmelodien (S. 150—158). Im zweiten Buch (S. 229 
bis 362) giebt der Berfaffer mit ausprüdlicher Verweifung auf größere 
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Werke eine mehr regiftrirende als referirenbe Weberficht fiber die Fieber 
und ihre Xerfafler. Er ordnet diefelben nach den hergebrachten 6 Perio> 
den (1524-88: 1588—1650; 1650-92; 1692--1757; 1757—1817; 
1817 big jegt) und innerhalb diefer nad Echulen und Richtungen. — Das 
dritte Buch (S. 363 — 428) bringt unter dem Titel: Theoretifches nnd Prals 
tifches lehrreiche Grörterungen) über die alten Kirchentöne, den rhythmiſchen 
Choral u. A, was namentlich für Geiftlihe und Lehrer von Nuten ift. 
Den Schluß bildet der bereits erwähnte Anhang über den polnischen Cho— 
ralgefang. (S. 429-460). 

Wir find dem Verfafler zu hohem Danke verpflichtet für die äußerſt 
fleißige, forgfältige und vollftändige Zufammenftellung eines faft unüber: 
fehbaren Materiald und wünfchen baher feinem Werke die weitefte Ver— 
breitung befonders in die Bibliotheken der Geiftlichen und Lehrer. Jede 
Kirche follte es wenigftens befigen. — Doc hätten wir im Intereſſe ber 
minder ſachkundigen Lejer auch wohl diefe und jene Feine Ausftellung zu 
machen. Wir heben bier unter Anderm Folgendes hervor. Im erften 
Buche vermifien wir eine etwas eingehendere Gejchichte der Entftehung und 
Ausartung der Zwiſchenſpiele; dies würde der geeignetfte Weg fein, um 
die Streitfrage zu entjcheiden, ob fie fernerhin Anwendung finden dürfen 
oder nicht? — Im zweiten Buche wäre uns ebenfalls aus praftifchem 
Intereſſe eine in furzen aber anfchaulichen Zügen entworfene Schilderung von 
der Entftehung und Verbreitung der „verwäflerten” Gefangbücher erwänfcht 
gewejen. Im dritten endlich ift uns bie Frage ungelöft geblieben, ob bie 
Gemeinden des fechszehnten Iahrhunderts wirklich rhythmiſch gefungen 
haben oder nicht? Palmer behauptet befanntlich, daß es nicht gefchehen fei 
und jagt (Hymnologie ©. 286): „den Beweis ift man uns immer noch 
ſchuldig, daß die Gemeinden wirklich nach diefen Rhythmen gefungen ha— 
ben.” — Möchte der Berfafler in einer hoffentlich recht bald nöthig wer» 
denden 2. Auflage feines Werkes diefe wichtige Frage endlich zur Entjchei- 


bung bringen. — 
Saran in Königsberg. 


74 Arititen und Referate, 


Die Königliche Bibliothek zu Mönigsberg. 


Seitdem ich zum erften Dale an dieſer Stelle über die Königliche 
und Univerfitäts-Bibliothef berichtet, ift Diefelbe wiederum durch eine 
Reihe Foftbarer Acquifitionen und anſehnlicher Geſchenke bereichert worden. 
Auferordentlihe Mittel, die das vorgeſetzte Minifterium hochgeneigt ge 
währte, machten es möglich, daß wieder eine Anzahl empfindblichiter alter 
Yüden ausgefüllt werben konnte, und dabet doch die neneften werthvollen 
Gricheinungen (zum Theil auch die des Auslandes) fich befchaffen ließen. 
Ich erwähne davon des Beiſpiels halber nur folgende: 

Zenker Bibliotheca orientalis; Petzholdt Bibliotheca bibliogra- 
phica; Büsching Monatliche Anzeigen ;: Catalog der Commerz-Biliothek 
in Hainburg: Barack Verzeichniss der Handschriften zu Donaueschin- 
gen: Ergänzung der Leydener Annales academici; Revue germanique; 
Hormayr's Archiv: Thunberg Icones plautarum Japoniecarum ; Hooker 
London Journal of botany; Elliott Botany of South Carolina; Er- 
gänzungen zur „Flora“; Schreber Saeugethiere; Nathusius Hausthiere: 
Brehm Vögel: Dechen Geologische Karte von Rheinland und West- 
falen; Schlömilehs Zeitschrift für Mathematik; Petzval Integration: 
Bertrand Caleul difterentiel: Helwig Mikroskop: Stilling Gehirn: 
Bruns Laryngoskopie; Trousseau Clinique medicale; Muemosyne ; 
Gottfr. Hermann Opuscula; Salınas e Seveso Monumenti sepolerali ; 
Tyel Ulenspiegel (photolithographirt); Marlowe Works: Clarke Con- 
eordance of Shakspere; Publicationen der Early English Text So- 
ciety; die Ausgaben des Dante von Scarabelli, Tommaseo und den Ber 
nebictinern von Monte Cassino: die Collezioni Nistri und Daelli; Cal- 
deron’s Comedias von Apontes und die Werfe des Garcia de Resende: 
Abulfath Annales Samaritani; Zunz synagogale Poesie; Tschischka 
Dom zu Wien: Rottiers Monumens de Rhodes: Hübner's Jahrbuch: 
Welcker’s, Conze’s und Hughes’s griechifche Reiſen; Kaempffer Japan; 
Rüppell Abyssinien; Valentijn und Roorda van Eysinga Niederländiich 
Indien; Marco Polo von Pauthier; Bouquet Recueil des historiens 
des Gaules (vollftändig); Räumer Codex diplomatieus Brandenburgen- 
sis; Lappenberg Hamburger Urkundenbuch; Nijhoff Geldrische und 
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Zweerleder Bernerische Urkunden; Fumagalli Codice Ambrosiano; del 
Giudice Codice diplomatico di Carlo d'Angiò; Trinchera Griechische 
Urkunden in Neapel: Bielowski Monumenta Poloniae historica: Nagy 
Codex diplomaticus Hungariae: Gurita Anales de Aragon: Capmany 
Marina de Barcelona; Odorici Brescia; Tytler Seotland: Prinsep Indian 
antiquities; Sauley Numismatique des croisades: Dick Tower-Inschrif- 
ten; Carpentier Alphabetum Tironianum: Forster Life of Elliot; Gra- 
tianus ed. Berardi; die Assisen von Jerusalem herausgegeben von 
Beugnot; Methodius ed, Jahn; Zezschwitz Katechetik: Ludolphus de 
Saxonia Vita Christi; Theiner Monumenta Scotorum et Hibernorum: 
Herrera Alphabetum Augustinianum; Gallia Christians mit Fortfegung 
von Hauréau und viele andere. 

Unter den 1235 Nummern, um welche die Bibliothek zugenommen 
hat, befinden ſich über 160 Geſchenke; die Gönner, welche fie im vorigen 
Jahre bedachten und deren ich in jenem Berichte dankbar erwähnte, haben 
auch fernerhin mit gewohnter Wiunificenz ihr Gedeihen gefördert. Von 
andern Geſchenken hebe ich nur hervor: 

77 Bände Publicationen des Record Office in London (durch gütige 
Verwendung Sr. Greellenz des Herren Grafen von Bernstorff); die Sta- 
tistica d’ Italia und die ſchwediſche Etatiftil (von den betreffenden Bus 
reaux), die Sammlung der eidgendfjiichen Abjchiede, der Beiträge zur 
ſchweizeriſchen Statiſtik und der Bundesgeſetzgebung (von der Bundes: 
fanzlei in Bern); State papers und verichievene Reports des norbameri« 
fanifchen Congrejies (von Herrn von Gerolt in Washington und Herrn 
Conjul Brodmann bier); das Verzeichniß der orientaliichen Handſchriften 
in Gotha (im Auftrage Sr. Hoheit des Herzogs Eruft II); Grote's Plato 
(vom Herru Verfaſſer); Stirling The secret of Hegel (von den Herren 
Berlegern) u. ſ. f. Soweit von diefen Werfen Fortfegungen in Ausficht 
ftehen, find diefelben der Königl. Bibliothef gleichfalls zugefichert worden, 
und darf ich außerdem die Hoffnung ausiprecdhen, daß uns im Xaufe bes 
Jahrs 1866 nod eine beträchtliche Anzahl Gefchente aus dem Auslaude 
zugehen werben, 

Aber auch den Bewohnern unferer Provinz ſei bei biefer Gelegenheit 
ihr einziger literarifcher Gentralpunft aufs neue empfohlen; jede Unter: 
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ſtützung, die fie diefem Inſtitute angebeihen lafjen wird danfbare Anerfen- 
nung finden und nicht nur ver Bibliothel, fondern der ganzen Provinz 
dauernd zu gute fommen, 

Schen jegt ift die Benutzung derſelben in erfreulichfier Zunahme be- 
griffen, und manche Werke, bei deren Anfchaffung ich trog ihres innern 
Werthes zweifelhaft war, ob biefelben jemals in den nächften Jahren hier 
verlangt werden könnten, find ſchon wiederholt ausgeliehen worben. Im 
Ganzen hat fich die Anzahl der verliehenen Werke auf 7624, die der ver- 
liehenen Bände — abgefehen won denen, welche die Beamten der Biblio- 
thek felbft entnommen — auf 11460 belaufen. Darnach ift deren Zahl 
gegen das nächftgünftige Jahr um 10—11 pCt. geftiegen. Der Verkauf 
der Bürgfchaftsfarten weift gegen 1863 und 1864 (465) einen Zuwachs 
von 71, pCt. nad, der einestheild von dem regen Streben ber Stubiren« 
den zeugt, anderntheil® aber auch zu dem Zumachje der Univerfität über- 
haupt im richtigen Verhältniffe fteht. Durchichnittlich Liegen in dem Bu— 
reau des Eecretairs fortwährend über 1500 Empfangsbefcheinigungen, ein 
Sak, der freilich hinter dem der Bonner Bibliothek zurüditeht, ben der Bres⸗ 
lauer aber, bei der 1800-2000 Zettel liegen, verhältnifmäßig bedeutend 
übertrifft. Gegen 120—130 Bände werben täglich zur Benugung bes 
Bublitums geholt, und wird auch ein Theil derjelben im Leſezimmer benngt 
und hernach zurüdgegeben, fe belief fi doch im Januar c, die Anzahl ber 
gebuchten Nummern auf durchichnittlih 5O per Tag, alfo gegen 75 Bände. 
Und vor 20 Iahren famen jährlich faum mehr als 3000 Bände zur Ber: 
ausgabung, incl. der bändereichen Werfe, die einzelne Mitglieder der Uni— 
verfität wie ihr Monopol behandelten und fertwährend bei fich behielten, 
nur daß die Zettel mit jedem neuen Jahre neu gebucht wurden. Gewiß 
ein erheblicher Fortfchritt, der aber auch mit ber Zeit vermehrte Ar- 
beitsfräfte dringend erfordern wird. 

Was das Perjonal anbelangt, fo ift der bisherige Secretair Dr, Mi. 
chaelis am 1. Januar ausgefchieden unb durch den früheren Privatbocen- 
ten ber Theologie in Greifswald, Lic, theol. Klöpper, erjegt worben. 

C. Hopf. 


Die Konigliche Deutihe Geſellſchaft im Jahre 1866. 77 


Die Königliche Deutſche Geſellſchaft im Jahre 1865. 


Die Deutfche Gefellfchaft Hat in dem verflojjenen Yahre fünf Sigun« 
gen gehalten. Sie begann ihre Thätigkeit mit der Feftfigung zur Feier 
bes Krönungsfeftes am 18. Januar. Nachdem in Abwefenheit des Präfidenten 
der Gejellichaft, des Geh. Reg.Rath Profeſſor Dr. Schubert, der Eecretair 
berjelben Profefior Dr, Nejjelmann einige Deittheilungen über den Stand 
der Gejellichaftsangelegenheiten gemacht und die in ber Schlußfigung am 
15. December neu gewählten Mitglieder proclamirt hatte, hielt Profefjor 
Dr. Schade den Hanptvortrag über das Thema: „Zur Gefchichte des 
Hamlet.” — In der Feſtſitzung zur Feier des Geburtstages Er. Maj. bes 
Könige, am 22, März, ſprach Profefior Dr. Nitzſch: „Ueber die Quellen 
für die Gefchichte Cäſar's und die hiftorifchen Gefichtspunfte für feine Be- 
urtheilung.” — Die ordentliche öffentliche Sigung am 11. Mai eröffnete 
Geh.Rath Dr. Schubert mit einem Hinweife auf den kürzlich erfolgten 
Tod des älteften Mitgliedes der Gejellichaft, des Profefior Earl Friedrich 
Köpfe in Berlin, worauf Pfarrer Dr, Troje den Hauptvortrag hielt: „Er 
innerungen an ben verftorbenen Dr. Eduard Heinel.“x) — In der orbent- 
lichen Sigung am 9. November ſprach Hofprediger Hoffheinz „Ueber das 
Berhältniß der Theologie zu den übrigen Wiſſenſchaften.“ — Die legte 
Eigung wurde am 21. December abgehalten, In dem öffentlichen Theile 
berjelben ſprach Geh.Rath Dr. Schubert „Ueber die Zahlenverhältnifie der 
ländlichen und ftädtifchen Bevölkerung in den legten Jahren mit befondes 
rer Beziehung auf Preußen.” In der an biefe fich anfchließenden geheimen 
Sikung gab derſelbe einige Rückblicke auf die Angelegenheiten der Gefellichaft 
in Bezug auf das ablaufende Geichäftsjahr; bie in dieſer Jahresſchlußſitzung 
übliche Wahl neuer Mitglieder bejchränfte fich auf ein einziges, nämlich dem 
Oberbibliothefar Profefior Dr. Carl Hopf, da weitere Vorſchläge nicht einge- 
gangen waren. Durch den Tod hat die Gefellichaft die beiden Mitglieder 
verloren, deren Andenken die Sigung vom 11. Mat gewidmet war, Profeſſor 
C. 5. Koepfe in Berlin und Archidiaconus Dr. E. Heinel hier; einen Verluft 
durch Verſetzung einheimifcher Mitglieder hat die Geſellſchaft nicht erlitten. 
ee nn N. 

*) Abgedrudt Altpr. Monatsſchr. II, 354—372, 


78 Kritilen und Referate, 
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Königsberg 26. Januar. In zahlreich befuchter Sigung wird ein An« 
trag auf Veröffentlichung regelmäßiger Eiungsberichte angenommen, und 
die Altpr. Monatsjchrift zum Organ erwählt. Hr. Rechnungsraty Ulmer 
erftattet den jührlichen Gejchäftsbericht, Aus dem ſich die günftige Finanz- 
lage des Gefellfchaftsvermögens und der Zuwachs neuer Mitglieder ergiebt. 
Die Gefellfchaft befichtigt den von der Deutfchen Geſellſchaft geſchenkten 
altertHämlichen Wanpdfchranf, (von der Herzogin Anna Maria herrührend) 
den Hr. Brovinzial-Arhivar Dr. Medelburg hat in Etand fegen laſſen, 
und deſſen weitere Reftauration Hr. Prof. Knorre freundlichit übernimmt, 
An Alterthümern werden vorgelegt: von Hrn. Gutsbefiger Minden ein 
Waffengriff aus Hirſchhorn mit einer gefchnigten Darftellung des Todes, 
gefunden 1865 beim Abbruch der Riefenburger Stadtmauer, durch Hrn. 
von Mülverftedt an Hrn. Oberlehrer Elditt gelangt und von dieſem 
der Sammlung der Pruffia übergeben; ferner duch Hrn. Ulmer ver- 
ichiedene Gegenftände, die in Wisfiauten (einer bereits wiederholentlich 
ausgebeuteten Fundſtätte, vgl. II, 641), in Mülfen und bei Arys gefunden 
und durch die Herren Prem.Lieut. Wulff, Befiger Albert Rodde und 
Lieut. von Streng in den Befig der Pruffia übergegangen find. Hr. Prof. 
Knorre zeigt mehrere alte Münzen und Ringe. Dr. Steffenhagen 
Ipricht über das alte „Preußische Trinkrecht“ (vgl. S. 56) und legt zwei 
Römiſche Kaifermünzen aus Grüneifen vor (vgl. ©. 86). Schließlich 
tbeilt Dr, Reide ein Natanger Bolfölied mit, das ſich an die befannte 
Dänifhe Ballade von „Herrn Olaf“ anfchlieft, und bringt verjelbe ein 
jeltenes Drud-Eremplar Scheffner'ſcher Gedichte zur Vorzeigung. 

Sn. 
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Das ftädtifche Archiv zu Naftenburg und die erite bisher un- 
gedrucdte Handfefte der Stadt Naftenburg vom Jahre 1357. 
Mitgetheilt 
von 
Dr. Fr. Rrofa. 

Das dem Magiſtrate der Etadt Raftenburg gehörige Archiv enthält 
eine Heine Zahl von Urkunden zum Theil aus der Orbenszeit, zum Theil 
aus der nachfolgenden. Der Aufbewahrungsort derjelben ift in dem zum 
Orgelchore führenden alten Ihurme der Et. Georgenfirche, In dem rath— 
häuslichen Inventarium von 1713 finden wir dieſe Thurmftube ſchon im 
Beſitz des Magiftrats,; wahrſcheinlich wurde fie aber jchon in früherer 
Zeit dazu benugt, da die Kirche mit ihren feſten Mauern jtets den jicher: 
ften Schutz für dergleichen Gegenftände gewährte. Nach einer Verfügung 
der Königl. Regierung von 1832 wurbe das Archiv durch den jehigen 
Stadtjefretär Herrn Kösling neu georbnet und die noch vorhandenen Ur— 
funden aufgezeichnet. Ein großer Theil derjelben — welche iſt aus den Alten 
nicht zu erjehen — war ſchon in den erften Jahren des zweiten Decen— 
niums unfers Iahrhunderts nad Königsberg in das Geheime Archiv ger 
fommen. Die Thurmftube ift in ihrem heutigen Zuftande — jie ift allen 
Einflüſſen der Witterung ausgejegt, Eulen niſten an den Drathfenſtern — 
nicht für eine fernere Conjervirung ber Urkunden geeignet. Ich habe in 
bem naflen Sommer 1864 mehrfach Gelegenheit gehabt, dies zu beobach— 
ten. — Es wäre mithin wohl wünfchenswerth, wenn der Magiſtrat fich 
dazu entjchließen könnte, die vorhandenen Urkunden in das hiefige Geheime 
Archiv zu translociren, — 
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Bon den noch erhaltenen Urkunden, die weiter unten aufgezählt find, 
erjcheint die erfte injofern eines Abdruckes werth, als fie das Fundations— 
Privilegium der Stadt enthält. 9. Voigt Cod. dipl. Pruss. t. III. N. 130 
p. 177 giebt an, daß auch die Beftätigung und Erneuerung diejer Urkunde 
durch Winrich v. Kniprode mit dem Giegel im Original zu Raftenburg 
fich befinde; ich habe jedoch die Urfunde nicht mehr finden Fönnen, fie ift 
auch nicht in dem gleich nach 1832 angelegten Regiftranten aufgeführt. 

In dem Archive find befindlich: 

1. Original-Handveste und erste Fundation der Stadt Rastenburg v. 
J. 1357. (Unten abgedrudt.) No. I. des Regiftranten. 

2. Privilegium für die neuen Fleischbanken in der Stadt Rastenburg. 
d. Mittwoch nach St. Benedikt (den 2lsten März) 1373, ausge- 
stellt vom Rastenburger Rath. No. XI. des Regiftr. Ohne Siegel. 

3. Der Komthur zu Balga, Friedrich v. Egloffstein verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg über die zwei von Sausen und Sangawen zu 
ihrem Hegewalde von 12 zugekauften Hufen das kölmische Recht. 
d. Balga, am Martini-Tage 1383. No. III. des Regiftr. Siegel befchädigt. 

4. Der Komthur zu Balga, Ulrich v. Jungingen, verleiht den Bür- 
gern zu Rastenburg für die 6 von Andreas Reimann im Felde zu 
Poblebissen zugekauften Hufen dasselbe Recht, das ihre 14 Hufen 
zu Bürgersdorf haben. d. Balga in den Pfingsten 1402. No. III. 
bes Regiftr. Siegel abgerijjen. 

5. Handfeste über das Dorf Bürgerswald (Prangenau) ausgestellt von 
der Stadt Rastenburg an Johann Prange. d. Rastenburg am Tage 
Martini 1426. No. IV. des Regiftr. Siegel abgerijien, 

6. Der Hochmeister Paul v. Russdorf verleiht der Stadt Rastenburg 
für deren treu geleistete Dienste 20 Hufen Wald zu ihren Rech- 
ten. d. Rastenburg Freitag vor Mariae purificatio 1427. No. V. 
bes Regiftr. Siegel zur Hälfte vorhanden. 

7. Des Fleischhauern Gewerks zu Rastenburg Willkür verfasst und 
bestätigt von dem Rath. d. Rastenburg. Ostern 1428. No. XII. 
des Regiſtr. Ohne Siegel. 

8. Johann v. Beenhusen, Pfleger zu Rastenburg, verkauft der Stadt 
5 Hufen Wald an der Grenze von Eichmedien. d. Rastenburg. 
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Donnerstag vor Galli 1429. No. VI. des Regiſtr. Siegel voll 
ſtãndig. 

9. Willkür des Bäckergewerkes zu Rastenburg. d. Rastenburg am 
Tage der heiligen Dreifaltigkeit 1431. No. XIII. des Regiſtr. 
Ohne Siegel, 

10. Privilegium für Hans Bewirstein über das von der Stadt Rasten- 
burg erhaltene Dorf Bürgersdorf von 32 Hufen. Rastenburg am 
Tage Jacobi 1438. No. VII. des Regiftr. Ohne Eiegel, 

11. Freiheiten und Vergünstigungen, die der Hochmeister der Stadt 
Rastenburg dafür verliehen, dass sie dem Orden treu geblieben. 
d. Königsberg. Dienstag vor Martini 1461. No. VIII des Regiftr. 

12. Erneuerung der löbl. christl. Ordnung und Brüderschaft der Tag- 
löhner und Arbeitsleute v. J. 1589. Vom Magistrat 1615 ausge- 
stell. No. XIV. des Regiftr. 

13. Original-Privilegium für das Schuh- und Pantoffelmachergewerk 
zu Rastenburg. Ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen 
zu Brandenburg etc. Königsberg, 28. Nov. 1650. Ausgefertigt 
vom Kurfürstl. Sekretariat. No. IX. des Regiſtr. 

14. Original-Privilegium für das Schneider-Gewerk zu Rastenburg, 
ausgegeben von Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu Brandenburg. 
d. Königsberg, den 13. März 1659. No. X. des Regiſtr. 


Der Stadt Rastenburg Hantveste. 


Nro, 1, 


Erste Fundation der Stadt. 
(Neuere Schrift.) 
(Das Eiegel gut erhalten. Zeile 18. 2 Riſſe. 3. 29. 30. 31. in ber erſten Hälfte be: 
ſchädigt. 3. 3. 28. 32. am Ende Wurmſtiche.) 

Jn dem namen gotis amen. wisfen fullen alle, dy desin brif 
ansen adir lesin hoeren, dy nue lebin odir hinoch kumftig syn. Das 
wir bruder Jo. schindekop kompthur czuer balga und vogit czu 
nattangen mit orlob des erbarn und geistlichen mane brader wynrich 
von knipperode unsers homeisters und ouch mit willen und rate 


unserer brueder czur balga nsgegeben haben eyne stat rastinburc 
Caps. Monatöfgrift BP. TU. Hft- 1. 6 


83 Mittbeilungen und Anhang. 


genant von czwen huben und hundert. Diselbe stat vorlye wir dem 
erbaren manne heynrich padeluch feultheiz derselbin stat czu colmi- 
schem rechte ezu besitzen mit syn rechtin erbin und nachkuenmling 
czu demselbin rechte erbelich und eweclichen czu besiczen, Der vor- 
genanten huben gebe wir dem almechtigen gote czu lobe und dem 
heilegin heren fent jorgen vier huben dem pharer czu der kirchen 
ewiclichen gehoeren fullen und dem vorgenanten fchultheis und ſyn 
erbin und iren nachkumlingin VIII huben vrye; mit dem fchultheis 
ampt und syn hove und hovestat vrye, und vyerczig huben vrye der 
vorgenanten [tat czu gemeyne nuczcze verlye wir ewiclich czu besiczen. 
Den besiczerin der andern huben gebe wir von der gebunge desis 
brifis fumfezen jare vryheit czu gebruchen, in dem fechezendem jare 
und donoch alle jerlichin ſullen ſy uns und unsern brudern gebin 
und czinsen jo von der huben eyn halb marc und czwey huner alle 
jerlichin uf fente mertins tage. Aber von den hoven, den ynwonern 
der stat gebe wir sechs jare vryheit von der gebunge des brifes, 
donach in dem febindem jare und alle jerlichin von yclichem hove 
eyn virdung phenning fullen fe uns und unsern brudern gebin und 
czinsen uf den vorgenanten (ent mertins tag. Ouch welle wir, das 
ein iczlich hoef adir hovestat fechz ruten yn dy lenge und vyr in dy 
breite behalten fal. Und eyn iczlich hoef von den virezig vryen hu- 
ben drye morgen czu em haben fol. Unde dy hove von den morgen 
und di morgin von den hoven nicht sullen gescheidin werdin. Dy 
cleyne gericht iiii schilling und dorundir in dem vorgenanten gut dem 
fcholtheisz wir das gebin. Aber groz gericht als do is halz und 
hant der fcholtheis nicht richten fal ane unsir bruder adir ir botin 
ap [y geruchin do czu [yen; ydoch das in der ftat und von dem 
tore das ken luenburg weit usget vier feile in dy lenge und uf der 
andern [yete von dem tore ken de mole eyn feyl in dy lenge dy 
gerichte der fcholtheisz richten fal und was dovan gevallen mag, das 
fal man in dry teilen, dem fcholtheis eyn teil, der (tat das ander teil, 
das dritte teil uns und unsern brudern gehoren fol. Und was von 
fulchim gerichte czu nemen oder czu losen ist, das fal der fcholtheis 
ouch lazin. Dy bruche der pruyzin dy do wonhaft syn under den 
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brudern desfelben gebites, in der dy vorgenante [tat gelegin ist odir 
hirnoch legin wirt der fchultheis mit nicht richten fol, fundir dy 
pruyfen dy under den konigin ader under den lenluyten wonhaft syn, 
ader ander czukumftige pruyzen gwemen under gebrechen in dem 
gericht der vorgenanten ftat und von dem fchulczen und [ynen hel- 
fern ufgehaldin wurden, das fal der fcholtheiz richten, als is recht 
ist; und was von sulchim gerichte gevallen mochte, glichir wyez is 
das czu teilen als hivor geschrebin (tet. Dy burger keine andern 
phannen nicht gebruchin fullin, fundir der phannen, dy ezu nucz und 
czu fromen der ftat geczuyget ist. Unde was frucht oder nuecz von 
dem koufhuze und von den benken brotes, fleisches, [chue, vische 
und von der badestobe, dy veit gemacht [int ader noch fullen ge- 
macht werden, dem fcholteiz das eyne teil wir geben, der ftat das 
andir teil und uns und unsern brudern das dritte teil wir behalden. 
Vischerye bynnen iren greniczen in der guber in den vlizen und an- 
dern wazzern mit cleynem geczowe, ane das do wer heisit nedin unde 
obin in erin greniczen den yenwonern der ftat wir gebin und vor- 
lyen. Wir wellen ouch ap czu czukumftegin czyeten gut unde nuecze 
wurde di [tat, czu meren un czu lengen. dy willekuer wir unsern 
bevelen, dy dene dorubir raten. Und was czins von den hoven der 
nuyen ftat gevallen mochte, czwey teil wir uns unde unsern brudern 
behaldin wellin, das dritte teil der vorgenanten [tat czu gehoren ſol. 
Wir wellen ouch ap in derfelbin nuyen ftat benke brotes, fleisch, 
fchu, vische ader badestobe gemachit werde, glichir wyez is das czu 
teylen in dry teil; eyn teil uns und unsern brudern, das ander teil der 
ftat, das dritte teil dem fchulezen gehoren fol und das gericht in der 
nuyen ftat als in der alden ftat dem fchulczen und [ynen erbin czu ge- 
horen fal. Ouch fallen dy ynwoner der nuyen [tat gebruchin vryheit 
derselbin virczegin huben vry als dy ynwoner der aldin ftat. Wir wellen 
ouch, das dy yenwoner der [tat von iclicher huben, de ane dy firczig 
vrye huben eren pharer eynen fchefil rocken und eynen fchefil haber 
vor czeendin gebin fullen alle jerlichiu uf martin. do obir von funder- 
licher gnade welle wir, were das czu czukumftegin jaren dy czwue 
huben und hundert gemesfen wurden und das do in der grenieze der 
6* 
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vorgenanten obrig vunden worde dy ynwoner der vorgenanten ftat 
das obrige ungekouft behalden fullen ezu fulchim czinse als ſy ir 
huben besiczen. Dy vorgenanten dinge fint geschen mit orlobe des 
erbarn unde g@'tjiChen manne bruder wyenrich von k®!P"Oge, unsirs 
homeysters unde czu eyner bestetunge henge wir unsir ingesegil an 
desin brif. Des [int geczuige dy erbarn luyte unsir bruder, bruder 
Jo. von orlemunde, unser huscompthur, bruder otte von wilburt, 
unser waltmeister, bruder Eckard brahe, bruder Albrecht der herezoge, 
Bruder Heynrich von cattenhoven, phleger ezuer yela, bruder mar- 
quart phlegir ezu rastinburg, brudir reimar von rode unser kumpan, 
bruder heynrich von kranichsvelde, her petir unsir caplan und andere 
ersame luyte. 

datum et actum anno domini MCCClvii. Jn die beati martini 


episcopi et confesforis. 


Die große Drgel in Dliva, 


In den Jahren 1750-80 wurde durch den funftfinnigen Abt Joſeph 
Hyacinth Rybinski im Klofter zu Oliva ein Gejang- und Inftrumental- 
Chor ausfchlieklih aus Klofterbrüdern gebildet, nachdem ſchon 1742 fürm- 
licher Beichluß dazu gefaßt war. Bald überzeugte man ſich von ver Un— 
zulänglichkeit der vorhandenen Orgeln und bejchloß 1748 ferner, dieſelben 
burch zwei neue zu erſetzen, Diefe Arbeit wurde denn dem Orgelbauer 
Sohannes Wulff übertragen, welcher, nachdem er 1763 fein Teftament ge- 
macht hatte, als Bruder Michael in den Orden eintrat und nun 25 Yahre 
lang mit vielen Gehilfen an dem großartigen Prachtwerfe arbeitete, ohne 
dafjelbe vollenden zu können. Erft der Drgelbauer Dalig in Danzig 
brachte den Bau zu Ende, indem er zugleich die ſchon feinem Vorgänger 
anfgegebene Verlegung des Spielichranfes aus der Mitte des Orgelchors, 
wo er ben Pla beengte, nach dem nördlichen Flügel bewirkte. Dagegen 
verwarf er bie überflüffige Einrichtung für die Umftimmung des Wertes 
aus dem Chortone in den Rammerton, womit Bruder Michael fich Hatte 
quälen müſſen, ohne die Hinderniffe (die vortrefflichen Einrichtungen der 
pneumatifchen Mafchinen waren damals noch nicht bekannt!) überwinden 
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zu können. Einen großen Zeitaufwand Hatte namentlich auch ber im Roc 
cocoftgle ausgeführte Profpect mit feinen faft zahllofen aus Blumen, Wol- 
fen, Guirlanden, Engelsföpfen und Engeln in ganzer Figur beftehenden 
Schnigwerf-Verzierungen erfordert. — Die aus biejen langjährigen Be— 
mühungen bervorgegangene Orgel war eine ber großartigften, die bisher 
überhaupt gebaut waren, und verdiente ihren weitverbreiteten Ruf, wenn 
man bört, daß fie 83 flingende Stimmen hatte und ein Pedal von 32 
Stimmen mit fünf Zweiunpdreißigfüßern und ſechs Sechszehnfüßern. Schade 
nur, daß diefes gewaltige Werk wahrfcheinlich niemals jo vollftändig braudy 
bar gewefen ift, daß jede Stimme in dem vollen Werke eine ſolche Gel 
tung hätte erlangen können, wie fie bem betreffenden Regiſter zufommt. 
Man hatte nämlich die gehörige Windzufuhr für fo große Pfeifen zu bes 
rechnen unterlaffen, und fo mußte bei dieſem Winbmangel der Ton des 
vollen Werkes nothwenbig etwas Heiferes, Cchwindfüchtiges haben. Zu 
diefen Fehlern der Anlage gejellten ſich bald Gebrechen, welde bei dem 
immer größeren BVerfall des Klofters aus dem Mangel an Pflege oder 
durch Natureinwirfungen hervorgingen, und nach einem halben Jahrhun— 
dert ſchon befand fih das Werk in einem Zuftande, ber einen fchon einem 
Umbau nahelommenden Reparaturbau nöthig machte, Derjelbe ift nun 
zu alffeitiger Zufriedenheit durch Herrin Kaltſchmidt in Stettin in den 
Jahren 1863—1865 für ca. 6000 Thaler, welche von ber Königl. Regie- 
rung bergegeben wurden, ausgeführt. Die Winbapparate wurden radikal 
umgebaut, Referveirs angelegt und viele fonftige burchgreifende Aende— 
rungen vorgenommen, fo daß nicht nur die Erhaltung der alten Or- 
gel, ſondern deren wirkliche Brauchbarfeit gefichert if. Die Orgel hat 
gegenwärtig im Ganzen 101 Regifterzüge, 19 Windladen, 13 Schöpfbälge 
mit einer Windfpannung von 32 Graden, 84 klingende Stimmen und 
nicht weniger ala 5112 Pfeifen. Dies mag genügen, um auch dem Laien 
eine Andeutung von dem folofjalen Umfange des Werkes zu geben, das 
zu den Merkwürdigkeiten unferer Provinz gehört, auf welche viefelbe ftolz 
fein kann. Wer eingehende Belehrung fucht, lefe die Heine Brochüre des 
leider im November v. 9. verfiorbenen Lehrers an ber Gewerbefchufe zu 
Danzig Dr. Ferd. Deneke „die große Orgel in Dliva, ihr Bau und 
Berfall, jowie ihre Reftauration durch den Drgelbaumeifter Herrn F. W. 
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Kaltſchmidt ans Stettin.” (Danzig, 1865. Homann, 446©. 8, 8 Sgr.) 
Sie it nicht nur ſachgemäß, ſondern auch interefjant gefchrieben und wird 
ben vielen Befuchern Dliva’s unentbehrlich fein. — © 


Römiſche Kaifer-Münzen aus Grüneifen. 
(Bal. I, 561.) 

Aus Grüneifen, wo an ber Hebung der bort verborgenen Alterthums⸗ 
ſchätze rüftig fortgearbeitet wird, find mir mit banlenswerther Freundlich: 
feit zweit nmeuerbings gefundene Römiſche Kaifer-Münzen zugeftellt 
worden, Beide Münzen, noch wohl erhalten, find von ziemlich überein- 
ftimmenber Beichaffenheit und Größe, in Silber geprägt und gehören zu 
einem und bemjelben Raifer, genauer beftimmt Conftantius II. (323... 
361 n. Chr.). Die Vorberfeite zeigt die nach rechts gewandte Büfte des 
Kaifers mit Diadem und Feldherrnmantel und mit der Umſchrift: D. N. 
CONSTANTIVS P.F. AVG. Auf ver Rückſeite findet ſich ein Lor- 
beerfranz und darin bie Infchrift:e VOTIS XXX MVLTIS XXXX 
(ef. Eckhel Doctrina numor. veter. P.II. Vol. VIII pg- 483 obs. VI); 
in ber Ererge fteht auf ber einen (etwas größeren) Münze: SIRM (Sir- 
mium), auf ber anderen: C + Y (Cyzicus?), Eine Befchreibung biefer 
Münzen giebt auch Cohen Descript. hist. des monnaies frappees sous 
’empire romain Tom. VI. Paris 1862, 8. p.301 No. 151, wo ihr Werth 
a 6 France tariert wirb, Sn 


Univerfitäts3-Chronif 1866, 


18, Jan. „Acad. Alb. MDCCCLXVI I.“ Programm in conditi Prussisrum regni 
memoriam anniversariam (15 S. 4.) Inest Lobeckii dissertationis de diis ve- 
terum adspectu corporum exanimium non prohibitis iterum editae pars prior. 
(S. 3—14.) — Quaestiones litterariae civibus academicis in hunc annum ad 
concertandum propositae. (S. 15,) 

31. Jan. Medic. Doctorbiff. von Bud, Buttlewsck)i (aus Allenjtein): De embolia adi- 
posa. (32 ©, 8,) 

5. Febr. Philol. Doctorbiff, von Otto Meinerts (aus Berlin): Vindicise Juvenalianae, 
(36 ©. 8.) 5 
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Lyck. Zur öffentl. Brüfung im Kgl. Gymn. am 28. u. 29, Sept. ladet ergebenit ein 
Dr. Carl Schaper, Director. Ebd. Drud v. Rud. Siebert. (40 ©. 4.) II. Ein: 
führungsrede des Hrn. Prov.:Schulr. Dr. Schrader. &.1—5. 2. Antrittörede des Di- 
reetord. S. 6—14. 3. Schaper: Beitrag zur Geſch. der Puder Provinzialichule. 
S. 15-22. — Schulnadhr.: 12 2. u. 320 Sch. 22 Abit.) 

Marienwerder . . . 28. Sept... . Prüfung... Kgl. Gymn. ... Dr. Theod. Breiter, 
Dir. Gymn. Ebd. Gedr. bei Fr. Aug. Hari. (20 u. 11 ©. 4) IOberl. Dr. Herm. 
(im Tert: A. F.) Zeyss: De vocabulorum Umbricorum fietione. Part. III. S. 3—20, 
Jahresber.: 12 2. u. 228 Sch. 10 Abit.) 

Reuftadt Weftpr. Vierter Bericht üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. . . . Prüfung ... 
16. Aug... . Dir. Prof. Dr. Iohanned Seemann. Ebd. Drud v. 9. Bran: 
denburg. (38 ©. 4.) [Oberl. Hein. Fable: Hydrauliſche Formeln für den Ab: 
fluß von Waffer aus Gefäßen. ©. 3—26 m. 1Taf. — Schulnadr. 13 L. u. 342 Sch. 
5 Abit.] 

Pillau. Zur öffentl. Prüfung der Schüler der höheren Bürgerfäule .... d. 10. u. 
11. April ladet... ein A. Zander, Rector. Pillau. Gedr. bei 9. Hartung in 
Kgsbg. (34 ©. 4.) IProrector Dr. Kretzſchmar: die Fraglicleit der Grenze zwi— 
ſchen Thier: u. Bilanzenleben. &.3—21.— Schulnadr.: 7 2. u. 144 Sch. 5 Abit.) 

Raftenburg. Jahresbericht des Kgl. Gymn.... Prüfung... 28... . 29. Sept. 
“+. Pirector Dr. Techow. Ebd. (39 €. 4.) [Dr. Rahts, Quaestionum epica- 
rum specimen I. &. 3—27. Schulnadr.: 12 2. u. 320 Sch, 19 Abit.) 

Thorn. Kgl. evangel. Gymn. u. Realsch. 1.Ordn.... .. 28. u. 29. Sept... .. Prüfung 
>. Direet. A. Lehnerdt, Ebd. Gedr, in der Rathsbuchdr. (52 ©. 4.) [Dr. 
Winckler: Ueber die Art u, den Grad der von Herodot geübten Kritik, S. 3—28. 
Sehulnachr.: 23 2. 473 Sch. 6 Abit.) 

Wehlau. Zur öffentl. Feier der Erhebung hieſiger Realfhule zu einer Realfhule 
1. Ordnung, die am 4. Jan. 1866 . . . veranftaltet werden wird, giebt fich die 
Ehre . . . einzuladen W. Friederici, Schul-Director. Ebd., 1865. Drud v. Carl 
Beihte. (346. 4.) [Dr. Schmig: Umriſſe zur deutſchen Geſchichte. (Fortfegung.) 
(S. 3-18.) — Shulnadr.: 12 2. u. 199 Sch. 2 Abit.) 3 
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Harationen u. abänd. ®efege, fowie der auf Grund defjelben ergang. Entiheidungen 
des Hal. DObertribunals hrsg. Danzig. Kafemann. (33 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 
Nimz, Fr., Kopfrechenaufgaben für Schüler der Oberllafien in Stadt: und Landſchulen. 

Marienwerder. Jacoby. (156. 8.) 1/2 Spar. Auflöfungen dazu. (35.) 2’ Sur. 

Nisih, K. W., Römiſche und deutfche Annaliſtik u. Gefhichtihreibung. Eine kritiſche 
Parallele. [ESybel's hiſt. Ztſchr. 6. Jahrg. 1. Hit. ©. 1-30.] 

Nobis, A., die Fruchtwechſelwirthſch. in Verbindung mit Etallfütterung od. Weide auf 
Grund der verſchied. Bodenverbältniffe ſowie der Uebergang der Dreifelderwirtbic. 
in die Fruchtwechſelwirthſch. u. deren Folgen auf d. geiltige Wohl des Landvolles. 
2. Aufl. Mit 8 Fruchtfolge-Tab. Berlin, Schotte & Co. (IV u. 84 ©. 8.) 12 Sur. 

— — R., Ober-Inſp. der Straf:Anjtalt Fordon, Handbuch für die Aufleher ver Ge— 
fängniffe u. Straf:Anftalten u. f. die verforgungsberedhtigten Unteroffiziere, welde 
fih dem Dienſte jener Auffeher unterziehen wollen, m. Beifügung e. befondern Ga: 
pitels über den Dienft der Auffeberinnen bei den weibl. Gefangenen. Danz., Kafes 
mann. (VII u. 56 ©, 8.) 12 Egr. 

Oelrichs, Kgl. Reg.-Rath in Danzig, Beiträge zur Statistik des Danziger Haudels. 
[Ergänzungsheft I, 2. Zeitschr. d. Kgl. Preuss. Statist, Bureaus, red, v. Dr. Ernst 
Engel, Berlin, Decker.] (48 S. gr. 4.) 12 Sgr. 

Offcium de Immaculata Conceptione B. Mariae Virginis cum Offcio Defunctorum 
et Processione pro Fidelibus Defunctis,. Ad usum Fratrum Min, S. P. N, Fran- 
eisci Reformatorum in Provincia sub titulo: „Immac. Conceptionis B. Marise 
Virg.“ Weiheropoli,. Typis H. Brandenburg Typographi, (Neujtadt in Weſtpr.) 
(62 ©. 8.) 

Ohlert, Rector d. höh. Bürgerfch. 3. Gumbinn. Dr. B., Lehrbuch der Mathematik für 
Realfhulen u. Gymnaſien, fowie zum Selbjtunterriht. IT. Abth. a. u. d. 7. 
Lehrbuch der Arithmetit. 1. Curfus. Elbing, 865 (864). NeumannsHartınann. (201 ©. 
or. 8.) 5/5 Thlr. d—II, 1. : 15/5 Thlr.) 

Ortfhaftd:Berzeihnig Des Ober-Poft-Direktions-Bezirfs Königsberg i. Pr. I. alpba- 
betiſch, II. nach Poſt-Anſtalten geordnet. Kgsbg. Gedr. in der Böhmerſchen Bor. 
(3 Bl. u. 268 ©. ar. 8.) 

Dtto, Prof. Dr. D., Interpunktionslehre auf wiſſenſchaftl. Grundlage. Für Eulen: 
2. Aufl. Braunsberg. Peter. (35 ©. 8.) 3 Sur. 

Pabſt, A, Das Nothivendigite zum Gefangunterrict in Gymnaſien u. höheren Bürger: 
ſchulen. Nebit e. Anbange der gebräuchlichiten Choräle (4itimmig), mit beſond. Bes 
rüdfihtig. der neuejt. Aufl. der vom Kgl. Brov-Schul:Collegium bras. „SO Kircbens 
lieder f. d. Schule” ſowie der Fiturgien. 2. verm. Aufl. Kasbg. i. Br. u. Tilſit. 
Theile. (36 ©. 8.) Is Thlr. & 
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‚Schlefifhe Provinzialblätter. Hrsg. dv. Th. Delöner.” N. N. 4. Jahrg. Der. 
(XVI u. ©. 725—776.) 5. Jahrg. Jan. (S. 1—64.): Th. Delöner, Andreas Gry: 
pbius auf den Brettern. Dr. C. Grünbagen, Prolog 3. Aufführ. der „geliebten 
Dornrofe” v. Gryphius. H. Balm, Bernhard Kamenz, Canzler Herzogs Heinr. IV. 
v. Breslau, jpät. Biſch. v. Meiſſen. Nah d. Schilderung. v. Prof. Knothe aus: 
zugsw. mitgetb. R. Kärger, Nachträgl. z. d. Auſſtze. „Einiges üb, d. Leid, u. Kranl- 
beiten un. Vorfahren.” Zul. Neugebauer, d. Bresl. Stotwage (SchL) Arvin, 
3 Gapit. üb. d. ſchlecht. Wege Schlef. u. fr. Nachbacſch. Rudloff, d. Preußenlied. 
3: Zeh, Nod ein Weihnachtſpiel (Herodesipiel) aus d. Eulengebirge. Th. Delsner, 
Balerius Wilh. Neubed. 3. 100jähr. Gevent, Rob. Shüd, Eine ſchleſ. Künftler: 
familie. Nadträge 3. d. Gnadenbildern u. Wallfahrterten. — Th. Delöner, 3. 
Geh. der Provinzialblätt. Dr. Th. Bach, Beiträge z. Cultur-Geſch. Oberſchleſ. 
Aus Hippels hyoſchr. Nachlaſſe mitgeth. H. Struſche, Schlefiich. Gerümpel u. Ge: 
rülle. Zul, Neugebauer, d. Begründg. d. faufmänn. Corporation u. d. Reichkra⸗ 
mer:Societät 3. Breslau. mit der Stiftgsurt. M. B., d. Heldenfrau eines Schleſ. 
(Frau Nageduſch, Soldat i. %. 1813). Die Königin v. Saba. Aus d. Erinnerung. 
e. alt. jũdiſch Schlef. Chi, Was fehlt d. meijten Landgemeind. Schlef. u. wäre doch 
unfhmwer u, zu groß. Segen berjuftell.? 1.) Ländl. Altenhäufer. Th. Delsner, 
Karl Wild. Immanuel Krahn (Netrol.) R. S., öfftl. Aufzüge u. Hahnenkämpfe in 
Schleſ. Beydelt, Rechtspflege der Vorzeit. A,T., e. Teufels:Sage aus d. Trebnitzer 
Gebirge. Menzel, Helden: u, Loblied ıc., gefung. in Neich:Hennersporf, 3. 3. d. 
bair. Erbfolge. Mitgeth. — Stimmen aus u. f. Schleſ. — Piterat. u. 
Kunftblatt. — Zur Chronik u, Statiſtik. — Brieflaiten. 

Ueber d. Mauerwerk d. Ordensjhlöffer in Preußen. Romberg's Ztichr. f. praft. Bau⸗ 
kunft. 1865. Hft. 8.] 

Hinteranfiht von Weftpreuß. III. ++} Nofenberg. Sept. [Elbinger Anzeigen, 
1865. No. 78. 80. 81.] IV—VII. Löbau. Oftob. IEbd. 82-84. 86.] 

Das Moosbruch (im Kgsbg. Reg.:B., ehem. Kurfürſtl. Wildniß“ gen., 40,000 Morg. 
groß, zw. den Quellflüfl. des Nemonien: Schaltlik-, Echnede:, Laukur- u. Timber: 
Fuß.) lRgsb. Amtsbl. 1866. No.4.] 

Die preuß. Centralbahn. [Graudenz. Gefellige 1866. No. 1.] 

Das Inſterburg-Oletzkoer Eifenbahnproject,. IPr. Litt. Ztg. 1866. No. 2. 5.] 

Der König Wilhelm’d:Kanal. (Minge-Drawöhne-Schmeltell:Kanal.) IKasb. Amtsbl. 
1866. No, 2.] 

v. Z., Zur biftor. ‚Entwidl. d. Schafzucht in Preußen. [Georgine. 1865. 5. Hft.] 

Der Infeltenfraß u. feine Folgen, in Bezug auf die Holzbedürfnifie der biefig. Provinz. 
[Gumbinn. Amtöbl, 1865, No. 52.) 
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Dr. Prätoriud, bie Seidenzucht im Ermlande, [Braunsb. Kreisbl. 1865. No. 83. 85. 90.) 

— !— Aus Littauen. (betr. d. rob. Kulturzuftd. u. d. Demoralifat. unter d. Littauern 
beiond. in d. Kreiſ. Tilfit, Heydefrug u. Memel.) [Hgöb. Neue Ztg. 1866. No. 14.) 

Bon Königsberg nah Pr. Eylau u. Mafuren. [Kg3b. Hartungiche Ztg. 1865. No. 302, 
(1. Beil.) 1866. Beilagen zu No.1. 2, 6—9.] 

Mafurifhe Sprichwörter. IGraud. Gef. 1866. No. 6.] 

Nachrichten üb. d. Bevölterungs:Berhäktniffe im (Danziger) Reg.Bez. [Danz. Amtsbl. 
1865, No. 47.] 

(Ueber die Ergebniffe der) Grundjteuer-Beranlagung nah dem Geſtz. v. 21. Mai 1861. 
(im Reg.-Bez. Gumbinnen.) [Gumbinn. Amtsbl. 1865. No.50, 51.] 

N, das Korfirmandenhaus in Bäslack (im Kreife Rajtenburg.) [Evangel, Gemeindebl. 
1865. No, 52.] 

Einweihung des Kreis-Fohanniter-Arantenhaufes zu Bartenftein im Reg.-Bez. Kgsbg., 
Kreis Frievland am 20. Dez. 1865. [Oftpr. tg. 1865, No. 305.) 

N. E., Aus Eulm vom 8. Dit. u. d. 22. Oft. [Zorn, Wchbl. 1865, No, 160. 168.] 

Eulm u. d. Klofter der barmberz. Schweitern. IEbd. 1865. No. 205.] 

(Dr. Pruß’ Vortrag im) Gewerbeverein (zu Danzig 1. Febr. üb, e. Epifode aus der 
Danzig. Geſch.: die Jahre 1410 u. 1411, m. beſond. Berüdfichtig. der Letzkau'ſchen 
Kataftrophe.) [Danz. Btg. 1866. No. 3450.) 

Die Entwäflerung der Stadt Danzig. (betr. die jehr erhebl. Schattenſeiten des Wiebe: 
ſchen Projects.) IWeſtpr. Ztg. 1866. No, 15. 16.) 

Handelö- u. Gewerbeberiihte aus Danzig. [Preußiih. Handelsarhiv 1865, No. 9. 12. 
16. 20. 27, 32. 34. 40, 42, 50]. 

Börfen-Ordnung f. d. Stadt Danzig. [Danz. Amtsbl. 1865, No, 42.] 

Mäller-Ordnung f. d. Stadt Danzig. IEbd. No. 43.] 

Das Stiftungsfeft des Gemwerbevereind in Danzig. [Danz. Ztg. 1866. No. 3426.] 

Raturforihende Gefellich. zu Danzig. (Dr. S. Bericht üb. d. ord. Sikg. v. 2. Jan. 1866. 
Jahresber. f. 1865 eritatt. durch d. Direct. d. Gefellih. Dr. Bail: 2 Mitgl. geft., 
5 ausgetret., 29 neu aufgen,, im Gz. 75 einheim. Mitgl.; 16 ord. u. 12 außerord. 
Sitzg.; Fortf. der feit 1852, refp. 1862 begonnenen meteorolog. Beobadhtgen. in Hela 
u. Neufahrwaſſer; Hrögabe. e. neu. Hfts. (er. Altpr. Monatsfgr. 11, 302.); Verhdlg. üb. 
Begründung e. zoolog. Gartens; Subvention v. 4000 Thlr. durch d. Prov.-Landtag; 
Zuwachs der Biblioth. um ca. 140 Bde. meiſtens durch Austausch u. Gefchente; 
liter. Vbindg. m. 78 wiſſſch. Vereinen; erhebl. Vermehrg. d. naturhift. Cabinets durch 
Geſchenke.) [Danz. Btg. 1866. No. 3438.) 

Statift. Notizen üb. EIbing für d. J. 1864. [Elbing. Anz. 1865. Beil. zu No, 78.] 

Handeld: u. Gewerbeberichte aus Elbing. IPr. Holsardiv. 1865. No.15, 19, 21. 26. 
29. 35. 40. 43. 60.) 

Elbing. (Zum 50jähr. Jubiläum des 8, Ulanen-Reg. — j. Ditpr. Ulanen:Regim. No. 8 
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genannt — 0.29. März 1865. Oberjt v. Krofigt ſtizz. d. Geich. des Negim.) [Elb. 
Anz. 1865. No. 27.] 

Denkſchr. betr. d. Zufto. des Weſtpr. Landarmenfonds u, der damit verbund. Beſſergs. 
Anftalt in Graudenz im %. 1864. [Danz Amtsbl. 1865. No. 45.] 

x Gumbinnen. (eier des 50jähr. Beſtehens d. litt. Friedensgefellih. zu Gumbinnen. 
18. Jan. 1866.) IPr. Litt. Ztg. No. 17.] (Chronik der Gefeih.: 505 Mitgl., Ka: 
pital 12,770 Thlr., Einnahme: 638 jährl. Zinſen. 635 Thir. Jahres-Beiträge, zuf.: 
1273 Thlr., wovon 27 Stipendiaten untitgt. md. Seit Beiteben d. Gejellih. im Ganz. 
173 untitgt.) [Gumb. Amtsbl. No. 4.] 

Eine Fahrt v. Elbing nad d. Seebad Kahlberg. [&lobus. 9. Bd. 7. Lfg.] 

Handels: u. Gewerbeberichte aus Kgsbg. Pr. Holsard. 1865. No. 19. 15. 19. 22, 29. 
31. 36. 39. 51.) | 

Kgsbg. (Statift. Ueberficht der Thätigkeit der Feuerwehr im J. 1865.) [Dſtpr. Btg. 
1866. No. 3.] 

Der Kunftverein (zu Kgsbg. vertheilt als Bereinsblatt pro 1866 unt. |. Mitgl. den 
Kpfitih. von Troſſin nad Leſſing's betendem Mönche am Sarge Heinr. IV,) [Ebd., 
1865. No. 306.] 

Verein z. Rettung Schiffbrüdiger zu Kgsbg. (Aufruf vom 5. Jan. 1866. [Rgsbg. 
Hartgſche Ztg. u. Dftpr, Ztg. No. 9 u. wiederholt. ef. Oftpr. Btg. 18.) (coniti: 
tuirt den 26. Yan. mit Anjchluß an den allgem. deutſch. Verein in Bremen.) [Kartg.: 
{he Btg. u. Diftpr. Ztg. No. 23.] (ef. Ebd. No. 35.) 

Die Dede des groß. Saales im Kneiphöfifhen Junkerhofe mit dem neu. Mittelbilde 
von Job. Heyded, Kgsbg. Hartg. Ztg. 1865. 1. Beil. zu No. 306.) 

Handels: u. Gewerbeberihte au Memel. [Pr. Holsarch. 1865. No. 9. 12. 19, 23. 27. 
32. 35. 39. 44. 50.] 

Die Ypioten-Anftalt in NMaftenburg. [Kgöbg. Amtsbl. 1866. No. 8.) 

Mittbeilungen üb. d. Irren-Anſtalt zu Schweg. [Danz. Amtsbl. 1865. No. 44.) 

Beiträge zur Gelb. Thornd. 1. Dr. 2, Prowe, die MWieververeinigung Thorns mit 
Preußen (aus d. Prov.Bl.) [Thorn. Wechbl. 1865. No. 100-102.) 2. Dr. R. Brohm 
d. Thorner Hochztsordng. im 17, u. 18, Jahrh. [Ebv. 103—105.] 3.2. P(rowe), 
d. Vulvererplofion 3. Thorn i. J. 1807. IEbd. 106.] 4. 2. Pılrowe), Thorn’s 
Anhänglk. an Preußen. 5. 2. P(rowe), 3. Geſch. d. Folter in Preußen, [Ebd. 139.] 

Eine hiſtor. Notiz üb. d. Thorner Stadtwappen. (cf. Hans Meininger, Heralvifches in 
„Weſtermann's illufte. dtſch. Mishften.“ 12, Hft. Ept. 1865; mehr Fabel, als ges 
ſchichtl. Beglaubigtes.) [Ebd. 149,] 

Handeld: u. Gemwerbeberihte aus Thorn. [Pr. Holsarch. 1865. No. 12. 13. 25.] 

Eopernicud-Berein zu Thorn. (ord. Sigg. 8. Yan. 1865, (Thorn. Wochbl. 6.] 6. Febr. 
[22.] off. Stza. 19, Gebr. Geburtstag des Patrons [29.] ord. Shg. 14. März [44, 
45.] 3. Apr. [55.) 8. Mai [75.] 12. Juni [93.] 3, Juli [106,) 7. Aug, [125.] 
4. Spt. [141.] 16. Oct, [164] 6. Nov. [176,] 11, Dec, [196.)) 
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Das 25. Stiftgsfeft des Thorner Singvereind. [Th. Wehbl. 1865. No. 41.) Zur Felt: 
feier 1. u. 2. Apr. 1865. IEbd. 47. 53.) Zur 25jähr. Jubelfeier. 1. die Adreſſe. 
(Feitgruß an Dr. Wilh. Saft. Hirſch b. d. 25. Stiftgsfeſt des Thorn. Singver« 
eins.) 2. Jubellied auf Dr. Hirfh (in griedh. Epr. vfaßt v. Prof. Dr. Janfon, 
metr. überf. vom Bf.) [Ebr. 54.] 3. Das Feltgediht v. Gymnaſ.⸗Lehr. Dr. Bodſtein 
vfaßt. 4. Die Feitlieder. [Ebv. 56.] 

Das 5Ojähr, Stiftgsfeſt des 33. oftpr. Füfilier- Regiments No. 33 am 12 u. 13, Dec. 1865, 
in Köln (früher in Thorn garnifonirt.) [IEbd. 199. Beil.) 

Handels: u. Gewerbeberichte aus Zilfit. [Pr. Holsarch. 1865. No.12, 15. 18, 20. 27. 
31. 35. 40. 42, 49,] 

Das Kol. Hauptgeftüt Trafehnen in Oſtpr. IIlluſtr. Ztg. 1865. No. 1172.) 

Wehlau. (Correip. betr. d. hiftor., landſch. u. gewerbl. Bedeutſaml. der jebt ca. 6000 Einw. 
zählend. Stadt.) lKgsbg. Hartg. Ztg. 1866. Beil. z. 19.] 

Strümpell, U. €, v. Baer's Anfihten üb. Schule u. Schribildg. [Balt. Monatsſchr. 
12.2. 4. Hft. Det. 1865.) 

Netrolog des Dr. Ferd. Deneke, Mitarb. d. Danz. Dampfb., + 4. Nov. 1865. IDanʒ. 
Dampfb. 260.] 

Ed. Heinel's Ged. v. J. 1825: „Diefes Blattes (scil. „Elbing. Anzeigen”) Glüdwunfd 
z. neu. Jahr.“ wied. abgedr. [EIb. Anzeig. 1865. No. 16,] 

Zur Löfhinftiftung. (Löſchin's Erflärg., daß er d. Zinfen des ihm an fm. Jubiläumss 
tage v. f. früh. Schülern überreicht. Kapitals v. 1000 Thlr. zur fortlauf. Ergänzg. 
fr. der St. Johannisſchule hinterlaß. Bibliotb. — bejond. reich für dtſche. Rational: 
lit. — [Danz. Dampfb. 1865. No. 302. Weftpr. Ztg. No. 303. vgl. Danz. Ztg. 
No. 3388,] 

Amtsjubiläium des Predigers an St. Barbara zu Danzig Earl Ernft Debliäläger 
d. 80. Oct. [Danz. tg. 1865. No. 3290. Danz. Dampfb. 254.] 

&., Amtzjubiläum (des Pfarrers Dtto v. Schaewen) in Allenburg. [Ev. Gemeindebl. 
1866, No.5.] 

Pfarrer Schuur in Mühlhauſen + 29. Dec. 1865. (Nekrolog.) [Danz. Itg. 1865. No. 3400.) 

Netrolog (des Kgl. Superint. Earl Gottfr. Samuel Thiel. 27. Jan. 1866 in Stra: 
burg +) [Graud. Gefell. 1866. No. 17.] & 





Shizzen aus Alt-Breuffen. 
Don 
Bernhard Ohlert. 


(Bol. Altpr. Mtsihr. I, 289—312.) 


II. Das frifdge Hoff. 

Höchſt eigenthümliche Bildungen find die beiden großen Flußmändungs- 
feen dicht am Geftade der Dfifee, das friiche und dae kuriſche Haff. Erfte- 
res ift ansgezeichnet durch den landjchaftlichen Reiz eines großen Theile 
jeiner Uferumfänmung. An Größe zwar von dem furifchen Haff weit 
übertroffen, ift e8 doch ein mächtiger Waflerfpiegel, der, durchſchnittlich 
über eine Meile breit, etwa 12 Meilen lang, einen Flächenraum von faft 
15 Quardratmeilen überbreitet. Er verdankt feine Entftehung ben Wafr 
jern zweier bebeutender Etröme, der Weichfel, die zwei von ihren brei 
Armer, die Nogath und die Elhinger Weichfel mit einer großen Anzahl 
Heiner Wafjeradern in feinen ſüdweſtlichen Winkel ergießt, und des Pre 
gel&, der ungetheilt in den nordöftlichen Winkel einftrömt. Zwiſchen bei- 
den die äußerften Enden des Sees einnehmenden Münbungen ergießen 
fid) nod; eine Anzahl zum Theil ziemlich waflerreicher Flüßchen hinein, der 
Elking, die Baude bei Frauenburg, die bei Braunsberg vorbeifließende 
Paflarge, die Friſching bei Brandenburg, dazwiſchen Heine Bäche. Von 
dem Flüßchen Frifching, an defien Mündung zur Zeit des deutſchen Or⸗ 
dens ein wichtiger Hufen und Anferplag war, rührt wahrſcheinlich der 
Name her, nidt wie man wohl geglaubt hat, davon, daß es fpäter ale 
das kuriſche entftanden und daher frijches, neues Haff genaunt worden, 
Der altpreufifche Name ift Halibo. Für die ganze Ufergeftaltung des 
frifchen Haffs ift e8 nun von befonderer Bedeutung, daß zwijchen jenen 


beiden Hauptfiromgebieten ein nicht unbedeutender Döpeniug, bier bie 
Wps. Monatsjgrift Dal. Pf 2. 
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Waſſerſcheide beider, ſich einfciebt, der von Elbing bis Frauenburg dicht 
an's Ufer tritt, dann etwas zurüdweidht und erjt an feinem Ende in 
der vorfpringenden Epige von Balga wieder bis dicht an's Haff reicht. 
Wahrfcheinlich hat in frühern Zeiten dieſe Trennung des Weichjel- und 
Pregelgebiets ich bis auf das von beiden Flüſſen gebildete Waflerbeden 
erftredt. Der Balgaer Epige gegenüber, unweit Pillau bei Kamſtigall 
fpringt gleichfalls das Geftade deutlich hervor; die gleichartige Yagerung 
der Schichten an beiden Höhen fcheint auf einen früheren Zufammenhang 
zu beuten; von beiden aus erjtreden jich Untiefen, aus Lehm und Sand— 
ſchichten mit Steinen untermifcht, fogenannte Hafen, weit hinein. Auch 
erzählt der Preußiſche Chronift Lucas David ausprüdlich, daß früher beide 
Landvorſprünge jo nahe zufammen gereicht, daß nur eine leicht durchwad—⸗ 
bare Waſſerrinne dazwiſchen gemefen. 

Der ſchmale vorgelagerte LZanpftreifen, der das Haff von ber See 
trennt, ift theils die frifche Nerung, von den Mündungen der Elbinger 
Weichfel bis zum Pillaner Tief oder Seegat in einer Länge von 71, Meile 
ſich erftredend, theils die Landzunge am Südweſtende der Halbinfel Sam- 
fand von Burg Lochftädt in der Nähe des Städtchens Fiichhaufen bis 
Pillau. Beide Theile der Begränzung zeigen bdiefelbe Formation, eine 
Dreite, die zwifchen 100 bis etwa 500 Ruthen variirt bei wechjelnder Höhe 
über dem Waflerfpiegel, die freilich felten weit über 100 Fuß hinausgehen 
bürfte, und an einzelnen Stellen 3. B. bei Lochftänt nur 10 bis 15 Fuß 
beträgt. Nimmt man hinzu, daß fie auf dem größten Theil ihrer Aus- 
behnung nur aus Sanbbünen befteht, jo fann man ermefjen, wie ſchwach 
dieſe Scheivewand fein muß. Und in der That hat in der furzen Zeit, 
daß wir hiſtoriſch beglaubigte Nachrichten von dieſer Gegend haben, feit 
Eroberung bes Landes durch den deutichen Orben, die Stelle des Durch— 
bruchs verfchiedentlich gewechjelt. Noch am Anfange des 14. Jahrhunderts 
gab es zwei Meerengen, für das Königsberger Haff das Pregelgebiet bei 
Lochſtädt, für das Elbinger Haff ganz am Anfang der Nerung, Elbing 
gegenüber, bei Vogelſang. Beide verjandeten und zwar das Elbinger Tief 
nicht durch den Kampf feindlicher Elemente, fondern in Folge der Rivalität 
und Handelseiferfucht zweier Städte. Die Danziger verfenfren in ber 
ſchmalen Durchfahrt einige mit Steinen beladene Schiffe, der von Sturm 
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und Welle darüber gehäufte Sand bollendete das Werk und bie für den 
Handei Elbings fo äußerſt günftig gelegene Fahrftraße war zerftört, 
Ob Hellen-Darmftadt die Idee feiner famofen Bibericher Erpebition, bie 
ein guter Pendant zu biefem Stückchen ift, aus dem Stubium ber alten 
Hiftorie von Preußen entnommen, ftelle ich dahin. — Natürlich mußte 
nad Verſchluß beider Mündungen die fich aufftauende Waſſermaſſe einen 
andern Ausweg fuchen; dies geſchah bei Alt-Tief, etwa zwei Meilen füb» 
ih von Pillau. Auch dies verfandete allmählid um 1456 und e8 ent- 
ſtandt bei Alt-Pillau etwas nörblid ron der jegigen Stadt Pillau ein neuer 
Durchbruch, der ſich mehr ſüdlich erweiterte und 1510 bei einem heftigen 
Norbweitfturm die Richtung nahm, die er noch-jegt hat. — Wenn nun 
auch die Fahrftrafe durch die Nerung feitvem unverändert geblieben ift, 
fo hat die geringe Etabilität des Walles ſich in anderer Hinficht als fehr 
verderblich gezeigt, befonders feit der befannten Abholzung der Wälder auf 
ber frifchen Nerung unter der Regierung Friedrich Wilhelm I. Der weiter 
und weiter vorrückende Flugfand hat feitvem nicht allein auf ben Neruns 
gen Aeder, Wiejen, ganze Dorfichaften zerftärt und begraben, ſondern ver 
fandet auch die Waflerfläche der Haffe mehr und mehr in für den Handel 
bedrohlichſter Weife. Die Koften, welche die Anpflanzungsverfuche zur 
Verfeftigung der Dünen, das Ausbaggern des Fahrwaſſers oder bie zum 
Schutze deſſelben angelegten Molen bereits verfchlungen haben und noch 
verfchlingen werben, laſſen fi nur nach Millionen zählen. — 

Näher auf die interefjanten Verhältniſſe einzugehen muß ich mir bier 
verfagen; übrigens find biefelben jehr eingehend in verfchiedenen Auffägen. 
ber „Preufifchen Provinzialblätter” geſchildert. 

Die Tiefe diefes großen Waflerbedens ift, wie feiner Entftefung nach 
fhon zu erwarten war, nirgend bedeutend, an der Pregelmündung nur 
742 Fuß, fonft wohl zwiſchen 9 und 16 Fuß, bis zu welder Tiefe fich 
der Grund jedoch fehr allmählich abbacht, fo daß man am ben meiften 
Stellen viele hundert Fuß weit hineingehen kann. Zahlreiche Haken er 
ftreden ſich überdies bis tief hinein, fo daß größere Schiffe an eine fchmale 
Fahrſtraße gebunden find, die mit weißen Tonnen, auf denen Heine bebufdhte 
Stämmchen fich wiegen, bezeichnet ift. Zudem fällt und finkt das Niveau 
der Waflerfläche unter dem Einfluß verfchiedener Winde bedeutend, fo daß 
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die Schifffahrt nicht ohne Gefahr ift. Für das gewöhnliche Bedürfniß des 
Handelsverfehrs ift die Tiefe der Wafferftraße im Ganzen ausreichend und 
wird durch unermübdliche Thätigfeit auf diefem Standpunkt erhalten. Nur 
für die mächtigen Dreimafter, Schiffe von 4 bis 500 Tonnen Tragfähig- 
feit, die der blühende Elbinger Schiffbau liefert, genügt die Tiefe unter 
gewöhnlichen Umftänden nicht. Da muß oft Monate lang gewartet werben, 
bis durch ftarfe in günftiger Nichtung mehende Winde das Wafler zu unge: 
wöhnlicher Höhe aufgeftaut wird, fo daß der Coloß durch Schleppdampfer 
in die hohe See, fein Element, bugfirt werden kann. — 

Nach diefem allgemeinen Ueberblid möchte ich meine Lefer ein wenig 
längs dem Geftade herumführen, natürlich nur da verweilend, wo wir es 
intereffant und ſchön finden, einem wirklichen Marſch meilenweit durch den 
Sand der Dünen keinem von ihnen zumuthend. 

Beginnen wir mit dem nordftlichen Winkel, der Mündung bes Pre- 
gels, die durch das hübſche Lanpfchlöfchen Hofftein, in der Geftalt eines 
großen lateiniſchen H gebaut. und in einem anmuthigen Parfe gelegen, 
bezeichnet wird. Längs des nördlichen Ufers zieht fidy mehrere Meilen weit 
und tief landeinwärts fich erftredend die Kapornſche Haide, ein mächtiger 
Forft, aus Tannen und Fichten beftehend. (Ich bediene mich hier der in 
der ganzen Provinz gebräuchlichen Bezeichnung, füge aber hinzu, daß wir 
unter Fichte den in Deutfchland meift Kiefer genannten Baum, Pinus 
sylvestris L. und unter Tanne die Pinus abies L. oder Abies excelsa 
Dec. verftehen, die anderwärts Rothtanne oder Fichte genannt zu werben 
pflegt.) Dies find die einzigen maffenhaft vorfommenden Navelholzbäume - 
unjerer Wälder, fie finden ſich felten gemijcht, meift an einer Stelle nur 
bie eine ober die andere. Auf dem Schauplag unferer Schilderung herrſcht 
im Allgemeinen im norböftlichen Theil die Tanne, im ſüdweſtlichen die 
Fichte vor. Der dichte, hochſtämmige Wald, ferftmäßig bewirthichaftet 
und durch gerade Durchhaue in Schläge getheilt, ift zwar etwas einförmig, 
befonders da das Terrain eben ift, doch macht die Stille und Einfamleit 
zwifchen den dicht fich prängenden hundert und mehr Fuß emporftrebenden 
mächtigen Säulen dem Durchwandernden einen wunderfam impofanten 
Eindrud. Es ift noch etwas von dem altpreufifchen Character in diefer 
Gegend; die hohen Wipfel durchweht noch ein Hauch jener Zeit, wo ber 
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Donnergott Perkunos in heiligen Hainen verehrt wurde. Noch hauſt bier 
dae mächtige Glen mit feinem flachen fchaufelartigen Geweih. 

Mitten in der Haide erinnert ein fchlichtes Denkmal, vier behelmte 
Hänpter mit vier Armen auf der Epite eines hohen Ständers, bie fo 
genannte Bierbrüderfäule, an eine Epiſode aus einem furchtbaren Kampfe 
ber Orbengritter mit den Urbewohnern des Landes. Die Sage berichtet, 
daß unmweit von hier auf feiner Burg Konoweidit Martin Golin, einer 
ber beutichen Einwanderer, mit drei freunden unzertrennlich verbunden, 
gehauft und von bier aus feine Rachezüge gegen die heibnifchen Preußen, 
bie feine Schweſter grauſam zu Tode gemartert hatten, und gegen die Lit⸗ 
thauer unternommen habe, weithin gefürchtet und ihrem Haſſe trotzend. 
Endlich wurden die vier Kampfgeſellen allein von einer großen Schaar 
überfallen. Rüden an Rüden geſchloſſen, vier kräftige, ſchwertbewaffnete 
Arme jur Vertheidigung ſchwingend trokten fie lange der Uebermacht unb 
erlagen endlich nach heldenmüthigem Widerftande, 

Das Nordufer des Haffs verfolgend gelangen wir an das Etäbtchen 
Fiſchhauſen (Der Name ift aus Biihhaufen, Biſchoffshauſen entftanden, 
da hier von 1289 bis zur Reformation der Sig der Samländifchen Biſchöfe 
war), am Grunde einer tief nach Norden eindringenden Bucht gelegen, 
wo bas Haff feine größte Breite hat, da das gegemüberliegende Ufer öſtlich 
von Balga wohl brittehalb Meilen entfernt if. Das unbedeutende Städt⸗ 
Gen bietet nichts Bemerfenswerthes; aber in der Nähe, an ber fchmalften 
und niebrigften Stelle ber nerungsartigen Lanbzunge, in welde Samlanb 
gegen Südweſten ansläuft, befinden fich die Ruinen ber Burg Lochſtädt. 
Im Jahre 1264 erbaut, zu welder Zeit noch ein Tief an biefer Stelle Haff 
und See verband, war fie beftimmt bie Einfahrt zu fügen. Obwohl 
viel Heiner, zeigt fie ganz den Bauftyl bes Marienburger Schlofjes, ber 
Hauptfache nach recht wohl erhalten. Auch hier finden wir jene Mauern 
mit ragenden Zinnen, jene bogigen Thore, die ſchön gewölbten halfenden 
Corridore und vor Allem jene Gemächer und Säle, deren kühn gewölbte, 
body emporftrebende Dede auf einem fchlanfen Pfeiler ruht, der ſich nad 
oben zu in eine Krone fchön gebogener Zweige fpaltet, in bie durch bunt 
gemalte Fenſter der Strahl der Sonne gebämpfte, myſtiſch gefärbte Lichter 
fendet. Einen um fo fohwermüthigeren Eindrud macht die überall herein⸗ 
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brechende Zerſtörung und das fleinlich-bürftige moberne Alltagsleben, das 
fi) hie und da in ben alterthümlichen Bau eingeniftet. Die einförmig übe 
Sanddüne, noch öder und todter, feit die lebende Waſſerader, die einft hier 
vorbeileitete, fich fchloß, ift eine paflende Umgebung für biefen Eit ber 
Bergänglichkeit alles Irdiſchen. — 

Hier in Burg Lochftäbt war es, wo ber edle Hochmeiſter Heinrich 
Reuß von Plauen von feinem Verdränger und Nachfolger Michael Küch- 
meilter von Sternberg Jahre lang bis an feinen Tod (1429) gefangen 
gehalten wurde. Eelten wohl hat Unbankbarkeit und Egoismus fi in fo 
ſchreiender Weife gezeigt, wie biefem Helden gegenüber, deſſen Umſicht, 
Muth und Etanphaftigkeit allein der Orden nach der furchtbaren Nieder- 
fage bei Zannenberg (1410) die Erhaltung bes Orbenshaupthaufes Ma- 
rienburg and fomit Mettung des Landes vor ber Herrichaft der Polen zu 
serdanten hat. In der That, wenn es dem Polenkönige Jagiel mit feinen 
Tatarenhorben damals gelungen wäre, bie Marienburg zu erobern, war 
e8 nach aller menjhlichen Vorausſicht um Preußen als Bormauer deut- 
ſcher Gefittung gegen ben flavifchen Often geichehen, war die Entwidelung 
ber Preußiſchen Monarchie in der Weije, wie fie ftatt hatte, eine Unmöglichkeit. 

Zwiſchen hier und Pillau bei dem Gute Neuhäufer it ein zwar nicht 
großer, aber üppig beftandener Zaubwald von Weißbuchen und Eichen, wäh—⸗ 
rend die Gegend rirgsum fandig nnd öde if. Wohl vorzüglich dieſem 
Eontraft hat die freundliche Dafe den ftolgen Namen des Pillauer Bara- 
biefes zu verdanken. Ein alter Königsberger Brofeflor freilich hat diefe 
Benennung ernft genommen und mit einem Aufwande ſtupender Gelehr- 
famteit unumftößlich aus der Bibel bewiefen, daß hier die Stelle des wirklichen 
Baradiefes gewefen, aus bem Adam und Eva burcd den Engel mit bem 
feurigen Schwerte verwiefen wurben. 

Das Städtchen Pillau felbft, ein echtes Handels- und Schifferftädtchen, 
ift ein wahres Mufter von Sauberkeit und Nettigfeit. Die meift Heinen 
Häufer, an benen nirgend eine Epur von Baufälligfeit und Verfallenheit 
fi zeigt, mit freundlich lebhaftem Anftrih und hellen Epiegelfenftern jehen 
wie die Schiffelajäten in vergrößertem Manfftab aus. Auf der vorfprin- 
genden Spige ber Halbinfel fieht der 100 Fuß Hohe, fchlante Leuchtthurm, 
ber fich nach oben zu allmählich verjüngt und mit einer gläfernen gemwölb- 
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ten Ruppel gekrönt if. Seine blendend meiße Säule ift ſelbſt am Tage 
von der Haff- wie von ber Seeſeite her viele Meilen weit fichtbar. Das 
ganze Städtchen liegt Überhaupt auf der vorfpringenden Landzunge in ringsum 
flacher Gegend wie auf einem Präfentirteller da, weithin einen fehr freund» 
lichen Aublick darbietend, ſowohl wenn man zu Schiff, namentlich von ber 
Elbinger Seite her fi ihm nähert, als auch von der gegenüberliegenven 
hohen Küfte bei Balga, in faft 2 Meilen Entfernung, von wo man mit 
dem Fernrohr bequem in bie geraben Straßen hinein ſehn und fi an dem 
rührigen Zreiben ergögen fann. Höchſt lohnend ift die Umſchau von ber 
Kuppel des Leuchtthurms. In nächfter Nähe die Stadt mit ihren Feftungs- 
werfen und bem Hafen voll großer und Heiner Schiffe, darunter oft ein 
paar Dampfer, bie den reg:Imäßigen Verkehr zwiſchen Königsberg, Dat 
zig und Elbing vermitteln. Faſt Dreiviertel des Gejichskreifes nimmt bie 
BWoafjerflähe von See und Haff ein, nur durch ben ganz fchmalen Land» 
ftreifen der Nerung von einander gefchieden, bie hier weithin aus fahlen 
Dünen gelben Sandes befteht, das Meer breite mächtige Wellen mit wei- 
gen Schaumkämmen dahinrollend, das Hafj in weniger hohen, fürzern und 
unregelmäßigen Wellen fein gelbliches Wafler in’s Meer wälzend, wo es 
in unvermifchtem Strome hinfließend, bisweilen bis Brüfterort, der Nord⸗ 
weitipige der Samlands fich verfolgen Täßt, jcharf abgegrenzt gegen bie 
grünlihen Meeresfluthen. Die gegenüberliegenden Daffufer, die Höhe von 
Balga mit ihrer Burgruine und den ftattlichen Gutsgebäuben, das Etäbt- 
chen Brandenburg treten deutlich vors Auge. 

Der nördöftlihe Quadrant des Gefichtskreifes ift von Land erfüllt, 
und zwar überfieht man faft bas ganze Samland; die gegen Norden ver 
laufende Seetüfte, anfangs größtentheils kahl und ziemlich flach, fpäter 
durch den faft 300 Fuß hoben Haufenberg, an deſſen Fuße das fchöne 
Kirchdorf German liegt, unterbrochen, an der Spike von Brüfterorth mit 
ihrem ſchönen Leuchtturm enbigend. (Hier beiläufig die Bemerkung, daß 
bie in preußifhen Ortsnamen häufig vorlommende Endung „orth,” wie 
in Steinorth, Puſterorth, Sorgenorth nicht Ort (locus), fondern Epike 
bedeutet.) Nach Often hin erblidt man zunächft die Fiſchhauſer Bucht mit 
dem Stäbthen und Burg Lochſtädt, dann den fchwarzen Tannenwalb ber 
Kapornſchen Haide. Das zwifchen viefen beiden Gränzlinien fi auebreis 
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tende Samland ift im Ganzen eine nur leicht wellige Ebene, nicht gerabe 


bicht mit Dörfern und Landgütern befekt, die aber eine, für dem Ueberblick 
recht angenehme Abwechfelung von bebautem Feld, Wald und fogenannten 
Palwen, einem Mittelding zwijchen Wieſe und Haide zeigt. Im feiner Mitte 
ragt der faft 400 Fuß hohe, jchön bewaldete Galtgarben, die bedeutendſte 
Erhebung der ganzen Gegend recht imponirend hervor. 

Die Feſtungswerke von Pillau, deren erfler rund von Guſtav Adolph 
während feines Krieges mit Polen gelegt wurde, follen nur zum Schutz 
ber fchmalen Einfahrt durch das Tief dienen; ob fie den furchtbaren Zers 
flörungswaffen ber Neuzeit gegenüber dies leiften können, muß ich dahins 
geftelit laſſen. Eeine Hauptwichtigleit hat Pillau als Hafenſtadt Königs» 
berg3, unb wirb feinen Zwed, nun es mit bemjelben durch eine Eifenbahn 
in Verbindung gefegt ift, die fhon längft dringendes Bedürfniß war, in 
erhöhten Maaße erfüllen können, Bei entwidelteren und lebhafteren Ver- 
lehrsverhältniſſen, als fie derzeit noch in unfrer Provinz herrfchen, würbe 
übrigens wohl noch eine birectere Verbindung des Hinterlandes mit ber 
See in's Werk gefegt werben. Pillau gegenüber auf der Südſeite des Haffs 
zwifchen Balga und Brandenburg in ber Etation Wolitnid ftreift die große 
Eifenbahnftraße ganz dicht am Geſtade des Haffs vorbei. Der Theil des 
Güterverfehrs, der nicht über Elbing und Danzig die Verbindung mit dem 
Meere fucht, würde fie offenbar hier auf dem birecteften und fürzeften 
Wege finden, vorausgeſetzt freilich, daß eine bequeme Fahrſtraße durch das 
Haff auch für größere Schiffe eingerichtet würde, ü 

Wir laſſen uns über das wenige Ruthen breite Tief auf bie Nerung 
überjegen. Gleich nachdem wir die an ihrer Spitze poftirten Zoll und 
Lootfen-Häuschen, in deren Umgebung dürftiges Weidengefträpp ſich anges 
niftet, im Rüden haben, empfängt uns ein ſchmaler Damm fahlen, fliegen» 
ben Eanbes, meilenweit ſich hinziehend, felten durch dürftige Anpflanzungen 
unterbrochen. Seltiam ift eine folhe Wanderung durch eine Wüfte zwifchen 
endlos ausgedehnten Wafjerflähen. In das großartige aber einförmige 
Dild fommt nur ein Wechſel durch die verfchiedenen Färbungen und Bes 
leuchtungseffecte des Himmels und ihren Widerfchein in den Wafferfpie- 
geln auf beiden Eeiten. Kein Laut als das Aniftern des Eandes unter 
unfern Füßen, das Rauſchen ber Meereswogen, ab und zu unterbrochen 
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burch den ſchrillen Echrei ber Möwe. Der mühfam ben tiefen Sand durch⸗ 
watende Wandrer finft bisweilen bis unter die Arme ein, wenn er an 
eine Stelle geräth, wo früher ein Baum geftanden; der Stumpf ift vom 
Eande überweht und nad) und nach verrottet, daß die fpärlihen Ueberrefte 
den Raum nicht mehr erfüllen. Unweit des Tief3 war (in den erften vier- 
jiger Jahren) bei einem heftigen Nordfturm ein Barkichiff weit auf bie 
Düne gefchleudert; das wenig verfehrte Schiff wurde von einem unterneh- 
menden Königsberger Kaufmann für einen mäßigen Preis erftanden. Daf- 
jelbe nah der Eee zu wieder in’s Waffer zu ziehen und flott zu machen, 
daran war wegen ber großen Geichtigfeit des Strandes gar nicht zu denken. 
Auf der Hafffeite aber führt das Fahrwafler mit genügender Tiefe dicht 
bei der Nerung vorbei, und es fam alfo darauf an, den Koloß über die 
Nerung herüber ins Haff zu ſchaffen. Das Fühne Unternehmen gelang mit 
nicht allzu großen Koſten und die verwegene Epeculation war geglüdt. 
Wahrſcheinlich ift faum mehr die Stelle zu erfennen, wo einft Menfchen- 
kraft und Menfchenkunft nach mühevoller Anftrengung einen folchen Triumph 
gefeiert, 

Faſt ſechs Meilen weit trägt die Nerung dieſen Character völliger Dede 
und Kahlheit durch einige wenige Kleine Dörfer und einzeln ftehende Häuſer, 
alle an der Haffleite, und jpärliche Anpflanzungen von Sandhaargras oder 
Strandhafer (Elymus arenarius) unterbrochen. Nur der weltliche Theil 
von dem Dorfe Kahlberg an ift mit Wald bewachſen, dem nach ber See 
zu allerdings ein Dünenftreifen von wechlelnder Breite vorgelagert ift. 

Der Name Rahlberg deutet darauf, daß wir auch hier feine üppige 
Degetation zu erwarten haben, und noch vor einigen zwanzig Jahren fand 
fi) hier nichts als ein ärmliches Fiſcherdörfchen am Haffufer fich ausbrei— 
tend zwifchen ziemlich bürftiger Kiefermaldung. Zur Badezeit, befonders 
während der Sommerferien pflegte e8 von einzelnen Elbingern befucht zu 
werben, beſonders von Lehrern, biefen vorzugsweiſe erholungsbebürftigen 
und in materieller Hinficht leicht zu befriedigenden Weſen. Bon irgend 
welhen Bequemlichkeiten war faum bie Rede. Aber ber gerade hier fehr 
gänftige Badegrund und kräftige Wellenfchlag verbunden mit den Reizen 
ber Rage, die ein finniger Naturfreund bald entdecken mufte, machte bie 
wenigen Kenner des Drts zu feinen begeifterten Verehrern. Als nun im 
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Jahre 1840 einige unternehmende Elbinger Kaufleute aus England ein 
Dampiboot fauften, das erfte, welches die Gemäfler der Provinz Preußen 
befuhr, (mit Ausnahme eines ſchon im Jahr 1827 gleichfalls von Elbingern 
gemachten, aber verunglüdten Verſuchs, da das Ediff, der Copernikus, 
gleich bei der erften Fahrt ftrandete unb zu Grunde ging) um regelmäßige 
Fahrten zwiſchen Elbing und Königsberg einzurichten, brach für Kahlberg 
eine neue glänzende Zeit an. Zunächit durch die Bemühungen biefer Dampf- 
bootactionäre, deren Beiſpiel bald andere Elbinger folgten, wurde in ſtur⸗ 
zem aus Kahlberg ein reizender Babeort mit allem irgend. zu wünſchenden 
Comfort geichaffen, der nun in der Babefaifon eine ſtets wachſende, zum 
Theil Heilung, mehr aber noch Vergnügen fuchende Bevölkerung aus immer 
weitern Kreifen an fich zieht. Der vom Haff aus allmählich anfteigende 
Sandberg ift terraflirt und zu üppigen Gartenanlagen mit den mannigfal- 
tigften Laubbäumen und Büſchen, einem reichen Blumenflor, herrlichen 
Drangerieen umgewandelt, mit dem eleganten und bequemen Hauptgaft- 
haufe, dem Belvedere gekrönt. Es verdient feinen Namen. Die Ausficht 
über das Haff, deſſen jenfeitiges Ufer gerabe an dieſer Stelle, wo aus 
bichtem Walde hoch vom Berge das Kloſter Cadinen herausſchaut, bie 
größte Schönheit und Lieblichkeit zeigt, ift wundervoll, zumal Abends, wenn 
die Scheibe des Bollmonds über dem dunkeln Waloftreifen emporfteigt. 

Eine Menge anderer Logirhäujer oder Villen wohlhabenver Eibinger 
find meiftens mit großem Geſchmack errichtet, wobei in ber Regel bie Ans 
lage bes Belvedere zum Miufter gebient hat. Wohl galt e8 bie ausbau- 
erndfte Anſtrengung, bier eine jolche üppig grünende Dafe hervorzuzaubern, 
und wenigſtens bei ben Elbingern wird der Name bes Mannes, dem vor- 
zugsweife Anftoß und Ausführung diefes Unternehmens zu verbanfen ift, 
des Kaufmanns Georg Wilhelm Härtel lange in dankbarer Erinnerung 
bleiben. Von einem guten Theil der großen Eumme frohefter, genußreich 
fier Empfindungen einer Menge froher Menfchenherzen kann er fich als 
Schöpfer und Förberer arfehn. 

Allerdings ift durch die urfprüngliche Lage des Dorfs, dem die neuen 
Gebäude fich meiftens anreihten, das Kahlberger Leben ein wenig zu ſehr 
von der Eee fort nad dem Ufer des Haffs gerüdt. Der Weg über bie 
bier ziemlich breite und wohl gegen 200 Fuß hoch anfteigende Nerung 
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zum Theil durch Sand tft beichwerlih. Epaziergänge und gefelfige Ber 
gnägungen halten fic) meifiens mehr an der Haffſeite. Die Seeluft fann 
nur jehr mittelbar über ben bewaldeten Bergrücken in’s Dorf bringen. 
Dafür erfreut es fich einer äußerſt geſchützten Lage, welche jelbft bei fehr 
tauhem Wetter und bis fpät in den Herbft hinein ein behagliches Verweis 
len im Freien erlaubt, Dazu der würzig-heilfame Hauch des Fichtenwal⸗ 
des. — In der That kann man fich hier nach fünlicheren Regionen verjegt 
glauben. Iſt doch felbjt ein ſonſt erft im füolichen Deutfchland und Stalien 
einheimiſcher Schmetterling, der jhöne Dleanderichwärmer, bier eingebürs 
gert und fommt Jahr für Jahr aus, — 

Der Botaniker findet auf dieiem characteriftiichen Terrain eine reiche 
Ausbeute. Die fpärlihe aber interefjante Flora der Sanddüne fegt fich 
vernehmlich aus folgenden Pflanzen zufammen: Die Unpflanzungen zur 
Berfeftigung der unbeftändigen Eanbwellen beftehen bejonders ans bem 
Eand-Hasrgias (Elymus arenarius) und dem Sandhalm (Ammophila 
arenaria,) deren Wurzeltriebe unter ber Oberfläche weithin nad allen Sei» 
ten fidh erftreden. Ueberhaupt ift weite Ausbreitung der Wurzeln jajt allen 
Dünenpflanzen eigenthümlich, wodurch allein die nöthige Befeſtigung im 
Boden und Zuführung ausreichender Nahrung ermöglicht wird. So nament- 
lich höchſt auffallend bei dem Beifuß (Artemisia), wo die Wurzelausläufer 
an der Oberfläde zu Tage fommen und wie viefenhafte haarige Spinnen» 
beine ausfehen. Häufig find, wie längs dem ganzen Strande, Stiefmütterchen 
in mannigfaltiger Färbung, Salzkraut (Salsola Kalı), Honkenya peploides, 
der Meerfenf (Cakile maritima); ferner Linaria odora (oder Loeselii), 
fehr ähnlich dem befannten gemeinen Leinfraut (Löwenmaul) Linaria vul- 
garis, nur zierlicher und wohlriehend; von Schmetterlingsblüthlern der 
gelbe Wundflee (Anthyllis vulneraria, die Epielart maritima) und bie 
jonft jeltene Meererbfe (Pisum maritimum), im Bau panz ähnlich ber 
weißen Erbfe, nur zarter und mit ſchönen roja Blüthen. Wohl die fchönfte 
Dünenpflanze ift die ftattlihe Etrandpiftel, Seemannstren (Eryngium ma- 
ritimum) mit ihren bläulich grünen jchön gezadten Blättern. 

Wo auf der Höhe der Düne niedere Fichten mit Inorrigen Xeften und 
weitausgreifenden Wurzeln fic) angefievelt haben, ift der Boden mit einer 
faft ununterbrogenen Dede der mannigfaltigften Flechtenarten überzogen, 
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Diefe zierlichen Gewächfe, die wir fonft meiftens nur den Stamm alter 
Bäume und bie Wände von Felfen und Steinblöden befleiven fehn, decken 
hier rafenartig ben Boden, indem ihre lofe dem Sande anfliegenden rund» 
lichen Bolfter, fich dicht an einander dränsend, zufammenfließen, und geben 
der Gegend einen ganz norbifhen Character. Wenn nad einem Regen 
die fonft ftaubbürren Zweiglein anjchwellen, lebhafte und ſehr mannigfal- 
tige Farbennüancen annehmen und ihre zierlihen Zädchen und Blättchen 
entfalten, ftaunt man über den Formenreichthum biefes mikroskopiſchen 
Waldes. Beſonders reich vertreten find Arten von Cladonia, die Haupt« 
malje bildet die Rennthierflechte Cladonia rangiferina, dagegen ſcheint das 
jogenannte Joländiſche Moos (Cetraria Islandica) hier zu fehlen. Uebrigens 
bildet der Flechtenrafen bier ein Hauptnahrungsmittel ber recht zahlreichen 
ehe, wie in Lappland und den Eibirifchen Tundren der Rennthiere, 
Mehr nach der Hafffeite, wo der Boden nicht fo fteril und die Gewalt 
ber Slugfand führenden Winde durch die vergelagerte Düne gebrochen ift, 
ftreben die Fichten zu mächtigen Säulenfchäften empor, und zwar um fo 
mehr, je weiter nad Weften man fommt, in den Waldgürtel, der bei der 
Abholzung des größten Theil der Nerung verſchont blieb, Die Bergfette 
bildet hier eine Menge keſſelförmiger Thäler, in denen ber Boden feuchter, 
die Begetation üppiger if. Wir finden bier faft alle Characterflanzen, 
welche derartigen Localitäten im nörblichen Deutfchland eigen find, bie 
Dlau- und Drunfelbeere (Vaccinium myrtillus und uliginosum), bie 
Preuſſelbeere (Vacc. Vitis Idaea) in großer Menge, fo daß hunderte von 
Fäſſern davon nad) Elbing geſchickt werben, feltener die zierliche Moosbeere 
(Oxicoccos palustris), deren weitkriedrende Stengel mit den zierlichen myr— 
thenähnlichen, unterfeits bläulichgrünen Blättchen befonders auf dem Zorfr 
moos (sphagnum) Nege fchlingen und die Krähen- oder Raufchbeere (Em- 
petrum nigrum). Häufig ift auch der Porſt (Ledum palustre) mit feinen 
weißen, nicht unangenehm, uber in größerer Menge ſtark betäubend riechen: 
den Blüthen, wenn er auch nicht, wie in manchen Torfbrüchen weite Streden 
überzieht, die während der Blüthezeit wegen des betäubenden Geruchs zu 
durchwandern nicht ohme Gefahr ift. Ab und zu findet der Botaniker zu 
feiner Freude Arten von Pyrola (P. minor, umbellata, uniflora) mit ihren 
zierlihen rofa Glöckchen; und eine feltene Orchidee Die Goodyera repens 
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mit weißen Blüthen. Auch die Linnaea borealis, dieſer Liebling aller 
Planzenkundigen von der Zeit des Vaters der Botanik her, von dem fie 
den Namen trägt, mit ihrem rofa Glödchenpaar und dem feinen Banille- 
geruch bat hier ihren Standort. Mächtige Farrenwedel (befonders von 
Pteris aquilina dem Adlerfarrn, Aspidium felix mas, Polypodium vul- 
gare wachſen hier in ungewöhnlicher Ueppigfeit und Stärke, der Bärlapp 
(Lycopodium clavatum) mit feinen moosartigen, dicht belaubten, immer- 
grünen Etengeln kriecht weithin durch die Moosdecke. Zur Vervollſtändi— 
gung unferes überfichtlichen Gemäldes der Pflanzendede füge ich noch hinzu, 
daß der meiftens fehr fchmale Sandſtreifen am Ufer des Haffs, foweit er 
nicht von den ärmlichen Garienbeeten neben den Fijcherhäufern mit etwas 
Gemüfe und ein paar bunten Blumen, befonders Gartenmohn und ber 
wohlriechenden jpanifchen Wide eingenommen wird, befonders von Weiden- 
gefträpp, den mächtigen, unterſeits weißlich grünen Blättern des gelbblü- 
henden Huflattigs (Tussilago farfara) und Röhricht, um das ſich wohl 
die Zaunweide mit ihren großen weißen Blumentrichtern fchlingt, beftan- 
den iſt. Merkwürdig ift, daß trog ber fcheinbar faft gleichen Bodenbe- 
ihaffenheit Hier und am Strande bes Meeres doch nur wenige der eigent- 
lihen Dünenpflanzen den Kamm der Nerung überfchreiten, um fich hier 
anzufiedeln, und noch weniger findet eine Wanderung in entgegengejegter 
Richtung ftatt, Der weit hinein ſehr feichte Epiegel des Haffs ift am 
Rande von ausgedehnten Wiefen von Eimfen (Scirpus lacustris), bier 
vom Volk allgemein Binfen genannt, umfäumt, dazwifchen bie gewöhnlichen 
Waſſerpflanzen, die ſchöne Blumenbinfe oder Wafferhortenfie (Butomus 
umbellatus) mit ihrer hellrofarothen Blüthendolde, die gelbe und die weiße 
Seeroſe (Nymphaea lutea und alba) auch Menyanthes nymphoides mit 
den rundlichen denen ber Mummel ähnelnden aber viel Heineren Blättern 
und der zierlichen gelben Blumenkrone Hat bier eine Fundſtelle. 

Werfen wir noch einen flüchtigen Blick auf die characteriftifchen Ers 
Iheinungen der Thierwelt: Ich erwähnte fchon, daß ber zwar female, 
aber mehrere Meiler weit, noch über den Anfang der fchmalen Lankzunge 
der Nerung hinaus fich Hinziehende Wald von zahlreichen Reben bevölkert 
ft, Die flinfen, zierlichen Thiere, die in dem ganzen Revier fehr gefchont 
werben, laſſen fich oft ganz in der Nähe des Doris fehn, kaum verfcheucht 
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vom Plaudern und Lachen einer frohen Gefellfhaft. Da, wo der Dünen» 
und Waldgürtel nicht an die Oberfläche des Haffs, jondern an Die Üppig 
grünenden Niederungswieſen ſtößt, miſchen fie fih ab und zu unter bie 
plumpen Rinder, die dort meiden, ſchwimmen auch wohl über die bort 
fehr breite Weichjel, um in den Gärten der Gehöfte ihren Beſuch abzuftatten. 
Einen vielftimmigen, muntern Vögelchor darf man bier nicht zu finden 
erwarten, In dem ftiffen, faft nur von Infecten durchſummten Fichtenwalde 
hört man ab umd zu das Hämmern eines emfigen Spechts. Mächtige 
Raubvögel, Habichte, Weihen, auch wohl der Eeendler (Falco albicilla) 
und ber Fiſchadler (Falco haliaötos) ziehen hoch in der Luft ruhigen 
Fluges ihre weiten Kreife. Die Familien der Sumpf und Schwimm⸗ 
vögel find hier gewiß burch zahlreiche Arten vertreten; als bemerkenswert) 
find mir aufgefallen mehrere Neiherarten (Ardea cinerea, stellaris und 
minuta), der gehäubte und der gehörnte Steikiuß (Podiceps cristatus und 
cornutus) und in der Nähe des Dorfes Pröbbernau auf einem mit mäch— 
tigen, faft kahlen Fichten beftandenen Dünenhügel niften zahlreiche Kormo- 
rane (Carbo Cormoranus), 

Manches Charakterijtifche finden wir endlich aus der Claſſe der In- 
fecten. Beim Marjche dur die fandigen Waldparthieen wird man von 
unzähligen Schaaren Heiner grauer Grillen (Acheta) umhüpft, verfchiedene 
Arten jchnellfliegender Cicindelen (Raubkäfer) haben hier ergiebige Jagd. 
Der aufmerkfame Beobachter entdeckt Leicht im beweglichen Sande bie Fleis 
nen Zrichter, aus deren Grunde er ficher ift, ven Ameifenlöwen, mit aufs 
wärts gerichteten Freßzangen den Raub erwartend (bie Larve eines Libel- 
lenartigen Thiers Myrmecoleon formicarius) hervorzugraben. Das ber 
fonders am Haffufer fich Hinziehende dichte Weidengeftrüpp, überhaupt der 
Eig ungezählter Arten von Epinnen, Käfern und anderm Fleinen Gethier, 
wird von ungeheuren Müdenfhwärmen durdfummt, daß man fernen Or- 
gellfang zu vernehmen glaubt, Eine große, zierliche Art derfelben, mit 
grünfchillernden Flügeln, die im Dunkeln phosphoriſch ſchimmern, verbrei- 
tet fih bes Abends weit über den Epiegel des Haffs, Aufgefallen ift mir 
die gewaltige Menge von Gallen, von fehr verfchievdener Geitalt und an 
verjchiedenen Gewächſen, an denen man dieſe eigenthümlichen, durch den 
Stich verſchiedener Blattwespen hervorgebrachten Umbildungen und Wuche- 
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rungen ſonſt nicht zu finden pflegt, jo daß der Entomolog in biefem Felde 
hier einer reichen Ausbeute gewiß wäre, 

Doch wir wollen unſern Blick nicht von diefer Welt im Heinen, bie 
allerdings viel des Schönen und Intereſſanten und wohl nicht bloß für 
den Naturforjcher von Fach darbietet, gefangen nehmen laſſen. Wahrlich 
ed lohnt bier, ihm frei in's Weite fchweifen zu laſſen. Bon manchen 
Stellen des Dünenfammes fann man See und Haff zu gleicher Zeit jehen. 
Beionders auf einem Punkte, vem jogenannten Blodsberg jſt die Umſchau 
großartig. Ein ca, 300 Fuß hoher, ziemlich ifolirt ftehender Berg, auf 
feinem Gipfel mit einzelnen, ruhigen Fichten gefrönt, überragt den ganzen 
Höhenzug in feiner Umgebung. Beide Wafjerflächen füllen faft den gan 
zen Gefichtöfreis, der Waloftreif in der Mitte läufc nad) der Pillauer Seite 
bin für das Auge immer jchmaler zufammen, fo daß Meer und Haff fi 
bort zu vereinigen fcheinen. Das jenjeitige großentheild bewaldete Ufer 
des Haffs ſchaut mit großer Deutlichkeit herüber. Rings tiefes Echwei- 
gen, nur das Braufen der See fchallt zum Ohre. Ueber ung zieht ein 
mächtiger Raubvogel feine Kreife. Hier war einft eine zahlreiche, bunte 
Menge Babegäfte vereinigt, und doch wurde der Charakter feierlicher Stille, 
die über der Stätte fchwebt, faum durch einen Laut unterbrochen. Alle 
waren in andächtiges Schweigen, entzüdtes Etaunen verjerkt. Es war im 
Yuli 1853, bei der totalen Sonnenfinfternif, als nach völliger Bedeckung 
der leuchtenden Scheibe dies ſeltſam geheimnikvolle Dunkel am Tage nur 
durch das Licht der Sterne und jenen wundervollen Strahlenkranz erhellt 
wurde, bis man bem erften wieder aufleuchtenden Sonnenftrahl entzüdt 
entgegenjauchzte. Wohl von feinem Stantpunft aus wird das wunderbare 
Phänomen fo im feiner vollen Pracht fich gezeigt haben. Die Eentrallinie 
ber Zone ber totalen Verfinfterung, längs welcher die Dauer ber Berfin- 
fterung die längfte ift, ging fait genan durch diefe Etelle. Und num bie 
wunderbaren Effecte der Beleuchtung auf beiden Waflerflächen, ven gelben 
Dünen und dem bunfeln Fichtengrün! Der Geift Gottes fchwebte über 
ben Waſſern — Und es warb Licht. Es kann fein erhabeneres Bild 
biefer Schöpfungsmomente gebacht werben, als ſich hier dem entzückten 
Ange aufthat. — 

Die Bewohner von Kahlberg und Pröbbernau find faft einzig und 
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alfein auf den Fifchfang angewiefen; felbft das Aufblühen Kahlbergs als 
Badeort hat darin wenig geändert, da der geringe Ertrag ihres Landes 
an Milch, Butter und Obſt den Bedürfniſſen der Badegäſte gegenüber 
wenig in Betracht fommt, die vielmehr größtentheil® von Elbing her per 
Dampfboot erfüllt werden müflen. Wie wenig das hierwachſende Getreide 
und Obft zu rechnen ift, fieht man am beften daraus, daß bie eifrigften 
und umjfichtigiten Eteuererheber diefer Confumtibilien, die Epaten, bie 
ganze Nehrung als einen Ort, wo nichts für fie zu holen tft, vermeiden, 
Für die Erhaltung des Heinen Viehſtandes forgt das Haff mit feinen 
Binfenwiefen. Viele hundert Schritte weit nom Ufer kann man bas 
ſchwerhinwandelnde Hornvieh mitten im Waffer fehn, in ruhigem Behagen 
wiederfäuend, von munter paafenden Enten umſchwommen. Wenn gegen 
Ende des Sommers die mehrere Ellen hohen Binfen ihre größte Ausbildung 
erlangt haben, gehte an die gemeinfchaftliche Ernte. Alt und Jung, Män— 
ner und Weiber befegen die zahlreiche Haff-Flottille. Wetteifernd werden 
die dicht ftehenden Binfen geichritten, die Heinen Kähne hochbeladen an 
den Etrand gefahren, die Binfen werben auf bem Uferfande flach zum 
Trodnen ausgebreitet, und dann ſchnell wieder zurüd an die Arbeit. Denn 
eine Abgränzung des gemeinfamen Schatzes im gejonberte, Dem ober dem 
gehörige Felder ift nicht möglich, und fo ift jede Familie auf Schnelligkeit 
angewiejen, um jich möglichft viel zu fichern. Es geht dabei fröhlich und 
friedlich zu, wie überhaupt die Bevölkerung ftill und gutmüthig ift. Von 
dem fühnen Seemannscharakter anderer Strandbewehner ift aber richt viel 
bei ihnen zu fpüren. Das mag zum Theil feinen Grund darin haben, 
daß fie ihren Erwerb vorzugsmeife auf den ergiebinen Fiſchfang im Haft, 
das bie gewöhnlichen Süßwaſſerfiſche, namentlich auch Aale in veicher 
Fülle Tefert, angewiejen find, wo die Fahrt doch nur ausnahmsweiſe be- 
fondere Kühnheit und Gejchidlichkeit erfordert. Freitih haben fie auch 
Kähne am Meeresufer, doch pflegen fie fich nicht weit hinaus zu wagen, 
um Flundern, Dorſch und Strömlinge (eine Art Häringe), den Haupter- 
trag bes Seefiſchfangs zu erheuten. Auch ber Etör mit feinem wunder— 
lichen Hornpanzer, bisweilen von 12 bis 15 Fuß Länge wird erjagt, weit 
jeltener ein Seehund oder auch ein Delphin, ein „Seeſchwiin“, nie die 
Leute ihn nennen. Zu fühnen Lootfenfahrten ift feine Veranlafjung. Als 
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ver mehreren Jahren bei einem Sturme ein Boot mit fieben Männern 
ſchon nahe bei der Küfte umſchlug, wagte die Demannung eines andern 
Boots in nächſter Nähe auch nicht einmal den Berſuch ber Rettung, und 
alle ſieben lamen um, da ſchwimmen zu lernen nie Einem einfällt. 9a 
fie thun es grundſätzlich nicht, da fie meinen, daß einer, ber ſchwimmen 
fans, wenn er in’s Waſſer fällt, ſich nur länger quälen müſſe; ſich ver 
Gefahr durch eigene Kraft zu entziehn, kräftig und mit Anftrengung um 
den Preis des Lebens zu ringen, ift nicht in ihrer Art. An dieſer Ener 
gielofigkeit mag wohl auch ihre Dürftigkeit und mangelhafte Ernährung 
Schuld tragen. — Die Hauptnahrung find Dorih und Flundern, Kartof 
fein ein Lederbifien, Brod fteht faft gar nicht auf ihrem SKüchenzettel, 

Das Badeleben in Kahlberg ift ein fehr munteres und wechfelvolles, 
Der größte Theil feiner Gäfte fucht nicht jowohl Herftellung von ernftli» 
Gen Leiden, fondern Erholung, Kräftigung und Vergnügen. Daher brän 
gen ſich Tanz, Concert und Luftparthieen, theils zu Lande, theils über 
Haff nach Reimannsfelde und Cadinen hinüber. Der in Babedrtern fo 
gewöhnliche Luxus beginnt wohl auch hier feine prätentiöfen Schauftellun- 
gen zu entfalten, doch hat ver fröhliche und ungenirte Ton, ber bier vor 
herrfcht, ihm und einer fteifen Etikette feinesweges das Feld geräumt.. Er 
dient vorläufig uur als bunte, wechfeinde Staffage des reizenden Schau— 
plages heiterer, phantafienoller Luft. Täglich landen Dampfböte an, und 
vermitteln einen lebhaften Verkehr mit Königsberg, Braumsberg, Frauen 
burg unb befonders mit Elbing, deſſen fafhionables Publicum während der 
Babezeit mehr hier als in der Stabt zu finden iſt — Cine hübfche Sitte 
herrſcht hier, daß Jeder beim Schluß der Badecur zum Abſchied den Göt- 
tern bes Meeres einen ſelbſtgewundenen Kranz zum Opfer darbringt ale 
Heine Gabe des Dantes für Wochen des reinften, froheften Lebensgenufjes, 
bie von Blumen ber. Freude, wie in reichen, ununterbrochenen Guirlanden 
freundlich durchflochten waren. 

Doch wir müffen von dem freundlichen Fleckchen Erde uns losreißen. 
Bir befteigen das Dampfboot, das nad Elbing gebt; der weit in's Haff 
bis zur Halteſtelle führende Bretterſteig iſt mit freundlich grüßenden Bade 
gäften beſetzt; die ſchrille Pfeife des Dampfers ertönt und die Schaufel 


täber fegen fich in Bewegung. Wir nähern uns mehr und mehr dem 
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gegenüberliegenden Ufer, das mit den fchönen Kammlinien feiner fteil an- 
fteigenden Hüfte, gefrönt mit reichen Waldmaſſen, immer deutlicher hervor» 
tritt. Auf ein vom Mafte herabwehendes Flaggenfignal bin fommt von 
Reimannsfelde der reizend gelegenen Waflerheilanftalt her uns ein Boot 
entgegen, wohl taufend Schritt weit in’s Haff hinein. Ich und mein Ge 
päd find im Nu eingefchifft und fort brauft ver Dampfer, während unfre 
Meine Nußichale faft dis zum Umkippen in feinem fchäumenden Kiel- 
waſſer fchaufelt. Mit langen Stangen von zwei rüftigen Bootsleuten 
weitergejchoben ift der Kahn bald an Land und ich fteige die mäßige An- 
höhe auf einem bequemen Zreppenfteig, von Buchen und anberm Laub- 
holz überwölbt, bis zu der geräumigen Platte, auf der die Eur- und Lo 
girhäufer, zwifchen anmuthigen Gartenanlagen voll Blumenftäden und 
fchattigen Alleen alter Kaftanien und Linden fi) ausbreiten. Von ber 
Friedlichkeit und Behaglichkeit des Plägchens zeugt die unglaubliche Menge 
von Schwalben, die überall unter den Gefimfen der Häufer niften und 
ſchwirrend die Luft erfüllen. Freilich ift faum eine Gegend günftiger für 
die Thierchen zu erbenfen als diefe Seite des Haffgeftades. Bei der fort- 
währenden Veränderung in der Höhe des Waflerfpiegels finden ſich immer 
Stellen des thonigen Grundes bloßgelegt, wo fie das Baumaterial ihrer 
Wohnungen ordentlich funftmäßig gefhlämmt, aufs befte zur Verarbeitung 
paſſend vorfinden. Um ſolche Stellen fchwirren fie denn aber auch fo 
dicht wie Fliegenfchwärme in raftlofem Hin- und Wiederfliegen. Dicht 
unter - ber oberfien Kante des fleil abftürzenden Hochplateaus längs ber 
ganzen Küfte bis zum Einfluß des Elbings fieht man bie Eingänge zu 
den Neftern der Uferfchwalben in unglaublicher Dienge. Ein wenig mehr 
landeinwärts auf der allmählich anfteigenden Hochebene erhebt ſich die ger 
fhmadvolle Villa des Befigers von Neimannsfelde, von reizenden Garten- 
anlagen umgeben, die in den fchönften Waldpark übergehen. Mit aner- 
fennenswerther Xiberalität ift der Eintritt ben Badegäſten geftattet. Der 
ziemlich weite, anmuthig durch dichtſchattenden Laubwald, Hügel auf und 
ab bis zur fühlen Quelle führende Weg, den jeder Eurgaft, deſſen Kräfte 
irgend dazu reichen, zweimal des Tages machen muß, wirb wohl bas 
wirkjamfte, jedenfalls das angenehmfte Heilmittel fein, das Reimannsfelbe 
feinen Befuchern bietet. Da ich im Uebrigen ganz entſchieden bes Glanu⸗ 
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bens bin, Waſſer thue es freilich nicht, möchte ich mir den fonft höchſt 
reigenden Ort nicht zum dauernden Aufenthalt wählen. Anders wie in 
Kahlberg find die hiefigen Babegäfte meiftens ernftlich Kranke, unter denen 
zu leben für den Gejunten wahrlich nichts Angenehmes hat, Dagegen 
babe ich einmal ganz in der Nühe während mehrerer Wochen, die mir in 
behaglichfter Weife verftrichen Billeggiatur gehalten, und ich möchte vie 
übrigen Ausflüchte, die id; noch in Gefellichaft des freundlichen Lefers zu 
machen gedenke, von bier aus unternehmen. 

Wenige hundert Schritte von Reimannsfelde, nad Elbing zu, auf 
dem nächften noch höhern Flippenartigen Vorjprung liegt eine fleine Be 
figung, Hopehill (Hoffnungshügel) gemannt. Cie gehörte vor Zeiten einem 
in Elbing wohnenden englifchen Kaufmann. Der poetifhe Name deutet 
darauf, daß derſelbe von hier aus hoffnungsvoll dem Einlaufen feiner 
Schiffe entgegenzufehen pflegte, die ihm aber nicht einen erjehnten Freund 
ober eine bang erwartete Geliebte, jondern ganz einfach feine Handels 
gäter, Colonialwaaren oder Häringe zuführen follten. Das von ihm erw 
richtete Landhaus ift abgebrochen, von den ehemaligen Parkanlagen feine 
Epur; nur eine Reihe hoher Pappeln erinnert an die frühere vornehme 
Epoche. Geist wohnt bier ein halb bäuerlicher Befiger in einem freund» 
lichen Haufe, an das ein Feiner ländlicher Garten ftößt. 

Werfen wir zunächſt einen Blid landeinwärts. Ein Paar Schritte 
vom Haufe gelangt man an eine Kleine Erhebung, von der aus man im 
Grunde eine Wafjermühle mit ihren braujenden Wehr an einem Kleinen 
Bache fieht, der zu einem mit Nöhricht und Waflerpflanzgen umkränzten 
Teich aufgeftant iſt. Drüber weg erheben ſich Hügelreihen, in anmuthigem 
Wechſel bald mit Fichten, bald mit nidenden Birken und andern Laub» 
bäumen beftanden; dazwiſchen kleine Fledchen üppiger Felder mit wogenden 
Aehren, da das vielfach durchichnittene wellige Terrain nur unterbrochen 
die Beaderung zuläßt. So freundlich der Anblid ift, wählen wir doch öfter 
unfern Pla auf dem Vorſprug der Klippe am Haff, defien weiter Wafr 
jerjpiegel mit den wechfelnden Effecten der Beleuchtung zu träumerijcher 
Betrachtung einladet. Vor uns hat ſich durch Das Hervorbrechen von 
Quellungen, die das lodere Eropreich zum Zuſammenſturz gebracht und 
nach und nad weggeſchwemmt haben, eine Heine Thalbucht gebildet, mie 

8’ 
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fie ab und zu bie teile Küftenwand unterbrechen. In biefen geſchützten 
Buchten, wo oft Erdreich von fehr verfchiedener Befchaffenheit zufammen- 
geſchwemmt und unter einander gemijcht wirb, wachen Sträuche und Blu: 
men in üppigfter Fülle und reichfter Manichfaltigkeit. Erlengeftrüpp und 
Weiden, wilder Schneeball, Schleedorn, Hollunder und beſonders wilde 
Rofen in großer Menge und Pracht, dazwifchen der buntefte Blumenflor, 
unter denen vothe Waldnelfen, blaue Gloden, Haidekraut, Feldthymian 
und der gelbe Manerpfeffer (sedum acre) befonbers in’s Auge fallen! 
Huf beiden Seiten dieſes Amphitheaters zieht ſich die Bergwand jchroff 
und ziemlich kahl Hin, felsähnlich mit fühner Geftaltung des Randes, der 
hie und ba mit einer nidenden Birke oder einem feltfam verwachjenen 
Fichtenbufch befrönt if. Der vorfpringende Landıngsplag von Reimanns- 
felde mit dem weit in’s Haff führenden Eteig und einige ber dortigen 
Gebäude ſchließen nach diefer Seite die Ausfiht. Der ganze Raum ber 
Thalbucht war noch etwa 12 Jahre vorher ein Uderfeld auf der Platte 
der Hochebene. Um feinen übrigen Befig vor ähnlicher Einbuße zu fchügen, 
hat der fleißige Befiger den fchroffen Rand dicht mit Weiden bepflanzt 
und dadurch zu verfeftigen gefucht. 

Das Haff breitet ſich an diefer Stelle nicht als eine völlig ununter- 
brochene Wafferfläche aus. Dicht am Geftade haben fich eine Menge 
meiftens faft freisrunder Binſen-Inſelchen gebildet, die theils an fich 
felbft, theils durch ihren Einfluß auf die Kräufelung und Wellenbewegung 
des Waflers anmuthige Abwechslung in die einförmige Fläche bringen, 
Die Anwohner entfinnen fih noch der Zeit, wo biefer Theil des Ufers 
frei davon war. Weiter nach Elbing zu ift der ganze fübweftliche Winkel 
bes Haffs mit geringen Unterbrechungen von Binfenwiefen und dichtem 
Röhricht erfüllt und ein allerdings ſehr allmähliches Fortfchreiten dieſer 
Verkrautung mit Sicherheit voraus zu fehen. Alle anftoßenden Ländereien 
erfahren dadurch und durch Ablagerung von Schlamm und Erde einen 
im Lauf der Jahre nicht‘ ganz unbeträchtlichen Zuwachs. Da überdem 
ber ganze Theil des Haffs zwifchen diefer Küfte und dem durch Molen 
abgegränzten weit hinein fortgefegten Fahrwaſſer des Elbings äußerſt feicht 
iſt, fo liegt der Gedanke nahe, durch Trockenlegung biefes ganzen Seewin- 
kels eine beträchtliche Bodenfläche ſchönen Wiefenlandes zu gewinnen. Im 
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Anregung ift die Sache ſchon gelommen, doch wird bas ziemlich weit- 
ſchichtige Unternehmen in unferer Provinz, die weder an Capital noch 
Unternehmungsgeift Ueberfluß hat, wohl noch eine Weile auf feine Reali« 
firung warten müſſen, zumal bie Befigungen vieler verfchiedener Interej« 
fenten anftoßen. Vorläufig haben wilde Enten und andere Waſſervögel 
in ungeheurer Menge hier ebenfo wie in der ganz ähnlichen Localität des 
Draufenfees ihr Reich. Da aber diefe Vögel ſcheu find und fi aus 
dem ſchwer zugänglichen Binſen- und Schilfmeer felten herauswagen, bil 
den fie nur felten die Staffage unferer Seelandſchaft. Das tbun vorzugs« 
mweife die Möwen, die in verfchtedenen Arten im gleichfalls unzählbaren 
Schaaren bie weiten Wafferflächen unfrer Provinz bevölkern. Mit pfeil 
Ihnellem graziöfem Fluge fieht man fie die Luft durchſchneiden, wo dann 
die langen, fpigen, weißfchimmernden Fittige einen fchönen Contraft gegen 
die grauen Wolfen bilden, in denen ber Sturm herangezogen fommt. Auch 
den grauen Weiher fieht man ab und zu voräüberziehen in höchft eigen- 
thümlichen Fluge, den langen Hals nicht wie der Storch gerade vorgeftredt, 
fenbern S-förmig rückwärts gebogen. 

Faft immer fieht man den Spiegel des Haffs freundlich belebt. Alle 
anliegenden Ortichaften treiben hier eine lebhafte Fifcherei. Die mäßig 
grojen Böte mit ihren weißen Seegeln fieht man oft in großer Anzahl 
rubig über die Fläche gleiten; dazwiſchen ab und zu ein größeres befrach- 
tetes Handelefchiff und mehrmals am Tage die Dampfer zwifchen Elbing 
und Kahlberg, Elbing und Königsberg, Elbing und Danzig, die bier fo 
nabe vorbeilommen, daß man das Stampfen ihrer Schaufelräder hören, das 
Auffprigen der Wellen jehen kann, Wunderlich fieht es aus, wenn von 
der biesfeitigen Küjte auo ein Schiff beladen werben foll, mit Heu, Ger 
treide oder Fafchinen, die in Menge in den Wäldern hier gefchlagen wer« 
ben, und beren zur Errichtung und Ausbeflerung der Nogat- und Weich, 
feldämme eine ungeheure Quantität erforderlich if. Die Schiffe müffen 
bei dem feichten Waffer viele hundert Fuß ab vom Geftabe halten. Bis 
zu ihnen bin wird die Ladung auf bochbepadten- Wagen gefahren, fo daß 
das Wafler oft den Pferden bis zum Bug fteigt. 

Dann wieder iſt's herrlich, wenn am fpäten Abend, wenn längft bie 
Sonne zur Ruhe gegangen und der Wiberfchein ihrer legten Strahlen 
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verglommen ift, tiefes Schweigen über der weiten Fläche ruht, dak man 
das Rauſchen ver Meereswellen von jenfeils der Nerung ber geheimniß- 
voll gebämpft vernehmen Tann. 

Bon großem Intereſſe ift die Beobachtung des Himmels und der 
Witterungserfcheinungen von biefer Warte aus, bie einen fo großen Theil 
bes Horizontes überſchaut. Die weite Waflerfläche bes Haffs mit feiner 
eigenthümlichen Umgränzung übt einen bedeutenden Einfluß auf das Wet- 
ter in weiten Umfreis aus. Weber ihm erheben ſich die dichten Haffnebel, 
bie oft genug bis Elbing umd tiefer in's Land hinein Regen bringen. Dft 
erjcheint es als eine MWetterfcheide, inbem Gewitter nur bis zur Mitte 
feines Spiegels vordringen und dort mit großer Heftigfeit fich entladen, 
öhne das Ufer zu erreichen. Im täglichen Verlauf der Winddrehung und 
davon abhängigen Witterungserfcheinungen herricht eine gewiſſe Regelmäßig- 
feit, deren Gefege den anwohnenden Landleuten und Fifchern wohl befannt 
find, Furchtbar ſchön und erhaben war der Anblid eines Gewitters, das 
gegen Abend aufziehend, bis tief in die Nacht dauerte, faft ben ganzen 
Horizont umziehend und von verjihiedenen Eriten her feine grelfen Blitze 
berfendend. An drei Stellen in der Niederung jenfeit8 des Binfenmeers 
fah man den rothen Feuerſchein getroffner Gebäude auffteigen. Die phan- 
taftiichen Formen der Klippen in der momentanen Beleuchtung eines be- 
ſonders heilen Bliges, der MWiderhall des Donners von ber Wafferfläche 
und ben umgebenden Bergen wachten einen wunderbaren Eindrud. — 

Wie ich jelbft non dieſem reijenden Afyl aus nad allen Richtungen 
bin Streifereien unternahm, möchte ich. auch meine Lefer noch ein wenig 
mit mir führen. Der ganze Theil des Haffufers vom Einfluß des Elbings 
bis in die Nähe Frauenburgs, auf eine Etrede von faft vier Meilen, bis 
tief in’s Land hinein ift ein led Landes von überrafchender” Lieblichkeit. 
Der bemwaldete Bergzug, der vom fogenannten Oberland her über Preuß. 
Holland bis Elbing zieht und tu der Nähe diefer Stabt jo anmuthige 
Berg: und Walbparthien bildet, tritt in feinem weitern Verlauf bis an’s 
Haff heran, als eine wellige Hochebene, bie, wie ſchon erwähnt, gegen das 
Haff Hin faft überall fteil abfällt. Sie wird von einer Reihe von Hügel- 
fetten durchzogen, die meift fenfrecht gegen die Uferlinie des Haffs ftreichen, 
and ob und zu von Bächen durchbrochen, bie fich tiefe, gewundene Thäler 
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mit fhroffen Wänden ausgewajchen haben und mit ftarfem Gefälle über 
Kies und Rolffteine dahin murmeln. Characteriftiich ift die Außerſt an⸗ 
muthige und manichfaltige Bormation diefer Heinen Hügel, an deren gra« 
ziös geſchwungenen Contouren man wahre Schönheitslinien ftubiren lann. 
Ohne Zweifel verdankt dieſe Gegend ihre wellige Erhebung vorzugsweiſe 
bon innen heraus wirkenden vullaniſchen Kräften. Aber es ift fein tiefer, 
fang gehaltener Athemzug, kein heftig frampfhaftes Zuden ber alten Erde 
gemejen, es fcheinen bie leifen Wallungen einer fanft freubigen Regung 
gewefen zu fein, die bier Geftalt gewonnen haben. Die oft fehr fieile 
Böſchung mancher Heinen Kuppen tritt uns recht beutlih vor Augen, 
menn wir ben Baummuchs auf ihnen betrachten. Namentlich die gefügigen 
Birkenſtämmchen find, um an der ſchrägen Wand zu wurzeln und body 
ihrem Trieb des Aufwärtsfirebens zu genügen, genöthigt, dicht über ber 
Wurzel eine frumme Beugung zu bilden. Es lommt dadurch im ihre 
dichten Reihen fcheinbar eine haftige Bewegung; es ift, als wurzelten fie 
eilig den Anhang herab, um zu irgend einer feftlichen Verſammlung ver- 
fchreifterter Baumgeifter ja nicht zu fpät zu kommen, 

Ueberhaupt erhält die ganze Gegend doch ihren Hauptreiz burch bie 
reihe und manichfaltige Bewaldung, in welcher Hinficht wahrlich. wenige 
Gegenden Nord Deutfchlands fich mit ihr werden mellen können. Die 
Nadelbäume, Tanne und Fichte, bie meiftens, feine andern Bäume neben fich 
buldend, im ftarrer Einförmigfeit weite Streden überziehen, treten bier an 
Zahl zurüd, gerade genug, um durch ihre charaltervollen Geftalten einen 
angenehmen Contraft gegen bie weit überwiegende Laubmaffe zu bilben. 
Geradezu alle überhaupt in Norddeutſchland vorfommenden Laubhölzer find 
bier vertreten. Es dominirt bie Rothbuche, die einige Meilen weiter nach 
Dften, bei Brandenburg, die Gränze ihres Vorkommens erreicht, aber hier 
gerade noch in voller Pracht fich findet. Daneben die Weißbuche oder 
Dainbuche, befonders in dichten, hedenartigen Wänden das Unterholz bil« 
dend. Die Eiche feltener zu ganzen Dainen vergefellichafter, findet fich 
überalf verfirent in wundervollen vielyundertjährigen Stämmen mit mäch⸗ 
tigen Kronen in mwunberlich gothiſcher Veräftelung. Die freundlich wür« 
bige Linde, neben ber Roßlaſtanie befonders gern in ber Nähe menfchlicher 
Wohnungen gehalten, hat fich gleichfalls vielfach in die Wälder zerfirent, 
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Außer den auch in andern Gegenden meift häufigen Birken, Espen, Eichen 
und Weiden will ih nur hervorheben, daß bie Eller oder Erle hier in 
einer Größe und Mächtigleit vorfommt, daß fie mit den ftärkften Eichen 
wetteifert, und daß auch bie Arten der fonft fo feltenen Ulme oder Rüfter 
in ſchönen, kräftigen Stämmen fich finben. 

Den Höhepuntt erreicht die Schönheit des Waldes in den Gütern 
Banklau und Cabinen. Die Panklauer „heiligen Hallen”, ein wunber- 
voller Buchenhain und die Panklauer oder Cadiner Ausſicht werben vor- 
zugsweiſe von Naturfreunden aus ber Umgegend aufgefucht und fremden Be- 
ſuchern gezeigt. Von ber legten muß ich, jo mißlich dies auch ift, eine 
Schilderung zu machen verfuchen. Wir felbft figen von Eichen umfchattet 
unfern bes Waldrandes. Bor uns breitet fich ein tiefes Keſſelthal von 
großer Weite aus mit dem üppigften, manichfaltigften Baumwuchs erfüllt, 
worunter al8 beſonders characteriftifch, gewillermaßen das Wahrzeichen der 
Stelle, noch ziemlich im Vordergrunde fich eine riefige Tanne heraushebt. 
Gegenüber, wo die Thalwand wieder anfteigt, fieht man das Klofter von 
Cadinen, feit Iahren unbenugt und innerlih im Verfall, aber äußerlich 
wohl erhalten mit feinem hohen rothen Dad und Heinen Thürmchen. 
Gleich an die bewaldete Bergwand ſcheint fich der Haffipiegel zu ſchließen, 
trotz der bedeutenden Verkürzung noch in beträchtlicher Breite, von weiß 
ſchimmernden Eegeln belebt, Rechts erftredt fich eine flache Landzunge tief 
hinein, auf der dat Heine Städtchen Tolfemit mit vothen Dächern und 
einem fpigen Kirchthurm ſich erhebt. Begränzt wird das Haff in weiten 
Bogen durch die zum größern Theil bewaldete Nerung, doch erblidt man 
rechts noch die fahlen, gelben Sandhügel öftlich von Kahlberg. Drüber 
weg aber zeigt ſich noch ein breiter Streifen der See, welcher ben Hori- 
zont ſchließt. — Steigen wir abwärts nad) Cadinen zu, anfangs bem 
Rande des Thals folgend, den herrlichften Baumgruppen vorbei, fo ent: 
hüllt fi in immer neuen Durchbliden und Ausfichten, oder vielmehr Ein: 
fichten, feine bedeutende Ausdehnung und manichfaltige Gliederung. Das 
ftattliche Gutshaus felbft liegt in der Ebene, vor fi einen fehr geräumi- 
gen, mufterhaft rein gehaltenen Hof, von den zahlreichen, fchmuden, ziegel- 
gebedten Wirthfchaftsgebäuden, Wohnungen der Inſtleute und einem Gaft- 
hauſe für die häufigen fremden Beſucher umgeben, einen großen Teich in 
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ber Mitte, Hinter dem Gafthaus der große Garten, in fehr richtigem 
Berftändniß nicht parlartig, fondern in alt⸗franzöſiſchem Geſchmack ange 
fegt, mit breiten, geraden Gängen, bald von uralten Saftanien- und Lin- 
ven-Alfeen, bald von bichten Buchenheden eingefaßt, mit runden Rafen- 
plägen, Blumenrabatten, Drangerien und einem Springbrunnen, bann 
in Zerrajien allmählich bis zu der beträchtlichen Höhe anfteigend, auf ber 
jwifchen riefigen alten Linden, Eſchen, Kaftanien und Wallnußbäumen das 
Kloſter fteht. Jedes Nachkünfteln der Natur würde fich in dieſer wunder⸗ 
baren Wälderpradht kleinlich ausnehmen, 

Das Klofter, ein Bernharbinerklofter, feit beinahe 40 Jahren aufge 
hoben ift kein alter Bau, im Bafilifenftyl, einfach und prunflos, body 
machen die Kirche, das Nefectorium mit feiner flachen Wölbung, die lan⸗ 
gen, hallenden Eorribore, die verlaffenen Zellen der Mönche einen feier 
lichen Einbrud, der nur durch den kindiſchen Muthwillen ver Beſucher, 
die überall an ven Wänden fich durch Infchriften zu verewigen getrachtet 
haben, geftört wird. Oben au dem nach dem Haff gefehrten Giebel ift 
ein Balcon angelegt, von dem man eine herrliche Ausficht hat. Schöner 
aber noch ift’8, wenn man den gefährlichen Aufgaug über verfallene Trep- 
pen und Stiegen zu ber Spite bes Thurms nicht fcheut. Man figt dann 
mitten im bichteften Waldesgrün und ſchaut den Bäumen über die be- 
laubten Häupter weg auf ben Spiegel des Haffs. — 

Diefe ganze Gegend verbauft einen guten Theil ihres Reizes bem 
glücklichen Umftand, daß fie eine Anzahl größerer Güter umfaßt, deren 
Befiger nicht genöthigt Ängftlih dem bloßen Erwerb nachzuftreben, das 
Bermögen und den Sinn haben, ihrer Umgebung Reiz und Schönheit zu 
wahren, Auf den ebneren Stellen der Hochebene allerdings, die einft ge- 
wiß gleichfalls bewaldet waren, fieht man jet üppige Felder fich breiten, 
aber faft überall fchließt den Horizont ein dicht grünender Laubkranz; bie 
Höhen, auch wenn ihren kräftigen Ackerboden Art, Rodehacke und Pflug 
dem Anbau unterworfen haben, find meift mit einzelnen Baumgruppen, 
bie man verfchont hat, gekrönt, um anmuthigen Wechfel in das Bild zu 
bringen, Die mächtigen Eichen des Forft’s, die zum Schiffbau in Elbing 
für enorme Preife verwerthet werden könnten, verweigert der Gutsherr 
dem drängenben Eifer des Händlers, — Die gefchmadvollen Gutshäufer 
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und Villen, bald anf hoher Bergfpige mit weiter Umſchau, bald im ſtill 
amfvieneten Thal im Schatten alter Bäume liegend, von Gartenanldgen, 
die finnig dem Charater der Umgebung angepaßt find, alles dies zeugt 
bafür, daß der Sinn der Bewohner nicht verſchloſſen geblieben für dem 
Odem der Schönheit, der über das glüdliche Stüd Erbe ergoflen ift. 
Möge es fo bleiben! 

Aber eben fo characteriftiich und nicht weniger reizend finb einige 
Baunerdörfer, befonders die dicht am Geftabe Tiegenden, wie Sufafe und 
Steinorth. Theile dicht am NRöhricht des Haffe, theils Berg hinan in 
verfehiedenen Höhen ftehn bie freundlichen, zum Theil ftatilichen Häufer. 
Ansgedehnte Obftgärten, der größte Reichtum ber Befiger, die mit deren 
Erzengniffen einen höchſt einträglichen Handel nad; Elbing und mehr noch 
nah Königsberg treiben, wo bie füße Kirſche, die Pflaume faum mehr 
gedeihen, ziehen fich die Bergabhänge hinan. Aber zwilchen bie Gärten 
und Häuſer ſtreckt fi; hier und bort der Wald in voller Naturwüchfigfeit 
hinein, befonders am Rande ber tief eingefchnittenen Hohlwege, die durchs 
Dorf führen, oder am Ufer der kleinen Bäche, die in tiefen Thalrinnen 
dem Haff zufließen. — 

Do ich will dem Bilde, das ich zu entwerfen verfucht, feinen Pin- 
felftrich mehr Hinzufügen. Mag ber Lefer Lieber bald möglichft einen Aus» 
fing dorthin nnternehmen, felbft die grünen Schatten der Wälder burdh- 
fireifen, und von den Bergen herab das entzüdte Auge in bie Weite 
fchweifen laſſen. — 


Die Zahlen-Berhältniffe 
der ländlichen zur ftädtifchen Bevölkerung nach den 


letzten Volkszählungen des preuffifchen Staates. 
Bortrag in der Deutſchen Gejelffhaft gehalten am 21, December 1865 
von 


F. W. Schubert. 


Die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe unſerer Provinz Preußen haben mir in 
diefem geehrten Vereine fchon zu wiederholten Malen Anlaß gegeben, durch 
Bergleihung mit ähnlichen Zuſtänden ber übrigen Provinzen unjeres Staa- 
tes, wie auch fremder Staaten, nationalöfonomifhe Betrachtungen von 
alfgemeinerem Interefje zu erläutern. Bor 19, vor 12 und vor 9 Jahren 
traf e8 mit den kurz vorher ausgeführten allgemeinen VBollszählungen zu« 
fammen und auch jest ift gerade ein Jahr verfloflen, nachdem bie letzte 
allgemeine Zählung ftattgefunden hat, von welcher wir erft jett bie Haupt» 
rejultate aus offiziellen Berichten kennen gelernt haben.*) 

Es gehört befanntlid — und glüdlicher Weife — zu ben feltenen 
Fallen für die ſüdlichen Küftenländer der Dftfee, daß zwei Mifjahre für 
die landwirthſchaftliche Produktion unmittelbar anf einander folgen, wie 
wir dies leider in biefem Jahre beflagen müſſen, wenn auch partielle Aus- 
nahmen für Heinere Bezirke oder in einzelnen Zweigen ber landwirthſchaft⸗ 
fihen Cultur eine günftige Ausnahme für ſich in Anfpruch nehmen können. 
Gerade in folder Zeit empfindet man es am lebhafteften, wenn nachhal⸗ 
tige in großem Umfange früher nicht erfannte Uebelftänbe eine neue koft- 
ſpielige Beſchwerde dem Lande für die Zufunft aufzubrängen fcheinen. 


*) Engel: Zeitſchriſt des ftatiftiihen Bureaus. 1865. No. 6 und 11. 
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Man wird natürlich auch in dieſem Falle die Frage fich zuerft ernſt vor⸗ 
fegen müſſen, ift biefer neue Uebelftand etwa nur ein vorübergehender, 
oder fann man zu feiner Belämpfung und vollftändigen Befeitigung wirf- 
fame Mittel ergreifen? 

Und welchen allgemein gefühlten Uebelftand für die landwirthfchaft 
liche Imduftrie gedenle ich hier zur Sprache zu bringen? Es ift der auch 
in unferer Provinz jegt verftärkt fich einftellende Mangel an ländlichen 
Arbeitern. — 

Beſorgen Sie nicht, m. H., daß ich theoretifch in dieſem mit Univer— 
falheilmitteln fo reich begabten Zeitalter aus meiner Wiflenfchait der Sta- 
tijtif ein Recept ober einen vorwigigen Ratbichlag hervorſuche, um Abhülfe 
zu verfprehen. Die Statiftit hat feinen unmittelbaren Beruf, als Heil- 
wiflenfchaft zu dienen, aber ihrer ernften Aufgabe ift es vorbehalten, nach 
allen Richtungen hin gründlich zu unterfuchen, ob ein angegebenes Ver: 
hältniß wirklich vorhanden ift, ob es als vorübergehend angefehen werden 
fann, oder ob es ale ein allgemeines in den Zeitzuftänden liegt und dem— 
gemäß durch dic eigenthümlichen Phafen der Culturentwickelung des be— 
zeichneten Landes bedingt iſt? Im letgegebenen Fall — und id) zeige fir 
den bier angeregten Fall dies Ergebniß fchon vorans an — hat man ben 
andauernden Webelftand vollftändig anzuerkennen und vermag auch nur 
dann von ber fortichreitenden Entwidelung ber Eulturzuftände wirkliche Ab» 
hülfe zu erlangen. 

Der Mangel an ländlichen. Arbeitern ift factifch gegenwärtig in allen 
Eulturländern ein fehr ernfter Gegenftand der öffentlichen Befprechung, ich 
brauche wohl ſchwerlich aus unferem engern Vaterlande biefe Klage als 
vorhanden noch nachzuweifen. Aber es dürfte weniger allgemein bekannt 
fein, wenn ich für Sranfreich mehrere umfaflende Abhandlungen bes 
biefür ſachkundigſten Mannes, des Directors bes ftatiftifchen Bureaus, 
Legoyt, mitgetheilt 1864--65 in der Revue contemporaine und dem 
Journal des Economistes, anführe, wenn ich nicht minder auf Qeon’s 
ſchätzbare Arbeit über die eigenthümlichen Verhältniffe bei dem Wachsthum 
ber franzöfiihen Bevöllerung im diesjährigen zweiten Augufthefte ber Re- 
vue contemporaine hinweiſe, wo biejer geachtete Schriftfteller namentlidy 
beruorhebt, daß in den legten Jahren in fehr vielen franzöfifchen Land» 
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ichaften die Klagen über ben Mangel an ländlichen Arbeitern filh immer 
mehr verftärkten. Cine gleichmäßige Erfahrung wird nad ben ſehr zuver- 
(äffigen ftatiftifchen Arbeiten für das Königreich Belgien feii Jahren beo- 
bachtet; in noch größerem Maafftabe wird dafjelbe Ergebniß für das Kö— 
nigreich der Niederlande und für England berichtet. 

Der numerifhe Nachweis ergiebt fich einerfeitd aus den Refultaten 
der Bewegung der ländlichen Bevölkerung im Vergleich zur ſtädtiſchen, in» 
dem bei jeder allgemeinen Vollszählung — nad den in ben einzelnen 
Staaten verfihievdenen Perioden von breis, fünfe bis zehnjährigen Zwifchen- 
räumen — bie ländliche zu Gunften ber ftäbtifchen entweder entſchieden 
fi) vermindert hat, oder doch mindeftens in einem weit geringeren Grabe 
bei dem allgemeinen Wachsthum der Bevölkerung als die ftäbtifche bethei- 
figt ift. Anderſeits wird gleichzeitig der Nachweis geführt werben können, 
daß die Maſſen der Arbeiten für die ländliche Bevöllerung durch fehr gün- 
flige Erweiterung der landwirthſchaftlichen Cultur im Zerrain, wie durch 
Bergbau, Forſtzucht, durch manche nen Hinzugetretene Induſtriezweige ber 
phyſiſchen Cultur fich anfehnlich vergrößert Haben, alſo gegen frühere Zei, 
ten immer noch einen vermehrten Bedarf an biefen Arbeitsfräften bervor- 
gerufen haben. 

Dieiben wir zuerft bei dem Berhältniß ber allgemeinen Bewegung 
zwifchen der ländlichen und ftäbtifchen Bevölferung ftehen und beginnen 
mit den Refultaten für Frankreich, weil diefer Staat im Gefammtver- 
gleich der gegenfeitigen Eultur- und Verlehrsbeziehungen die größte Ans 
näherung mit dem preußifchen Staate burchbliden läßt. In Frankreich findet 
befanntlich bie Volkszählung alle fünf Fahre ftatt, ich verweile nur bei dem 
vier legten und gebe überdies für die drei legten Ziffern nur abgerundete 
Zahlen zur leichtern Weberficht. 

Die Gefammtbevölferung diefes Staates wars 

3m Jahre 1846 . . . . 35,400,000 Einw, 
davon die länblihe 26,753,00 „ 75,58 pEt. 
" n fäbtifche 8,647,000 „ 24,02 u 
3m Jahre 1851 . . . . 35,783,000 „ 
davon die ländliche 26,648,000 „ 74,48 pCt. 
— ſtadtiſche 9,135,000 u 20,52 Hu 
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Sm Jahre 1856 . . . . 36,039,000 Einw. 
bavon bie ländliche 26,194,000 „ 72,09 pCt. 
" " ſtädtiſche 9,845,000 " 27,31 " 
Im Yahre 1861 . . . . 36,717,000 , 
davon bie länblihe 26,043,000 „ 7114 pCt. 
n „ſtädtiſche 10,674,000 , 28,86 " 
jedoch ohne die Hinzunahme von Savoyen und Nizza, um nicht das Ge— 
fammtrefultat zu ftören, wiewohl beide Departements 1861 bereits incor- 
porirt waren, 

Es bat mithin die Gefammtbevölferung diejes Staates in 15 Jahren 
überhaupt um 1,317,000 Einwohner fich vermehrt, allerdings eine ſehr ge- 
ringe Vermehrung im Vergleich zu ber Mehrzahl der europäifhen Stan» 
ten, nämlich nur 33/4 p&t. bei dem Stamm-Eapital im Jahre 1846, d. h. 
im jährlichen Durchfchnitte 4 p&t. Dabei hat aber die länbliche Bevöl- 
ferung nicht nur gar nicht zugenommen, fondern ſich noch jehr beträchtlid, 
vermindert, nämlich um 710,000 Einwohner; in ihren Verhältnißzahlen 
zur Gefammtbevölferung faft genau um 41, p&t., während gleichzeitig bie 
ftädtifche Bevölkerung um 2,027,000 Köpfe verftärkt ift, alfo nicht nur die 
gefammte Vermehrung des Staates in 15 Jahren an fich gezogen hat, 
fondern außerdem noch um 710,000 Köpfe größer geworben iſt. Betrach⸗ 
ten wir die ftädtifche Bevölkerung in Frankreich für fich allein, jo Hat jie 
in 15 Jahren um 231/, p&t, zugenommen, oder im jährlichen Durchfchnitte 
um mehr als 1!/, p&t., wodurch eben fie in ihrer Verhältnißzahl zur Ge- 
fammtbevölferung von 24,45 p&t. bis auf 28,45 PCt. geftiegen ift, aljo faft 
genau mit 41/, p&t. vorgefchritten if. Dan rechne dies nicht vorzugsweiſe 
auf die außerordentliche Erweiterung ber Hauptftabt Paris, denn die Aus- 
behnung bes Stabtgebiets im ZTerrain-Umfang erfcheint doch nicht wejent- 
lich in Bezug auf die Bevölkerung, und Paris hat trog feiner Eoloffalen 
Vollsmenge von 1,696,141 Einw. bei der legten Zählung im Jahre 1861, 
doch nur eine DBerftärfung von 642,243 Einw. in biefer Zeit erlangt, ba 
es 1846 bereits 1,053,897 Einw. befaß, aljo eine Vermehrung um 60 pCt., 
während Lyon mit 318,803 Einw,, Lille mit 131,827 Einw., St. Etienne 
mit 92,250 Einw,, Toulon mit 84,987 Einw, in demfelben Zeitraume ſich 
vollſtündig verboppelten, Hänre mit 74,336 Einw, ſich fogar verbreifachte. 
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Es ift mithin eine allgemeine ftarfe Zunahme der ftäntifchen Bevölle⸗ 
rung, von der feine einzige Stabt mit lebhafter Theilnahme an ben im- 
duſtriellen und commerciellen Beftrebungen bes Landes ausgeſchloſſen ge- 
blieben if. Marſeille Hat die Zahl von 260,910 Einw., Bordeaux die von 
162,750 Einw. erreicht, Die Zahl der franzöfifhen Städte mit einer Be 
völferung von mehr ala 100,000 Einw. im Jahre 1846 nur auf vier.ber 
ichräntt, ifi jet auf acht vorgerüdt; zu den Städten zwifchen 50,000 und 
100,000 Einw. bat fih in berfelben funfzegnjährigen Periode eine doppelte 
Zahl gefellt, die jegt bereits auf vierzehn fteht. 

Gehen wir nunmehr zu dem WRefultaten für den preußifchen Staat 
über, fo fondern wir zuvörderſt die Berechnungen für den gefammten Staat 
von den uns näher ftehenden für die Provinz Preußen. Indem wir in 
jenen noch mehr übereinftimmende Vergleichspunkte mit Frankreich finden, 
vorzugsweife in bejonberer Berüdfichtigung der weftlichen Provinzen, Sach⸗ 
fens und aud der Mark Brandenburg, wegen des bier überwiegenden Ein» 
fluſſes der Hauptſtadt Berlin, erlangen wir in ben Ergebnifjen für bie 
Provinz Preußen auch zugleich eine näher anwenbbare Darftellung für die 
gleichartigen DVerhältniffe in Schlefien, Pommern und dem Großherzog. 
thum Poſen. 

Die Geſammtbevöllerung des preußiſchen Staates betrug nach dem 


breijährigen zu Anfang bes December angeftellten Vollszählungen: 


Einm. landl. Bevoll. ſtadt. Vevoll. 
1846 16,112,938 davon 11,608,984 72,92 pCt. 4,508,954 27,95 pCt. 
1849 16,331,187° „ 11,714285 Tl; „ 4,616,902 28,05 » 
1852 16,935,420 „ 12,120,214 Tl „ 4,815,206 28,0 w 
1855 17,202,821 „ 12,234,577 Tl m 4968,24 2,9 „ 
1868 17,739,913 „ 12,490,715 70, m  5,249,198 29, „ 
1861 18,497,458 „ 12,929,726 69,95 „  5.567,732 30,45 w 
1864 19,265,189 „ 13,262,328 68,99 „ 6,002,811 310 » 


Es ift demnach in diefen 18 Iahren die Gefammtbenölferung unferes 
Staates um 3,142,201 Einw. geftiegen, d. i. bei einem Stamm Capital 
von 16,112,938 Einw. im Jahre 1846 um 19 pCt, oder im jährlichen 
Durchſchnitte um etwas mehr als 1pCt., d. i. mehr als im vierfach flär- 
leren Progreffiond-Berhältnifje gegen die Gefammtbevälferung bes franzd- 


“ 
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fifchen Staates. Über bei diefer Verftärfung der Bevölkerung ift die länd⸗ 
liche, ungeachtet der faft dreimal fo großen Kopfzahl im Jahre 1846 gegen 
bie ftädtifche, faft nur mit der gleichen großen Zahlenquote wie die ftäbtt- 
fche betheiligt, denn jene hat überhaupt nur um 1,648,344 Einw. mit 14 pEt, 
db. 5. im jährlichen Durcchfchnitte noch nicht mit 3/4 pEt. zugenommen, 
während die ftäbtifche Bevöllerung gleichfalls um 1,493,857 Köpfe verftärkt, 
mit mehr als 33 p&t. oder im jährlichen Durchfchnitte fat mit 2 pCt. ge 
wachen if. Dadurch Hat fich dann fehr beträchtlich bas allgemeine Zah- 
(enverhältniß für die ftädtifche und ländliche Bevölkerung in Bezug auf 
die Gefammtbevölferung verändert, denn die ländliche ift von 72 pE&t. der 
Geſammtmaſſe um 3,, pCt. bis auf 68,, pCt. veringert, bildet alſo für den 
ganzen Staat nicht mehr wejentlich viel über zwei Drittel der Geſammt⸗ 
bevöfferung. Bergleichen wir damit die oben angegebene Verminderung 
der ländlichen Bevöllerung in Frankreich, fo tft diefe in dem noch fürze- 
ren Zeitraume von 15 Jahren um 4,4 pE&t. rafcher verringert, bildet indeß 
doch noch einen ftärkeren Antheil an der Gefammtbevölferung, nämlich 
71,14 pCt. 

Die Vertheilung der ftäbtifchen Bevölkerung im preußifchen Staate 
nah den Provinzen und einzelnen Regierungsbezirten bietet 
inbeß noch einen weit ftärleren Wechfel in der Zunahme zu Ungunften der 
ländlichen Bevöllerung. Das Maximum der ftäbtifchen Bevölkerung, näm- 
(ih mehr als bie Hälfte der Gefammtbevölferung liefern nur zwei 
Regierungsbezirte. Düfjeldorf zählte am 3. December 1864 625,663 Einw. 
in den Städten und nur 557,070 auf dem platten Lande, aljo 53 pCt. 
ftäptifche und nur 47 pCt. ländliche Bevölferung, aber auch dies Verhält- 
niß hat fih in jo abnormer Weife erft in den legten 21 Jahren geftaltet, 
da nach der Zählung des Jahres 1843 Hier auf 347,943 ſtädtiſche Ber 
wohner 503,513 ländliche famen, mithin jene nur 41 pCt, dieſe noch 
59 pEt. ber Gejammtbenälferung bildeten. Noch mehr fällt bier bie aus 
ferorbentlihe Zunahme ber ftäptijchen Bevölkerung in die Augen, wenn 
man die abjolute Vergrößerung biefes Negierungsbezirts in den beiden 
Vollszählungen vergleicht, die ſtädtiſche Bevöllerung iſt von 1R43— 1864 
um 278,720 Köpfe geftiegen, die ländliche dagegen mur um 53,467 Köpfe, 
d. 5. jene bat fich feit 1843 faft verdoppelt, um mehr als 80 pCt, vermehrt, 
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mährenb dieſe in derfelben Zeit nur um 10 pCt, gewachfen ift. Der zweite 
Regierungsbezirk in Bezug auf das Marimum ber ftästifchen Bevölkerung 
it Potsdam, allerdings mit Einfluß der Hauptitadt Berlin. Diefer 
war bereit8 nach ber Volfszählung von 1843 der einzige, in welchem 
Ihon damals die ftädtifche Bevölkerung die ländliche überwog, indem jene 
mit 626,386 Köpfen zu 56 pEt., diefe mit 508,049 Köpfen zu 44 pCt. an 
der Gefammtbevölferung des Regierungsbezirks von 1,134,435 Seelen be 
theifigt war. Nach der letzten Volkszählung betrug in demſelben Regie- 
rungsbezirfe die Gefammtbevölferung 1,613,016 Einw., davon die ftäbtifche 
989,873 Köpfe und die ländliche 623,143 Köpfe, mithin jene 61,, pEt., 
diefe nur 38,, pCt. Zu berüdjichtigen ift inzwilchen hier die Bevölkerung 
Berlins, die nach ber legten Zählung auf 632,749 Einw, geftiegen ift, 
mithin für fich allein mehr als die ländliche Bevölkerung des gefammten 
Regierungsbezirfs beträgt und etwas über 39 pCt. der Gefammtbevölferung 
beilelben für fich in Anfpruch nimmt. Deffenungeachtet ijt relativ bie ftäbti- 
Ihe Bevölkerung im Negierungsbezirte Düffeldorf in einem weit ftärferen 
Maakftabe als in Potsdam mit Einfluß von Berlin vermehrt, indem 
innerhalb deſſelben Zeitraums jene um 80 pCt., dieſe nur um 58 pCt. ge 
ftiegen if, Doch bleibt noch zu bemerken, daß ber Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam auch mit Ausſchluß von Berlin noch eine hervorragende ftäbtifche 
Bevölkerung zählt mit 357,124 Einw., d. i. 36 pCt., gegen 623,143 Einw,, 
d. i. 64 pCt. an ländlicher Bevöllerung. 

Nächft dieſen beiden Negierungsbezirken befigt ber preußiſche Staat 
noch ſechs Regierungsbezirke, in welchen nach der legten Volkszählung bie 
fäbtifche Bevölkerung über ein Drittel der Geſammtbevöllerung für ſich 
umfaßt, alfo um mehr als 2 pCt. den Gefammtdurchfchnitt derfelben für 
den Staat überfchreitet, da wie oben nachgewieſen ift, diefer am 3, Decem- 
ber 1864 nur auf 31,2 pCt. auslief, Dies find die drei Regierungsbezirke 
des Herzogthums Eachfen, zwei in Pommern und noch Cöln, welcher letz⸗ 
tere jedoch nur jehr wenig über ein Drittel hinausgreift. 

Gefammtbevölt, ländliche ftädtifche 
Magdeburg . 813,348 485,058 59,5 pCt. 328,290 40,, p&t 
Merfeburg . . 858,399 549,412 64, „ 308,987 36, u 


Erfurt „. . .„ 372,228 231,445 62, „ 140,783 38, u 
Altpr. Monatsfgrift Bd. IIL Hft. 2. 9 
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Geſammtbevdll. Ländliche ſtadtiſche 
Stettin . . . 677,641 441,789 65, p&t. 235,852 35, p&t. 
Stralfund. . 216,133 132,204 61, „ 83,929 39, u 
Ein . . . 584,885 389,661 666 „ 195,222 33,4 „ 


Unter den Oberpräfidialbezirfen oder Provinzen erreichen drei für 
die ftäbtifche Bevölferung mehr als ein Drittel ber Gefammtbevölferung, 
Brandenburg faft ganz genau die Hälfte, bei der Gefammtbevöälferung von 
2,616,583 Einw. 1,308,236 Köpfe ftäbtifche, gegen 1,308,347 Köpfe länd-. 
liche Bevölkerung, Sachſen bei der Gefammtbevölferung von 2,043,975 Einw. 
in 38 pCt. ſtädtiſche Bewohner mit 778,060 Einw. und 62 pEt. länbliche 
mit 1,265,915 Einw., bie Rheinprovinz bei der Gefammtbevölferung von 
3,346,195 Einw. in 34, pCt. ftäbtifche Bewohner mit 1,143,106 Einw. 
und 65,, pCt. ländliche mit 2,203,089 Einw. 

Ganz nahe an dem Geſammtdurchſchnitte für den Staat mit 31,, pCt. 
und feldft unter venfelben finfend, jeboch noch mit mehr als 25 pEt. 
Antheil an der Gefammtbevälferung, finden wir gegenwärtig die ftäbtifche 
Bevölkerung in 2 Reg.-Bez. der Provinz Preußen (Danzig, Königsberg), 

Er "» Voſen (Poſen), 
1 B — ” Brandenburg (Frankfurt), 


l — — Schleſien (Breslau), 
1 e m Pi Weſtphalen (Arnsberg), 
1 " " — Rheinprovinz (Aachen), 


und außerdem in ber Geſammtbevölkerung der drei Provinzen Pom- 
mern, Poſen und Weftphalen, 


Gefammtbevölt. Ländliche ftädtifche 
Reg. Bez. Königsberg 1,034,111 758,626 73,; pCt. 275,485 26,, pCt. 
„  Danmig . 502,820 348,434 70, „ 154,386 29,2 „ 
"„ Polen „ . 978,268 702,138 71, „ 276,130 28,3 „ 


„  Sranffurt . 1,003,567 685,204 68, „ 318,563 31, u 
nu Breslau . 1,345,377 997,795 67,4 „ 439,580 32, „ 
„Armnsberg. 740,961 522,465 705 „ 218,496 29,4 „ 
„ Üahen. . 472,018 330,821 689 „ 141,197 314 w 
Provinz Pofen . .. 1,523,729 1,111,650 73, „ 412,079 270 u 
"„  Bommern , 1,437,375 997,795 680 „ 439,580 31, „ 
„Weſtphalen 1,666,581 1,236,292 74, „ 431,289 254 „ 
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Die geringfte ftäbtifche Bevöllerung befindet fih unter einem 
Liertel bis auf ein Fünftheil der Geſammtbevöllerung in je einem Regie 
mngsbezirke der Provinzen Preußen (Marienwerder), Poſen (Bromberg), 
Bommern (Cöslin), Schlefien (Liegnig), der Rheinprovinz (Coblenz) und 
in zwei Regierungsbezirken Weftphalens (Münfter und Minden) unb 
außerdem in ber Gefammtbevölferung der beiden — Preußen und 
Schleſien. 


Geſammtbevolk. Ländliche ſtaͤdtiſche 

Reg.Bez. Marienwerder 750,298 593,254 79,1 pCt. 167,044 29,9pCt. 

„Bromberg 545,461 409,512 75,4 „ 135,949 24,5 

„  Köslin 543,601 423,802 78,0 „ 119,799 22,0 

n Liegnig 972,945 751,555 77, „ 221,390 22,8 

»„ Münfter . „ 442,472 343,105 77, „ 99,367 22,4 

»  Minven 483,148 369,722 76, „ 113,426 23,4 

Coblenz 542,471 426,600 78, „ 115,871 21, 
Braving Preußen , . 3,014,595 2,340,015 77,5 „ 674,580 22,4 „ 
„ Schleſien . . 3,510,706 2,734,688 78, „ 766,018 21,8 „ 


Endlich no unterhalb eines Fünftheils ober weniger ae 
befigt am ftäbtifcher Bevölkerung ber 


Gefammtbevölt, ländliche ftäbtifche 


Reg-Bez. Gumbinnen . 727,366 639,701 88,9pCt. 87,665 12,9pEt. 
„ Oppeln . .1,192,384 1,003,448 84, „ 188,936 15, „ 
„ Trier. 564,090 498,937 88,4 „ 65,153 17, „ 


» Hohenzollern. 64,958 53,964 83,5 „ 10,994 179 u 


Das Herzogthum Lauenburg, welches bekanntlich bei der letzten Boll» 
zählung dem preufifchen Staate noch nicht einverleibt war, zählt bei einer 
Bevölferung don 49,704 Einw. 8298 Einw. in ben 3 Städten b. i. 
16, pEt. und 41,406 Einw. auf dem platten Sande d. i. 83,, pCt. 

Bei dem jett nachgewiefenen verhältnifmäßig weit ſtärkeren Wachs⸗ 
thum der ſtädtiſchen Einw. im Vergleich zu ber Bevölkerung des platten 
Yandes, fommt es indeß wefentlich daranf an, wie tie Bevölkerung ber 
größeren und mittleren Städte, der Eoncentrationspunfte ber Induſtrie, 
des Handels und des inneren Verkehrs, gleihmäßig fortgefdhritten 
find, denn Durch dieſe ift vorzugsweife oder ausfchließlich der andauernde 

g* 
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Beftand der verftärkten ftäptiichen Bevöllerung bebingt, während in ben 
ganz Heinen Städten die Betriebfamfeit ihrer Bewohner in jehr ftarker 
Uebereinftimmung mit den Beſchäftigungen bes größten Theil der länd» 
lichen Bevölferung fehr bedeutfamen Schwankungen unterworfen bleibt, 
die indeß auf die numerifchen Verhältnifje für die Bewegung in der De- 
pölferung von keinem entjcheinenden Einfluffe find. Wenn wir aber gerade 
das gegenwärtige Üebergewicht der ftäbtifchen Bevölkerung im preußiſchen 
Staate, wie in Frankreih und Belgien und in noch höherem Grabe in 
England und Südjchottland, Hauptfächlich durch die rafche, aber ebenmäßig 
fortfteigende Steigerung der Population in jenen großen und mittleren 
Eoncentrationspunften der inbufiriellen Gultur fowie bes inneren und aus 
wärtigen Handelsverkehrs fortgeführt wahrnehmen, fo ift auch ber am 
haltende Mangel an Wrbeitsfräften der ländlichen Bevölkerung conftatirt 
und demgemäß feine Uusgleihung nur auf dem Wege der Cultur-Ent 
widelung durch ftärkere Heranziehung der mechanischen Kräfte, durch Er⸗ 
weiterung unſerer technologiſchen Kenntniſſe, durch vielfache Erſparung der 
menſchlichen Kräfte, ſowie durch die umſichtigſte Verbindung des Capitals 
und des Aſſociationsweſens nach allen Beziehungen zu erwarten. 

Dieſes vorwiegende Verhältniß der größeren und mittleren Städte in 
Bezug auf die Steigerung der ſtädtiſchen Bevölkerung macht ſich aber für 
Preußen ſeit 1843 in hervorragender Weiſe überall geltend, 

Im Jahre 1843 gab es unter ven 979 Städten 

geſammte jtädt, Bevölt, 
58 größere mit mehr als 10,000 E.; zuj. . 1,669,730€. — 39,3, p&t. 
232 mittlere zwiſch. 10,000 u.3500 „ u . 1,254,427 „ = 29,54 . 
689 Heine Stäbte*) unter 3500-600 E.; zuf. 1,322,016 ,„ — 31,14 n 
zufammen 4,246,174€, 

Es umfaßten alfo die 58 Städte über 10,000 Einw. faft 25 ber 
ftäbtifchen Bevölkerung, unter biejen damals nur 6 große Städte mit mehr 
als 50,000 Einw. — 732,027 Einw. d. i. 17, pCt. der gefammten ftäbti- 


ſchen Bevölkerung, die mittleren und Heineren Städte, zufammen 921, 


Haben noch 60,5, pEt. ber ſtädtiſchen Bevölkerung. 





*) Bon diefen waren noch 69 zwiſchen 999 u. 600 Ginw, u. 17 unter 600 Gin, 
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nelammte ftäbtiiche Benält, 

Im Yahre 1852 finden wir unter ben 
986 Stäbtenx) bereits 80 mit mehr als 
10,000 Einw., zufammen . . x . 27171,927 Einw. 45, pCt., 
die 906 mittleren unb Heinen Städte zufam- 
men zwiſchen 10,000--600 Einw. zufammen 2,643,279 „ 5649 u 

zufammen 4,815,206 Einwm. 

Es haben mithin in-ben 9 Jahren die Stäbte über 10,000 Einw. 
bereit8 6 p&t. der gefammten ftäbtifchen Bevölkerung mehr für fih in 
Anfpruch genommen. aefammte ftäptiiche Bevöll. 

Nah abermals 3 Jahren am 3. Decem- 
ber 1855 umfafien die 80 Städte über 
10,000 Einw, bereit8 . - » 2 2... 2,266,304 Einw. 45,, pCt., 
bie 906 mittleren und fleinen Städte zwi⸗ 
hen 10,000--600 Einw. . . » . » . 2,701,940 „ 54a u 

zufammen 4,968,244 Einw. 
und die nähere jpecielle Berechnung weift nach, daß während der brei Jahre 
1852--55 zufammen bie großen Städte um 4,5 pCt., bie mittleren und 
Meineren Städte nur 2,95 pCt., die ländliche Bevölkerung dagegen noch nicht 
ein p&t. (O,94 pCt.) in der Geſammtbevölkerung zugenommen haben. 

Zu den großen Städten über 50,000 Einw. find wieder zwei neue, 
Stettin und Aachen, zugetreten und dieſe 8 Städte zählen für ſich allein 
1855 bereits 1,024,459 Einw., d. i. 20,5 p&t. oder über ein Fünftheil 
ber gefammten ftäbtiichen Bevölkerung. Nach der Volkszählung vom 3. Der 
cember 1858 ift zu den großen Stäbten über 50,000 Einw. abermals 
eine hinzugetreten, Elberfeld; es find jegt bereits 9, welche für ſich allein 
eine Gefammtzahl von 1,106,786 Einw. zählten, alfo bei der ftäbtifchen 
Geſammtbevölkerung dieſes Jahrs 5,249,198 Einw. allein 22 pCt. für ſich 
in Anſpruch nehmen: und zuſammen mit der Bevöllerung der übrigen 
großen Städte (in der Gefammtzahl 87) zwiſchen 50,000—10,000 Einw. 
bereits 2,556,915 Einw. d. i. 48,75 pCt. der ftädtifchen Gefammtbevölferung, 


*) Slöge iſt 1846 im Kreiſe Gardelegen zur Stadt erhoben, Gejegfammlung 
1846, Ro. 13. — 6 Städte find in den Hohenzollernfhen Landen binzugetreten, 
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bagegen bie mittleren unter 10,000 und bie Heineren zufammen (in ber 
Gefammtzahl 913) 2,692,283 Einw. d. t. 51,a; pCt. 

Es ift felbftverftändlich, daß bei der ftäbtifchen Bevöfferung bie mili- 
tärifche überall mit einbegriffen ift, da fie eben für ihre Dienftzeit ben Be- 
fchäftigungen für die ländliche Arbeit entzogen if. Beobachten wir bie 
ſtädtiſche Bevölkerung nun genauer in Beziehung auf ihre Attractionskraft 
für die Gefammtbevölferung, fo erfennen wir feit biefer Zeit faft ein regel 
mäßiges Steigen berjelben, ſowie fie erft für die einzelne Stabt das numeri» 
ſche Verhältniß von 3500 Einw. erreicht haben, wenn nicht außerorbentliche 
Greigniffe, wie die polnifchen Unruhen (bei Rawicz und andern Orten), 
oder bebeutfame Erifen für die Cultur des Bergbaus und umfangreiche 
Zweige ber technifchen Induſtrie diefelbe auf einige Jahre zurüdbrängen, 
bie jebuch dann wieber in fürzerer Zeit nachgeholt werten.. 

Die Zahl der Städte des preußiſchen Staates hat fich nunmehr 
überhaupt auf bie gerade Summe von 1000*) gehoben, indem einigen 
Ortſchaften der weftlihen und mittleren Provinzen in ben legten Jahren 
bie ftädtifche Eigenfchaft noch zuerkannt if. Unter den 9 großen Städten 
über 50,000 Einw. hat fi) 1858 Berlin bereits einer halben Million 
genähert (458,637), Breslau und Eöln find ftark über 100,000 Bewohner 
porgefchritten, bis auf 135,661 und 114,477 Einw., wobei zu bemerfen bleibt, 
bak bei Cöln jegt eben fo wenig Deuß, wie bei Magdeburg nicht mehr 
Neuftadt und Sudenburg, in ben ftatiftiichen Tabellen zur Bevölkerung 
diefer Städte mitgezählt werben, fonbern ihre eigene Stelle unter ven Städ- 
ten einnehmen, Die nächftfolgenden beiden Städte gehören unferer Pro- 
vinz an mit 87,267 Einw. für Königsberg und mit 76,795 Einw, für 
Danzig, bie allerdings bereits Jahrhunderte lang mit einer Bevölkerung 
von mehr als 50,000 Seelen feftgeftanden haben und nun erft fchneller 
auch Hierin fortzufchreiten. beginnen. Dann kommen noch vier große Städte 
zwiſchen 65,000 und 53,000 Einw,, Magdeburg, Stettin, Aachen und El— 
berfeld. Die nun kommende Stufenfolge ber faft ohne Ausnahme ſich 


*) Mit der ncorporation Lauenburg’s ift durch die drei Städte des Herzogthums 
ihre Zahl auf 1003 erhöht, das Verhältniß der ſtädtiſchen Benölterung aber nur durch 
8298 Köpfe wermehrt, bei 41,406 Bewohnern des platten Landes, 
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raſch hebenden Städte zwiſchen 50,000 und 20,000 Einw. beträgt 1858 
erft 17, davon nur vier mit mehr als 40,000 Einw., Erefeld, Bofen, Bar: 
men, Botsbam, ebenfoviel Städte zwiſchen 40,000 u. 30,000 Einw., Halle, 
Düffeldorf, Erfurt, Frankfurt, und neun Städte zwifchen 30,000 u. 20,000 E., 
die faft gleichmäßig auf alfe Provinzen vertheilt find, da nur das Groß. 
herzogthum Pofen darunter noch damals fehlte, — Elbing, Stralfund, 
Brandenburg, Görlig, Halberftabt, Münfter, Dortmund, Coblenz und Trier, 

Darauf folgen 63 Städte zwifchen 20,000 und 10,000 Einw., welche 
nach der Städteordnung des Yahres 1808 noch zu den großen gezählt 
werben follen; bei dieſen find die Provinzen Sachſen, Schlefien und bie 
Rheinprovinz vorzugsweife betheiligt, aber auch unfere Provinz befigt fünf 
davon, Memel, Zilfit, Thorn, Infterburg und Graubenz und feit 1861 ift 
noch die fechfte in Braunsberg Hinzugetveten. Bon ben 274 Mittelftädten 
jwilchen 10,000 und 3,500 Einmw. gehören nur 27 zu einer Bevölkerung 
mit mehr als 8000 Einw., 66 zählen zwifchen 8000 und 6000 Einw. und 
181 Städte umfafjen noch eine Einwohnerzahl von 3500 bis 6000 Köpfen, 
Die Gefammtbevölferung diefer Mittelftädte gewährte noch 1,553,783 K. 
oder 29,5, pEt., während alle übrigen 642 Heinen Städte nur 1,138,500 €. 
bejaßen, oder 21,6 p&t. der gefammten ftäbtifchen Bevöllerung. Bon die 
jen gehen inzwifchen verhältnißmäßig nur fehr wenige zu einer rafchen 
Hebung über: bis zur Volkszählung vom 3. December 1861 hatten ſich nur 
14 aus diefer Reihe über 3500 Einw. erhoben, und von da ab bis zur 
legten Zählung 1864 wieder 16, fo daß gegenwärtig die Gefammtzahl der 
Meinen Städte unter 3500 Einw. (bis auf 42 zwifchen 1000 und 500 Ein. 
und 4 noch unter 500 Einw.)“) überhaupt nur noch aus 612 befteht. Die 
Bevölkerung diejer Städte theilt ftets das gleiche Geſchick mit der länblis 
hen Bevölkerung, fie ift manigfachen Schwankungen in ihrer Bewegung 
unterworfen, und von einer gleichmäßigen, wenn auch nur fehr geringen 
Zunahme faun bei der Mehrzahl nicht der Nachweis geführt werben, unb 
eben jo wenig darf ein namhaft berechenbarer Abzug der ländlichen Ar- 
beitskräfte nach diefen Ortichaften angenommen werben. 


*) Breuben, Pommern und Weftphalen befigen eine fo Heine Städte, die Rhein: 
provinz 1, Hohenzollern 2, Sachſen 2, Brandenburg 4, Schlefien 13, Poſen 24. 
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Für bie weitere Erläuterung bes noch ftärferen Fortſchreitens ber 
ſtädtiſchen Bevöllerung in den großen und mittelgroßen Etäbten während 
ber beiben legten breijährigen Perioden, führen wir zuerft nachſtehende Er- 
gebniffe an. Nach der Zählung vom 3. December 1861 waren abermals 
zwei große Stäbte über 50,000 Einw. vorgefchritten: Poſen bis 51,232 Einw, 
unb Grefeld bis 50,584 Einw., je baß diefe Kategorie der großen Städte 
jegt 11 zählte, und ihre Bevölferung allein, wobei Berlin bereits mit 
547,571 Einwohnern fein Uebergewicht darbrachte, in allen eilf Städten 
1,341,174 Einw. umfaßte, d. h. fie find bei ber ftäbtifchen Gefammtbenöl- 
ferung dieſes Jahres mit 5,567,732 Eeelen, gerabe mit 24 pCt. betheiligt, 
ober wiederum mit 2 pCt. mehr als im Jahre 1858. Die nächfte Kate 
gorie ber großen Etädte zwifchen 50,000 und 20,000 Einw. Hat ſich gleich 
falls um zwei verftärft, mit Bromberg bis auf 22,472 Einw. und Efien 
bis auf 20,811 Einw.; fie bleibt aber auf ver Gefammtzahl 17 ftehen, da 
eben fo zwei Städte in bie noch höhere Stufenfolge der Städte mit mehr 
als 50,000 Einmw. übergegangen find. Ihre Bevölkerung beträgt zuſam⸗ 
men 537,444 Seelen oder gegen JO pEt. der gejammten ftäbtifchen Bevöl— 
ferung. Die darauf folgende Kategorie der mittelgroßen Städte zwifchen 
20,000 und 10,000 Einw. hat ſich noch ftärfer, um neun, vermehrt (Cott- 
bus, Oppeln, Braunsberg, Torgau, Herford, Solingen, Neuß, Rheydt, 
Luckenwalde); fie befteht alfo aus 70, welche zufammen 1861 eine Bevöl- 
ferung von 914,044 Einw. ober über 16pCt. der ftäbtifchen Bevölkerung 
umfaßten. Zufammengerechnet mit ber Bevölkerung der Städte in erfter 
und zweiter Kategorie, fo wie wir es oben für 1858 ausgeführt haben, 
erhalten wir für die 98 großen Städte über 10,000 Eeelen die Summe 
von 2,793,562 Köpfen, ſchon etwas mehr als die Hälfte der gefammten 
ftäbtifchen Bevölkerung, oder 50,5 pCt, während bie übrige Bevölkerung 
ber 202 Städte von weniger als 10,000 Einw. nur 2,774,170 Köpfe oder 
49,g pCt., mithin ift die legtere wieber um 1,; pCt. gegen die gefammte 
ftädtifche Bevölferung zurüdgeblieben, 

Unter biejer zweiten geringeren Hälfte ber ftädtifchen Bevölkerung neh» 
men aber bie 278 Mittelftädte zwijchen 10,000 und 3500 Eeelen wieder 
1,634,170 Seelen oder 29,4 pCt. für fi in Anſpruch, und es Eleibt dem— 
nach für bie 628 Heinen Städte unter 3500 Einw. nur 1,140,000 Köpfe 
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oder 20,4 pEt., mithin nur ſehr wenig über ein Fünftheil ber ſtädtiſchen 
Bevöllerung. Die BVBerhältniffe der Mittelftänte haben fich inzwiſchen un» 
ter einander bahin verändert, daß aus ber erften Klaſſe zwifchen 10,000 
und 8000 Einw. fieben in bie nächfte höhere übergegangen und zwei Stäbte 
wieder neu eingetreten find, aljo 22 verbleiben, während bie zweite Kaffe 
zwiſchen 8000 und 6000 Einw. ſich bis auf 71 und bie dritte zwiſchen 6000 
und 3500 Einw. bis auf 185 verftärkt Hat. Dagegen hat die Bevöllerung 
in ben feinen Städten unter 3500 Seelen relativ wieder um 1, pCt. fi 
verringert, und abfelut hat fie nur faum um 1500 Einw. für ben ganzen 
Staat, oder durchſchnittlich um 2 Einw, für jede Stadt zugenommen, 
Nah der legten Volkszählung vom 3. December 1864 hat die Zahl 
ber großen Städte über 50,000 Einw. fi abermals um eine mit Bar 
men bis auf 59,444 Einw. vermehrt. Sie erreicht aljo gegenwärtig 12, 
barunter Berlin mit 632,749 Einw. oder über ein Zehntel ber gefammten 
ſtädtiſchen Bevöllerung, die auf 6,002,811 Einw. überhaupt gelangt ift; 
Berlin bietet jet ein Dreifigiheil der Bevöllerung bes ganzen Staates 
bar. Zu den Städten über 100,000 Einw. ift .jegt in Königsberg auch 
bie vierte mit 101,507 Einw. vorgefchritten, Danzig hat 90,334 Einw. 
erreicht, Magdeburg und Stettin über 70,000 Einw., Aachen und Elberfeld 
ftehen bereits über 62,000 und Poſen, Grefeld und Barmen über 53,000 Einw. 
Die Gefammtbevöfferung diefer zwölf großen Städte beträgt 1,543,744 Einw. 
ober 25, pCt. ber ftäbtifchen Bevöllerung, alfo relativ wieder über 1,, pEt. 
mehr als 1861. Die nächfte Kategorie der großen Stäbte zwiſchen 50,000 
und 20,000 Einw. ift gleichfal® um eine verftärkt, mit Bonn bis auf 
22,492 Einw. und auf 17 ftehen geblieben, welche zuſammen 531,106 €, 
zählten, mithin zufammengerechnet mit ver Bevölkerung jener großen zwölf 
Etädte bereits 2,074,850 Einw. betragen, ober gegen 35 pCt. ber ftäbti- 
hen Bevölkerung. Unter dieſen finden wir Städte, die in weniger als 
zehn Yahren ihre WBevölferung verboppelt haben, wie Eſſen jest mit 
31,366 Einw., Görlig mit 31,499 Einw,, Dortmund mit 27,356 Einw. 
In der nächftfolgenden Kategorie der größeren Stäbte zmifchen 20,000 
und 10,000 Einw. ift die Anzahl duch einen Abgang in bie nächſt hö⸗ 
here, ſowie durch die Aufnahme drei neuer (Bochum mit 11,766 Einw., 
Witten mit 10,542 und Düren mit 10,261 Einw.) auf 72 geftiegen, welche 
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insgefammt 976,546 Einw. zählen, d. i. 16,, pCt., und zufammengerech- 
net mit ber Bevölkerung jener 29 großen Städte eine Volksmaſſe von 
3,851,396 Einw. bilden, bie faft genau um ein volles Procent die Hälfte 
ber gefammten ftädtiichen Bevölkerung mit faft 51 pCt. von 6,002,811 Einw. 
überfchreiten. Die übrigen 899 Städte fchließen mithin nur die geringere 
Hälfte von 2,951,415 Einw. oder etwas über 49,, pCt. ber ftäbtifchen Be- 
völferung ein, find aljo relativ um ?/;g pCt. zurädgegangen, welche Vermin⸗ 
berung in ber abjoluten Zunahme jedoch nur auf often der Heinen Städte 
unter 3500 Einw. gefchehen ift. Denn die auf die Zahl von 287 geftiegenen 
Mittelftäpte zwifchen 10,000 und 3500 Einw. befaßen eine Bevölferung 
von 1,856,215 Einw. oder 30,, pEt. der ftäbtifchen Bevöllerung, hatten 
alſo um 1,; p&t. mehr Antheil an derjelben, wie im Jahre 1861, indem 
bie erfte Kategorie derjelben zwilchen 10,000 und 8000 Einw, um 11 bis 
auf 33 Städte gewachſen war, die zweite Kategorie zwilchen 8000 und 
6000 Einw. auf 67 ftand und die britte Kategorie zwijchen 6000 und 
3500 Einw. um 6 bis auf 187 fich vermehrt hatte. Diefe Mitteljtäbte 
befigen zwar noch einen entfchievenen Einfluß auf die gegenwärtige Zurid- 
brängung der ländlichen Bevölkerung hinter der jtäbtifchen, indem jie oft 
noch eine verlodende Einladung zur Ueberſiedelung für ſtädtiſche Betrieb: 
famfeit darbieten, die nach dem klimatiſchen Verhältmifje, der wohlgelegenen 
Situation, fowie nach der verfchiedenartigen Entwidelung der Inbuftrie in 
ben einzelnen Provinzen und Regierungsbezirken jehr von einander ab- 
weicht. Aber ber Reft der ſtädtiſchen Bevölkerung, welcher ſich in den klei— 
nen Städten unter 3500 Einw. bis auf die Heinften mit nur 289 Einw. 
in Trebfchen und 438 Einw, in Lagow, beide im Regierungsbezirt Frank— 
fürt, auf Rogowo mit 444 Einw. und Zydowo mit 400 Einw. im Regie- 
rungsbezirk Bromberg, überhaupt in 612 Ortjchaften mit 1,095,200 Einw. 
befindet, gewährt nur noch 18,95 pCt. der ftädtifchen Bevölkerung, ift alfo 
ſeit fünf Jahren wieder um mehr als 2 pCt. geringer betheiligt, wenn 
bie gefammte Mafje der ftäbtiihen Bevölkerung nad ihren Stufenfolgen 
mit einander verglichen wird. Sie ift aber auch in ber abjoluten Zahl 
"geringer geworben, indem fie um mehr als 45,000 Einw. ſich vermindert 
bat, weil bie Zahl biefer Städte feinen Zuwachs erlangt, aber gerade bie 
noch am ftärkften bevölferten und über 3500 Einw. ausjchreitenden zu ben 
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Mittelftänten übergehen. Sie wird ſich auch für die nächſten Zählunge⸗ 
perioben in biefem Verhältniſſe erhalten und demgemäß bei bem fo ftarlen 
Fortfchreiten der ftäbtifhen Bevölkerung nicht gleichmäßigen Antheil neh— 
men, fondern mit der ländlichen Bevöllerung zu analogen. Erfahrungen 
vielfach Anlaß geben. 

Zum Schluſſe meines Vortrages erfcheint es mir aber im Intereſſe 
biefes Vereins noch einige Refultate diefer ftatiftiichen Berechnungen . auf 
bie befondern Zuftände unferer Provinz Preußen hervorzuheben, 
indem ich unmittelbar an meine früheren Mittheilungen aus dem Jahre 
1857 anfnüpfe. Das entſchiedene verhältnigmäßige Zurückgehen ber länd- 
fihen Bevölkerung hinter den Fortſchritten der ftäbtifchen hatte ich damals 
alfo berechnet: *) | 

Geſ.⸗Vev. d. Brov. Preuß. Städtebew. ländl. Ber. auf 100 Stäptebem. 
1852 2,604,748 551,617 : 2,053,131 8370 Lanbbew. 
1855 2,610,130 566,644 2,043,4866 365 " 

Und nun lafle ich die Berechnung für die folgenden drei letzten Volls⸗ 
zählungen folgen in derſelben Weife: 

Geſ.-Bev. d. Prov. Preuß. Staädtebew. läandl. Bev. . auf 100 Städtebem. 


1858 2,744,500 598,222 2,146,278 359 Landbew. 
1861 2,866,866 632,868 2,233,998 353 n 
1864 3,014,595 674,580  2,340,015 346 " 


und in Procentfägen an der Gefammtbevölferung ber Provinzs 

1858 für die ländliche 79,9 pCt., für die ftädtifche 20,, pCt. 

1861 „u m " 77,9 n nn " 22, n 

1864 , n " To m nn " 24 u 
wobei, wie ſchon angebeutet ift, der Regierungsbezirt Gumbinnen wegen 
feiner noch überwiegenden ländlichen Bevölkerung mit 88 pCt. (ba fein 
eigentlicher Hafenplag Memel, zugleich die am ftärfften bevölferte Stabt in 
bortiger Gegend, aus finanziell-commerzielfen Gründen zum Regierungs⸗ 
bezirk Königsberg gelegt ift), das Verhältniß der Ländlichen Bevölkerung 
noch auf 77 p&t. und darüber erhalten hat, während nach Ausſchluß des 
Regierungsbezirls Gumbinnen die ländliche Bevöllerung ber brei Regie 


*) Landwirtbichaftl, Jahrbücher für Oftpreußen. 1857. Nop.Decbr.-Heft. 
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rungsbezirfe Königsberg, Danzig und Marienwerber auch bier noch auf 
72 pCt. ver Gefammtbevölferung geftellt werben müßte. 

Die übrigen Berhältnifje ber Ueberlegenheit der großen Stäbte über 
10,000 Einw, mit ihrer Attractionskraft auf die ländliche Bevölkerung wir 
len aud für biefe Provinz ebenmäßig, wie für ben ganzen Staat, und 
rufen mithin aud übereinftimmende Folgen für die Bebürfniffrage nad) 
ländlichen Arbeitern hervor. Wenn wir biefür bie ftatiftifchen Zahlen aus 
ben Zabellen vom 3. December 1864 entnehmen, fo erhalten wir bie 
Bollsmaffe der drei großen Städte Königsberg, Danzig und Elbing mit 
219,375 Einw. oder 32,; pCt. der ftäbtiichen Bevölkerung ber Provinz; 
mit Dinzurechnung der 6 Etäbte zwifchen 20,000 und 10,000 Einw. — 
87,704 Einw., gewährt es die Summe von 307,079 Einw. oder 45,, pEt.; 
bazu fommt die DBevöllerung ber 38 Mittelftääte zwiſchen 10,000 unb 
3500 Einw. mit 238,401 Einw. oder 35,, pCt.; endlich bleiben für die 
74 Heinen Städte zwifchen 3500 und 1050 Einw. (Kauernid 1050, Gam- 
fee 1143, Landeck 1106) nur 129,500 Einw. ober 19 pCt. 

Und doc Hat zum Glüd für die Wohlfahrt unferer Provinz und Dank 
ber Ausbaner und größeren Betriebfamkeit in der intellectuellen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Euftur, die Quantität der landmwirthfchaftlichen Arbeiten mit je- 
dem Yahre in unferer Provinz zugenommen. Es liegt mir ferne, heute 
darauf näher einzugehen; ich will nur bemerfen: das Schluf-Ergebniß für 
die lanbwirthfchaftliche Benugung des Bodens unferer Provinz lag in ben 
Tabellen für 1852 auf 11,308,881 Morgen urbarer Fläche des Ackers incl. 
Gärten und 2,479,023 Morgen Wiefen, bagegen befigen wir für 1864 
12,441,339 Morg. urbarer Fläche des Aders incl, Gärten und 2,739,575 M. 
Wiefen. 

Alfo Haben wir feit den zwölf Jahren mindeftens für ein Zehntel 
mehr an urbarer Fläche zur landwirthfchaftlichen Arbeit zu ſorgen und dazu 
ben Begehr an verftärkten Arbeitskräften für die Mittel des Verkehrs aller 
Art zu befriedigen, von ben Eiſenbahnen und Chauſſeen bis zu ben einfachften 
Verbindungen zwifchen ven Aderflächen, endlich die verftärkten Arbeitskräfte 
für eine intenfivere Bewirthfchaftung des urbaren Bodens herbei zu ſchaffen. 
Es fteht daher auch für unfere Provinz ein andauernder Mangel an Arbeits- 
fräften ber länblichen Bevöllerung in Ausficht; im Wechfelverlehr können 


von F. W. Schubert. 141 


wohl Schlefien, das Großherzogtfum Poſen und die öftlichen Kreiſe von 
Pommern bisweilen Aushülfe gewähren, aber man rechne hiebei auf fein 
Nahbarland, welches eine noch weit dünnere Bevölkerung als bie unfrige 
befigt und fich erft in den Anfängen einer höheren intelfectuellen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Eultur und ihrer Ausgletchung mit der ftäbtijchen Induftrie be 
mwegt. Denn bier müflen fich Häufig biefelben Bedürfniſſe ans gleichen 
Gründen wie bei uns gleichzeitig einftellen, müſſen ebenfo immer gleich 
zeitig fortgepflanzt werben, und fünnen daher nur zu rivalifirenden Gegen- 
fägen fich gegenfeitig entwideln. | 


Zun Rettung Schiffbrüchiger. 
Rebe, gehalten am 26. Januar 1866 bei Gelegenheit der Gründung bes 
Bereins zur Rettung Schiffbrüchiger in Königsberg i. Pr. 
von 


Dr. Burow jun. 


Meine Herren! Sie find Heute unferem Aufrufe Folge leiftend 
bier zufammengelommen, um am biefigen Orte einen Verein zur Rettung 
Schiffbrüchiger zu bilden, 

Da nun aber vielleicht Manche von Ihnen durch ihren Beruf umb 
Ueberhäufung mit Gefchäften daran verhindert fein mögen, bie meiftens 
in einzelnen Zeitungs- und Journalartikeln zerftreuten Nachrichten über bie 
Entwidelung und Fortfchritte des Reitungsweſens in neuerer Zeit zu vers 
folgen, fo ſcheint es zwedmäßig, Ihnen über diefen Gegenftanb einen fur 
zen Ueberblid zu geben. 

Erlauben Eie, m, 9., daß ih um am fchnellften und überfichtlichften 
zu verfahren, mein Thema in brei Abfchnitte theile, indem ich einmal 
Ihnen eine kurze Gefrhichte des Rettungswelens gebe, zweitens das Noth- 
wenbigfte aus ber Stranbungsftatiftif anführe und drittens Sie mit ben 
Vervollklommnungen der Apparate zur Rettung befannt mache, — 

Meine Herren! Die Zeiten, in denen der Seeman, wenn er in ſchwe— 
tem Sturm fein trenes Schiff dem Wogenſchwall weichen fah, mehr noch 
als die entfeffelte Wuth der Elemente die Hinterlift und Barbarei ber 
Strandbewohner fürchten mußte, — die Zeiten, in denen eben biefe Küften- 
bewohner Schiffe, welche bereit ber furchtbar brandenden Küfte nahe wa- 
ren, durch Auffteden falfcher Lichter in’s fichere Verderben lodten, — die 
Zeiten, in benen die Bfarrer der Küftergemeinden von der Kanzel herab 
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um einen gefegneten Strand bitten mußten: biefe Zeiten find, Gott fei 
Danf, vorüber, 

Ein mwohlthätiger Umfchlag ift erfolgt: denn heutzutage opfern todes- 
muthig die Anwohner des Strandes bei Unglüdsfällen ihr Leben zur Ret⸗ 
tung ihrer gefährdeten Mitmenfchen, und achten der Gefahren nicht, welchen 
fie fich felbft ausfegen, wenn fie nur die geftrandeten Seeleute bem naſſen 
Grabe entreißen. Alle Geſellſchaften, welche durh Sammlungen von Bei- 
trägen um Aufftellung von zweckmäßigen Apparaten an gefährlichen Punk— 
ten ber Küſte zur Rettung Schiffbrüchiger mitzuwirken gefucht, haben daher 
ſtets und vor Allem ben Eifer der Strandbewohner durch Anerfennungs- 
zeichen und Gelobelohnungen nach gefchehenen Rettungsthaten anzufachen 
und zu unterhalten gefucht, ba ja eben bie Fifcher die eigentlichen ausfüh- 
renden Organe bei den Rettungen find. — 

Wenn nun au zu allen Zeiten einzelne muthvolle Männer fich bei 
Etrandungen ausgezeichnet haben, jo war es doch um bas Ende bes vori- 
gen und Anfang diefes Yahrhunderts, daß in bdiefer Beziehung etwas 
energifcher vorgegangen wurde und mit ber größeren Zahl der Strandun⸗ 
gen und öfteren Rettungen zugleich Verbeſſerungen ber Rettungsapparate 
Hand in Hand gingen, 

England war es, das durch feine infulare Lage und feinen ſchnell 
anwachſenden Welthandel gedrängt, allen anderen Ländern mit glänzenbem 
Beifpiel voranging und wunberbarer Weije war ein Wagenbauer in Lon— 
don, Mir. Luklin im Yahre 1785 der erfte Erbauer eines Nettungsboo- 
tes, welches er durch fpäter zu beichreibende Einrichtungen „unfinkbar” 
gemacht hatte, 

Mit Berbefjerung der Boote und Erfindung neuer Apparate wuchs 
ſchnell das Interefje für die gute Sache und fpeciell auf Veranlaſſung eines 
Mannes, defjen Name in der Gefchichte der Humanitätsanftalten unfterblich 
fein müßte, Mer. Hillary (von der Inſel Dan im Irifchen Kanal) wurbe 
zu London 1824 die „Royal National life-boat Institntion“ (Königl, 
National Rettungsboot-Gefellichaft) gegründet. 

Diefe Gefellichaft, welche von Anfang an nur auf Privatunterftügun. 
gen angewiefen und von ber Regierung völlig unabhängig war, bat bis 
zum heutigen Tage mit immer wachjender Ausdehnung und nicht erlalten- 
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dem Eifer ihre ſegensreichen Zwecke verfolgt, und allen anderen Ländern 
einen Impuls gegeben, auf dieſem glorreichen Wege ihr zu folgen. 

Bon ihrer Entwidelung .erhält man einen Begriff, wenn man bedenkt, 
daß nach zehnjährigem Beſtehen fie bereits 35 Boote an der Englijchen 
Küfte ſtationirt Hatte, im Jahre 1860 aber ſchon 90 Boote, und 1864: 
144 Boots- und 239 Mörfer- (und Raketen-Jftationen, Es find in biefer 
Zeit burch ihre Apparate aus dringender Lebensgefahr durchſchnittlich im 
Yahr 350 Menfchen gereitet worden, im Ganzen feit ihrer Gründung, 
alfo in 41 Yahren 14,266 Menfchenleben, eine Zahl, welche ung wahr. 
bafte Achtung vor dem Wirken diejes Vereins einflößen muß! 

Seine Einnahmen haben fich ftetig gefteigert, jo daß ihm 1863: 
140,000 Thlr., im folgenden SYahre über 200,000 Thlr. zugefloffen find. 
Es werben im Jahresbericht Gaben bis zur Höhe von £ 5000 angeführt. 

Die Gefellfchaft hat feit ihrem DBeftehen für befonders heroiſche Tha— 
ten bei Rettungen 82 goldene und 745 filberne Medaillen und £ 19,800 
Prämien ausgetheilt.x) — Diefem Beifpiele konnten fih die übrigen 
Staaten nicht verfchließen. In Dänemark traten Privatleute zufammen 
und gründeten 1847 einen Rettungsverein, indeſſen betheiligte fich Hier ber 
Staat lebhaft, und gegenwärtig befitt diefes Kleine Land 23 Boots: und 
12 Rafetenftationen, welche oft genug bei ber gefährlichen Schiffahrt im 
Sund, Kattegat und Stagerrad in Thätigfeit kommen. 

In Preußen lag bis Ende vorigen Jahres das gefammte Rettungs- 
weien in Händen der Regierung. Es waren bereits 1803 in Englard 
Rettungsboote nach den damals beiten Muftern für die Häfen Memel, 
Pillaus) und Swineminde angefchafft worden, welche z. SCH. noch heute 
im Dienft find. Diefe Boote find aber nur in ben Häfen und beren 
allernächfter Nähe ftationirt, und werben bei etwaigen Strandungen von 
ben Seelootjen geführt, Es find alfo viele gefährliche Punkte, welche fi 
zwilchen ben an ber preußifchen Küfte ſehr weit getrennt liegenden Häfen 
befinden, gänzlich ohne Rettungsmittel und die Befagungen von Schiffen, 


*) Dieſe Nachrichten find den 1865 erjchienenen Annual Report of the Comittee 
for 1864, London 14 John Street, Adelphi entnommen, 
”) Dieſes Boot, weiches kein felbitaufrichtendeg ift, kenterte am 11. Auguft 1818 
und es ertrant dabei der Lootſenlommandeur Steente mit 16 Mann Belagung. 
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welche hier auflaufen, find in ber allerdringendften Gefahr. Preußen befigt 
gegenwärtig 12 Boot und 9 Mörferftationen; aber ein Blick auf bie 
Karte lehrt, wie wenig diefe Zahl genügen fann, 

Pillau hat 4 Boote und 1 Mörfer, Memel 3 Boote und 2 Mörfer, und 
bei Bobenwinfel (in der Nähe von Kahlberg) ift ein Mörfer ftationirt. — 

Es würde zu weit führen über bie Nettungsanftalten in Holland, 
Schweden und Norwegen, Tranfreih (mo für das Rettungsweſen bis 
jegt wenig geleiftet ijt) und Rußland zu ſprechen. Ee genüge, daß auch in 
diefen Ländern meiftens von Regierungswegen und in nicht ausreichendem 
Maße geforgt wird, 

In Deutichland conftituirte fi 1860 der oftfriejifche Verein mit 
feinem Hauptfig in Emden. Er iſt Privatverein, bildete fich ziemlich nad 
Engliſchem Mufter und befigt 8 Boots- und 1 Mörferftation, vorzüglich 
auf den Infeln längs der Weftlüfte von Schleswig-Holftein in der Nord» 
fee; 1861 folgte Hamburg und ftationirte 2 Boote auf Duhnen und 
Eurhafen, und 1863 Bremen mit den Stationen Bremerhafen und Wan» 
geroge. Der größte Echrut aber für unfer gefammtes Vaterland geſchah, 
als am 29, Mat 1865 in Kiel die deutſche Gefellfhaft zur Net 
tung Schiffbrüchiger gegründet wurde, Es traten ald Stamm bie 
legtgenannten 3 Vereine der neuen Gefellichaft bei und übermachten ders 
jelben ihr bisheriges Stationsinventar, jo daß bereits Ende 1865: 15 Boote 
and einige Projeftile diefer Gefellfchaft angehörten, von denen viele ſchon 
mit beftem Erfolg in Thätigfeit gewefen find.*) 

Als Zweigvereine traten fofort bei: Lübeck, Roſtock, Hufum, Kiel, 
Bremen, Heide und kurze Zeit nach der Eonftituirung Danzig und Stettin, 
und von vielen Vereinen fteht der Beitritt in nächfter Zeit bevor, Der 
allgemeine Berein hat feinen Eik in Bremen, und werben durch alljähr- 
liche Verſammlungen der Delegirten in vorher beftimmten Städten bie 
Geſchäfte abgemacht. Der Verein bezieht die Einkünfte der Bezirksvereine 
und richtet ihnen dafür die Stationen ein, — 

Eie, meine Herren, werben heute darüber abzuftimmen haben, ob, 





*) So rettete no in diefen Tagen das Boot der Station Juift 15 Mann von 
dem am 4, Februar geftrandeten Huller Tampfer Excelsior, 
Ups. Monatsigrift Bn. TIL. Hft 2. 10 


146 Bur Rettung Schiffbruchiger 


voransgefegt, daß bei uns ein Verein zu Stande kommt, biefer felbfiftän. 
dig, oder als Bezirksverein des allgemeinen beutfchen Vereins ins Leben 
treten ſoll. — 

Um nun aber einen rechten Begriff von der Wirkſamkeit und Noth⸗ 
wendigleit dieſer Rettungsanftalten zu befommen, muß man einen kurzen 
Slick in die Strandungsſtatiſtiken der verfchtevenen Ränder werfen. Um 
mit England wieder zu beginnen, fo finden nad einer Durchfchnittsrech⸗ 
nung an ben Küften von England, Irland und Schottland jährlich 1660 
Strandungen ftatt, bei denen trog ber unzähligen Fiſcher- und Lootfen- 
Butter, welche bie Küfte umſchwärmen, über 600 Menfchen ertrinfen. 

Gerettet wurben 1864 durch Apparate und Boote bes Vereins 
432 Menſchen, durch Fifcher 266, im Ganzen 698, 

Die Englifche Statiftil ift eine ausgezeichnete, die wefentlich durch bie 
Geſellſchaft und deren Organe unterftügt wird, befonbers durch Herausgabe 
von guten Wradfarten. Die Stranbungen find nad) Ort, Zahl ber Ge— 
retteten und fogar nad) Grund des Unglüdsfalls verzeichnet. 

Wie nöthig es aber ift die ganze Küfte möglichft dicht mit Rettungs- 
ſtationen zu befegen, hat ein trauriges Ereigniß am Schluß vorigen Jah» 
res wieber recht deutlich bewiefen, wo in einer Nacht in der Bucht von 
Zorbay (in der Nähe von Teigumouth im’ Kanal) mehr als 40 Schiffe 
zu Grunde gingen (worunter auch ein Königsberger Schiff), und nahe an 
170 Menſchen umlamen. 

Wäre an biefer Stelle ein Rettungsboot ftationirt geweien, fo hätten 
viele Menfchenleben gerettet werben können. 

Dänemark forgt ebenfalls für eine gute Statiftil, Hiernach brach⸗ 
‘ten bie legten 7 Jahre 855 Schiffbrüche, alfo burdhfchnittlich pro Jahr 122. 
Es wurden aber in ben legten 12 Iahren burch Raletenapparate und 
Nettungsboote 1255 Menfchen, und eine ebenfoldhe Zahl durch Fifcher in 
‘den legten 6 Jahren gerettet. Unter ben durch bie Vereinsboote Geret- 
teten befanden fich allein 186 Preufifche Seeleute, | 

Im Yahre 1863 find nur 39 Perfonen bei Stranbungen ertrunfen, 
dagegen 180 gerettet, wie wir fehen, ein jehr gutes Verhältniß. 

Unfer Preußen fteht in Bezug auf Stranbungsftatiftil völlig zurück. 
Die Regierung, für welche es ein leichtes wäre genaue Statiſtilen -anfer- 
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tigen zu laſſen, hat fih ganz paſſiv verhalten. Es ift dies aber um fo 
bebauerlicher, als nur zuverläffige Statijtifen es möglich machen, bei Er- 
rihtung neuer Stationen bie geeigneten Punkte zu treffen. Auf Veranlaf- 
fung des Stettiner Rettungsvereins ift von Herrn Miesfe eine Wradkarte 
der Preußifchen Küfte für die Jahre 1857 —64 zufammengeftellt; inbefjen 
ſcheint nicht nur ber Zeitraum ein zu kurz gegriffener, jondern es jehlen 
auch gerade diejenigen genaueren Details, auf welche es hauptſächlich an- 
fommt, fo beſonders bie Vertheilung ber Strandungen auf die einzelnen 
Küſtenpunkte. 

Nach dieſer Zuſammenſtellung ſind in den letzten 8 Jahren 384 Schiffe 
verloren. Davon find 103 geſunken und verſchollen und 281 geſtrandet 
und zwar bie geringfte Zahl 1857, nämlich 22, die höchfte aber 1864, 
nämlich 49, alfo durchfchnittlich pro Jahr 35, 

Leider iſt es aber für ben Privatmann jehr jchwer, wo nicht unmög- 
lich, genaue Angaben über gejchehene Strandungen zu erhalten, wenn man 
auf längere Zeit zurüdgehen will und fo babe ich für unfere oftpremßifche 
Küfte nicht die gewünfchten Zahlen erlangen können. 

Denn während Herr Miesfe für die Pillauer Küftenftrede die zweit 
höhfte Strandungsziffer, nämlich 86 (in 8 Jahren) anführt, jo konnte 
ih nur von 21 Strandungen die Zahl der Geretteten und Ertrunfenen er- 
halten, Es find diefe Echiffsunfälle auf der Strede von Brüfterort bis 
Polski (friſche Nehrung) erfolgt, und es find 7 Mann und einmal bie 
ganze Bejagung, alfo ungeführ 5 Mann, im ganzen 12 Mann ertrunfen. 
Es ift noch genauern Feftitellungen vorbehalten, die zur Errichtung von 
Stationen pafjendften Punkte zu erwählen, indefien dürften von vornherein 
Polsfi und Kraztepellen, letzteres an ber Weftküfte von Samland, eine 
Meile fünlih von Brüſterort, als die geeigneiften Stellen zu bezeichnen 
fein. Daß überhaupt für Oftpreußen das Bebürfniß vorliegt, Rettungs- 
Rationen einzurichten, geht ſchon daraus hervor, daß auf der ganzen lan« 
gen Küfte von Neufahrwafjer bis Memel nur die einzige Station Pillau 
eriftirt (mit Ausnahme von Bodenwinkel, weftlih von Kahlberg, und von 
Schwarzort bei Memel, wo je ein Mörfer ftationirt find). — 

Wenn wir nun auf den dritten Punkt, nämlich die Beſprechung ber- 
jenigen Vorrichtungen übergehen, welche man als die zwedmäßigften zur 

10° 
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Rettung bei Stranbungen conftruirt hat, fo haben wir hier zweierlei an- 
zuführen, nämlich 1. die Rettungsboote und 2, die Projeftil-Apparate. 

Als in England Ende vorigen Jahrhunderts die Rettungen ſich mehr- 
ten, ſah man bald ein, daß es meift nicht möglich fei, mit gewöhnlichen 
Booten in fehwerer Branbung gegen bie durch den braufenden Sturm auf 
gepeitfchten Wogen abzulommen, gefchweige denn von feftfigenden Wrads 
Schiffbrüchige zu retten. 

Als erftes Bedürfniß für die Sicherheit der Rettenden felbft ftellte 
e8 fich heraus, die Boote fo zu conftruiren, daß fie nicht finfen fonn- 
ten, wie ſchon gefagt 1785 durch Lufin in London. Lukin erreichte dieſe 
Berbeflerung, indem er ben Booten durch zwedmäßig innen angebrachte 
Luftbehälter, und zwar luftdicht verlöthete Fupferne Kaften, einen Ueberſchuß 
von Schwimmkraft (buoyancy) mittheilte, ganz ebenfo wie ein Menſch fich 
baburch über dem Wafler erhält, daß er fich Luftblafen unterbindet. 

Die nad diefem Prinzip gebauten Boote galten lange Zeit als bie 
vorzäglichften und noch heute find alle fogenannten Rettungsboote (life- 
boats) der Auswanderer: und Dampfichiffe Boote diefer Art. 

Die Rettungsboote find ſtets Ruderboote,“) mit 5 bis 16 NRuberern 
befegt. Sie find Hinten unb vorne fpis, damit fie gleich gut vor- wie 
rüdwärts gehen fönnen, und werben aus bemjelben Grunde gewöhnlich 
nicht mit einem Steuer, fondern mit einem Ruder gefteuert. Sie find fehr 
fefte Boote von 24 bis 30 Fuß Länge, ein Viertel davon als Breite, tra- 
gen 8 bis 18 Mann Befagung und müfjen außerdem noch 10 bis 20 Palla- 
giere faſſen können, und fo ſchwimmfähig fein, daß fie diefe ganze Befagung 
noch zu tragen vermögen, jelbft wenn fie bis an den Rand voll Wafler 
gefchlagen find. 

Diefe Boote fanlen nun zwar nicht, indeflen waren fie boch, wenn 
eine Welle darüber brandete und fie mit Waffer füllte, unbrauchbar, und 
bie Mannſchaft mußte Gott danken, wenn fie wieder das Ufer erreichte. 


*) Mit Audnahme der großen 40 bis 46 Fuß langen Boote der Stationen an 
der Suffoll-Küfte (England, nördlihd von der Themje-Münbung), welhe von ben weit 
ab in der Rorbfee liegenden Sandbänken retten follen und daber fchwere Sturm:Segel: 
boote find. 
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Deshalb gab man ihnen eine foldhe Bauart, daß fie das Hineinge 
ihlagene Waſſer von ſelbſt wieder entleerten. 

Man erreichte diefes, was auf den erften Blid kaum ausführbar er- 
ſcheint, ebenfalls auf einfache Weife. Denken Sie fi, m. H., ein gewöhn- 
liches Sieb, welches ich mit den Händen ins Waffer tauche, fo wirb das 
Niveau des Waflers innen und außen gleich ftehen. Hebe ich nun mit 
einem gewiſſen Aufwand meiner Kraft das Sieb aus dem Wafjer in bie 
Höhe, fo wird das Waſſer ablaufen. In den Booten wurben num 11/2 Fuß 
über dem Kiel ein doppelter Boden, gewiflermaßen ein niebriges Ded, 
wafjerbicht angebracht, und durch biefes Ded und den änferen Boden des 
Fahrzenges oben und unten offene metallene Abzugsröhren befeftigt, 6 bis 
12 an ber Zahl, von 4 bis 6 Zoll Durchmeſſer. Wenn nun das Boot 
eine entfprechende Schwimmfraft bat, und das Ded genügenb Hoch ange- 
bracht ift, jo wird das Wafler auferhalb des Boots und in den Röhren 
nach dem Gefeg ber communicirenden Röhren gleich Hoch ftehen. Es wird, 
wenn eine geringe Quantität Waller Hineinfprigt, diefes durch die Abzugs- 
lanäle nach unten abfliefen. Wenn aber der Fall eintritt, daß eine Welle 
bas Innere des Boots ganz vollfchlägt, fo wird jegt mein Bergleich mit 
dem Sieb paſſen. Denn jekt hebt die überjchüffige Schwimmkraft bas 
Boost, wie vorhin meine Hand das Sieb, in die Höhe, und das Wafler 
muß der Schwere folgend abfließen, bis das Gleichgewicht hergeftellt ift 
und das Waſſer in den Abzugsfanälen und der freien Meeresoberfläche 
gleich hoch fteht. Es ift felbfiverftändlich, dak es wefentlih auf genügenbe 
Zahl und Weite der Röhren ankommt, damit die Selbftentleerung fchnell 
geung erfolge. Man ift meiftens zufrieden, wenn in 30 bis 50 Sekunden 
das Waſſer abgeflofien ij. Etwas Waſſer wird natürlich hierbei, wie in 
jebem Boot zurüdbleiben, welches durch ſchwere Brandung arbeitet.*) 

Ein gutes Rettungsboot muß ferner eine fehr große feitlihe St» 
bilität haben, es muß nicht ranf fein, damit es nicht leicht Wafler fchöpfe 
eder umfchlage. Zu diefem Zwede find die Boote fehr breit gebant unb 


*) Es fei noch erwähnt, daß die englifchen Rettungsboote nahe unter ber oberen 
Deffnung in den Röhren Bentiltlappen haben, welde fo equilibrirt find, daß fie nad 
oben feit jchließen, während ein leifer Drud von oben, alfo aud etwas beraufftrömendes 
Waſſer, fie öffnet und fo freien Abfluß gewährt. 
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Haben einen gnten Ballaft, womöglich in Form eines‘ 3’ bis’ 10 Gentner 
fchweren eifernen Kieles. Auch hat man fie aufen mit einem Korkgürtel 
befleibet und innen auf beiden Seiten Luftkaften angebracht, in ber bop- 
pelten Abficht, einmal die Geitenftabilität zu vermehren, und zweitens dem 
etwa eingeichlagenen Waffer weniger Raum zu gewähren unb es auch bei 
heftigen Bewegungen des Bootes baran zu verhindern, nad) ben Seiten 
zu Schlagen und fo durch fein Gewicht das Fahrzeug noch mehr niederzu- 
brüden. 

Um im Falle eines Ledes nicht die Schmwimmfraft des Bootes burdh 
den Ballaft zu fehr in Anfpruch zu nehmen, hat man auch Waflerballaft 
und Ballaft in Form von Holzklögen angewandt, Trotz aller dieſer guten 
Eigenſchaften kann ein Boot doch in ber Brandung umfglagen und bie 
Mannſchaft wäre dann verloren, Deshalb fann man auf Abhülfe, und 
1851 conftruirte Beeching, ein Bootsbauer in Great Yarmouth bas 
erſte fich felbfirichtende (selfrighting) Rettungsboot. Er gab dem 
Boote ein Equilibrium, ähnlich dem befannten Kinderfpielzeng, welches auf 
beit Kopf geftellt, doch fich ſtets fehnell wieder auf die Füße dreht. 

Um den Schwerpunkt möglichft tief unter den Drehpunft des Bootes 
zu legen, baute er dieſes fo, daß ber obere Borbrand fehr ftarf nach vorne 
und Hinten auf lief (Sprung hatte), während zugleidh an biefen Enden 
große Lufifaften angebracht waren, und ber ftarfe eiferne Kiel den Schwer: 
punkt möglichft tief drückte. Wenn alfo ein foldhes Boot durch eine ftarfe 
Welle völlig umgebreht wird, fo daß es Fieloberft ſchwimmt, fo ruht es 
gewilfermaßen außerhalb des Wafiers auf den beiden Enblufifaften, wäh- 
rend der Schwerpunft über den Drehpunft zu Liegen fommt. Die Folge 
ift alfo, daß bei ber geringften Seitwärtsneigung durch die bewegte See 
bas Fahrzeug dem Beftreben nachgeben muß, fich aufzurichten, fo daß ber 
Kiel ſich wieder nach umten dreht. Verſinken kann das Boot aber nicht 
der Luftkaſten wegen, und es tritt alfo jet die Eigenfchaft des Selbftent- 
feereris ein, und das von jelbft aufgerichtete Boot wird fchnell fein Waffer 
nach unten ausftrömen laflen und wieder maneuvrirfähig fein.*) 


*) Daß ſolche Debuktionen nicht theoretiſch ausgeflügelt, fondern vielfach praktiich 
bemäbrt find, bemeifen mandye Fälle. Co z. B. die im Life-boat Journal vom 1. Jar 
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Die ſchließlichen Erforderniſſe eines guten Rettungsbootes find: Ge» 
ſchwindigkeit, benn ein fchnelles Boot wird manche Welle durchſchnei⸗ 
ben und mancher Gefahr ausweichen, welcher ein langjames Fahrzeug nicht 
entgehen könnte; ferner Stärke und Feſtigkeit des Baues, bamit es 
ohne Led zu werben bie unvermeiblichen Stöße beim Anlegen an ein Wrad 
und beim Anlanfen des Strandes ertragen Tann, und endlich müffen außen 
am Boot Sturmleinen befeftigt fein. Man verfteht bierunter ein fine 
gerbides Tau, welches in loſen Bogen in Zwifchenräumen von ca. 2 Fuß 
außen rund herum befeftigt ift, damit die Mannfchaft bei etwaigem Um⸗ 
ſchlagen des Bootes im Wafler fich feithalten kann. — 

Das hier gefchilderte Boot ift das aus Eichenholz; angefertigte ber 
englifchen Rettungsgefellichaft und wird nad dem Erbauer Beale-DBoot 
genannt. Es ift für die englifchen Küften, welche meift felfig find, aber 
überall in den alferfürzeften Diftanzen Häfen darbieten, in benen das Boot 
für gewöhnlich liegen fann, und aus welchen es dann bei Sturm ausläuft, 
bas alferzwedmäßigfte. Da es aber fehr ſchwer ift und über 5000 Pfund 
wiegt, fo ift es an fandigem Strand, wie bie bollänbifche, däniſche und 
unfere Küfte ihn barbieten, faum verwendbar, weil Hier die Boote, auf 
großen Karren ftehend, oft weit bis zur Strandungsftelle transportirt wer- 
den müſſen. Man bat deshalb in legter Zeit die nach bem Patent bes 
Amerikaner Francis gebauten Boote verfucht. Diefe Boote, welche ge» 
genwärtig für Deutfchland die Fabril von Mac Donald & Co. in Ham- 
burg liefert, werben aus galvanifirtem (verzinktem) und cannelirtem (mel 
lenförmig gepreßtem) bünnen (11, bis 21/4 Pfund pro Quabratfuß ſchwerem) 
Eifenblech Hergeftellt. Sie haben vor den hölzernen Booten vor Allem ben 
Borzug größerer Xeichtigfeit, denn fie wiegen nur etwas mehr als bie 
Hälfte der letteren; außerdem aber find fie fehr dauerhaft unb nicht ben 
Bitterungseinflüffen ausgefegt. 

Die urſprünglichen Francis⸗Boote waren gewöhnliche Boote mit Luft 
foften; ihnen ging alſo bie Eigenfchaft des Selbftaufrichtens und Selbft- 


nuar 1866, Vol. VI. No. 59, pag. 2. mitgetheilte Rettungsfahrt, wo am 20. Oct. 1865 
das Gt. Joed-Rettungsboot (Cornwall, England) bei einer Fahrt zwei Mal kenterte, beide: 
mal inmitten der furdhtbarften Brandungswellen ſich fchnell richtete und entleerte, fo daß 
die Rettungsmannſchaft die Befagung des geſtrandeten Schiffes bergen konnte. 
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entleerens ab. Auf Vorſchlag des Danziger Nettungsvereins hat man 
neuerbings eine Kombination des Peale- und Francis-Syſtems verſucht 
und bas erfte danach gebaute Boot „Daheim“, gegenwärtig in Leba ſta— 
tionirt, hat fich bei einer im Eeptember 1865 in Hamburg angefteliten 
Probe fehr gut bewährt — es jehlte ihm nur leider die Eigenſchaft bes 
Selbſtrichtens; dafür ift es aber aufs Aeuferfte fteif und wiegt nur 25 Eir. 
Memel Hat bereits ein ebenſolches Boot beftellt und andere Stationen 
werben ebenfalls das combinirte Syſtem adoptiren. — 

Die Nettungsboote werden in der Art aufbewahrt, daß fie, wo ein 
Hafen den Stationsort bildet, völlig ausgerüftet unter einem Schuppen auf 
einer nach dem Waſſer zugeneigten Ebene ruhen, von welcher fie im Au- 
genblide des Gebrauchs mit ihrer vollen Mannfchaft ins Wafler gelaſſen 
merben. Befindet fih die Station aber am Strande, ferne von einem 
Hafen, fo ruht das Boot auf) einem eigens bazu conftrnirten hochräd— 
tigen Karren, aber ebenfalls unter einem Schuppen. Soll das Boot 
in See, fo wird der Karren rüdwärts ins Waſſer gefchoben, und die Mann- 
ſchaft, welche fertig zum Rudern im Boot figt, muß im Augenblid des 
Slottwerbens das Boot durch die Brandung zu zwängen fuchen. Es ge 
hört alfo zu einer Station ber Schuppen, der Karren und das Boot nebft 
Zubehör, was zufammen auf ca. 1600 bis 2000 Thlr. veranfchlagt wird. 
Die Bemannung wird von Filchern und Geeleuten gebildet, welde pro 
Fahrt bezaplt werden, während nur der Bootsſührer in jährlicher Befol- 
bung fteht, welcher ſowohl die Führung des Bootes, als auch die Berichte 
on den Vorftand zu veranlafien hat. Zu erwähnen wäre noch, baß fein 
Mann an Bord eines Nettungsbootes gehen darf, ohne mit einem Ret— 
tungsgürtel bekleidet zu fein. Cs find biefes ans feftem Segeltuch mit 
bazwifchen genähten Korkſtücken verfertigte Gürtel, welche auf Art einer 
Weſte Druft und Rüden umfchliefen und jeden des Schwimmens unfun: 
digen Menfchen zu tragen im Stande find. 


| *) In Pillau liegt das Boot nicht auf dem Wagen, fondern hängt on zwei 
Ketten unter der Achſe, von welcher es beim Flottwerden ſchnell losgelaſſen wird, eine 
jedenfalld unzwedmäßigere Vorrichtung. S. Zeitſchrift f. Bauweſen von Erbkam. Jahr— 
gang IX. Berlin 1859, pag. 411—418, Beſchreibung der Rettungsapparate in Pillau 
von H. Schulpe, 
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Für unfere oftpreußifche Küfte (Frifhe und Iurifche Nehrung und ſam⸗ 
landiſchen Etrand) eignen fich die Peale-Boote nicht fonderlich, weil fie 
zum Transport längft der Küfte zu fchwer find, Es ſcheinen vielmehr bie 
modificirten Francis-Boote die geeignetften, wenngleich es fehr zu wüns- 
Ichen wäre, daß ihre Gonftruction noch fo weit vervollfommnet werben 
könnte, daß fie auch felbftrichtend würden. = 

Es bleibt num noch übrig die Projektil-Apparate zu beiprechen. Es 
fiest fehr nahe, daß wenn ein Schiff mit nach dem Lande wehendem Sturm 
firandet, es leichter möglich ift mit dem Winde, vermittelft geworfener oder 
ſchwimmender Gegenftände vom Schiffe aus eine Verbindung nah dem 
Lande herzuftellen, als im umgekehrter Richtung. Indeſſen ift meift bie 
Mannfhaft des Wrades durd; überbrechende Eturzfeen bald erfchöpft oder 
das Schiff leidet dermaßen, daß die Lente außer Stande find, zu ihrer 
Rettung etwas felbft zu thun. Es fam deshalb im Jahre 1808 Capitän 
Mandy in Narmouth auf die Idee, vermittelft einer Kugel eine Leine 
über ein geftrandetes Schiff vom Lande aus zu hießen, um auf dieſe Art 
eine Sommunifation zu vermitteln und erfand fo den Rettungsmörfer. 
Seine Idee konnte er noch im felben Jahre als höchſt brauchbar beweifen 
und feitbem ift ber Mörfer in eben dem Maße in Gebrauch gelommen, 
wie das Rettungsboot, fo daß, wie oben gejagt, England bereits 239 Pro- 
jeltil-Apparate ftationirt hat, während Preußen deren 9 befigt. 

Diefe Mörfer-Apparate haben aber einige Nachtheile, denn fie find 
ſchwer transportabel, die Leine reißt leicht an ihrer DBefeftigungeftelle an 
der Rugel in Folge ber ftarfen Anfangsgefchwindigkeit und die Kugel bat 
feine fehr große Flugkraft. Ein Mörfer der deutſchen Station Sylt von 
300 Zoll Caliber warf feine Kugel bei 24 Roth PBulverladung 300 bis 
400 Schritt weit, während der Mörfer in Pillau bei 6 Zoll Ealiber und 
22 Loth Pulver 250 Schritte trug. Um biefen Uebelftänden abzuhelfen, 
Iom 1826 Mr. Denett in Newport (Isle of Wight) auf den Gebanten, 
bie Seine vermittelft Raketen herüber zu fchieken, wobei man noch den 
Bortheil Hat, daß bei Nacht die Rakete durch ihren Schein das Wrad be- 
leuchtet. Es ift natürlich, daß hierzu nur fehr große Raketen, meift brei- 
pfüntige benugt werden können; dieſe follen dann aber auch 600 bis 700 
Schritt weit tragen. 
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Wenn ein Schiff nahe ber Küfte geftrandet iſt und ber Mörfer- ober 
Rofeten-Apparat angewandt werben fol, fo verſucht man mitteljt deſſelben 
eine dünne Leine, welche an ber Kugel reſp. Raketenftod befeftigt, und zur 
Seite des Apparats berart aufgeringelt ift, daß beim fchnellen Abrollen fie 
ſich nicht verwideln kann, über die Maften des Schiffes zu fchießen. Iſt 
bas "gelungen, fo wird an biejer dünnen Leine ein bideres Tau nachgezo- 
gen. Dieſes kann nun dazu benugt werben an ihm ein Rettungsboot 
zum Wrad zu ziehen ober aber es wird biefes bide Tau möglichft firaff 
gefpannt, bamit ber tiefer hängenbe mittlere Theil nicht in bie Brandung 
reicht, und dafjelbe dann als Leitjeil benugt für eine Art von Korb oder 
Rettungsboje, in welche je eine Perfon ber zu rettenden Dlaunfchaft ein- 
fleigt, um vermittelft eines einfachen Zug-Apparats nach dem Laude gezo- 
gen zu werben, bis auf diefe Art alle geborgen jind.*) 

Es ift jelbjtverftändlich, daß an vielen Küften folche Projektilapparate viel 
zweckmäßiger find, als Boote, während fie boch auch zugleich billiger find; ein- 
zelne Barthien des famlänbifchen Strandes, wo bie Schiffe meift in allernäch- 
fter Nähe des Uferberges feftlommen, eignen fich befonbers für Wurjapparate. 

Schließlich fei es mir erlaubt, kurz die fogen. Rettungs-Aufer zu 
erwähnen. Es find biejes anferartige Apparate, welche. völlig zufammen: 
zulappen find und. dann wie ein Bolzen in einen Mörjer geladen wer: 
den fünnen, um dann aus bemjelben fo weit als möglich über bie Bran⸗ 
bung in die See gefchofien zu werben. Der Anler Happt im. Sluge aus 
einander, bohrt ſich im Grunde feft und an der mitgerifjeneu Leine Tann 
unter Umftänden ein Rettungsboot ſich gut über bie Brandung holen. — 

Meine Herren! Sie Alle haben oft, wenn in dunkler Winternacht. der 
Sturm mit Hagel ober Schnee einherbraufte, gedacht, Gott ſchütze bie Um- 
glüdlichen: auf ver See! Jetzt, meine Herren, ifi der Augenblid gelom⸗ 
men, biefen Gebanlen: zur That werben zu laflen. Gründen Sie bier 
einen Berein zur Rettung Schiffbrüchiger, damit, fo weit. e8 in menſchlicher 
Kraft liegt, bei Strandungen an unferer Küfte das gefährbete Leben her 
Geeleute gerettet: werben möge. — 


*) 6, die Abbildungen und Beihreibungen in Wagner’3 „Rautifhe Blätter“ 
1866, Danzig, Th. Bertling, ein Buch, welches Allen dringend empfohlen werben muß, 
welche fi für das See und Rettungsweſen intereffiren. 
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Nahfchrift. Nachträglich fei es mir geflattet mitzutheifen, daß am 
26. Yanmar c. in einer zahlreich befuchten Verſammlung ber Rettungs- 
verein fich conftitwirt hat. Die Betheiligung, welche das Unternehmen findet, 
ift erfreulich, denn Ende Februar waren bereis 187 Mitglieder eingezeich 
net, welche 1592 Thlr. einmalige und 403 Thlr. jährliche Beiträge garan- 
tirt hatten. Hierzu kommen noch ca. 400 Thlr., welche der biefige Flotten- 
verein ber Gejellfchaft übergiebt. Die Provinz bat ſich dabei bis jet noch 
gar nicht betheiligt, inbefien fteht bei bem bewährten Wohlthätigkeitsfinne 
der oftpreußifchen Provinz eine rege Theilnahme zu erwarten. Der Kö⸗ 
nigeberger Verein Hat fi als Bezirksverein des allgemeinen beutfchen 
Bereins conftitwirt und ift von letterem bereit& die Einrichtung von zwei 
Stationen an unferer Küfte zugefichert worden. 

Etwaige Beiträge ift Unterzeichneter gerne bereit an bie Kaffe abzu⸗ 


tiefern, 
Dr. Bursw jun., Kneiph. Langgaſſe No. 37. 


Kritihen und Referate. 


De Aristarchi studiis Homerleis. Scripsit K. Lehrs, professor Regi- 
montanus. Editio recognita et epimetris aucta. Lipsiae apud 
S. Hirzelium MDCCCLXV. (VIII und 485 ©. gr. 8) 


Der Name Ariftarchs (er lebte um die Mitte des zweiten Jahrhun— 
derts vor Chr. in Alerandrien) war im Altertum für die höchfte Meijter- 
fchaft der philologiſchen Kritik fprichwörtlich, eine fehr große Schule pflanzte 
feine Methode und jeine Lehre fort, feine Einwirkungen dauerten tief ins 
byzantiniſche Mittelalter Hinein und fein Anfehn blieb ein kanoniſches. 
Ein jpäterer Commentator des Homer bekennt in einem zweifelhaften Falle, 
es fei am ficherften dem Ariftarch zu folgen, wenn auch bie entgegengejeßte 
Anficht richtiger fcheine. So läßt, wie ein neuerer Schriftfteller jagt, das 
Sigantifche, das fein Name in der Erinnerung der Menfchen behalten, 
ebenfowohl auf eine gewaltige Kraft des Geiftes als auf eine bebeutende 
Perfönlichkeit ſchließen. Doch war diefer große Name in neuerer Zeit faft 
verjchollen, bis 1780 der franzöfifche Gelehrte Villoifon (derfelbe, bei dem 
bie Herzogin Amalie von Weimar ein Mal griechifch lernte) auf der Marcus- 
Bibliothek zu Venedig eine Handfchrift der Ilias entdedte, die mit einem 
fehr gelehrten altgriechifchen zum Theil aus ariftarhifchen Quellen exrcer- 
pirten Commentar verjehen war. Aber wie jo manche außerhalb Deutſch⸗ 
lands gemachte philologifche Entdeckung, blieb auch dieſe ein todter Schag, 
bis ein deutſcher Gelehrter, Friedrich Auguft Wolf, fie in feinen berühm- 
ten Prolegomena (1795) und in feiner Ausgabe des Homer verwerthete. 
Wolf ftellte zuerft der Kritif die Aufgabe und löfte fie bis auf einen ge 
wiffen Grab: dem bomerifchen Text fo viel als möglich die Geftalt wieder 
zu geben, bie er burch Ariftarch erhalten Hatte. Ungleich mehr wurde 
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diefe Aufgabe durch das 1833 erfchienene Werk von Lehrs „Über Ariftarche 
homeriſche Studien” ihrer Löſung genähert, welches nicht nur für die ho— 
merifche Kritik, ſondern für die klaſſiſche Philologie überhaupt Epoche 
machend gewefen ift. Hier war nachgewielen, daß in dem von Billoijon 
entvedten Commentar etwa zehnmal jo viel von Ariftarch herrühre, als 
man bis dahin geglaubt hatte, und durch diefe überrafchende Bermehrung 
des Materials ein ganz anderes unendlich volfftändigeres Bild von den 
großartigen Leiftungen bes Mannes gewonnen, als Wolf es hatte geben 
finnen. Zugleich wurde aber auch Kritif und Erklärung des Homer aufs 
wefentlichfte gefördert, da es fich zur Beihämung der modernen Philologie 
herausſtellte, daß Ariſtarch in fehr vielen Fällen ſchon vor 2000 Yahren 
das richtige getroffen hatte, wo bie neuern in ber Irre gegangen waren. 

Die erfte Auflage diefes Hochwichtigen Werkes (bei Bornträger er- 
ſchienen) war feit einigen Jahren vergriffen. Im der glänzend ansgeftat- 
teten neuen Auflage, die ©. Hirzel in Leipzig veranftaltet hat, erfcheint es 
durchgeſehn und veroollftändigt und durch eine Anzahl deutfch gefchriebener 
Abhandlungen über homerifche Kritif vermehrt, Die erfte Auflage war 
Lobed, Lachmann (bekanntlich einige Zeit Profeſſor an der hiefigen Uni» 
verfität) und „dem berühmten Arzte” Ludw. Wilh. Sachs, die zweite ifl 
dem Andenken derjelben Männer gewidmet. 

J. Friedländer. 


Zul, Schiekopp (evang. Religionglehrer am Gymnafium zu Zilfit), 
acht apologetijhe Vorträge über bie Perſon Chriſti. 
Königsberg. (Gräfe & Unzer.) 1866. (XVII u. 359€. gr. 8.) 


Wenn jegt auf einmal in Dentfchland aller Orten, in Holland, ver 
Schweiz, in Frankreich, England, in Rußland, fo weit es deutſcher Zunge 
ifl, eine reihe apologetifche Literatur, vorzugsweife auf die Perfon 
Chrifti gerichtet, hervorwädilt, wenn auf der Tagesorbnung von Shynobal- 
Derfammlungen und Baftoral-Eonferenzen feit Jahr und Zag bie apolos 
getifhe Aufgabe der Predigt in einer oder ber anderen Form eine 
fiehende Propofition ift (vgl. u. A. Luthardt in der Zeitfchrift für Pro⸗ 
teftantismus und Kirche, 1865. Sept.), wenn gleichzeitig eine eigene 
Monatsſchrift für chriftliche Apologetit („der Beweis des Glaubens“ 
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von Andrei und Brachmann feit Yuli 1865) begründet wird und meithin 
Anklang findet, fo darf damit der Beweis, daß ein ſtarkes hriftlich-apolo- 
getifches Bebürfniß in ber Gegenwart vorhanden ift, für ausreichend geführt 
‚erachtet werden, und um ber Sache willen hat, wer auf dieſem Gebiet als 
Mitarbeiter hervortritt, nicht eben nöthig, fich zu entjchuldigen. Die per- 
fönliche Oualification zur öffentlichen Mitarbeit muß dieſe felbft rechtfertigen. 

Die vorliegende Arbeit ift diefe Rechtfertigung nicht ſchuldig geblieben. 
Sie reiht fich den tlichtigften unter den apologetifchen Schriften würbig an, 
welche ver Berfaffer in feinem Vorwort (S.XVI ff.) aufgeführt hat, de 
nen außer bes kathol. Hettinger Apologie des Chriſtenthums, Freiburg 
1863, einige feither erfchienene noch nachzutragen erlaubt jei: Schaff, die 
‚Berfon Jeſu Ehrifti, das Wunder der Gefchichte, Gotha 1865.) v. Zezfch- 
wig, zur Apologie des Chriſtenthums nad; Gefchichte u, Lehre, Leipzig 1866. 
Steinmeyer, die Wunberthaten bes Herrn in Bezug auf bie meuefte 
Kritit. Berlin 1866. 

Die Schrift des Herrn Schielopp ift aus Vorträgen hervorgegangen, 
welche er im vorigen Winter in Tilſit vor einem dankbaren Zuhörerfreije 
gehalten hat. Er legt fie hier, aber vielfach überarbeitet, bedeutend ermei- 
tert, beziehungsweife auch verkürzt, dem größeren Leferkreife vor. Ein Ab- 
fchnitt, der ausführlichfte von allen, über die Glaubwürbigfeit der Evanger 
Iten des N.T., ift ganz nen Hinzugelommen. Das Bud, fucht feine Lefer, 
wie die Vorträge ihre Zuhörer gefunden haben, unter den gebildeten 
Laien, Findet es biefelben, wie wir bringenb wünſchen, reichlich, jo find 
wir um einen großen Segen gründlicher Belehrung und Inftandfegung 
zum verftändigen Urtheil über die höchſten Lebensfragen unbeforgt. Denn 
Unlenntniß, Unmwiffenheit und Urtheilslofigkeit in den Kreifen auch ber 
Gebildeten (darin ftimmen wir dem Herrn Vorrebner diefer Schrift, Gen.- 
Sup. Dr. Moll bei) ift ein Hauptfeind in biefen neu entbrannten Kämpfen 
gegen bie evangelifche Gefchichtlichkeit der Perfon Jeſu Chriſti. 

Wenn nur die Erwartung eben fo gut wie der Wunſch eines wei- 


*) An dieſer Schrift hat ung befonders gefallen der Verſuch eines Catalogus 
testium veritatis aus dem Lager der Gegner, von Pilatus bis über Napoleon hinaus, 
Gin glüdlicher Gedanke, der einer ‚weiteren. Ausführung fähig und werth wäre. 
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ten Lefertreifes begründet wäre! Es ift nicht zu leugnen, daß unfer Ver⸗ 
fafler, obwohl er aller hier überflüffigen Gelehrfamfeit ſich weife und 
maaßvoll enthält, feinen Lefern doch Ernft und Anftrengung überall zu- 
muthet; er führt fie im Fritifche Fragen Hinein, deren Erörterung unver 
meiblich if, deren Löfung zu umgehen ba auch Fein Recht mehr vefteht, 
wo einmal die Eriftenz der Fragen ins Bewußtſein getreten if. Wollte 
Gott, wir irrten nun in der Annahme, daß dieſer Ernft vielen unter unfe- 
ren Gebilveten fehle, wollte Gott, daß unfere Wahrnehmung auf Täuſchung 
berube: unfere Gebildeten befigen an ben großen in Rede ftehenden Fra- 
gen gerade genug Imterefle, um fie zum Gegenftande einer leichten Abend» 
gefellihaftspiscuffion zu machen, aber zu wenig, um fie über ben Schwebe- 
punft hinaus bis auf den Grund zu verfolgen. Wir meinen nicht, daß 
Herr ©, darum hätte oberflächlicher fein follen; er konnte es nicht bei 
der Aufgabe, bie er fich geftellt, neben welcher populärere Aufgaben ihren 
Kaum und ihr Recht ja baben und aud finden. Herr S. wollte aud 
feinen Amtsgenoffen, den Männern, welchen heute bie fchwere, aber 
fhöne und große, bes edelfien Schweißes würbige Pflicht des Religions- 
unterrichts anf höheren Lehranftalten obliegt, nüglih werben. Wir unter- 
freiben, was er (S. XIV) über die Nothwenbigkeit des apologetifchen 
Charakters dieſes Unterrichts in der heutigen Zeit jagt, durchaus, nur etiva 
mit der Nota, daß bie Hinweifung auf das Falſche und Verlehrte in den 
modernen mehr Ent- als Darftellungen des Lebens Yefu bei dem Reli» 
gionsunterrichte auch in ber Prima doch mehr inbirect, ohne fortgehende 
ausbrüdliche Polemik gefchehe. Wir meinen (und ftellen uns babei ben 
Herren Berfafier gar nicht in Oppofition gegen unfere Meinung vor), ber 
Lehrer gebe feinen Unterricht unter fortgehender Berüdfichtigung jener 
neuen Evangeliften und ihrer Tendenzen, als folcher, bie auch in den 
Schülerherzen eine Stätte finden Fönnten, er lehre nicht, als wenn feine 
Lehre auf feinen Widerſtand ftoße, rein thetiich, trabirend, kerygmatiſch, 
fondern apologetifch, aber feine apologetifche Lehrkunſt verfahre nad dem 
Sage: artis est artem celare, Die für ben praftifchen Unterrichtäzived 
wirffame apologetifche Methode ift bie den apriorifchen Bekämpfungen 
der evangelifhen Geſchichte entgegentretende apofteriorifche, exacte, wirklich 
hiſtoriſche, für welche in Thomas Wizeumaun's „Geſchichte Zeſu nach 
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Matthäus, als Selbftbeweis ihrer Zuverläffigfeit betrachtet” ein noch im- 
mer beachtenswerthes Beifpiel vorliegt. Ceitvem Wizenmann (den Kant 
einen fehr feinen und hellen Kopf nannte) gefchrieben, ift die neuteftament- 
fihe Wiflenfhaft in ihren Negationen und Pofittionen weit vorgefchritten, 
und mandhe feiner Aeußerungen ift heute nicht mehr haltbar oder doch nicht 
ausreichend, aber anregend und anleitend, namentlich in methodiicher Be— 
ziehung ift feine von Auberlen, Bajel 1864, wieder herausgegebene Arbeit 
für alle Zeit. 

Auf alle Fälle ift das Bud) des Hrn. ©. jehr dazu geeignet, den Lehrer 
mit dem nothwenbigen apologetiſchen Material zu verſehen. Daſſelbe macht 
feinen Anſpruch darauf, ſelbſiſtändige Forſchungen, welche die Wiſſenſchaft 
objectiv zu fördern im Stande wären, zu entfalten, aber es iſt die Frucht 
eines ſehr fleißigen und ſorgfältigen Studiums in der einſchläglichen Literatur. 
Der Verf. zeigt eine umfaſſende Beleſenheit in den Schriften der Gegner 
und der Vertheidiger der evangeliſchen Geſchichte; er referirt durchweg mit 
gewiſſenhafter Treue, mit vielem Geſchick und glücklichem Tact in der Aus: 
wahl, und in einer überfichtlichen Darftellung. Er wendet eine verftändige, 
maaßvolle Kritik an, und feine Polemik ift durchaus edel, würdevoll, ent» 
fhieden und boch mild, bejcheiden, frei von DBitterfeit, au) wo bie Ver: 
fuhung dazu nahe lag. Bon befonderem Interefie find für den Referen⸗ 
ten geweſen, und dürften es für manchen, mit der neueren Literatur über 
das Leben Jeſu im Allgemeinen auch Wohlvertrauten ſein: die Mittheilun— 
gen der Anſichten und Urtheile der Franzoſen aus der neueren kritiſchen 
Schule, Coquerel's, Scherer's, Colani's u. A. über Renan. 

Die Anordnung des ganzen Buchs iſt dieſe: ein einleitender Vortrag 
beipricht die Stellung Jeſu zur (wir möchten lieber fagen: in der) Welt 
geſchichte. Es folgt: das Leben Iefu von D. F. Strauf, das Leben Jeſu 
von E. Renan, das Characterbild Jeſu von D. Schenkel, die Glaub: 
würbigfeit der Evangelien bes neuen Zeftaments, die Wunder Jeſu, 
bie Thatjache der Auferftehung Jeſu, das dreifache Amt und bie gott 
menfhlihe Natur (wir möchten lieber fagens Berfon) Jeſu Eprifti, 
Ungehängt find zwei Beilagen über das Leben Jeſu von Balger und 
über den hiftorifchen Chriftus von Keim. 

Vielleicht Tiefe fi Über Einiges in diefer Anordnung mit dem Herrn 


Schielopp, acht apolog. Vorträge über die Perfon Jeſu Chrifti. 161 


Berf. freundlich rechten. Auf der Referenten machte namentlich ber Leber 
gang vom erjten zum zweiten Vortrage den Eindrud eines Eprunges, er 
erwartete nach dem jehr gelungenen einleitenden Vortrage vor Allen den 
Nachweis, wie Jeſus nun ber fei, der alle jene Lüden und Brüche bes 
vorhriftlichen Lebens ausgefüllt und geheilt, und bie verborgenen ober 
offenbaren Hoffnungen der Welt realifirt habe, er rechnete hier baranf, 
dem wirklichen Jeſus zu begegnen, ftatt feiner fommt ihm David Strauß 
entgegen. Die Beilage über das Leben Jeſu von Baltzer lann faft über 
flüſſig erfcheinen bei der machgewiefenen Unbebentenbheit dieſes Buches, 
1. ©. wird zwar vielen feiner Lefer die Belanntfchaft mit demſelben er- 
mitteln, was einige ihm gewiß banken werben, da fie ohne ihn kaum Ge- 
legenheit zu dieſer Belanntichaft gehabt hätten. Aber der Gewinn derſel⸗ 
ben ift ziemlih — Null; denn der neue Belannte ift die Perfonififation 
ber bodenloſeſten fubjectiven Wilfügr, Wir wiſſen freilich nicht, ob nicht 
etwa lolale Rüdjichten den Verf. bei Borführung diefes heillofen Biogra⸗ 
phen des Heilandes geleitet haben. Bon ganz anderem Werthe ift bie 
andere Beilage über Keim’s gefchichtlichen Chriftus, Der mit Gere 
tigkeit und Liebe vom Verf. gezeichnete Tritifche aber doch glaubensinnige 
Standpunkt diefes Theologen ließe fih aus deſſen Predigten (Freundes 
worte zur Gemeinde. 2 Bde. Stuttgart 1861 u. 62, meiftens noch im 
Ehlingen gehalten) noch weiter illuftriren. Im der Vorrede zu benfelben 
(December 1861) äußert fich Keim fo: „Liebe zu Ihm zu wollen, welcher 
das ewige religiöfe Ideal des Geſchlechts if, und im der Liebe zu Ihm 
einen heiligen Drang zu einer ebeln, heiligen, lebens- und ewigfeitsfähts 
gen Menſchheit zu entzünden, das ift bie Summe unferes Chriſtenthums. 
Mögen Andere andere Wege gehen, andere und breitere Formeln wählen, 
Chiften werden fie doch nur fein, wenn fie mit uns lernen, im Leben 
dem Herrn gleich zu werben, — ber feinem größten Apoftel das Wort 
old einzige und höchſte Glaubensformel auf die Lippen legte: fo jemand 
den Herren Jeſum nicht Tieb hat, der fei Anathema! Auch ift die Welt 
jerriffen genug, der Abfali erfchütternd genug — daß man in ber evange⸗ 
lichen Kirche Grund genug hätte, über alle anderen Formeln ſich zur 
Formel des Apoftels zu fammeln, und Alle als Brüder zu begrüfen und 


zu lieben, welche in der Liebe des Herrn zuſammenkommen. War das 
Aupt. Menatäigrift Br. LIL. Hft. 2 11 
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nicht auch bie heilige Hoffnungfnospende Jugend unferer Reformation? 
Keine weitläufige Dogmatik, aber ber fchlichte Glaube an den Herrn Jeſum 
Ehriftum, und die glühende Liebe zu Ihm.” Bon befonderem Interefle tft 
es, die fünf Ofterpredigten im Anfange des zweiten Bandes zu vergleichen, 
bie zur Genüge darthun, daß er die in Srauenfeld behauptete „Wendung 
nad) rechts” zu machen gar nicht nöthig gehabt hat. Er fteht in der That 
nicht bloß von Strauß und Renan, jondern felbft von dem jegigen Schen- 
kel erfeunbar fern, trog feiner, von Herrn Schiekopp S. 336 angeführten, 
mehr den Gegnern Schenfels ungünftigen, ale Schenkel günftigen, frei» 
(ich überfläffig leivenfchaftlichen Aeußerungen. 

In ber verwerfenden Beurtheilung Schenkel ftimmen wir dem Herrn 
Verf. wejentlich bei. Der von Schenfel nicht ohne Unaufrichtigkeit geleng- 
nete Abfali von ihm felbft, würde fich, wenn -es darauf anfäme, außer den 
von Herrn ©, angeführten Belägen noch weiter belegen lafien durch Ber 
gleichung feiner Vorträge im Dienfte der innern Miffton (1854), Gefpräde 
über Proteftantismus und Katholicismus (1852) u. f. w. Uber es ift 
nicht nöthig, den Schenkel von ehemals gegen ven Schenkel von heute auf— 
zurufen; ohnehin ift Unveränderlichkeit der Meinung ja ein zweifelhaftes 
Lob, Aber gelegentlich ausgefprochene Grundfäge bes heutigen Schenkel 
gereichen ihm felbft zur Berurtheilung. Wie befteht er denn 3.8. felbft vor 
feinem eigenen richtigen Satze (S. 154 unferer Schrift); „es ziemt bem 
Hiftoriler niht unbegründete Bermuthungen aufzuftellen“? 
Die kurz vorher (S. 153) ſtizzirte Schenkelſche Darftellung der Auferfte- 
hung Jeſu, die mit dem Paſſus fchließt: „das irbifche Fleifh und Blut 
ließ Jeſus der Erbe zurüd, aber fein unvergänglicher Geift ftieg 
aus bem Grabe zur Herrlichleit eines höheren verflärten Da 
feins empor” begleitet Herr S. mit der Bemerkung: das nennen wir 
aber nicht die chriftliche Lehre von ber Auferftehung, fendern das ift nichts 
weiter als ber alte rationaliftiihe Glaube an die Unfterblichleit. Das 
will uns fait zu glimpflich dünfen, wir finden darin, daß Schenfel auch 
ben Geiſt Jeſu begraben fein läßt, einen Nonfens. — Was die Pro- 
tefte gegen Schenkel als Director des badiſchen Prebigerfeminars betrifft, 
samentlich die vielberufenen preußiichen, fo ſtimmen wir dem Herrn Berf. 
in der Unverträglichleit diejer amtlichen Stellung bes Bildners ber evam 


Schickopp, acht apolog. Vorträge über die Perfon Jeſu Chriſti. 163 


geliichen Prediger eines Landes mit einem religidien Standpunkte, wie ber 
in Schenkels jüngften Schriften zu Tage gelommene, einfach bei, halten 
aber die Protefte fremdländifcher Paftoren weder für opportun, noch biffi- 
gen wir die Art und Weife, wie fie in Preußen zu Wege gebracht find. - 

Zu ben bejonders gelungenen Parthieen unferes Buches zählen wir 
bie lebrreihe und an feinen Bemerkungen. veihe Darftellung und Beur⸗ 
theilung des Materialismus und feiner Leugnung ber Wundermöglichfeit 
(8. 230 ff.), 3.3. die Narhweifung des Widerfpruch in Virchow's Behaup⸗ 
tung von ber Transcendenz als einer Verirrung des menjchlichen Geiftes, 
eines Dinges, das doch nicht eriftiren fol. Desgleichen. die Darftellung 
und Beurtheilung ber romanhaften Behandlung des Lebens. Jeſu durch 
Renan. Eie legt es dem Lefer fehr nahe, die orbinäre Theorie dieſes, 
bei allem Eeprit, leichtfinnigen Franzoſen, welche fchlieflich offen auf das 
mundus vult decipi, decipiatur hinausfommt, auf ihn felbft und fein 
Buch anzuwenden. Womit will denn der Mann, der fich zu dem Gate 
befennt, da ohne einen poetifh-phantaftifchen Aufſchwung niemals etwas 
Großes in der Welt zu Stande gebracht worden, und ohne Schwärmerei 
der heilige Franz v. Affifi u. f. w. und auch Yejus ber Geſchichte nichts 
ju berichten binterlajien haben würden, womit will er dem abweifen, ber 
diefen Satz nicht auf Jeſum, jentern auf ihn felbft, ven phantafirenden 
Biographen Jeſu anwendet, und in feinen Phantaftereien ein ihm unent⸗ 
behrliches Deceptionsmittel findet zur Erreichung feines Zieles, das Parar 
dies der Zukunft mitoorzubereiten ? 

Nar einen Gedanken, den Herr ©. bei diefer Gelegenheit (S. 108) 
ausipricht, theilen wir nicht. Haben wirklich Tauſende vor Renan ges 
dacht, was er ausgeſprochen? Wir halten vielmehr diefe tafchenfpielerijche 
Umwandlung der Gefchichte des Lebens Jeſu in einen Roman, ber den⸗ 
noch Anſpruch macht, Gefchichte zu fein, diefe frivolen Albernheiten ver 
Kiebeleien galiläiſcher Mädchen fir ein novum petulanter, fentimentaler 
Erstif, und die Ehre ber Urheberſchaft dieſer Liederlichleiten darf dem 
Bretagner Erneſt Renan nicht beftritten werden. Diefer Jeſus in Mar 
zipan (wie Schaff fagt, während Renan die Maſſe für reinen weißen Dar» 
mor ausgiebt) ift fein eigenes Fabrikat, Unflänge an folchen Unfug mögen 


fih auch fonft finden; wir erlauben uns ein Exempel-nambaft zu machen, 
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das ſich doch in fo ferm fehr vortheilhaft unterfcheidet, als Chriſtus felbft 
Hier vom der Unfauberleit der träumenden Phantafie verfchont bleibt. Am 
Ausgange bes 15. und Anfang bes 16. Jahrhunderts prebigte, auch im 
Frankreich, und zwar zu Paris und Tours, ein Franzisfaner Michel Menot, 
deſſen erotijche Bearbeitung der Geſchichte der großen Sünderin (Luc. 7, 36 ff.) 
erhalten ift. Diefe ift ihm, wie gewöhnlich, identifh mit Maria Magda⸗ 
fena und mit der Schwefter ver Martha. Er fabelt von ihr Folgendes: 
Erat Domina terrestris de castro Magdalon, tam sapiens, quod erat 
mirum audire loqui de sapientia ejus et prudentia .... Videbatur, 
quelle fat falte pour regarder.«) Pulcra, juvenis, alta, vermeille pleime, 
vermeille comme une rese, miguenne, fringante. Credo, quod non erat 
nisi 15. aut 16. annorum, quando invenit sic vivere, et 30, quando 
rediit ad bonitatem Dei. Quando pater mortuus fuit, plena erat sua 
voluntate. Martha soror non audebat ei dicere verbum et videbatur 
ei, quod faciebat magnum honorem illis, qui veniebant ad illam. 
Quidquid faciebat, erat vivere à son plalsir.... . Un pen apres cette pau- 
wre seite abandonce erat in castro suo. Le bruit ceurait deja par teute 
a Judee et le Pays de Galil&e. Omnes bibendo et comedendo loquebantur 
de ea et de ejus vita. Martha soror timens Deum et amans honorem 
de ia lignee, toute honteuse de ia honte de sa socur, videns, quod omnes 
Ioquebantur de sa seeur et de ses beaux miracles, venit ad eam dicens: 
0 .soror, si pater adhuc viveret, qui tantum vos amabat, et audiret 
ista, quae per orbem agitantur de vobis, eertes vous lul meitries la mert 
entre les dents. Facitis magnum dedecus progenetrici nostrae. „Et de 
queit Quid vis dicere?“ Heu, soror, non opus est ultra procedere, 
neque amplius manifestare. Scitis bene, quod volo dicere, et ubi la- 
teat punctus. Les petits enfants en vont à ia meutarde. „® bigetie, de quei 
vons meles vous, belle dame. Et tous les grands diables, (Dien seit benit) 
non estis magistra mea. Quis dedit mihi cette vaillante dame, pour treubler 
ma vie! Vadatis, precor, ad domum vestram. Scio, quod habeo agere, 
ita bene, sicut una alia. Habeo sensum et intellectum, peur me sareir 


*) Das Erhaltene ift wohl das Goncept des Franzislaner Mönche, daher bie 
Melange von Latein und Franzoſiſch. 
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gewverner. (’est si belle chese, que de ne penser que de sel mömel“ Martha 
rogabat eam, ut iret ad sermonem, et consuleret aliquem hominem 
bonae vitae. Magdalena dixit janitori: non dimittas mihi intrare hoc 
tastrum cette enragee de soeur, qui me nous amene que ioute dissension et 
riette, ubi non consuevit esse nisi cantus gaudii. — O soror, essetis 
valde felix, si possetis videre unum bominem, qui praedicat in Hie- 
rusalem. Est pulcrior omnibus, quos unquam vidistis, tam gratiosus, 
tam honestus, il a si beau maintien, il fait si bien som entretien, vons ne 
sites jamais de pareil. Credo firmiter, quod si videretis eum, essetis 
amorosa de eo; est in flore juventutis suae ... . Illa cepit pulcra in- 
duments sua, aquaın rosaceam pro lavando faciem suam, cepit specu- 
um. Videbatur, quod esset unus pulcer angelus; nullus eam aspexisset, 
qui non fuisset amorosus de ea, Ipsa ante se misit mangones, por- 
tantes ſoree de cadreauı de crameisin, ut disponerent sibi locum, Martha 
vidit haec omnia, fingens nihil videre, et sequebatur eam, sicut si 
fuisset parva ancilla.. Christus jam erat in media praedicatione vel 
forte in secunda parte. Tunc ipse cepit detestari vitia, pompas, va- 
nitates et specialiter peccatum luxuriae etc. Darauf wird Maria ge- 
räbrt, wendet fich zur Buße, ihre Galane bemühen fich vergeblich, fie her⸗ 
umzuholen, fie fucht den guten Prediger auf, findet ihn endlich am Tiſche 
des Simon u. ſ. w. — Diefelbe rofenmwäflerige Manier ber Behandlung 
der heiligen Gefchichte finden wir auch bei Renan, nur weiter ausgebehnt, 
auch auf die Zeichnung bes Bildes Jeſu. 

Nach diefer Epifode kehren wir aber zu dem Buche des Herrn Schie 
fopp zurüd, freilich nur, um dem Berfafler zum Schluß für feine treffliche 
Arbeit dankbar die Hand zu drüden. Wir haben uns noch manche Par- 
thten feines Buches angeftrichen, die es werth find, als vorzüglich lehrreich 
und treffend in der Widerlegung ber neutefiamentlidhen Mythen» unb Les 
genbentheorien und beftructiv-Fritifchen Hypothefen hervorgehoben zu wer. 
ben oder zu benen wir ergänzende, meiftens beiftimmenbe Bemerkungen 
machen möchten. Aber unfere Anzeige barf nicht zur Abhandlung anwachſen. 
Wir freuen uns, daß unfere Provinz zu dem heutigen DBefreiungslampfe 
der evangelifchen Ehriftenheit von dem Joche einer übermüthigen Kritik, 
eines romanhaften Schwindels, und einer characterlofen Halbglänbigleit 
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dieſes ftattliche Contingent geftellt hat. Möchte es überall die Aufnahıne 
finden, bie es verdient; es wird biefelbe durch Beſchützung der lie 
Lebensgüter redlich vergelten. C 


de Bruenneck (Borussus), Henr. Magn. Egm., De auctoritatis, qua 
Prussiae ordines sub Ordinis Teutonici imperio utebantur, 
initio et incremento,. Diss. inaug. Bonnae 1865. (13, v2 ©. 
und 1 BI. 8.) 


Nur der Vollftändigleit wegen verzeichnen wir dieſe nenefte Leiftung 
eines Qandsmannes auf bem Gebiete unferer Provinzialgefchichte, ohne der— 
felben einen erheblichen felbftändigen Werth zufprechen zu können. Es 
iſt eine Anfammenftellung des bereits Bekannten aus ben geläufigften Quel- 
fen und Gefhichtswerfen. Indem wir auf eine Kritif im Einzelnen ver- 
zichten, beichränfen wir uns auf eine kurze Ueberficht des Inhalte, 

Nah einer vorausgefchikten Einleitung über die Eroberung Preußens 
durch den beutfchen Orden und über die Gejchichte bes eroberten Landes 
bis zum erften Thorner Frieden (1411), handelt der Berf. im erjten 
Kapitel von der Verfaffung des Ordensftaates bis auf Heinrich Reuß v. 
Plauen (den Aelteren). Im diefem Kapitel werben I. die oberften Landes— 
gewalten (Orden und Biſchöfe) beiprochen, II. die dem Orden unterwors- 
fenen Bewohner: A, Adel, B. Städte, C. Bauern, D. Sreilehensleute und 
Kölmer; III. wird das Verhältniß zwifchen den ftändifchen Rechten und 
ver Ranbesherrlichleit des Ordens erörtert in Beziehung auf: a) Jurisdi⸗ 
etion, b) Steuern, c) Zölle. — Das zweite Kapitel beſchäftigt fich mit 
dem Wachsthum der ftändifchen Macht, gegenüber dem Verfall der Ordens» 
herrſchaft, von der Einrichtung bes „Landesrathes“ (1412) an bis auf ben 
Prenßifchen Bund (1454), über welchen Zeitpunkt jedoch die gefchichtliche 
Entwidelung hinaus und bis in das 16. Jahrhundert hinabgeführt wird. 

In äußerlicher Hinficht müflen wir noch bemerken, daß eine größere 
Sorgfalt des Druders in Betreff ber zahlreichen ftörenden Drudfehler zur 


wänfchen geweſen wäre. 
| S—n. 
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Altpreußifcher Verlag. 


Eopernieus umd fein Jugendfreund. Cine Erzählung von Adolf 
Prowe. Mit einem Titelbild: das Eopernicushaus in Thorn.” 
Thorn 1865. Drud und Verlag v. Ernft Lambed. (IV u. 
248 ©. 12.) 


Der Titel könnte zutreffender lauten: Thorn und feine Bürger zu 
Ausgang des XV, Jahrhunderts. Was uns hier in fehr anſpruchsloſer 
Form geboten wird, ift mehr ein mit ficherer Zeichnung und in lebhaften 
Farben ausgeführtes höchſt anziehendes Eulturgemälde aus der Blüthezeit 
einer mittelalterlichen preußifchen Hanfeftabt mit dem VBorbergrunbe einer 
Familiengeſchichte der verwandten Patricierhäufer Koppernigf, Allen und 
Watzelrode, als eine mit erzählenden Elementen burchwebte Biographie 
des berühmten Aſtronomen Copernicus. Diejer legtere fängt uns eigent- 
li erft da am zu intereffiren, wo die Erzählung als folche aufhört ober 
nur noch in loderer Verknüpfung ausläuft, nämlih in den legten Kapi⸗ 
teln; vorher erfahren wir aufer feiner Geburt nur ganz beiläufig hin und 
ber, baß er ein ernfter, dem Nachdenken zugeneigter, lern- und wißbegieriger 
Knabe und Yüngling if. Ja fogar die Mittheilung über fein Yugendler 
ben S. 223, wie zuerft fein Sinn ſich auf die Betrachtung ber Natur ge 
wandt und eine Ahnung der höheren Zwede des Weltall empfangen 
habe, hat der Verfaſſer verfäumt, an ber geeigneten Stelle in die Erzäh- 
lung biejes Jugendlebens felbft einzufügen, und jo darauf verzichtet, und 
mit poetifcher Lizenz die ftufenmweife Entwidelung eines Menfchen nachzu⸗ 
weilen, deſſen innere Ausbildung wir uns höchſt eigenartig vorzuftellen ge 
nöthigt fein würden, auch wenn wir biftorifch nichts mehr von ihm wüß—⸗ 
ten, als daß er eben der Entbeder eines neuen Weltſyſtems geweſen. Hier 
war es eben bie Aufgabe des Erzählers, der immer mehr ober weniger 
zugleich ein Erfinder fein muß, eine phychologiſche Wahrſcheinlichleitsrech⸗ 
nung anzuftellen, nicht in der Form einer hiſtoriſch-wiſſenſchaftlichen Hy 
pothefe, fondern in der Faſſung poetifcher Darſtellung. Der Diangel ge 
ſchichtlicher Ueberlieferung hätte durch bie Phantafie ergänzt, die Entwide- 
lung des jungen Aftronomen mit innerer Nothiwendigleit entweber aus ber 
fördernden Mitwirkung der zufälligen Umgebung auf einen ſolchen Geift, 
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oter aus bem Gegenfat beider bargethan werben müſſen. Andererſeits 
nimmt allerdings bie Mittheilung ver Echidfale Johannes Eeiffarts einen 
verhältnigmäßig fehr großen Raum für fih in Anſpruch, ohne daß bas 
wirklich Hiftorifche Material in Bezug auf ihn reichhaltiger war; aber es 
ift aus dem Buche kaum zu erfennen, mit welcher Berechtigung biefer 
Seiffart des Eopernicus Yugendfreunb genannt wirb, ba beide nur in ben 
fofeften und rein äußerlihen Beziehungen zu einander ftehn, von einer 
gegenfeitigen oder auch nur einfeitigen Einwirkung auf bie geiftige Rich 
tung, welche ber eine oder andere für das Leben einnimmt, aber nicht bie 
Rede ift. Seiffart nimmt freilich einen Anlauf, als ob er beftimmt wäre, 
einer ber Firchlichen Neformatoren Preußens zu werben, aber fein frei» 
geiftiges Streben verläuft ſchließlich nach einigen wüſtromantiſchen Kreuz⸗ 
und Querfprüngen völlig im Sande. Auch hier hätten wir dem Verfaſſer 
gern bie poetifche Lizenz verftattet, der Hiftoriichen Ueberlieferung nachzu⸗ 
helfen und zu zeigen, wie der Thorner Stabtjchreiber für die Befreiung bes 
Bürgerftandes von patricifchem Einfluffe, der Huffite in den Kämpfen ber 
Reformation mitwirkte. Dann erft würden biefe beiden Figuren ihre poe— 
tifche AZufammengehärigkeit nachgewiefen haben, und ber Erzählung als 
folcher die nöthige Einheit wicht fehlen. — Aber auch fo bleibt dag Mit- 
getheilte höchſt dankenswerth und zeigt mwieber, wie reichhaltigen Stoff un- 
fere Provinzialgefhichte dem Erzähler zur Verfügung flell. Das ganze 
weite Feld liegt noch fo gut wie völlig brach und wartet auf einen Bear⸗ 
beiter, ber fein ganzes Leben lang hinreichende und lohnende Befchäftigung 
fände, Namentlich ift die Gefchichte unferer großen Städte wegen ber 
Deziehungen zum Orden, zur Hanfa und zu Polen von einer Eigenartig- 
feit, die auch in weiteften reifen Intereffe erweden muß, wenn fie in an 
fprechender Weife vorgetragen wird, Wir halten, nachdem bie Willenfchaft 
bisher mit rühmlihem Fleiß das hiſtoriſche Material bereits fo reichlich 
zufammengetragen bat, daß zu deſſen Kenntnifuahme und geiftiger Durch— 
bringung ein zeitraubendes Quellenftudium nicht mehr erforderlich ift, ges 
rabe bie poetifche Darftellung am geeignetften für den Zweck, das größere, 
immer auf Unterhaltung bedachte Publitum mit den Refultaten dieſer For 
[chungen befannt zu machen. Wie frei U. Prowe über biefes Material 
'gebietet und wie glüdlich ihm ber populär,erzählende Ton gelingt, zeigt 
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biefe hübſche Arbeit, die jedem Lefer ein volles und greifbares Bild bes 
alten Thorn zurüdlaffen wird, an dem nur ber Fachlenner die vielen klei⸗ 
nen und kleinſten Stifte bemerkt, aus denen es zum künftlicher Moſaik zus 
fammengefegt ifl. — Sehr wenig lobenswerth ift dagegen die Ausftattung 
bes Fleinen Buches, das mit feinem fchlechten Papier und unſaubern Drud 
von jedem Vollskalender übertroffen wird. Das ift nicht der richtige Weg, 
bem altpreußifchen Verlage Eingang in Deutfchland zu ſchaffen. Man Tann 
es unter folchen Umſtänden ben einheimifchen Schriftftellern, bie wirklich 
etwas Züchtiges leiften, wahrhaftig nicht verbenfen, wenn fie fi) nad 
auswärtigen Verlegern umſehn, wovon freilich bald bie Folge fein muß, 
daß Alles, was bier gebrudt wird, ſchon ungelefen feinen Weg in ben 
Maculaturforb der Kritik findet. Wir machen beifpielsweife nur auf Seite 
11, 162, 172 aufmerfjam, um unfern Zabel nicht unbegründet zu Lafien. 
®© 


Alterthumsgefellihaft Pruffia. 


23. Februar. Der Borfigende (Hr. Gutsbef. Minden) eröffnet bie 
Eigung mit ein paar gefhäftlichen Mitteilungen: namentlich bringt 
berfelbe ein an bie Gefellichaft gerichtetes gebrudtes Circular der Rebaction 
bes „Annuaire des societes savantes dela France et de l’etranger“ 
zur Senntniß, welches Circular zu näherer Berichterftattung an Dr. Stef- 
fenhagen abgegeben wird. Nach biefen gefchäftlichen Mittheilungen trägt 
Hr. Minden aus einigen wenig befannten Reifewerlen (unter Anderen 
aus Brand's Reifen, vgl, Mteſchr. III, 59 *) mehrere intereflante Par- 
tien über Königsberg und Umgegendb vor. Von Hrn. Hauptmann 
dv, Döring wird eine äußerft fauber in Gold geprägte Danziger Me 
baille aus ber Zeit des Könige Sigismund III. von Polen vorgelegt, 
ein altes Familien-Erbftüd, welches gegenwärtig zu einer zierlichen Broche 
verarbeitet ift (unbefchabet der urfprünglichen Befchaffenheit), Hr. Ulmer 
macht die erfreulihe Mittheilung, daß er Schritte gethan Habe, die noch 
vorhandene, zu, dem ehemaligen Althädtifhen Yunlergarten gehörige 
Infhrift (Erleut. Preuß. II, 505) für die Sammlung ver Pruffia zu er- 
werben. Dr. Reicke giebt fchlieglich Proben aus „Chriſtian Shwargen 
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Musae Teutonicae Königsberg 1705, 1706*, einer Sammlung in Muſil 
geſetzter geiftlicher und weltlicher Lieber, deren Veriafler ih „Dausvoigt zur 
Mümmel in Preuffen“ nennt. 

23. März. Die Sammlungen ver Pruſſia find wiederum durch Ge: 
ſchenke im erfrenlichfter Weife bereichert worben. Hr. Pfarrer Wiſchhuſen 
m Momehnen (bei Gerdauen) hat mehrere alte Documente einge 
fandt, w. A. eine Verſchreibungs⸗Urkunde des Herzogs Albrecht d. d. Könige» 
berg 28. Aug. 1530. Ein großer eiferner Sporn von mehr ala 54 Zoll 
Weite, gefunden von Hrr. Douglas⸗Ludwigsort auf der Feldmark ſei⸗ 
nes Gutes, iſt als Geſchenk des Hrn. Dr. med, Henſche eingegangen. 
Ferner durch Hrn. Stabtrath Heniche eine Reihe von Fundſtücken (Steig- 
bügel, Sporen, Pferde-Brufibehänge, eine zierlih gearbeitete Fibula), welche 
bei Gelegenheit des Chaufieebaues zwifchen Infterburg und Tilſit im 
einem grandhaltigen Hügel, worin auch Zodten-Urnen, gefunden unb von 
Hrn. v. Simpfon-Georgenburg überfendet worben find. Frau Stabt- 
räthin Thimm hat Borowski's Büſte gefchenkt. Weitere Gejchente aus 
ber an Alterthümern bejonders reichen Lötzener Gegend find durch Hru. 
Prem.Lieut. Wulff, ein überaus thätiges Mitglied, in Ausficht geitelit; 
auch Hat derjelbe von angeblichen Pfahlbauten Mittheilung gemacht, die 
Hr. von Bape auf Wolffee im einem großen Moore feines Gutes ent 
dedt Haben fol — Als neue (auswärtige) Mitglieder find dem Bereine 
beigetreten Hr. Nendant Niebios und Hr. Brorector Vigouroux, beide 
in Lötzen und mit dem freundlichen Berfprechen, das Antiguarium ber 
Pruſſia durch einige intereffante Altertbumsgegenftände zu vermehren. — 
Aus den fonftigen reichhaltigen Mittheilungen mag nur das Wichtigfte ber- 
porgehoben werben. Hr. Minden zeigt einen bemerlenswerthen Katalog 
der befannten Sammlung des Commerzienrathes Saturgns (Königsberg) 
1783. Dr. Reide berichtet über einen von Buchhrl. Cohn an Hrn. Min- 
ben abſchriftl. eingefandten Brief Kant’s an F. H. Jacobi aus d. 3. 1789, 
der zwar in Beider Werfen abgedrudt ift, jedoch mit Weglaffung einer 
Herder’s „Syncretifterei” fcharf critifierenden, fomwie einer andern Stelle 
von localem Intereſſe. Derfelbe macht auf die drudfertige Gefchichte des 
Graudenzer Kreifes von Fröhlich aufmerkfam, auf welche die Gefell- 
ſchaft fubferibieren will; theilt zwei Briefe von der Karfchin an Scheffner 
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ans d. J. 1763, 64 mit und giebt ein paar Beläge für die im der franzd» 
ſiſchen nicht nur, fondern jelbft auch in der beutichen Literatur noch immer» 
fort berrfchende Unfenntniß in Betreff unferer Provinz, zumal Littauens und 
Mafurens, welche neuerdings mit Kühnaft's ftatiftiichen Mittheilungen nad 
Rußland verlegt worden find, (vgl. Altpr. Mtsſchr. III, 182.) Schlieklich 
lieft Hr. Prof. U. Hagen aus Virchow's nad Inhalt wie Form glänzendem 


Auffag über Hünengräber und Pfahlbauten vor. 8 
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Mittheilungen und Anhang. 





Eine littauifhe Hochzeit. 


Es war ein fonnenheller Wintertag, als wir, brei Uhr Nachmittags, 
über fhimmernde Schneegefilde durch eine Landſchaft bahinglitten, wie fie 
auch Littauen und zwar grabe in folcher Yahreszeit recht anmuthig zu bie 
ten vermag. Die von Wohlhabenheit zengenden Dörfer fchauten aus ihrer 
weißen Hülle gar ſauber und traulich hervor, die Heinen Hügel, feitwärts 
unferes Weges, glühten im Etrabl ber bereits finfenden Sonue und bie 
vielen’ ftattlichen Bäume mit ihren nur zur Hälfte befchneiten Stämmen 
und Zweigen, deren graziöfer Behang wie von dunleln Säulen und Bän- 
bern gehalten erfchien, ließen uns jenen, nicht allzuhäufig vorlommenden, 
winterlichen Anblid genießen, wie ihn unferer Meinung nad, weder ber 
firahlende Reif, noch des Lenzes Blüthen fo prachtvoll und malerifch zu 
gewähren im Stande find. 

Unfer Ziel war ein Dörfchen, wofelbft Heute eine littauiſche Hochzeit 
gefeiert werben follte, der beizumohnen wir biefe Fahrt unternommen hate 
ten, Nach Verlauf einer halben Stunde waren wir an Ort und Stelle. 
Mit uns zugleich trabte der aus ber Kirche kommende Hochzeitäzug durch 
die freundliche Dorfftraße; ſechs bis acht überfüllte Echlitten fprengten, ver 
Hochzeitsfitte gemäß, in wilder Flucht daher. Es war eigentlich ein Wett 
rennen, wo Einer den Andern zu überholen trachtete. Ohrenbetäubendes 
Jauchzen mit hübſchen Clarinettentönen untermilcht, durchdrang bie Luft 
und machte beinahe unfere Pferde fchen. — Bor der Feſtwohnung ange 
langt, fprangen die Männer in krummen Sägen über den Rand bes 
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Schlittens und liefen mit einer Eile ins Haus, als wenn ihnen ber Kopf 
brannte, ohne fi nur ein einzig Mal nad ihren Frauen umzuſehen. Ja, 
felbft der Bräutigam hatte feine Ausnahme davon gemacht. Faſt wären 
wir verjucht gewefen, dieſes Treiben als eine natürliche Ungefchliffenheit 
zu belächeln, wir erinnerten uns aber bald daran, daß bergleichen durch 
ans zum feinen Ton dieſer Lente gehöre, und daß bie Littauerin eine 
männlihe Hülfe bei irgend welchem Auf- oder Abwärtsfteigen wie ein 
Mißtraun in ihre Gefchidlichkeit, folglih einem Spott’ ähnlich, betrach⸗ 
ten würde. | 
Jetzt war auch ber weibliche Theil der Gefellichaft, etwas gemäßig- 
ter aber immer noch, flink genug, auf den Schnee und ins Haus gefprun- 
gen — nur Urte, bie Braut, welche uns perfönlich zu ihrem Ehrentage 
eingeladen hatte, blieb zurüd, warf Tuch und Mantel über den nächiten 
Zaun, und eilte uns, als ihre vornehmften Gäfte, mit Freuden zu begrüßen, 
Sie trug über einem roth und fchwarzgeftidten Hembchen einen eigen. 
thümlich gewürfelten wollenen Rod von bunten Farben, mit dunkelm 
Mieder — Marginne —, darüber eine weiße, ebenfalls roth und ſchwarz 
geftidte Schürze. Das Haupt zierte ein kurzer, Bintenabfallender mit Sil 
berband eingefaßter Mouflelinfchleier, ein Myrthenkranz und ſchwere blonde 
Flechten. Die hübſche Maid ftand im ihrem fehr Heidfamen, nationalen 
Feſt- und Brantanzuge vor und. Was aber biefer wirklich ſchönen Geftalt 
noch mehr Schmuck verlieh, war jene, beinahe allen Littanerinnen eigene 
Gewandtheit bes Wefens, die man höfifch zu nennen verfucht fein könnte, 
Das befcheidene und doch freimüthige Perantreten en uns, das Schlücdh- 
terne und zugleich Sichere mit dem fie uns in ihre Hütte führte, und 
manch' anderer Heiner Zug, trugen in ber That ben Stempel bes Bor 
nehmen an fich. | 
Wir traten in den grün befränzten Flur und in das Zimmer rechts 
ein, welches burch bie Fülle feiner umbergeftedten Zannenzweige in eine 
echte Raube verwanbelt zu fein ſchien. Friſcher Waldespuft firömte uns 
entgegen. Unter einem Baldachin von Zweigen, in der beiten Ede des 
Zimmers Tünftlich hergerichtet, mußten wir Plag nehmen; es war bie 
jes gleihfam der Thronhimmel und Ehrenplag des Brautpaar’s, Braut 
winkel genannt, firogend von Bierrathen in littauiſchem Geſchmack. An 
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feivenen Fäden ſchwankten Wepfel, hölzerne Vögel, Bapierblumen u. |. w. 
größtenteils in Silber- und Goldſchaum gefleivet; in der Mitte aber hing 
eine Krone mit den prunfendften aller Schmudjadhen; biefelbe wird, als 
ausjchließliches Eigenthum der Braut, vor der am Schluße des Feſtes 
üblichen Zerftörung des Brautwinfels von vorforglichen Händen in Sicher⸗ 
beit gebracht. 

Nachdem uns hier die übrigen Glieder der Familie, wie die Köchin 
— welche bei folchen Gelegenheiten vem Range einer Hausfrau gleich 
fommt — ihre Huldigung dargebracht hatten, wurde Kaffee mit Blechfla- 
ben, Kropfen- und Räderfuchen gereicht. Die Bauern waren in den beiden 
Stuben rechts und Linls vom Flur und in einem Nebenftübchen vertheilt 
und plauberten bei ihrem Kaffee gar lebhaft, wiewohl mit Anftand, ber 
ſich befonders darin fund gab, daß nicht alles durcheinander fehrie, ſondern 
ein Seglicher der miteinander Sprechenden erft dann das Wort ergriff, 
wenn fein Nachbar dafielbe fallen ließ. Eine Rüdjicht, die man bei fo 
viel Nebjeligfeit wie hier und einer Art von Beredſamleit nicht felten im 
biefen Klaſſen zu fchägen Gelegenheit findet. Sogar einige Großfpredyer 
anf diefer Hochzeit, darunter ein Echmied, ber fih im Allgemeinen nicht 
durch, Anfpruchslofigkeit hervorthat, fügten ſich willig dem zarten Gebrauch. 

Das Kaffeetrinfen währte nicht zu lange, da ftimmten drei Mujifan- 
ten in ber zweit beflen Ede des grünen Zimmers einen leidlichen Walzer 
an, der die ganze Berfammlung, und ausgenommen, in Bewegung brachte, 
Alt und Yung tummelte ſich mit gleicher Munterfeit auf dem Zanzpfag, 
und dba die Stube groß war, und unfere Ede durch einen quer vorge 
ſchobenen Tiſch eine geräumige Loge bildete, fo konnten wir von hier aus 
mit Bequemlichkeit des Anblids einer die Grenzen des Schickichen nicht 
verlegenden Vollsluſtbarkeit froh werden. Wir fchlugen vorläufig alle En- 
gagements aus, bie und von ber Brautmutter im Namen und Auftrage 
bes Bräutigams, des obengenannten Schmied's, des Kreisſchulzen und 
einer andern Notabilitat Höflichft angeboten wurden, und nahmen licher 
Veranlaſſuug, den hübſchen Menfchenfchlag unferer Heimath zu bewundern. 
Die Männer faft insgefammt zeichnete ein hoher, ſchlauker zuweilen ath- 
letifcher Wuchs aus und eine Frijche des Geſichts und eine kraftvolle Hal 
tung, bie ſo dauernd begründet im der Natur diefer Leute zu liegen ſcheint, 
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daß ihr felbft das höchſte Alter nur wenig Einbuße zu thun wagt. Unter 
ben Frauen, littauifchen wie deutjchen, mußten wir in mancher Beziehung 
ben erjtern in Nationaltracht den Vorzug geben, weniger in Anbetracht ber 
Formen und des Ausdrucks. Die deutſche Bäuerin geht der littauifchen 
meiſt an Schönheit, wie an einem gewiſſen Schein von Intelligenz vor 
aus, mehr als in der bei Weitem hübfchern Kleidung und anmuthigern 
Beweglichkeit der legtern. Das äußere Bild einer Littauerin wird durch 
eine mittelgroße, nicht ſehr ſchlanke aber abgerundete Figur, einem von 
blonden Haaren eingefaßten, rothiwangigen, immerfreundfichen Geficht mit 
gutgebauter Nafe, etwas breitem Munde und blauen Augen, weniger ſchön 
als anſprechend dargeftellt. Doch findet man aud wahrhaft junonijche Ex: 
iheinungen, wie die Urte’s, unter ihnen. 

Was den Tanz betraf, fo fansen wir ihn taftooll, aber ſteif. Die 
Art abwechfelnd zu tanzen und zu promeniren hätte fich nicht übel gemacht, 
wenn bie Tänzer etwas mehr Grazie und weniger Nachläffigfeit affektirt 
hätten, Doc nen und der Aufzeichnung würdig bürfte die von mandhen 
Berjonen beliebte Aufforderung zum Tanze fein; fte gejchieht in folgender, 
halb gejuchter Manier. Der Tänzer verfegt ſich ſchon aus möglichft wei— 
ter Entfernung in eine tanzende Bewegung, wobei er mit ben Füßen ab 
und zu nahbrüdlih aufftampft. Die Arme taktvoll hin und ber ſchweulend, 
bie Melodie des Tanzes brummend, den Oberkörper vorgebeugt, die Augen 
feft auf die Erfohrene gerichtet — fo naht er ihr bis auf zwei oder brei 
Schritte. Dann bleibt er ftehn, nein, er tänzelt eine Minute lang auf 
ein und bemfelben led, ftampft mehrmals auf, nun winkt er. Uber bie 
fer Winf, die eigentliche Aufforderung, geichieht nur ſehr oberflächlich, mit 
einem Anflug von Hochmuth, um damit feiner Dame verftändli zu ma, 
hen, daß er etwa richt um ihretwillen tanzt, fondern um zu tanzen! 
Nichteveftoweniger erhebt fie fi feinem Winfe nadhzufommen, und indem 
fie mit abgewendetem, Ueberbruß verfündendem Geſicht, nur wie aus Ge 
fälligkeit auf ihn zu ſchlendert, glaubt fie für feine ihr nicht uudeutlich ge 
zeigte Geringſchätzung Rache gebt zu haben. 

Gleich nach dem erfien Walzer wurde von zweien Tanzbefliffenen, die 
erſt im verfloffenen Herbft von der Garde entlajien, aus Potsdam zuräd- 
gelehrt waren, ein Tanz in Angriff genommen, ben fie von bort mitger 
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bracht Haben wollten, und den fie „Ertramabur” nannten. Es follte wahr. 
fheinlich ein Stüdchen Quaprille fein, deren Ausführung eben fo friich 
aus ber Luft gegriffen fein mochte, als der hochtrabende Name, welchen 
fegtern wir mit der Ertremabura-Stridbaummwolle in richtige Verbindung 
bringen zu können meinten. Die Touren biefes wunberlichen, im Polla⸗ 
Talt ausgeführten Potsbamers fennzeichneten fich burch eine Verwirrung, 
gegen welche die babylonifche eine Regelmäßigleit gemwefen fein mußte. Uber 
bie zeitherigen Garbiften wußten fich zu helfen. Sobald bag Durdeinan- 
ber ben höchften Punkt der Rathloſigkeit erreicht hatte, riefen fie gebieteriich: 
„Galuppad!“ — Die Mufil gehorchte, jeder Herr riß feine Dame in ſtür⸗ 
mifhem Galopp mit fi herum und ber Knoten war burchichnitten. Leider 
konnte unferer Lachluft kein Genüge gefhehn, denn bie Yünglinge fchielten 
wiederholt nach dem Brautwinfel, um bie Kritil ihres modernen Tanzes 
aus unſern Blicken herauszulejen. 

Nach diefer folgte eine nicht minder ergögliche Scene. Der Schmiebe- 
meifter, Vetter bes Haufes, Großprahler und flotter Tänzer, kam feierlichft 
und nicht abjichtslos auf eine Frau zugefchritten, die fich eben dicht in 
unferer Nähe befand. Er firirte fie einige Augenblide fcharf, fette fich zu 
ihr nieder, und ſprach bebeutjam, auf plattdeutfch natürlich: „Na Mütter⸗ 
hen, ſolch' einen feinen Tanz haben Sie auch noch nicht gejehn, Hm? —* 
Die Frau entgegnete mit Beftimmtheit: „Und Sie auch nicht Meifterchen!" 
— Der Schmieb warf ſich zurüd und rief hocherſtaunt: „Ich nicht?“ — 
Die Frau antwortete lachend: „So fcheint es mir, Meifterchen!” — 
„Mütterhen — ſprach der Mann ernft — bin ich nicht in Königsberg 
gewejen?" — „Was thut das?“ fragte fie. „Nun — rief er wichtig — 
ba lennt man dergleichen Tänze, befonders auf ben Generalsbällen!" — 
„Bott ſchütze! — rief die Frau lachend — Generalsbälle Haben Sie doch 
nicht gebrüdt?”" — „Mich nicht?” — Der Echmied riefs und fiarrte bie 
Nachbarin an, biefe fagie ruhig: „Gewiß nicht!" — 

Der Schmied ſchwieg einen Moment frappirt, dann antwortete er mit 
Pathos: „Frau, wenn ich Ihnen fage, daß der Generalsball mein gering 
fter Ball in Königsberg gewefen ift, ich bei andern großen Herrn mindeſtens 
ſechs oder fieben Mal zum Ball gelommen bin — fo — „So ift das 
minbeftens fechs oder fieben Mal —“ 
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Die Frau beichloß mit einem Niden des Kopfes ven Sat. Aber ber 
Schmied zeigte, daß man zuweilen erhaben über jede Beleidigung fein 
fann; gelaffen und orbentlich wehmüthig rief er: „Mütterchen, kennen Sie 
alle meine Schiefale, die ich als Yüngling erlebt habe?" — „Wie follte 
ich das?” war die Antwort. „Alfo — ſprach der Schmied — will ich 
Ihnen jegt eine Kleinigkeit darüber mittheilen!“ — „Später!” fagte die 
Fran abwehrend, „Nein, fogleich! alfo Ar. 1 war id — —“ 

Die Frau erhob fih mit den Worten: „Ein ander Mall” und ber 
Schmied mufte nothgedrungen fchweigen und dazu war ihm im Laufe bes 
Abends noch eine Demüthigung vor unfern Augen aufbehalten, die wir 
Ipäter berichten wollen. 

Get die Schilderung bes Abendefiens, das für die Bauern im Zim- 
mer lints vom Flur, für ung im Brautwinfel aufgetragen wurde. Die 
Gerichte diefes Fefteflens, von welchen allen zu genießen wir von der Fa- 
milie uud ihrer Köchin auf das Piebenswürdigfte bewogen wurden, fann ich 
nicht unerwähnt laſſen. Erfter Gang: Schweinefleifhbrüähe mit Granpe; 
zweiter Gang: Gekochtes Schweinefleifch mit gebämpften Kartoffeln; dritter 
Bang: Gebratenes Spannferfel mit Erbjenbrei, genannt Schuppeniß; vierter 
Gang: Reiß mit Pflaumen; fünfter Gang: Schweinefled mit Klößen; 
icchfter Gang: Schweinebraten und Gänfebraten, 

Als Getränf diente der bei den Fittauern beliebte „Allaus”, von dem 
man auch uns fredenzte, bis die Köchin den Krug entfernte und feinen 
Inhalt mit fchlechtem Bier vertaufchte. Denn fie bominirte heute, wie an 
ver Zafel die eine fleifchforte. Neben dem Allaus wurde noch als eine 
Delikateffe fo etwas von einer Bowle präfentirt, ein Gebräu von eitel 
Branntwein mit Zuder und Kirjchfaft vermiſcht. Es war biefes bie foge- 
nannte Brautjuppe, welche theils aus Zellern und mit Löffeln gegeffen, 
theils ans Gläfern getrunfen wird. Als Urte einen Augenblid zu uns 
lam, mußte fie mit uns auf ihr und ihres Bräutigams Wohlergehn anftor 
ben, Diefes fand Nachahmung, man hörte bald daranf nichts als Happernde 
Gläſer und Töpfe, wobei Urte ein Pröbchen echt littauiſcher Kofetterie zum 
Beiten gab, Sie ließ es nämlich den Gratulanten nicht leicht werben mit 
ihr anzuftoßen, namentlich mußten die Männer lange bitten, und immer 
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verftedte fie e8 fogar. Dabei lachte fie geziert, ertheilte bald biefem, bald 
jenem einen kräftigen Schlag und ließ es auch an Scheltrevden nicht fehlen. 
Dabei hörten wir manch fcherzhaftes Wort und manchen Mutterwig. 
Sonft ging außer mehreren littauifchen Gefängen nichts Merkwürdiges an 
ber großen Tafel vor, die Männer zeigten fih vornehmlich dem Trinfen, 
bie Frauen dem Eſſen und die Mädchen dem Lachen ergeben, wobei wir 
Muße Hatten, die Pracht ihrer Zähne zu bewundern, 

Jetzt aber, am Ende der Tafelfreuden, erfchien ein Plagmeifter, Braut- 
führer, mit einer Schale, bie bis zur Hälfte mit Brautfuppe angefüllt war; 
in diefe Schale mußte jeder Gaft ein Geldſtück Hineinwerfen und als es 
geſchehn, ergriffen zwei andere Plagmeifter die Braut, während der erfte 
fie ſcheinbar zwang, den ſämmtlichen Inhalt der Schale hinunter zu fchluden. 
Schließlich aber nimmt fie alles als Hochzeitsgabe in Empfang. Der Spelta- 
fel dabei ift etwas angreifend für civilifirte Ohren, aber ganz littauifch. 

Zu gleicher Zeit jchlichen die Mufifanten auf ihren Plag im grünen 
Zimmer und lodten burdy einen heitern Walzer alles was Füße hatte zum 
Tanz. Mit demjelben Ungeftüm wie früher von den Schlitten fprangen 
die „Herren“ jegt über Tiſch und Bänke, um mit der erften beften „Dame“ 
ein Zänzchen zu machen, Doc Hatten wir feine Urfache noch vor dem 
feierlichen Brauttanze Das Haus zu verlaffen, denn wir nahmen feine wirt- 
lie Trunfenheit wahr, fogar unter den Männern nicht, nur gerade fo 
viel Frohſinn, daß man ſich, wie in dergleichen belebter Geſellſchaft immer, 
eher behaglich, als beängftigt fühlen konnte — _ 

Allerdings war bie Tanzluft, durch die feurige Brautfuppe angefacht, 
noch reger geworben, bie alten Männer waren jo munter babei, baß fie 
den Hut vom Kopfe, die Pfeife aus dem Munde zu nehmen vergaßen — 
doch nein, vergejlen hatten fie's nicht! e8 war diefes Verfahren wiederum 
eine ihrer Hauptfinejlen, denn, alfo ausftaffirt, glaubt der an Jahren reiche 
Zänzer männliche Würde mit findlicher Heiterkeit zu vereinbaren. Die 
gute Müte auf dem Kopf, die treue Pfeife in ven Zähnen — wer wagt’s, 
mit fo glänzenden Zeichen ber reinen Dernunft den Achtzigjährigen als 
Tänzer zu belächeln? — 

Mit diefem Freibrief zu jugendlicher Fröhlichleit ausgerüftet, Hatten 
wir das Vergnügen, unjern Schmiebemeifter wieberzujehn. Sobalb er bie 
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Schwelle des Nebenftübchens überfchritten, hatte er Füße, Arme und Pfeife 
im Walzertakt; Mike und Oberkörper fagen etwas fehief, die Tanzweiſe 
brummte er heiſer. Wer foll die Glückliche fein? — Himmel, er ftenert 
auf den Brautwinfel zu, feine Blicke richten fich durchbohrend der Reihe 
nad auf ung, wir wenden uns beftürzt zur Seite — ba fchwenkt der ger 
niale Tänzer zu Evchen, Urte’s jüngerer Schwefter, hin, Aber er tänzelt lange 
vor ihr, denn fein Winf war unbeachtet geblieben, jett ftampft er heftig 
mit dem Fuß auf und fragt unfreundlich: „Wird’s bald?” „Es wird gar 
nicht!” entgegnet ihm Eva, „Wirjt Du fommen oder nicht?“ ruft er grim⸗ 
mig. „Ich komme nicht!" — „Dann werde ih Dich Holen!” — „Hole 
mid, wenn Du eine Obrfeige begehrſt!“ — 

Dem Schmied fiel die Mütze vom Kopf, er bob fie auf und drehte 
fie bebenklich in den Fingern — wir bejorgten eine Gewaltthat, fo wüthend 
Ihaute er die Dirne an. In diefem Augenblid fam der Brautvater, faßte 
des Schmied's Arm und führte ihn in das Nebenftübchen. Im Fortgehn 
aber rief ver Gekränkte noch mehrmals: „Faule Grete, rechtel“ — 

Etwa eine Stunde barauf nahın der Brauttanz feinen Anfang, von 
ihm konnten wir uns nicht ansjchließen, da jeder Dann mit der Braut 
und jede Frau mit dem Bräutigam ein Mal herumzuwalzen bie Ehre hat. 
Zuweilen werben hierbei der Braut alte Scherben unter die Füße gewor- 
fen. ‚Als diefer Tanz glüdlich zu Ende war, entfernte ſich Urte, um ihren 
Myrthenkranz mit dem weißen, in den Eden bunt geftidten Kopftuch der 
verheiratheten Frauen zu vertaufchen — Muteris. — Ihre Abwejenheit 
wurde dazu benußt, den Brautwinfel, aus dem wir uns bei Zeiten ent- 
fernt hatten, mit lautem Jubel zu erftürmen und volfftändig zu zerftören, 
denn Jeder bemühte fich, irgend etwas daraus zu erhafchen und dabei ging 
e8 wieder fehr unfanft ber. — Hierauf erjchien die junge Frau mit ber 
Muteris auf dem Haupte, die ihr wohl ftand, aber fie weinte unaufhör- 
(ih, denn die Littanerinnen weinen leicht und gern, Urte that, als fei fie 
untröftlih, förmlich zur Ehe gezwungen, und doch liebte fie ihren Johns 
wie irgend eim zärtlich Herz das andere, — Beim Abſchied von uns zeigte 
fie fi Dagegen wieder recht vornehm Tiebenswärbig. Wir befchenkten fie 
und noch einige andere Perfonen, und dann wurben wir von ber ganzen 


Geſellſchaft, ſogar mit Mufil, zum Schlitten begleitet. 
12° 
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Am Horizont ftieg eben der Mond gleich einer Feuerkugel im dunkeln 
Uether auf. Der Himmel hatte fein Sternenzelt über ung gejpannt, fein 
Lüftchen regte ſich — es war eine wunderbar ſchöne, poetische Winternacht. 


Aus den Acceffionen der Alterthumsgefellichaft Pruffia. 


Der Befiger Albert Robbe aus Mülfen, welcher bereis früher in 
ungewöhnlicher, uneigennügigfter Weife fein Intereſſe für den Verein Pruffia 
bethätigte, hat mir abermals eine große Menge Alterthümer für die Samm- 
lung bes Vereins übergeben und find bdiefelben in dem nachfolgenden Ver: 
zeichniß detaillirt. Herr Rodde hat fie eigenhändig zu Zage gefördert und 
zwar auf der Feldmark Mülfen; der Fundort, ein dem Dorfe Mülfen ge 
meinjchaftlich gehöriger Kiesplan, liegt Hart am Kranzer Landwege, welcher 
von Müljen nach dem Badeorte Hinführt, einige hundert Schritt vom Vor- 
wert Pries entfernt. Hügelerhebungen beuten die alten Grabftätten nicht 
an, einer bloßen Vermuthung folgend, entdedte fie Herr Rodde. Die auf- 
gefundenen Gegenftände, bejonbers die eifernen, find ſtark vom Rofte an— 
gefreffen. Sie lagen 3 Fuß unter der Erbe, dort nur von einem einfachen 
Steinkranze im Umfang der Gräber umgeben. Der Charakter und Inhalt 
ber letteren fcheint völlig analog denen des nahe gelegenen Wiskiauten zu 
fein. Die Urnenfcherben tragen ebenfalls daſſelbe Gepräge und find bie 
Urnen auch ohne Dedfteine, nur von der aufgeworfenen Erbe bebedt ge» 
wejen, daher jebenfall® durch den Drud berjelben und die Feuchtigkeit bald 
zerftört. Die Bronzen, darunter befonders bie eigenthümlichen kreisförmi—⸗ 
gen Gewandhalter, die Waffenftüde und die eifernen Gloden, fowie auch 
eine Heinere von Bronze, wahrjcheinli am Zaumzeng angebracht gewejen, 
find ebenfalls durchaus identifh mit dem Wisktauter Funde. — Nach den 
Angaben des Herrn Rodde ift der Fund bei Mülſen noch lange nicht er- 
ſchöpft und verjpricht noch reiche Ausbeute, 

Verzeichniß des Fundes. 

I. Bronzen: 1) Ein Sporn. 2) Vier Gewandhalter. 3) Eine Spie 
vale von 2 Zoll Durchmeifer und 3 Gewinden, 4) Eine Meine Glode am 
Ringe. 5) Ein verzierter Schuh einer Schwerticheide. 6) Ein Halten. 7) Ein 
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gewundenes Drahtſtück. 8) Zwei unbeflimmbare Stücke. 9) Ca. 20 bünne 
Dlehftüde von Gefäßen und Befchlägen. 

II. Eifen zc.: 1) Eine Eifenfeule. 2) 17 zum Theil wohlerhaltene 
Speerfpigen, 9 Stüd Rudera davon, 3) 12 Meſſer, drei Bruchftüde, 
4) 8 Schwertftäde,. 5) 14 Sporen refp. Bruchftüde. 6) 2 Steigbügel und 
5Bruchftäde. 7) 5 Gebiſſe und 12 Zaum- und Gefhirr-Bruchftüde,. 8) Drei 
eiferne Meine Gloden. 9) 2 Schnallen, 2 Scheeren, 1 Stahl, 2 Steinperlen, 
2Stüd, beren Zwed undefannt. 10) 15 Nägel und Zwingen. 11) 60 ftarf 
verroftete Eifenftüde, Ueberbleibjel von Waffen und Gefchirr-Zeug. 12) Ca. 
40 Stück Urnenſcherben. 


Ferner ſind dem Unterzeichneten von dem Lieutenant von Streng, 
Mitglied des Vereins, nachfolgende Stücke zur Uebergabe an die Samm⸗ 
lung der Pruffia zugeſandt worden: 

I. Eine Parthie Alterthümer, welche Lieut. v. Streng in Gemeinſchaft 
mit Unterzeichnetem in Wisfianten zu Tage gefördert und bisher felbft 
ajlervirt Hatte, und zwar: 1) 9 Speere. 2) 7 Schwertftüde, zum Theil 
ſehr {chön erhalten und vom Roſte frei, 3) 2 Scheeren. 4) 1 Ritterfporn 
und ein Bruchſtück eines Stadhelfporns. 5) 2 Steigbügel und ein Bruch 
ſtüd. 6) 6 Gebiß⸗Stücke. 7) 4 Nägel, 2 Meſſer, 1 Schnalle, 2 Steinperlen, 
6 Bronze⸗Bruchſtücke, 1 Meines Eifen-Gefäß, 10 Bronze⸗Blechſtücke. 


Il. Eine Menge höchſt intereflanter Alterthümer, verfchiedenen Zeit 
altern, bis zur Bronze- und Steinperiode hinanfreichend, angehörig. Diefe 
Sahen find neuerdings bei den Maſuriſchen Kanalbauten bei Arys aufge 
funden und durch Lieut. v. Streng bei feinem fürzlichen Beſuche in Ma» 
furen für den Verein Pruffia gefammelt: 1) Eine durchbohrte Stein-Art 
von ſchwarzem Geftein. 2) Ein Steinmeißel von felbiger Steinart. 3) Ein 
Schneideftein von Feuerſtein. 4) Drei runde Scheiben, durchbohrt, von 
blauem gebrannten Thon, ca. 4 Zoll Durchmeſſer, 1 Zoll did, Neigbe- 
Ihwerer. 5) Zwei wohl temfelben Zwed entfprechende große Thon- refp. 
Ziegel-Berlen. 6) Ein bearbeitetes Hirihhorn-Etüd. 7) Eine fogen. Netz⸗ 
nabel von Fiſchknochen. 8) Zwei fogen. Kattenringe von Bronze, ca. 6 Zoll 
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Durchmeſſer. 9) Zwei große Bronze-Spiralen, 4 Gewinde, ca. 4 Zoll 
Durchmeſſer; die Enden find öfenförmig umgebogen; in ben Defen ber einen 
Spirale ftedt eine Nabel, welche einen fpiralig gewundenen Kopf hat. 
10) Ein Bronzegriff zum Anfchrauben; Halbmond und Stern bilden den 
Griff. 11) Eine Meſſerklinge. 12) Ein Scheerenftüd. 13) Ein eifernes, 
wohlerhaltenes Kugelichloß. 14) Eine mit einem Bohrloch verjehene Eich 
ſchaufel. — 
Königsberg, ben 10. Januar 1866. 


Wulff, Premier-Lieutenant. 


Der Gumbinner Negierungsbezirk in Rußland. 


Wir Deutſchen find es fchon lange gewohnt, in franzöfifchen Büchern 
einer verwunderlichen Unkenntniß in Betreff deutfcher Zuftände, Perfonen 
und Localitäten zu begegnen. Gefliſſentlich theilen unfere Zeitungen bergl. 
oft abſurde Notizen aus der franzöfiihen Yiteratur mit, So bradite 5.2. 
bie Beilage zu No. 48 ber Königsberger Hartungfchen Zeitung vom Jahre 
1810 unter der Ueberſchrift „Zolle Notiz über Kant” einen Auszug 
aus ber „Gallerie historique“ livr. 23. Paris 1808, nad} ‚welcher unfer 
berühmte Philoſoph jchwebifcher Abfunft, in Pommern geboren, Sohn eines 
Corporals in ſchwediſchen Dienften fein, und man feine durch bie Kritik 
der reinen Vernunft und andere parabore Schriften aufgeftellte Lehre öf- 
fentlich in den Königsberger Kirchen sous le nom de Christianisme 
National prebigen foll u. ſ. w. Wirklich fpaßhaft war das im vorigen 
Jahre durch alle Zeitungen gehende: „Il (scil. Bierey) mourut & Asthma, 
pres de Breslau“ des Herrn Fetis in feiner „biographie universelle des 
musiciens.* Doch Geographie ift überhaupt — bei der angebornen Leicht: 
fertigfeit der Franzoſen fehr erflärfich — nicht die ftärffte Seite derſelben. 
Auffallender aber ift es, wenn felbft deutfche Gelehrte von den altherge- 
brachten irrigen und jalfchen VBorftellungen über deutſches Land und deutſche 
Leute nicht losfommen können. Zumal unfer Altpreußen erfcheint ihnen 
noch immer wie eine terra incognita, wo die Littauer Heine Pferde züch- 
ten, bie Mafuren in Erbhöhlen wohnen und auf der kuriſchen Nehrung bie 
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„Krähenfreffer" hauſen.“) Mit Litauen und Mafuren willen unfre beuts 
ihen Brüder im Weften erft recht nichts anzufangen. Doch nimmt es ung 
Wunder, daß Göttinger Gelehrte fie nah Rußland verlegen. Der Fall 
ift zu merkwürbig, als daß wir hier nicht Notiz davon nehmen follten. In 
Tübingen erfcheint die fehr gebiegene beflrenommirte Zeitfchrift für die ge- 
ſammte Staatswillenfchaft unter Mitwirkung von Männern wie Rau, Mohl, 
Hanffen u. A. Im dem 4. Heft des 20. Jahrgangs 1864 befindet fich eine 
fonft fehr verbienftlihe ftaatswiffenfhaftlide Bücherſchau des 
Jahres 1863 von Prof. Unger und Hermann Müller in Göttin- 
gen fpftematifch zufammengeftellt. Der IX. Abfchnitt derfelben enthält 
die Statiftil, zuerft die allgemeine, dann bie fpecielle der einzelnen Länder: 
Deutſchland, Franfreih, England, Dänemark, Schweden, Spanien, Ruf- 
(and u.f.w.; unter Rußland finden wir ©. 841 verzeichnet: „Kühnaft, 
ſtatiſtiſche Mitteilungen über Littauen und Mafuren.” (I. II. Band. Gum- 
binnen. Sterzel) — Und richtig wieder nad) einem Jahre (21. Jahrgang. 
1865. 4. Heft. ©. 663) in der diesmal von Herm. Müller aus Göt- 
tingen allein beforgten Bücherſchau für 1864 repräfentirt noch immer 
Kühnaft mit ber Fortfegung feiner ftatiftifchen Mittheilungen über Lit 
tauen und Mafuren (III. Bd.) die ruffifche Statiſtik. Herr Kühnaft, 
jegt an das Königsberger Regierungs-Collegium verfegt, war Regierung 
rath im Gumbinnen; jein Bud enthält „Nachrichten über Grundbefig, 
Viehſtand, Bevölkerung und öffentliche Abgaben der Ortfchaften nach amt- 
fihen Quellen mitgetheilt”, und zwar behandelt der I. Band Mafuren, 
ber II. und III. Band Littauen.xx) Nun giebt es zwar auch ein ruffi- 
iches Litauen, aber fein rufjifches Mafuren; wenn jenes auch den Göttinger 
Bücherfchauer nad) Rußland weifen konnte, fo mußte ihn doch die Zuſam— 
menftellung mit Mafuren bedenklich machen und — ber Gumbinner Regie 


rungsbezirt wäre nicht ruſſiſch geworben. R 


*) Bal. Altpr. Mtsſchr. I, 289. 
**) Bol a. a. D. I, 669. Bibliographie. 


184 Mittheilungen und Anhang. 


Geſchenke aus Altpreußen 


an das germanifhe Mufeum in Nürnberg. 
Für das Ardiv: 
Magiftrat der Stadt Eulm: . 
3301. Berzeihnib der die Stadt Culm betreffenden Urkunden von 1257 bis 1645. Pap. 
Magiitrat der Stadt Königsberg: 
3302. Berzeihniß der im jtäptiichen Arhiv zu Königsberg befindlichen Urkunden 
von 1251 bi3 1717. (325 Nummern.) Bap. 
Beilage z. Anzeiger f. Kunde d, deutsch. Vorzeit, 1866. No, 1. Sp. 28. 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


9. Febr. Reglement für den akademiſchen Fechtunterricht. (2 BL. 8.) 

12. „ «(Kants Todestag.) Ludw. Kübnaft, stud. jur, Vortrag: „Erläuterung von 
Kant's Deduction der elterlihen Gewalt ala eines Nechtöverbältnifies [Me: 
taphyſ. Anfangsgr. d. Rechtslehre 8. 28. 29,7.” 

24. „ Philol. Doctordiſſ. von Walt. Rindfleisch (aus Pomerendorf): De Pausa- 
niae et Aelii Dionysii lexicis rhetorieis. (115 S. 8.) 

„Acad, Alb, Regim, MDCCCLXVT. II.“ Index lectionum „.. per aetatem (sic)... 
a, d. XVI. Aprilis... IProrector Dr. Alb, Wagner Med, et Chir. P,P. O.] 
(158. 4.) Präfatus est L, Friedlaender de titulo Orelliano 2593, (5.3, 4.) 

Verzeichniss der .. . im Sommer-Halbj. vom 16. Apr. an zu haltend, Vorlesungen 
u, der öffentl, academ. Anstalten. (4 Bl. 4.) 

13, März. Medic. Habilitationsichriit ven Hugo Hildebrandt, M. D. Art, Obstetr, et 
Gyna.:col, P, P, O. D.: De Mechanismo partus capite praevio normali et 
enormi. (34 ©. 4.) 

16. „ Phyſ. Doctordiſſ. von Alb. Wangerin (au Pommern): De annulis Newto- 
nianis. (30 ©. 8. m. 1 Taf.) 

22. „ Programm „Acad, Alb, Regim. MDCCCLXVI. II.“ ad Natalicia Prinei- 
pis generosissimi Guilielmi IT... celebranda. Inest Lobeckü dissertatio- 
nis de diis veterum adspectu corporum exanimium uon prohibitis iterum 
editae pars altera. (&.5—13.) 4. 

28 „ Philol. Doctordiff. v. Henr. Babuoke (aus Kgsbg.): Dissertationis de Quin- 
tiliani doctrina et studiis capita duo, (48 ©. 8.) 

28. „  Lectionem qua quid ophthalmologia adhuc praestiterit historice enarratur 

.&... Aem. Bertholdo, med, Dr. ad docendi facultatem rite impe- 
trandam . .. in publico habendam indicit Aug. Müller, med, Dr. P,P, O* 
ord, med, h, t. Prodecanns, & 
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Radau, R., Sur la formule baromätrique. Paris, Quesneville. [Extrait du Moniteur 
scientifique. 176. livr. 15. Avril,] 
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engl. Einb. m. Goldſchn. 1 Thlr. 3 Ser. 

Reichenau, Rudolf, Aus unfern vier Wänden. Mit 66 Driginalzeihnungen von Oscar 
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licher Schreiben, zum Gebraud für die Avancirten der Artillerie bearbeitet. Kgsbg., 
865. (864.) (Schulg’ihbe Hofbuchdt.) (28 ©. ar. 8.) 

Biemer, Kal. Landratb, Die Rinderpeit. Eine ſyſtemat. Darftellung u. Beurtheilung der 
zum Schuge geg. die Seuche in Preußen bejtebenden Beftimmungen nebſt Abände: 
rungs⸗Vorſchlägen u. Bemerkung. üb. Schußvereine u. Verſicherungs-Geſellſchaften. 
Stallupönen. C. Wiluzki. (VI u. 108 ©. 8) 12% Sgr. 

(Roepell, G., 2te3 Flugblatt der Volkswirthſch. Geſellſch. f. Oft: u. Weftpr., behandelt 
„die deutſchen Eine und Ausgangszölle” (Grenzzollweſ. — Zollverein) hrsg. v. Bor: 
ftand. Gebr. b. Kafemann in Danzig.) 

B(oepell), No. 3. Octbr. 1864. Flugblatt... . Städtifche Steuern und Kommunal:Bubd: 
gets. Ebd. (12 ©. ar. 8.) 

Reepell, G., Die Bewegung der neun Preussischen Zettelbanken, in d, J. 1857—63 
einschliessl., tabellarisch dargestellt. Ebd. (39 ©. 2er. 8.) 18 Sgr. 

Noeßmann, Dr, Mathematiſch-Phyſicaliſche Studien. Analyfe des phyſiſchen Hebels. 
Fall der Körper in der Luft. Geänderte Alwoodiſche Fallmaſchine. Drud v. E. Peſchle 
in Wehlau. Kasbg. Theile in Comm. (44 ©. 8. m. 1 Steindrtaf. in 4.) 23 Thlr. 

Rosenkranz, Karl, Kritik der Prineipien der Strauss’schen Glaubenslehre. (N, Tit,- 
Ausg.) Leipzig, (844.) Brauns, (VI u. 70 ©. gr. 8.) 12 Ser. 

— — Rameau’s Neffe. [Der Gedanke. 5. Bd, 1. Hft. ©. 1—25.] 

— — Rede zur Säcularfeier von Fichte's Geburtstag den 19. Mai 1862 gehalten 
in dem Auditorium maximum der Albertina zu Königsberg. [Ebd. 5. Bd, 3, Hft. 
€. 170-187.) 

— — Der deutsche Materialismus und die Theologie. [Zeitschrift f, wissensch. 
Theol, 7. Jahrg. 3. Hft, S. 225—287.] 

Audloff, Dr. Wilh., Ein Erinnerungäblatt zum Andenlen an d. Yubelfeier des 300jähr. 
Geburtätages Shalefpeare'3 am 23. April 1864. Danz. Drud v. Erw. Gröning; 
in Comm. bei Tb. Anhuth. (8 ©. gr. 8.) 

Sasmann, Dr. Oscar, zu Kgsbg. in Pr, Amaurose beider Augen durch subcutane 
Injection von Strychnin nitr. geheilt. [Deutsche Klinik, No, 44, 45.] 

— — „Die Wasserdouche‘“ der Ohrtrompete, eine nene Verwendung des Politzer- 
schen Verfahrens. [Ebd. 52, 1865. 2. 5.] 

v. Saint:Paul, Kal. Landr. u. Rittergutsbeſ, Ueber Wiefen:Melioration u. Compoft: 
Bereitung. Hrsg. z. Beiten der Kronprinzitiftung. [Separatabdrüde aus d. „Qand« 
wirtbfh. Jahrbüchern“ Jabra. XI. 1860. April, Mai: u. Juni-Hft. u. Jahrg. XV. 
1863. Mai:-Heft.] Kgsbg. Drud v. €. 3. Dalltonsli. (2 ©. gr. 8.) 5 Ser. 

ISamland.] 

Klautſch, Oberl. A., Das Samland. Vortrag, gehalten im Evangel. Bereinshaufe 
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zu Brandenburg a. d. 9. am 19. Yanuar 1864. Programm d. Saldern’ichen 
Realſchule in Brandenburg. S. 1—11. 4.) 

Sanio, Dr. Carl, Ueber Verdickung des Holskörpers auf der Markseite bei T'ecoma 
radicans, [Botan. Ztg. No, 8.] 

— — Ueber endogene Gefässbündelbildung. [Ebd. 27. 28.] 

Schade, Oskar, Deutſche Handwerkslieder gefammelt u. hrsg. Leipzig, 865. (864.) Vogel. 
(VIII u. 280 ©. 8.) 1 Thlr. 

Schaper, Stsanw. zu Lyd, Zur Piochologie des Verdachts u. der Ueberzeugung. [Golt: 
dammer's Archiv f. Preuß. Strafredht. Bd. XII, S. 441—459,] 

— ÖOberl, Dr. C, in Insterburg, dann Gymnas,-Dir. in Lyck, Ueber die Entsteliungs- 
zeit der Vergilischen Eclogen. [Neue Jahrb. f, Philol, u, Paed, 89, Bd, 9, Hit, 
S. 633—657. 11. Hit. S. 769 -794.] 

Scheele, Wilh., Vorſchule zu den lat. Klaſſikern. Eine Zufammenitellung v. Lern: u. 
Uebgsſtoff f. d. erjte u. d. mittlere Stufe des Unterrichts in d. lat. Sprade. 1. Thl. 
Formenlehre u. Lejejtüde. 10. verb. u. verm. Aufl. Elbing. Neumann:Hartmann., 
(XIE u. 183 ©. 8,) 10 Sgr. 2. Thl. Saglehre u. Lejeitüde. 6., verb. Aufl. Ebv. 
(XII u. 219 ©.) 15 Ser. 

[v. Schenfendorf, Mar.) 

Daur, W., Geſchichts- u. Lebensbilder. Bo. IE. Hamburg. Agentur d. raub. Haufes. 

Schliep (weil. Reg.⸗“R. u. Commiſſar. für d. Deich: u. Vorfluths:Reguliergswei. in den 
Niedergen der Weichſel u. Nogat), Darftellung der Deich: u. Entwäflergsanlagen in 
den MWerdern u. Niederungen der Weichſel u. Nogat Elbinger u. Marienburger 
Kreiſes. IParey, E., der Marienburger Kreis. 1. Theil. S. 61—292.] 

(Sehmechel, Caes,), Ein oller Grieche, od. Pech u. Wedel. Komiſch. Lebensbild mit 
Gefang in 2 Abtheilg. Als Mier. gedr. . . . Thorn, Rathsbchor. (Ernst Lambeck.) 
(31 ©. gr. 8.) 

Schmidt, Dr. A, Miltons dramatifhe Dichtungen. Cine Borlefung . . . Kgsb. MWilb. 
Koh. (58 ©. 8.) 'a Thlr. 

Schnaaſe, D., Diakon zu St. Johann in Danzig, Offener Brief an den Paſtor von 
Et. Yohann in Danzig Hrn. Jacob Aug. Herm. Hepner zu feiner 25jährig. Amts: 
jubelfeier .. . am 17. Nov. 1864. Als Mſer. gedr. Danzig, Drud v. R.W. Wendt. 
(1 Bl. u. 19 ©, gr. 8.) 

Schopenhauer. 

Haym, R., Arthur Schopenhauer. IAbgedr. aus d. 14. Bo. der preub. Jahrbüch. 
Berl. ©. Reimer. (113. ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

Schreiner, Dr, Aug., Immanuel Kant, der Königsberger Weltweile, Ein Vollsbüchlein 
für Stadt u. Land. Bei Gelegenheit ver Aufitellung der Kant-Statue ald Anden: 
len gewidmet feiner Baterftadt, wie allen Verehrern u. Freunden des großen Man: 
nes, u. die ihn genauer fennen zu lernen wünſchen. Kgsbg., 864. Drud v. E. Raus 
tenberg. Im Selbftverl. d. Berf. (VIILu. 73 ©, gr. 8.) 5 Sur. 
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Schriften d. Kgl. physikal.-ökonom, Gesellsch. zu Königsberg, 5. Jahr. 2 Abtheilgen. 
Kgsbg. In Comm. bei W. Koch. VII, 212 u. 36 ©. gr. 4, m. 4 Taf.) 2 Tblr. 

Schröder. — Broden. Bon Dr. Schröder, lutb. Paſtor in Thorn. 2. Mittheilg. (Culm. 
Gedr. bei Wilh, Theod. Lohde.) (15 ©. 8.) 

Schröter (aus Kgsbg., Prof. in Breslau), Ueber die Steinersche Fläche 4. Grades, 
(Abgedr, aus d. Monatsber. der Berlin, Akad. v. 26. Nov. 1863,) [Crelle's 
Journal f. d. reine u, angewandte Mathem, 64. Bd. 1. Hft. Berl. &. 79—94.} 

Schule, 3. C. Danzig u. feine Bauwerke in maleriſch. OriginalsRadirungen. 2. Aufl. 
Danzig. Selbitverl. 

Schultz, Jul,, De prosodia satiricorum Romanorum capita II de muta cum liquida et 
de synaloephe, Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm. (66 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 
Schulze, Lic. Dr. Ludw., o. Prof. d. Theol. z. Kgsbg., Ueber die Wunder Jeſu Chriſti 
mit Beziehung auf d. Leben Jeſu von Renan. Vortrag... Sasha, Gräfe u. 

Unger. (VI u. 62 S. 8.) 8 


Periodiſche Literatur (1866). 


„Scehlefiſche PBrovinzialblätter. Hrsg. v. Th. Delöner.“ N. F. 5. Jahrg. Febr. 
(&.65-128.): C. Krone, Beitrag z. Geſchichte d. Begründg. d. Steindruckerei in 
Schleſ. Erinnerg. ous d. eigenen Leben. Dr. Th. Bach, Beitr. zur Culturgeſchichte 
Oberſchleſ. Aus Hippel's handſchr. Nachlaſſe. A. Weltzel, d. ehemal. Poſtweſ. 
Schleſ. Rob. Schück, Ein Beitr. zu d. Ringwäll., Steinwäll. u. Heidenlirchhöfen 
in Schleſ. v. Blacha, ein Wort z. Sprachreinigung. Chi, Was fehlt d. meiſt. 
Landgemeind. Schleſ. u. wäre doch unſchwer u. zu gr. Segen herzuſtell.? 2) Ländl. 
Krantenhäufer. F. Kr., die Feuervſicherg. d. H. Leute. Sw., zur Geld. ver Stbt. 
Kreuzburg DJS. 9. Palm, d. Belagerung v. Schweipnig i. d. 5.1757 u. 58, in 
e. mundartl. poet. Schilorg. Th. Delsner, Fr. Wilh. Weigner (Nekrol.) A.M.D,, 
d. legte Hinrichtg. e. Verbrechers in d. Stot. Liebau. Stimmen aus u. F Sdlef. 
— Literat: u. Aunftblatt. — Chronik u. Statiftil. — Brieflaften. — 
Anhang. 





A. Stern-Labladen, d. Bildung des ländl. Arbeiters in den landmwirtbich. Fortbildungs⸗ 
jhulen. IDſtpr. Btg. 28.] 

Die fogen. apoſtoliſch-chriſtl. Gemeinde in Oftpreuß. [Kath. Kirchbl. 11.] 

V. Ortsnamen im ehemaligen Pomerellen. IGraudenz. Geſell. 25.] 

Die Moosbruchſtraße von Petriden nad) Schöndorf. [Kgdbg. Amtsbl. 8. ef. 4.] 

zZ. Die Weichſeldämme (Notiz üb. d. Bruchjahre — 74 feit 19894 —) [Beftpr. Ztg. 66.) 

Statiftiihe Nachrichten üb. d. Verkehr auf d, Oberländifh. Kanal in den 5 Jahren 
1861—1865, IMarienw. Amtöbl, 11.] 
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Die Graudenzer Kreidgeihichte (v. Kreisger.-Secret. Fröblih in Graudenz verfaßt; 
drudfertig.) [®raudenzer Gefell. 33.] 

Verzeihnik der Acceſſionen d. Danz. Stadtbiblioth. i. J. 1865. (Danz. 24. Febr. 1866, 
Drud v. A. ©, Kafemann. 1 Bl. fol.) (umfaßt 137 Nrn., darunter 34 Gejchente.) 
[Beil. 3. Danz. Ztg. 3502.] 

Naturforſch. Gefellih. zu Danzig; ord. Verfamml. 7. Febr. (Dr. 8. Bericht üb. Apo- 
theler Helm's Erperimental:Bortrag üb. Stidftoffverbindgn. im Wafler, deren Nach- 
weifung u, Bedeutg. f. d. menſchl. Gefob., mit bef. Bez. auf d. Danziger Wafler.) 
[Danz. 3tg. 3500... . ord. Verſamml. 17. Jan. (9 (Dr. S. Ber. üb, Aſtronom 
Kayfer'd Vortrag üb. d. Methode der geogr. Längenbeitimmg.) [Ebd. 3518.) 

+ Elbing, 7. März (Mitthlo. aus d. Verwaltgsber. d. J. 1864. — Die ftädtifche 
Biblioth., leider nur kümmerl. v. d. Commune mit jährl. 168 Thlr. ausgejtattet, 
ift dennoch, thls. durch werthvolle Geſchenle, zu e. jtattl. Sammlg. v. 22000 Bd. 
angewachſ.z um für diefelben Raum zu gewinn., find viele z. Theil werthv. Altertbü- 
mer, Feſtgsreliefs ꝛc. aus dem Lokale entfernt u. follen, auf d. Rathhauſe aufgeitellt, 
den Stamm e. neuen Sammly. bilden.“ [Danz. tg, 3512. cf. 3514.) 

Das Gymnaſial⸗Inſtitut zu Kauernik. Aus dem Löbauer Kreife. [Graud. Gefell. 22. 

Adolph Menzel’3 Gemälde: die „Huldigung Er. Maj. d. Königs Wilhelm I. in Kgsbg.“ 
[Die Dioskuren. 1] 

Das Kol. Große Hospital im Köbenicht zu Kgsöbg. [Kydbg. Amtöbl. 7. S.50—-55.] 

Börfenordnung f. Kgsbg. i. Pr. d. d. Stasbg. 27. Apr. 1865; genehmigt d. d. Berl. 
12. Juni 1865. (Ziſchr. f. d. gefammte Hpläckht, hrsa. v. Goldſchmidt u. Laband. 
9. Bd. 2. Hft. Erlang., 1865. ©. 328—331.] 

Mäller-Drdnung f. Kgöbg- i. Pr. u. Memel 1865. [Ebv. S. 334—337.] 

Börfen-Drdnung f. Memel d. d. Memel 13, Apr. 1865; genehmigt d, d, Berl. 
12. Juni 1865, IEbd. S. 331—334.] 

Verein zur Nettung Schiffbrüdiger in Kgsbg. Uſte ord. Site. 12. März. (Konſul 
Kleyenitüber's Bericht üb. d. Stand d. Vereinsangelegenbtn.: jest 326 Mitgl, mit 
einmal. Beiträg, ca. 1800 Thlr. u. jährl. ca. 540 Thlr.; der hiefige Flottenverein 
bat feinen Kaſſenbeſtand ca. 440 Thlr. überwiefen. — Vorſchlag weg. 2 zu begründ, 
Rettosftationen. — Wahl des vefinitiv. Vorſtands.) [gEbg. Hartgſche, Oſtpr. 
u. Kgsbg. N. Btg. 61.] 

Die Ipisten-Anftalt in Naftenburg. [Danz. Amtsbl. 6. cf. Kgsbg. Amtsbl. 3, 
Gumbinn. Amtöbl. 6. Marienw. Amtsbl. 8.] 

+r Pr. Stargard 7. März. (Mittheilgn. üb. d. 1339 erbaute, aber nicht vollend. kath. 
Piarrlirhe u. ihre Schäge.) Weftpr. Ztg. 58.1 

Nekrolog des Staatsminift. a. D. Nubolf v. Auerswald (+ 15. Jan. 1866.) [linjere 
Zeit. Mtsſchr. z. Comverf.:Lerit. brög. v. Rud. Gottfchall. 2. Jahrg. 3. Hft. 
©. 229— 231. cf. Ylluftr. Ztg. 1179.) 
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zZ. Ein erniter Gedenktag für unf. Provinz (. . . der 25. Febr., an welchem vor 50 J. 
(1816) d. commanb, General u. Milit.:Gouvern. d. Prov. Preußen, Gener. d. Inf. 
Graf Bülow v. Dennewig, Befiger v. Grünhof bei Kgsbg., auf jm. Gute Neu- 
haufen bei Kgsbg. +.) Weſtpr. Ztg. 48.] 

(Berichtigung eines Drudfehl. in Preuß u. Vetter's Preußiſch. Kinderfreund bei dem Ler 
bensabrifje Simon Dachs u. einige fpeciellere Notizen zu demſelben (Stord, die 
Kirche u. d. Kirchipiel Juditten, 1861. ©. 59. 61. 65.) [Oſtpr. Btg. 48.] 

(Rekrolog der am 21. Febr. verftorb. Frau Oberpräf. Katharina Eichmann geb. Freiin 
v. Schrötter.) IEbd. 48.] 

Ueber die Erziehung z. Wohlwollen. Herbarts allg. Pädagogik. [Monatsblätt. f. wif: 
ſenſch. Pädagog. hrsg. v. Ziller u. Ballauff 1865. No. 2.] 

Ballaufi, üb, einige neuere Fortbildungen der pädag. Grundfge Herbarts |Ebd. No. 4.] 

Ed. Hildebrandt'3 ojtind. Landihaften: „An den Ufern des Ganges, Benares“, und 
„Ein Abend in den Tropen.” [Die Dioskuren. 1866, 1.] 

Earl Iohann Georg Papendied. (Biogr. Notiz üb. d. am 22. Febr. in Berlin ver: 
ftorb. Abgeorbn.) Pr. Lit. Ztg. 47; Dans. Ztg. 3500; Kgsbg. R. Big. 52.) 
Nachruf. Hartgſche Big. 48.] 

Königsb. Ende Febr. Die neuefte Richtung von Scherres u. e. Bild von Behrendſen. 
[Die Dioshuren. 8.] 


Aufforderung. 

Die Herren Gutäbefiger der Provinz werden hiedurch erjucht, bei tieferen Grabun: 
gen oder Bohrungen von Brunnen Schichten: oder Bohrproben von 3 zu 3 Fuß Tiefe 
nehmen zu lafien, jede derjelben in Papier einzupaden, mit der Tiefzahl zu verjehen und 
nad abgeichlofiener Arbeit, mit Rolalnotizen verfehen, der unterzeichneten Geſellſchaft, zu 
Händen deö Herrn Dr. Berendt, Königsberg, Katholiihe Kirchenſtraße 10, gütigjt zu: 
fenden zu wollen, um dadurch zur Förderung der geognoftiihen Unterfuhung der Pro: 


vinz beizutragen. 
EEE Die Königl. phyſilal.olonom. Geſellſchaft. 
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Wohlfeile Bücher aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antiquar in 
Kgsbg. i. Pr., Altftädt. Langgaſſe u. Badergafien:Ede No. 71. Ro. 22. (204 ©. 8.) 
Theol. Pred. Erbauungsfgr. — Philof. — Raturm. — Med. — Mathem. — Baukunfſt. — Kriegew. 
— Pädag. Difge Spr. Ench!l. Volkeſchr. Iugbiähr. — Geh. Memoir. Sttewfſſch. Litgeſch. Al 
terth. ıc. — Breuf. Geld. — Geogr,, Reif. u. Länderl, — Karten. — Schöne Wiſijchaft. — 
Deufit. Geſang. — Karten» u, Brettipiele, — Romane. Dramat. Spiele. — Taſchenb. — Kalender. 
— Ueberſtzg. — Aurispr. — Delon. Gewerbe, Hblgs- u. Forſtw. Technol. — Franz. — Engl. — 
Hal — Spau. u, Portug. — Schwed. Din, u. Holländ. — Mufitalien.) 
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Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No, 7. Januar 1866. (8 ©. 4.) [Inh.: Belletristik. — Theol. u. Philos, — 
Neuere Spr. — Gesch. Geogr. Reisen, — Gedanensia. — Mathem, u, Astron, — 
Musik, — Vermischte Werke,] | 


Im Verlage der Hartung’ihen Buhdrurerei zu Königsberg in Pr. 
find zu haben: 

Beiträge zur Hunde Preußens 7 Bände a 6 Hefte. Herabgeſetzter Preis für alle 
Bände zufammen 3 Thlr. 15 Sgr. 

Burfchenfeier am 18. Juni 1818 auf der Höhe des Galtaarbens. 8. Geb. 6 Sur. 

David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von Dr. Hennig und beendigt von 
Profeſſor Shüg. 8 Bände in 4. 8 Thlr. 

Erinnerungsbud, alademifches, für die, welche in den Jabren 1787 bis 1817 bie 
Königsberger Univerfität bezogen haben. 1825. 8. Geb. 10 Sgr. 

— — für die, welche in den Jahren 1817 bis 1844 die Königsberger Univerſität 
bezogen haben. Herausgegeben bei Gelegenheit der dritten Säkularfeier der 
Univerfität. 1844. 8. Geb. 20 Sgr. 

Gebauer, Dr. ph, Karl Emil, neuer Wegweifer durch Samland. Ein Wanderbud 
für Beſucher des Samlandes und für Badegäjte, 4, völlig umgearbeitete und mit 
einer Wanderlarte verjchene Aufl. 1861. 12. in Gallico geb. 15 Sr. 

Hennig, chronologiſche Ueberfiht der dentwürdigiten Begebenbeiten, Todesfälle und 
milden Stiftungen in Preußen, vorzüglih in Königsberg, im 18. Jahrhundert. 
Fortfegung bis zum Jahre 1827 vom Superintendenten Schröder in Goldapp. 
8 Geh. 20 Egr. 

Philipp Melanchthon's Briefe an Albrecht, Herzog von Preußen. Herausgegeben 
von Karl Faber, Königl. Geheim. Archivar. 1817. 8. Geb. 10. Sur. 
Einige Nahrihten vom Kriegs-Denkmal auf dem Galtgarbberge. 1840. fl. 8. 

Geh. 5 Sar- 

Reuſch, R., Sagen des Preußifhen Samlandes, 2. völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von dent literariihen Kränzchen zu Königsberg. 1863. 8. 
Geh. 12!/a Sgr. 

Nichter, Beiträge zur Kunde Preußens. Neue Folge. 1. Band, 1 Thlr. 10.Sgr. 

Schlott, Adolf, Regierungsrath. Topographiſch-ſtatiſtiſche Ueberſicht des Regie: 
rungsbezirkls Königsberg nad amtlichen Quellen. 1861, 4. 2 Thlr. 

Witt, Auguft, Die Ueberihmemmung der MWeichfel: und der Nogat:Niederungen 
in der Provinz Preußen im Jahre 1855. Geb. 10 Ser. 


Die Schaufpielkunft bis auf Jeſſing. 
Bon 
Dr. E. Gervais.*) 


Für den Griechen beftand die bramatifche Kunft nur im Verbande 
von bichterifcher Schöpfung und theatrafifcher Aufführung. Bei uns ift 
die Trennung von beiden fo weit gebiehen, daß wir dramatiſche Dichtun- 
gen zu Kunſtwerken erfter Größe zählen, die gar nicht für bie Bühnenauf- 
führung beftimmt find, andre wiederum nicht lefen, nur fehen mögen, um 
einen Genuß bavon zu haben. Ueberhaupt gehen bramatifche Dichtung 
und Schaufpielfunft nicht mehr Hand in Hand; jene wirb von den Meiften 
hochgefhägt, während nur wenige biefer eine Hochachtung, wie fie bie 
Kunſt gebietet, zollen. Die Menge findet nur in diefer ein Ergögen, ohne 
auf den Werth deſſen zu achten, was fie darftellt. Kurz die Bühne, bie 
Schaufpieltunft haben eine gejonderte Stellung, die ben Alten fremd war, 
Unter denen, welche legtre Kunft gering fchägen, hat es an Grüblern nicht 
gejehlt, die im ihr den Mangel jedes künftlerifchen Bedingniſſes nachzuwei⸗ 
ſen verfucht, und nicht bloß den verachteten Stand ber Schaufpieler im 
modernen Europa, fondern auch ben ber Sklaven oder Freigelafjenen bei 
ben Römern, ja die untergeorbnete Stellung bei Ausübung und Erlernung 
der technifchen Fertigkeiten bei den Griechen als Beweis für ihre Behaup⸗ 
tung geltend gemadt. So leugnete noch in neufter Zeit ein über bas 


*) Nachſtehende Abhandlung ift ein Abfchnitt ans einem größern Werke: „Das 
deutſche Drama und die deutihe Bühne von den älteften Zeiten bis auf 
die Gegenwart,” deſſen 1. Band mit Leffing abſchließt. Sie dürfte auch für fih ver 
fHändlih u. von Intereſſe fein. j 

Ultpr, Monatsigrift Br. IIL Hft, 8. 13 
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Schauſpielweſen wohlunterrichteter Schriftfteller, x) daß die Schaufpielfunft 
der Alten zu den freien und fchönen Künften gezählt worben fei, da der 
angehende Schaufpieler genöthigt war, fich nicht bloß einem belehrenden 
Unterrichte, fondern noch muncher Beſchränkung feiner Perſönlichkeit zu 
fügen. „Der Schaufpieler, der nicht vor zurüdgelegtem 3Often Jahre auf 
bem öffentlichen Theater erfcheinen durfte, brauchte eine lange Vorberei- 
tung und Einübung, um in den Befig aller jener Fertigkeiten zu kommen, 
welche fein Geſchäft erforderte, und die theils in Declamation, theils in 
Altion beftanden. Zahlreiche Beweiſe zeigen, daß in alter Zeit Declama⸗ 
tion und Geftilulation einzig und allein mechanifch erlernte Fähigkeiten 
waren, und ein Sünftlerifches durchaus nicht aufzufinden war,” — Ebenfo 
feugnet er, daß es jegt eine Schaufpielfunft gebe, ja überhaupt eine geben 
könne, da ihr Selbfterfchaffen und Freiheit abgehe. 

Die Beweiſe find in Bezug auf die Griechen ebenfo viel Entftellun- 
gen ber Hiftorifchen als der künſtleriſchen Wahrheit. Zur Blüthezeit ber 
dramatiichen Kunft war der Dichter zugleich ber Darfteller, wie ſchon von 
Aeſchylus bekannt ift, und von Sophocles, der nur durch eim zu ſchwaches 
Organ von der Recitation abgehalten, im feiner Tamyris in den Stellen, 
wo er fein vollendetes Githerfpiel und eine ergreifende Situation zeigen 
tonnte, die Titelrolle und in feinem vielleicht fatyrifhen Drama Naufifaa 
biefe felber ober eine ihrer Mägde fpielte, um feine Geſchicklichkeit in ber 
Orcheftit zu beweifen. So gab es in bem ganzen Umfange der Schaufpiel- 
funft, die allerdings viele und große Fertigkeiten erforberte, Nichte, was 
ben Freieften und Angefehenften in einem Staate, ver Sophocles fogar 
unter bie zehn Feldherren ernannte, entehrte. Denn ben Griechen war 
feine Geſchiclichleit verächtlich, die ihnen ein reines Vergnügen und äfthe- 
tifchen Genuß bereitete.“*) Daß ber Schaufpieler in großem, ja mitunter 
felbft zu großem Anfehn ftand, ift eine von den glaubwürdigſten Sihrift- 
ſtellern beftätigte Thatſache. Anders in Rom. Bier war fchon der Zu- 
fand der dramatifchen Dichtluaft ein bebanernewürbiger. Es gefiel nur 


*) Hebenitreit, das Schaufpielmefen. Wien 1843. 
”) S. Leſſings Leben des Sopbocles. Werte. Thl. VL S.282 fi, Note K. 
6 8BA— 342. 
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das, was bem Auge und der Sinnlichkeit fchmeichelte; der übertriebenfte 
urus ging mit ber immermehr überhandnehmenden Verfchlechterung ber 
Eitten und dem Verberbniffe des guten Gefchmads Hand in Hand. Die 
Seringfhägung bes Schaufpielers, der in jener Zeit, wo bie bramatifche 
Kunft bei den Römern zur Erhöhung des Lurus diente, leider zur Befrier 
digung der beliebteften Genüſſe fich bereitwillig hingab, ift daher leicht bes 
greiflih. Auch die dramatifche Dichtfunft blieb Nicht-Römern und Freir 
gelaffenen als eine geringgeachtete Beichäftigung überlaſſen. Was folgt aus 
jo verſchiedener Schägung der Kunft und der Künftler? Doch wel nur, 
daß bei den Griechen die Kunft zu ungleich höherer Vollendung gelangen 
mußte, was wie die Hochſchätzung derfelben aus dem Natureli des Volles 
ſelber hervorging.*) | 
‚ Bei den modernen Völkern hat fich die Dichtkunſt meiftens als ver 
Ausfluß der höchftbegabteften Geifter offenbart und darum im ber Höhe 
der Werthachtung erhalten, wenn auch denen, welche in ihr zur wahren 
Bollendung gelangten, oft erft die Nachwelt gerechte Würbigung, Ehre und 
Ehrendentmäler zu Theil werben ließ, Die Kunft wie der Stand ber 
Schaufpieler waren und find nach fubjectiven Anfichten ober nach indie 
viduellen Leiftungen höher oder geringer geachtet. Alles dies fteht Hifto- 
riſch fefl. Statt vieler Autoritäten, die gegen biefe Kunſt geeifert, führe 
ih nur Rouſſeau an, der zwar das Genie des Schaufpielers nicht beftrei- 
tet, aber meint, daß in demfelben etwas Sklavifches und Niebriges Liege, 
und daß der Schaufpieler durch feinen Stand eine Vermifchung von Nie 
brigfeit, Falſchheit, lächerlichem Stolze und Herabwürbigung in feiner Seele 
empfange, wodurch er zur Darftellung aller Perſonen fähig werde, ausge 
nommen ber edelſten Perſon, des wahren Menfhen, aus dem er her 
austrete. Er behauptet: „die Schaufpieler müßten tugendhafter fein als 
alle andere Menſchen, wenn fie nicht verberbter fein wollten.” Der phan- 
taftiiche Idealiſt lonnte von Niemand befier widerlegt werben, als von 
dem rationalen d’Alembert. 
Bevor wir aber von der Einwirkung — Kunſt auf den Charakter 


*) Bergl. die Widerlegung Hebenftreit3 in den Wiener Jahrbüchern. Bd. 102. 
5.242 fi. von Deinharbftein, der wir im Folgenden noch manches entlehnen werden. 
13* 
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des Schaufpielers reden, laſſen Sie uns das Wefen jener felbft betrachten. 
Aus der Unterordnung unter die Dichtlunft den Mangel an Selbftän- 
bigleit der Schaufpielfunft zu beweifen, ift ein vft verfuchtes, aber nicht 
probehaltiges Erperiment, ihrer Würde und Bedeutſamkeit entgegen zu tre— 
ten. Im jeder Kunft ift das Höchfte und Eigentlichfte ihrer Wirkung das 
Poetiſche. Danach als lektem Zwede ftreben alle fchönen Künfte, und nur 
die Mittel zur Erreichung find verſchieden. Die Bildhauerfunft fucht die 
poetifche Idee durch Formung des Stoffes anfchaulich zu machen, fie ift 
eine Poefie in Stein, wie die Tonkunſt in Tönen, die Malerei in Farben, 
die Dichtkunſt in Worten, die Schanfpielfunft in Declamation und Gefti- 
fulation. Die lettere ift dem Poetifchen ebenfo untergeorbnet, als bie 
Dichtkunſt. Sie geht demfelben Ziele zu, nur auf einem andern Wege. 
In einer Art der Dichtkunſt, der dramatifchen, verbindet fie fih mit ihr. 
Legtere konnte ohne diefelbe bei dem funftgebilvetften Volle der Welt, den 
Griechen, gar nicht beftehen, da die Aufgabe ver Tragödie in ſchöner Si- 
tuation beftand, und die Darftellung diefer durch alle die ſchwer zu er- 
lernenden Fertigkeiten des Schlaufpielers zu bewerfitelligen war. Nicht 
bloß die Ausführung des Chors, fondern auch das, was der Dichter in 
ber Partie der erften, zweiten und britten Rolle mehr angebentet als nad) 
Art der Neuern allfeitig im Charakter jever Rolle in Worte gefaßt hatte, 
fiel der Kunft der Spieler zu. Man bat noch lange nicht genügend bei 
den alten Tragilern und Komikern darauf geachtet, wie fie abwechfelnd 
bald die Situation bis zur Erjchöpfung in dem Dialoge ausmalen, bald 
wieber farg im Ausbrude find, ja wie im Philoktet, im Ajar u. a. m, 
nur in leidenfchaftsvollen Lauten die Handlung begleiten, oder wie fo 
häufig in ihren Komödien Ariftophanes, Plantus und Zerenz nur ein ober 
ein paar abgeriffene Worte hinmwerfen, bie nicht felten das Gegentheil ber 
Handlung erforbern, kurz fo Vieles, und zuweilen Alles, allein der Action 
anheimgeben. So reichte bier eine Kunft der andern die Hand; ber 
Wechſel, wo eine die anbre ablöfte, zeigte von ebenfoviel Einficht bes 
Dichters in die eine wie in bie andre Kunft, bie er beide auszuüben be 
fäbigt fein mußte. Auch der Schaufpieler, der nicht Dichter war, biefen 
nicht zur Seite hatte, mußte mit feiner Kunft die des legtern aufzufaflen 
und zu ergänzen derſtehen. 
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Doch was brauden wir bis zu den Alten zurüdjugehen! Auch 
Shaleſpeare's Stüde find allein für die Aufführung geichrieben; feine Zeit 
fannte noch die Unnatur nicht, das, was draftifch vor unfere Augen tre- 
ten folfte, bloß für Lefer auszumalen. Bei der Lectüre feiner Dramen 
fällt die Ungleichheit auf, daß er, der, wie Wieland fagt,>) „unter allen 
Ditern feit Homer die Menfchen vom Könige bis zum Bettler, von 
Julius Caefar bis zum John Falftaff am beften gekannt und mit einer 
Art von unbegreiflicher Intuition durch und durch gefehen hat,” mitunter 
nur trodene Umriſſe, fchroffe Zeichnungen und grelfe Symmetrie ber Cha⸗ 
raftere und Situationen giebt. Bei der Darftellung machen biefe 
Efizirungen gerabe die lebenbigfte Wirkung, und gehen durch gute Dar⸗ 
fellung ganz und völlig in wirkſamſte Kunſt über. Anbererfeits feſſeln 
beim Lefen einzelne Ausführungen Kopf und Herz dermaßen, daß wir bei 
ihnen fort und fort verweilen, feine reiche Weltkenntniß bewundern, feine 
mannigfaltige Weisheit durchdenlen, feine zart ausgemalten Empfindungen 
fange nachempfinden möchten. Der fortfchreitende Gang feiner darge 
tellten Dramen, wie er dem poetifchen Gerippe mancher Geftalten Fleifch 
und Leben, ven Charakteren Mannigfaltigkeit, der ffizzenhaften Handlung 
die erforderliche Ausführung giebt, fo hindert er unfer Ausruhen auf dem 
Einzelnen, das doch wieder zu lebendig ift, um verloren zu gehen, hilft 
ung über alles Kopfbrechen und Nachgrübeln hinweg, befriedigt unfre Ein» 
bildbungsfraft ohne fie abzufpannen. Kurz die Dichtlunft und Schaufpiel- 
kunft, die ja auch Shalefpeare beide in ſich noch vereinte, treten bei ihm 
Hand in Hand, jede die andre ehrend und das Ihrige jeder überlaflend 
in Wirkſamkeit gleich berechtigt auf. Dies war eine der vielen Einfichten, 
die Leffing dem großen Briten verbantte, unb die vor ihm kein beutfcher 
Bühnendichter an den Tag legte. 

Daß die Gebilde der Schaufpiellunft fchneller als die andern ſchönen 
Künfte an uns vorübergehen, darf uns nicht Geringfchägung deſſen er- 
weden, was, fo lange es bejtand, uns mit Theilnahme und Entzüden er- 
füllte. Bei feinem Kunftwerfe fommt es darauf an, wie lange es befteht, 
fondern nur, wie es befchaffen iſt. Der Bildhauer und der Maler blei⸗ 


*) S. Agathon. Bo. 11. S. 192, 
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ben biejelben Künftler, ob ihre Werke im nächften Augenblide nach ihrer 
Entftehung vernichtet werden oder nicht. Wie viele berfelben gehen am 
unfern Blicken vorüber, wie das Spiel der Bühne, ohne wie dieſes einen 
anderı Genuß als den ber lebenpigften Rüderinnerung zurüdzulafien. Die 
Wirkung jeder Kunft ift Harmonie der Gedanken und Empfindungen, bie fie 
durch gewiffe äußere Mittel, ſei's Stein, Yarbe, Ton, Wort vor uufre 
Sinne, und durch dieſe vor die Seele bringt: bie Erreichung biefer Wir- 
fung theilt die Schaufpielfunft mit den übrigen. Oder empfinben wir 
bei ber gelungenen Zeiftung des Schaufpielers jene künſtleriſche Wirkung 
nicht? Werben wir von ihm minder erhoben als von dem gelungenen 
Werle des Malers, des Tonſetzers, bes Bildhauers, des Dichter? Wie 
bieje bringt er eine in uns vordem nicht beftandene, unb bamit eine wirk⸗ 
liche Harmonie ber Empfindungen und Gedanken hervor. Er erichafft das 
Wahre durch Illufion, und Iluſion verlangen alle Künfte von uns, wenn 
fie auf ung Einbrud machen follen.*) Die Würben, die der Bühnen- 
fünftler darſtellt, befleiven ihm nicht wirklich, er tödtet fich und andre zum 
Schein, fühlt eine glüdliche oder unglüdliche Liebe nicht felber, Jugend 
und Alter Hat ihm nur die Schminfe verliehen. Und dennoch fühlen wir, 
fehen wir, bewundern wir alles, wie Wahrheit, die höchfte Wahrheit, das 
Ideal der Wahrheit! 

Wenn Frittler fagen: was der Schaufpieler wirke, ſei fein Kunftwert, 
fondern nichts als ein Körperfpiel, fo könnte man ebenfogut fagen: bie 
Malerei ift ein Farbenfpiel oder die Tonkunſt ein Tonſpiel. Und man 


*) Bemond de Sainte Albine in feinem Werte le Comédien Paris 1747 jtellt 
bie Illuſion des Schaufpieler8 noch über die des Malers. ©. bier, was Leſſing aus ihm 
Werte IV. ©. 176 alfo überfegt: „Umfonjt rühmt ſich die Malerei, dab fie die Leinwand 
belebe; e3 fommen aus ihren Händen nichts als unbelebte Werke. Die dramatiſche 
Dichtkunſt bingegen giebt den Wefen, welche fie fchafft, Gedanten und Empfindungen, ja 
fogar vermittel3 des theatraliihen Spiels Sprache und Bewegung. Die Malerei verführt 
die Augen allein, die Zauberei der Bühne feflelt die Augen, das Gehör, den Geift und 
das Herz. Der Maler ftellt die Begebenheiten nur vor, der Schaufpieler läßt fie auf 
gewiſſe Meife noch einmal geſchehen. Seine Kunft ift daber eine von denjenigen, welchen 
es am meilten zulommt, uns ein vollftändiges Vergnügen zu verſchaffen. Bei den übri- 
gen Künften, weldye die Natur nahahmen, muß unſere Ginbildungstraft ihrem Unver 
mögen faft immer nadbelfen. Nur die Kunſt des Schaufpielers bedarf diefer Nachhülfe 
nit.” — Leifing in einem Briefe an Mendelsſohn weiſt die Jllufion aus der dramati- 
ſchen Poeſie in die Schaufpiellunft. S. Werte XII. ©. 69, 
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hätte in der Beziehung Recht, daß alle dieſe Künfte durch bie leichte, 
ipielende Weife ihrer Productionen dem ernften Gefchäfte ver Wiflenfchaft 
gegenüber ftehen, und in ber Beziehung Unrecht, wenn man wegen ber 
leichten Art der Hervorbringung auf bie Bebeutenheit des Hervorgebrad;- 
ten feine Rüdfiht nehmen und bamit der Würde jeder ſchönen Kunft zu 
Leibe gehen wollte. Daß Leute ohne fonftige Geiftesbegabung oder ohne 
höhere Bildung ein angebornes Talent der Nachahmung, eine ungewöhn⸗ 
liche Leichtigkeit im Spiel der Seelenkräfte mit Anwendung auf bramatifche 
Dichterwerle befigen, und faft gar feines Studiums bebürfen, ift nicht 
allein bei der Schaujpielkunft, ſondern bei jeder ſchönen Kunft ber Fall. 
Denn in jeder Kunftleiftung bleibt dae Höchfte und Schöpferifche bas, 
was nicht gelehrt und gelernt werben kann. Der Schaufpieler wird, wenn 
ihn nicht die Natur bazu gemacht bat, bei allem Fleiße, bei aller Kennt⸗ 
niß der mechanifchen Erforberniffe feiner Kunft immerdar bie Wirkung ver- 
fehlen, vie eine fünftlerifche Illuſion im den Zufchauern hervorruft. Die 
Natur muß den Schaufpieler entwerfen, bie Kunft muß ihn vollends aus- 
bilden. Auch die fogenannten Verſtandeskünſtler, die boch nicht in ber 
erften Reihe glänzen, weil ihmen bie eigentliche Hauptjache fehlt, Haben 
außer dem Fleiße und dem firengen Stubium eine geiftige Richtung von 
der Natur erhalten, ohne welche fie nicht auf das Präpifat Künftler An- 
ſpruch machen könnten. 

Wenn andererfeit8 vom Schaufpieler die vielen mechanischen fertig. 
keiten ein längeres Vorſtudium erfordern, das je nach dem höhern oder 
niebrern Standpunkte, auf welchem Tragödie und Komödie zu einer Zeit 
ober bei einem Volle ftehen, leichter oder ſchwerer fein, wenig ober viel 
Seltung Haben wird, jo beweift dies — was? — Doc wol nur, daß ge 
bildetere Zeiten oder gebildetere Voller dasjenige, was rohere nicht ber 
Mühe werth achten, oder wofür fie nicht Sinn und Gefchmad befigen, 
für unerläßlich anfehen, damit der Genuß am Schaufpiele ein ihrem feinern 
Sinne, ihrem äfthetifhen Geſchmacke genügender werde. Dann hat wie 
derum die Schaufpiellunft mit andern Künften gemein, daß fie einer 
ſchwierigen Technik zur Ausübung ihres ſchöpferiſchen Wirkens bedarf. 

Ebenfo theilt der Schaufpieler mit allen Künftlern, daß er vom Bel 
falle des Publikums abhängig ift, Einem ungebilveten oder irregeleiteten 
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Bublitum gefallen Obren figelnde Melodien mehr als Compofitionen, die 
zur Eeele ſprechen, Genrebilder mehr als Darftellung hiſtoriſcher Stoffe, 
Boffen mehr als Haffifche Werke. Verlieren aber deshalb Tonfeger, Dialer, 
Dichter ihren Werth? Ober ift der Schanfpieler mehr gezwungen, dem 
verberbten Gefhmad zu huldigen? Hat er nicht wie jeder Künftler bie 
Vreiheit des ehrlichen Mannes, eher feiner Kunft zu entfagen als fie un- 
würdig auszuüben? 

So ftellt die Fritifche Beweisführung heraus, daß es eine Schau- 
fpieffunft gebe, und daß ber, welcher mit Anlagen dazu geboren, fie mit 
ganzer Potenz übt, ein Künftler fei, welcher gleich jevdem andern Künftler 
unfere Hochachtung und Bewunderung verdiene. Daran ändert nichts ber 
biftorifche Nachweis, daß bie Kunft wie bie Berfon des Schaufpielers fehr 
verschiedener Würdigung unterworfen geweſen, daß der Schaufpielerftand 
in bürgerlicher Geltung meiftens weiter hinter dem anderer Künftler zu— 
rüdgefegt worben ift. In Einem nur treffen bie Urtheile der Kritif und ber 
Geſchichte zufammen, daß bei dem gebilbetften Volfe der Griechen bie 
vielfeitigfte Entwicklung der Kunft mit ber perfünlichen Hochſchätzung des 
Künftlers zufammentrafen. Daraus darf wol mit Necht der Schluß gezo- 
gen werben, daß bie Kunft nur ba emporblüht, wo der Künstler in allge 
meiner Achtung fteht. Denn wie fehr auch das Genie die hemmenben 
Schranken des Borurtheils durchbrechen, über die conventionellen Standes- 
begriffe fich hinweg fegen mag; wie fehr fein Beiſpiel auch andere zu 
gleichem Entſchluſſe ermuthigen kann: er hat der Kunft ein Opfer gebracht, 
ohne dadurch fie felbft aus den Feſſeln des Zeitalters zu einer freien, ben 
andern gleichgeachteten zu machen. Wir ehren feinen Muth, wir bewun- 
dern feine Leiftungen, aber er gehört einem Stande an, ber nad) wie vor 
durch die Geringfhägung der Welt ein gebrüdtes Dafein behält. Nur 
bie öffentliche Meinung, die Umgeftaltung ber bürgerlichen und gefellfchaft 
fihen Berhältniffe, die Belämpfung falfcher Vorurtheile, vornehmlich die 
fittlihe Erhebung des verachteten Standes felbft kann die freie Schau— 
fpieltunft, wie fie einft zum Athen blühte, ins Leben rufen. 

Die Mängel der wirklichen Welt, foweit fie der Kunft Eintrag thun, 
aufzubeden und zu rügen, ift eine Pflicht der Kriti. Doch nur ber 
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Kunft jelber die Wege zu zeigen, die fie einfchlagen muf, um zum Ziele 
zu gelangen, ift ihre Aufgabe, — 

Wir haben bisher a posteriori aus der Wirkung auf das Vorhan- 
benfein einer Schaufpielfunft gefchloffen, die durch Declamation und Gefti- 
Iulation das Poetifche vermittle, worin alle Künfte ihren gemeinfamen 
Ausprud finden. A priori ließe fih nur die Wirkung, welche die Schau- 
ipielfunft hervorbringt, aus ihr felbft beftimmen, wenn Gejege und Regeln 
vorhanden wären, deren Befolgung das Künftlerifche, wie wir es erkannt 
haben, nothwendig zur Folge hätten. Doch wir haben ſchon bemerkt, daß 
das Beſte und Schöpferiſche, was erſt eine Produktion zur Kunſt erhebt, 
fih nicht lehren und lernen laſſe. Selbſt der mechanische Theil, der durch 
Fleiß und Studium zu erringen wäre, hat, nad Gefhmad und Bildung 
der Völfer und Zeiten, fowol eine fehr abweichende Bafis als einen fehr 
mannigfaltigen Inhalt gehabt, fo daß auch aus ihm feine ficher zu beftim- 
mende Wirkung fich Herleiten läßt. Die Alten zwar fcheinen der Kunſt 
des Schaufpielers eine jo umfangreiche Technik zu Grunde gelegt zu haben, 
daß jene zur Anfchauung zu bringen, die vollendete Fertigkeit in dieſer 
genügte. Wir Nenern müſſen es faft aufgeben, das Weſen der Schaus- 
ſpiellunſt — oder richtiger der Schaufpielerfunft — aus ihren babei an- 
gewandten Mitteln zu erklären. Wol ift auch unter den mobernen Natior 
nen vielfach der Verfuh gemacht, feite Regeln der Kunft aufzwftellen. 
Leffing begann ein Werk über die förperliche Beredſamkeit als Grundlage 
für die ganze Kunft zu fchreiben; er hat dieſe, wie er felbft geftand, nicht 
geihaffen. Er überfegte zum Theil das Werk des Gainte Albine „le 
Comedien ;* er fand, es nütze dem Schaufpieler nichts und fchade dem 
Bublitum für die Beurtheilung dieſes. Er empfahl eine Ausgabe bes 
Donatus, die man Schaufpielern in die Hände geben fünne; er gab fel- 
ber die trefflichften Winfe, Auseinanderfegungen, Beweife für das, was 
der Schaufpieler zur thun oder laſſen habe. Alles ohne Erfolg; er über- 
fieß die deutſchen Schaufpieler ihrer Routine und erflärte, daß es bei uns 
feine Schaufpieller)funft gebe, daß fie erſt gejchaffen werden müſſe. Ebenfo 
vergebens bemühten fich Engel, Ramler, Goethe u. a. m. ben beutfchen 
Dühnenkünftlern eine Technik ihrer Kunft zu fchaffen. Wir kommen anf 
Leſſings Beftrebungen fpäter noch zurüd. Hier nur das Refnltat der Er- 
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fahrung: die Schauſpielkunſt fieht aud, heute noch wirkſam da, bie 
Schauſpielerkunſt war allein bei den Alten eine fuftematifche, auf feften 
Regeln gegründete. | 

Doch vergeflen wir nicht, daß mit der Kunft des Schaufpielers zu 
Athen die Kunft des Dichters Hand in Hand ging, wie auch die moberne 
Schaufpiellunft jedesmal in dem Auffchwunge ber dramatiſchen Poeſie 
ihren Stügpunft hatte. So bietet denn bie entſchiedene Thatſache, daß 
eine befjere bramatifche Poefie befjere Schaufpieler hervorgerufen, wenig: 
ftens einen Anhaltspunkt, die Kunſt der letzteren zu firiren. Wir wollen 
einen Blick auf bie Nationen werfen, welche auf bie deutſche Bühne zu 
verfchiedenen Zeiten einen Einfluß übten, um foweit es möglich, aus bie- 
fem Einfluß die Geftaltung unferer Schaufpielfunft uns Mar zu machen. 

Bei den Griechen war befanntlich die Tragödie Anfangs nichts als 
ein Gefang verfchievener Lobliever zu Ehren des Bachus, Damit ber 
Chor, welcher bieje Lieber fang, manchmal ruhen und Athem fchöpfen 
Könnte, fiel Thefpis darauf, eine intereflante Begebenheit dazwiſchen von 
einem aus feiner Truppe erzählen ober vorftellen zu fallen. Das war 
ber erfte Mime, ber durch Declamation und Geftilulation bie Schaufpiel- 
funft in’s Leben rief. Aefchylus verwandelte die Erzählung und Borftel- 
lung, die von einer einzigen Perfon geſchah, in ein ordentliches Geſpräch, 
indem er eine zweite Perſon Hinzufügte, unter bie fi) nunmehr bie Ge 
ſchichte vertheilte, obgleich nothiwendig die eine Perfon mehr Antheil an 
ber Handlung haben mußte als bie andere. Der, welcher die Hauptperfon 
fpielte, Hieß der Protagoniftes, der andere ber Deuteragoniftee. Es war 
aber barum nicht nothwendig, daß das ganze Drama nicht mehr als zwei 
Berfonen Haben mußte; ber Deuteragonift fonnte derjelben mehr als eine 
vorftellen, wenn fie nur nicht mit einander zu gleich erfchienen. Sopho: 
cles fand auch dieſes noch zu einförmig und fügte, wie bie Vermehrung 
des Chores von 12 auf 15 Perfonen, auch den Tritagoniftes hinzu, ber 
jedoch kein befonderer Künftler zu fein brauchte, wie denn Demoftbhenes 
feinem Gegner Aeſchines es öfters vorwarf, daß berfelbe in feiner Jugend 
ſolche dritte Rollen gefpielt habe, womit er nicht etwa einen Vorwurf 
feiner Berfon, fondern feiner geringen Kunftfertigfeit machen wollte, In 
Betreff des britten Rollenipielers fcheint es jedoch fchon bei den alten 
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Schriftſtellern firittig, ob biefer von Aeſchylus oder von Sophocles einge, 
führt worden.“) Für die Kunft wichtigere Aenderungen gehören gewiß 
dem legtern an, fo in Bezug auf Koftüme und Attribute ver Spielenden, 
bie Einführung bes Kothurns und des krummen Stabes ähnlich bem ber 
Jäger, deflen bei Euripides bie Greife ſich fo Häufig und für bie Darftel- 
fung wirffam bebienten. Daß Sophocles nicht felber mehr, wie e8 vor 
dem gewöhnlich war, in feinen Stüden mitfpielte, fcheint ihn mehr nachge⸗ 
geben zu fein, weil er eine allzuſchwache Stimme hatte, doch ohne Mit- 
wirkung, wie wir ſchon erwähnten, blieb er ba nicht, wo feine techntfchen 
Fertigkeiten es geftatteten. Cine Hauptänderung, bie er zuerft burchfekte, 
wenn fie auch nicht allgemeiner Gebrauch blieb, war, daß Drama gegen 
Drama um den Preis ftritt, und nicht mehr bie ganze Tetralogie. So 
nannte man bie vier Stüde, um bie damals die tragiſchen Dichter zum Wett» 
kampf auftraten, und von benen bas legte beflänbig ein Satyrftüd war, 
Fünf durch Einficht, den Ruf der Rechtſchaffenheit ausgezeichnete Richter 
nach abgelegtem ide, gegen alle Kabalen, Factionen und freunbfchaftliche 
Berwendungen taub zu fein, urtheilten über bie Wahl ver aufzuführen- 
den Stüde, und fchügten folchergeftalt felbft den Dichter, aus Liebe zum 
Ruhme zweidentige Schritte zu machen. 

So warb in Athen die höchſte Kunftvollendung durch den Dichter, 
wenige Spieler, zu denen er meiftens felbft gehörte, und vereibete Kunſt⸗ 
richter bewerkſtelligt. Wir Deutſchen haben wieberholentlich Verſuche ger 
macht, der Einfachheit der antilen Tragödie, ihrer DBühnenrichtung,) 
ihren Regeln, auch ihren Stüden Eingang zu verfchaffen. Der Geftaltung 
unferes Bühnenweſens konnte das nur heilfam fein; Eines aber verfuchte 
man niemals von Athen ber einzuführen. Doch Halt! LKeffing, als er 
dem Miniftertum in Manheim BVorfchläge zur Verbefferung bes Theaters 
machte, gedachte auch der griechifchen Runftrichter. Denn er flug vor: 
„daß von Seiten ber Kunſt und Moral die Aufficht des Theaters ber 
deutſchen Afabemie anvertraut werben follte. Zu dem Ende müfle fie: 


*) Mas überhaupt von dem Schematismus diefer Angaben, die fich bei Arifto- 
teled, Dicaearhus u. a. m. finden, zu halten fei, darüber ſpricht verftändig Droyſen in 
feinen Didaſtalien zur Ueberfegung von Aeſchylus Werken, Br. II. S. 807. 

”) Vergl. über diefe Droyſens Aeſchylus. I. S. 188. fi. 
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erftens die neu heransgelommenen Stüde lefen und prüfen und 
diejenigen davon vorfchlagen, die der Aufführung am wäürbigften wären. 
Zweitens über die Sprade der Schaujpieler wadhen, und durch 
ihre Erinnerungen fo viel als möglich verhindern, daß weder üble Aue: 
iprache, noch grammatifche Spracdhfehler ſich in das Publitum verbreiteten. 
Es verflände ſich, dag man ihr zu diefem Behufe eine eigne Loge im 
Theater einräume. Drittens müſſe die deutſche Alademie zu diefer Abficht 
einen Ausſchuß von fechs oder fieben Gliedern ernennen, der von jeber 
Boritellung dasjenige vor fie brächte, was einer allgemeinen Berathſchla— 
gung würdig wäre.” Leffings Rathihläge wurden fo wenig in Manheim 
als in Wien, wo Maria Therefia gleichfalls an den einzigen Mann fidh 
wandte, der, wenn irgend einer, dem beutfchen Theater aufzuhelfen ver 
ftanden hätte, zur Ausführung gebracht. Daf weder Manheim noch Wien, 
noch irgend eine Stadt in Deutſchland ein Nationaltheater, wie Yeffing 
es ſich dachte, ins Leben rufen Fönnte, war ihm Mar; er fah das verfehlte 
Unternehmen, als man ihn dazu nad erfter Stadt rief, voraus. Man 
fragte ihn um Rath, aber folgte dem nicht. Was hätte auch fein Kunft- 
richterfolfegium in bem vielftaatlihen Deutichland gefruchtet? Erft: nach 
fefter Vereinigung zu einem Ganzen würbe ein wirffamer Ureopag für 
bramatifche Kunftwerfe und Kunftleiftungen ernannt werden können. Dan 
ſieht indeß Yeffings Tendenz, daß er das Theater unter die Aufficht derer, 
bie er für die competenteften Richter hielt, ftellen wollte. Die bildenden 
Künfte ins Gefammt follten nad ihm unter ftrenger Eontrolle des Gefeg- 
gebers ftehen, „jchen um des Einfluffes willen, den fie auf den Eharalter 
ber Nation üben.) Doch nicht der Polizei, fondern den Gebildeteften 
ber Nation war das Richteramt zugebacht. 





*) Hören wir ihn im Laoloon: Unftreitig müſſen ſich die Gefege über die Miflens 
jhaften feine Gewalt anmaßen, denn der Endzwed der Wiſſenſchaft ift Wahrheit. Wahr: 
beit ift der Eeele notbwendig, und es wird Tyrannei, ihr in Befriedigung diefes we— 
fentlihen Bebürfnifies den geringften Zwang anzutbun. Der Endzwed ver Kunſt bin- 
gegen iſt Bergnügen, und das Vergnügen ift entbehrlich. Alſo darf es allerdings von 
bem Gefeßgeber abbangen, melde Art von Vergnügen, und in welchem Maaße er jede 
Art defielben verftatten will. Die bildenden Künfte ind Beiondre außer dem Einflufle, 
den fie auf den Charakter ver Nation haben, find einer Wirkung fähig, melde die nä— 
bere Aufficht des Gefepes heiſchet. 
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Wenn und die Griechen nicht bei unfern fo ganz veränderten ftaat« 
lihen, bürgerlichen und künſtleriſchen Verhältniſſen zu einer Kaffifchen 
Bühne verhelfen konnten, hätten wir dem Vorbilde des ſprach- und geift- 
verwandten Englands folgen jollen. Auch bier entzündete fi die Cchau- 
ſpiellunſt an dem Genius großer Dichter. Erſt mußten Shafefpeare, Zohn- 
fon, Beaumont, Fletcher, Dryden, Addiſſon und Moore gewirft haben, 
bevor von einem Nationaltheater die Rede fein konnte, Mit dem Enthu- 
fiasmus des Wolfs für die Werke feiner Dichter erhob fih die Bühne zu 
einer nie bagewefenen Volllommenheit. Diefe Bühne, obwol fie in Shale⸗ 
ſpeares Stüden die Welt bebentete und durch rajchen Ortswechſel heutige 
Maſchiniſten nicht zu Athem kommen läßt, machte nicht, wie die griechiiche, 
Anſprüche an eine vollendet fünftleriiche Scenerie. Dagegen verlangte fie 
mehr als drei bis vier Darfteller, und daß von dem großen Perfonal jeder 
ein vollendeter Spieler fei, der einer oft nur fkizzirten Rolle Ausführung 
und Leben gebe. Darin aber ftimmen die genannten Dichter ins Gefammt 
mit den griechifchen Tragifern überein, daß fie mit den Schaufpielern bie 
höchſte Kunft der dramatifchen Wirkung theilten, und dieſen oft die ſchwie⸗ 
rigfte Aufgabe übertrugen. Daher die größten englifhen Scaufpieler 
Owen, Wrongton, Foote und Garrif in einem Zeitraume, welcher die Dar- 
flellung jener Werke, nicht Undrer, mit Ungeſtüm forberte, fich begegneten 
und vereint mit den Schöpfern der bramatifchen Dichtfunft ihre eigne 
ſchufen. Mit des Trauerfpielbichters Boot Ableben (1783) ging die erftere 
abwärts, die Schaufpieler fanden an ihr feinen Anhalt mehr. 

Wir willen, wie die englifche Poefie in allen Gattungen ihren Eine 
fluß auf Deutfchland ausgeübt hat. Wir haben gefehen, wie bereits zu 
Lebzeiten Shalefpeares fogenannte engliche Komödianten in deutſchen Städ- 
ten englifche Stüde mit einer bis dahin nie gefehenen Präcifion aufführ- 
ten, wonach auch deutſche Schaufpielergefellichaften ficy bildeten, die zuwei⸗ 
len von Fürften in Sold genommen wurden, welche von England ſich 
Gtüde, Garderobe and Bühnenappsrat kommen ließen, um beffere 
Zheatervorftellungen zu bewerfftellen; wie auch die Volksbühne fich 
nach jenen englifchen Komödianten bildete, wie nad) ihren Stüden neue 
beutiche benannt wurden, bie freilich große Rohheit zeigen und noch unter 
Ahrers Machwerken ftanden, fo daß für die Kunſt es kein großer Verluft 
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war, als ber breizigjährige Krieg faft alle Bühnen verſchwinden ließ. 
Nach Beendigung deffelben machten, neben den nad einer Kunftblihne 
ringenden fhlefifchen Dichtern, Rift und Klay Verſuche ven Gefhmad bes 
Volls durch Schaufpiele zu bilden, die eine reinere Sprache, ergreifende Ge- 
genftände, eine die äußeren und inneren Sinne fejlelnde Darftellung boten. 
Wirklich gelang es ihnen bie Stüde der Ayrer, Reuter, Ferber und bes 
Barbier Vogel, die nicht nur Gelehrfamleit, fondern auh Bildung und 
Sitte verfpottet Hatten, zu verbrängen und von ben höchften Ständen bis 
zu den riepdrigften Beifall und Ruhm zu erndten. Doch weber die alle 
görifirenden patriotifchen Stüde Rifts, noch die mit allem Pomp und fce- 
niſchem Aufwande in Kirchen aufgeführten geiftlichen Stüde Klays konnten 
ber Kunſt Vortheil bringen, und nichts anders im Volke anregen, als — 
die Schaufuft. Hätte Gryphius eine Bühne für das größere Publikum 
mit Beihülfe guter Spieler, woran es feiner Zeit nicht fehlte,“) begründet, 
fo wäre vielleicht fünfzig Jahre früher und in volfendeterer Weife eine 
Reform des Theaters erfolgt. Gryphius mit Magifter Veltheim, aus befe 
fen wohlgeſchulter Truppe alle Gefellichaften bis auf bie der Neuberin 
bervorgingen, wäre im Stande gewefen eine regelmäßige und doch nicht 
manterirte Tragödie, eine volksthümliche und doch nicht platte Komödie 
zu fchaffen. Doch Gryphius fchrieb nicht für die Bühne, und Veltheim, 
ber biefe heben wollte, blieb fich felbft überlaffen, griff bald nach Allem 
umber, was ihm Werth zu haben fchien, veranlaßte eine Ausgabe ber 
Molierefchen Luftipiele, gab neben biefen franzöfifche Tragödien, benugte 
die Entwürfe von Gherardi's theätre Italien, um fie aus dem Gteg- 
reife von feinen geübten Spielern aufführen zu laſſen, fuchte auch regel: 
mäßigere deutfche Stüde auf ber Bühne zu erhalten und trat mit Takt, 
ober ans Abneigung, dem Grotesfen und Burlesten der Volksftüde ent 
gegen, bas aus dem Norden Deutſchlands fich bald mehr in den Süden, 
befonders Defterreich Hinzog, wo Wien nacheinander die berühmteften Poſ⸗ 
fenreißer als Hanswurft und Bernarbon glänzen fah, die fpäter im bie 
Iofalen Buffos Casperle, Bartel und Staberle übergingen. 


*) Die von Rift gerühmten „ftubirten Leute”, die Theaterunternehmer Gartner, 
Treu, Baul u. a. m. famen zu Gryphs Lebzeiten auch nach Breslau. 
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Den englifhen Bühnentypus mit zahlreihem Perfonal, wozu auch 
verwidelte Handlung und reichhaltigerer Stoff famen, ſuchte auch der Zit⸗ 
toner Weife als Gegenfag zu den antilifirenden unnatürlichpathetifchen 
ſchleſiſchen Dichtern beizubehalten und von dem Zwange aller Kunſtregeln 
anf die Nachahmung des gemeinen Lebens hinzuleiten. Wir fahen aber, 
wie er alles Maaß überfchreitend nur fchlimmere Nachahmer feiner Poefie, 
aber keine befiere Kunft hervorrief. Die kaum durch Beltheim gehobene 
Bühne fank zur tiefften Jämmerlichleit herab und das um fo mehr, als 
die Zahl der von Ort zu Ort ziehenden Truppen fi) ins Ungeheure ver- 
mebhrte. Auch die beflern fanden weder eine fefte Stätte, von wo aus, 
wie von London und Paris, eine Mufterbühne hätte wirken lönnen, noch 
ſchloſſen ſich ihnen bramatifche Dichter an, don denen wiederum bie befr 
feren ihre Stüde nicht für die Aufführung fchrieben, oder fie doch nur in 
Rreifen von Freunden bdarftellen ließen, die, wie der Diletantismus über 
haupt, weber dem technifch zu Griernenden noch dem Selbftichöpferifchen 
in der Kunſt Genüge leifteten! 

Erft Gottſcheds Bemühungen um die Verbeflerung bes Theaters gaben 
dem Schaufpieler Gelegenheit unter Leitung einer weitgebietenden Autori- 
tät, nach einer geregelten Technik und vornehmlich nach einem im Brin- 
ap fehr beftimmten Repertoir aus ihrem bisherigen Herumfchweifen zu 
einem feften Mittelpunfte, aus ihrem Gewerbe zu einer Kunft, aus ihrer 
Routine zu einem Selbftbewußtfein über das, was fie fehufen, zu gelans 
gen. Sehr mit Recht fagt ein neuerer bühnenerfahrener Schriftfteller:«) 
der Grund, warum bie Franzoſen gute Schaufpieler in größerer Zahl 
aufzuweiſen haben als bie Deutſchen, liegt in der mindern Wanbelbarteit 
eines Bühnenrepertoirs, und in ber häufigen Darftellung ber Meifterwerfe 
ihrer Dichter. Nichts fehabet ber Würde einer Bühne, und mit ihr ber 
Achtung der Schaufpieler fo fehr als jene von der Menge gefuchte Wans 
delbarleit, wobei der Schaufpteler alles Stubium aufgeben und mit bem 
Memoriren verwechfeln muß.” Ein Hinneigen zu dem franzöfifchen Ger 
ſchmac, der mit der ganzen Richtung der Zeit zu den Eitten, Moden, 
Trachten, fogar zu ber Sprache und Denkungsweife der Franzoſen auf 





”) Deinharbftein Wiener Jahrbücher a. a. D. 
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gleicher Linie fteht, hatte ſich längſt ſowol bei den bramatifchen Dichtern 
als bei den gebildeten Schaufpielern in Deutſchland bemerkbar gemacht. 
Wie Gryphius und Lohenftein in ihren Tragödien, felbft, wo fie Seneca 
als Mufter wählen, an bie franzöfifhen Tragifer erinnern, wie diefe ben 
Alerandriner, die Einheit der Zeit, wenn auch noch nicht des Orts haben, 
fo fpielte BVeltheims Truppe franzöfiiche Tragödien und Komödien, was 
bie aus feiner hervorgehenden Schaufpielergefellfchaften gleichfalis thaten. 
Die Neuber hatte bereits in Weiſſenfels franzöfifche Stüde, unter andern 
ben Cid des Corneille, aufführen lafjen, ehe fie mit dem Regulus von 
Pradon unter Gotticheds Aufpicien die auf franzöfifchem Fuß eingerichtete 
Bühne eröffnete, welche Yahre lang an dem Repertoir fefthieit, das jemer 
entwarf, Sie felber war eine Schaufpielerin, die von Declamation und 
Geſtikulation Einficht hatte, Verſe mit Verftand und Kunft vortrug, in ber 
Action nie Übertrieb. Nicht bloße Gewinnfucht, fondern auch das ernte 
Beftreben nach Bejlerung des Schaufpielwefens hatte fie im Auge. Darum 
fcheute fie feine Koften, die beften Zalente unter den damaligen Schaur 
fpielern an fich zu ziehen, und zwei berjelben, Kohlharbt und Koch haben 
zuerft auf einen Nachruhm unter Deutſchlands Bühnenkfünftlern Anſpruch. 

Man muß den tiefen Verfall der damaligen Bühnenzuftände kennen, 
um bie Bemühungen, fie zu beffern oder wenigftens zu ändern für feine 
Heine Sadye zu halten. Die meiften Schaufpieler waren aus Geiltänzer- 
banden hervorgegangen, in beren Buden Marionetten mit lebenden Per 
fonen wechjelten. Das jchauluftige Publikum, veränderungsfüchtig wie 
zu allen Zeiten, hatte von den erbärmlichen Opern und langweiligen 
Staatsactionen feinen Gefhmad jenen zugemwendet, jo daß felbjt in Gott: 
ſcheds Glanzzeit der Führer einer folchen Bande, Kuniger, ſich nod einen 
großen Auf erwerben konnte, Mitunter erftand ein Zalent unter fol: 
hen Kunftgenofjen, oder fam von den Jeſuitentheatern in Baiern und 
Deftreich her; wie der nachmals berühmte Schudy in einer Jeſuitenſchule 
feine erfte Bildung, in einem Marionettenthenter feinen erften Auf erwarb, 
Dort waren neben ihm Stänzel und Joſephie vorgebildet, die im Süden, 
wie Schuch, Koh, Schönemann, Adermann, neben legterm erft Edhof, 
fpäter Schröder im Norden Deutfchlands die befiere Schaufpielerkunft 
erichufen. 
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Die erfte Schaubühne in Oeſtreich, fo wie in allen katholiſchen Län- 
bern hatten die Jeſuiten ins Dafein gerufen. Wie fie fich beftändig be- 
füffen, Alles allein zu fein, wie fie allein regieren, unterrichten, Ketzer 
belehren, Sünden vergeben wollten, dachten fie auch, allein das Volk zu 
beiuftigen, Alles zu größrer Ehre Gottes d. 5. zu größrem Anfehen ihres 
Ordens, Sie liefen durch ihre Schüler, unter denen junge Leute aus 
den vornehmſten Häufern fich befanden, Schaufpiele, welche Patres nostri 
ſelbſt gemacht hatten, aufführen und Iuben bazu Alles, was rei) und vor» 
nehm war, ein. Die Patres nostri jorgten dafür, daß die Schaubühne 
mit den bunteften Decorationen, auch wol mit Mafchinen, wie man fie 
von den Hofbaletten her kannte, zu fliegenden und fchwärmenden Figuren 
verfehen, und ihre Schüler — verfteht fih auf Koften der Eltern — in 
bunte und flitternde Kleider gejtedt waren, Es gab ſoviel anzugaffen, 
und die fchlauen Nicht-Mönche brauchten unter fo vielen andern Mitteln 
auch diefes, um dem großen Haufen Zuneigung zu ihrem Orden beizubrins 
gen. Gefunden Verftand, noch weniger irgend einige wahre bramatifche 
Anlage Hatten folche Stüde freilih nicht, Ihre Schaufpiele, die fie aus 
der geiftlichen und weltlichen Geſchichte hernahmen und mit allem Flitter- 
Raate fahler Pedanterie und platten Schulwiges aufſtutzten, verfließen bes 
fändig wider den gefunden Verftand. Gottſched und Nicolai haben uns 
von den Jeſuitenſtücken diefer Zeiten Proben gegeben, die in Inhalt und 
Form noch unter Ayrers Süden ftehn.*) Ihre Aufführungen dauerten 
dis zur Aufhebung des Ordens und noch heutiges Tages erinnern daran 
die Bauernlomöpdien, bie bibliſchen Stüde, Legenden und Baffionen, bie 
auf Theatern, leicht aus Holz gezimmert, unter freiem Himmel, neben 
einem Wirthshauſe — der Wirth felbft ift der Chorage — in ber Gegend 
von Insbrud in Ober-Baiern im Dber-Ammergau aufgeführt werben, 
Auch in proteftantifchen Ländern waren damals bie geiftlichen Stüde, wie 
fie einft Klah in Nürnberg in's Leben gerufen, noch nicht ans der Mode 
gelommen. In Quedlinburg führte man Baffionen und Lebensläufe der 
Patriarchen auf. Die Märtyrerftüde, von Gryphius bis auf Kronegl, find 


*) Nicolai, dem ich die Schilderung entlehne, giebt in feiner Reiſe durch Deutſch⸗ 
and und Schweiz Thl. IV. Beilage XI den Plan von Iſaals Opferung. 
Altpr. Monatsjgrift Bb. UL Hft. 8. 14 
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unverfennbar im Anſchluß, aber zugleich als Veredelung in künſtleriſcher 
Deziehung entftanben. 

Verhältnigmäßig beſſer als die Jeſuiterkomödien waren die Staats— 
actionen. Im den zwanziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts wurben 
befonders die Haupt und Staats-Actionen eines gewiflen Ludovici, aus 
Pommern gebürtig, der fi in Wittenberg als Magifter aufhielt und in 
Hamburg ftarb, mit großem Beifall gefpielt. Leſſing befaß noch eine ba- 
von aus ber Neuberin Nachlaß, und Nicolai rühmt ihren Inhalt wie bie 
Präcifion der Ausführung. Es waren darin nach damaliger Art zum &r- 
temporiren nur bie Folge und der Inhalt der Auftritte angegeben, nur 
die Hanptfcene ganz ausgeführt. „Man fieht daraus, fchreibt Nicolai, x) 
daß Ludovici fein gemeiner Geift war, obgleich roh, und daß er Alles 
aus fich felbft, ohne fremde Anweifung geholt hatte. Er hatte viel Sinn 
fürs Pathetifche und ſtark Rührende. Die Anlage feiner Plane zeigten, 
baß er Empfindung von der Wirkung auf dem Theater hatte, Ich erin- 
nere mich befonders noch bes Grafen von Eſſex, Cromwell und des Kö— 
nigs Dttofar von Böhmen." — Doch die Gattung war einmal abgenugt, 
fo wie die Verkleidungen, Zanubereien und Prügeleffecte in den Luftfpielen, 
ber Unfinn in den Opern. Gottſched wußte den rechten Moment zu nugen, 
um fie alle von ber Bühne zu verbannen, und feinen regelrechten franzd- 
fiiden Stüden eine Zeit lang die Herrfchaft zu verfchaffen, bis auch fie 
dem Beſſern weichen: mußten. 

Ein wejentlicher Vortheil für die Schaufpielerfunft war der, welcher 
vorhin auf Seiten der franzöfifchen Schaufpieler angegeben wurde. Das 
befchränfte Repertoir und bie im gleichen Schnitte zugerichteten Stüde, zu⸗ 
mal da fie ein meift Meines Perfonal erforderten, geftatteten zu Studium 
und Sicherheit in der Rolle die erforderliche Zeit, und da das mitzuerzie- 
hende Publikum dem Anfehen Gottfchebs fich gefügig unterwarf, burfte 
nichts Übereilt werben. Freilich waren die Aftenre auch ganz auf ihren 
Proteltor gewiejen. Denn Vorbilder für die nemüberfegten, nenbearbeite- 
ten oder Originalftäde fehlten ihnen, und überdieß war eine neue Technik, 
ein ungewohnter Vers, eine nene Declamation und Geftifulation zu erler- 


*) A. a. O. 6, 666, 
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nen. Wie man bieß auch nicht von den franzöfifchen Schaufpielern abler⸗ 
nen durfte, wentaftens nicht von denen, die man in Deutſchland fah, be 
weift eine jehr fprechende Bejchreibung ſolcher franzöfifcher Alteurs, die 
ein Brief aus Wien vom Jahre 1750 giebt.) „Die Liebhaberin, heißt es 
darin, macht ihrem Liebhaber eine orientalifche, chriftliche, franzöfiiche Re 
verenz, beide Hände freuzweis auf der Bruft, ben Leib tief vorwärtsge- 
bogen; von jedem Schritte, ven fie macht, zittert die Bühne, Der Lieb- 
baber umarmt fie mit dem Haupte auf ihrer Bruft, den linfen Fuß über 
den ganzen Bauch — wer follte nicht fpeien? Alle Schaufpielerinnen 
machen Katzenbuckel, ftellen fich jehr geil an, fenfzen und heulen, verviel- 
fahen das Affectirte und treiben das Bemwegliche bis zum Kiel, Die Hände 
fliegen über die Scheitel, die Stimme verliert fi) in Seufzern. Der linfe 
Fuß bleibt wie angenagelt, der rechte thut zuweilen einen Schritt mit Er- 
ſchütterung des Leibes, der Bühne und des Zufchauers; dann beugt fie 
fih vorwärts und zeigt ihre Fleiſchbank.“ **) 

Da konnte Gottſched ftolz darauf fein, daß es in feinem Leipzig beffer 
fand, Und doch wie lange dauerte es noch, ehe ein weniger ſelbſtzufrie⸗ 
dener Kunftrichter an dem Goeleifteten ein Genüge fand, Die beften Schau. 
ſpieler konnten fich nicht einmal in den Sinn der fchlechtüberfegten oder 
bearbeiteten Stücke, unter denen bie franzdfiichen an Zahl und Anſehn 
voranftanden, finden, Corneille's heroifche Sentenzen, Racine's füße und 
Ihmachtende Tiraden und noch mehr Deftouches zierliche Hofipradhe, 
Marivaur’s quinteffenzirter Wig krümmten und quetjchten fich in dem 
Munde deutſcher Akteurs. Auf allen Bühnen war, feitbem man fich ber 
ertemporirten Stüde entichlagen hatte, ein gezierter, unnatürlicher Ton ein- 
geführt worden. Im Trauerfpiele herrſchte ein langfamer, ein eintöniger, 
predigender Vortrag, mit dem nur Stoßweife ein convulfiviiches Aufbrau⸗ 
jen abwechfelte. Im Luftipiele wurde ein gebehntes und ängftliches, un. 
gewiſſes Weſen bemerkbar, das den Sinn des Stüdes faft nie traf, Dazu 
waren Sitten und Gefinnungen in ben auslänbifchen Stüden den deutſchen 





*) Neueſtes aus der anmuthigen Gelehrfamteit. II. S. 639. 

*) Dab aud in Berlin das franzöfiihe Theater nicht befier war, erhellt aus 
einem Briefe Carl Leſſings an feinen Bruder vom Jahre 1773. S. Werke Leſſings. 
AH, ©, 487, 
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Spielern wie ben meiften Zuſchauern fremd, bis erft Leſſing ben großen 
Vortheil nachwies, den einheimifche Sitten in der Komödie und jelbft im 
ber Tragödie hätten, da fie dem Schaufpieler die Darftellung erleichterten, 
bei dem Zufchauer die Illufton beförderten. 

Man fpielte lange in Leipzig und bald in ganz Deutichland getroft 
fort, Luſtſpiele, Zrauerfpiele, ohne zu ahnen, daß man tinem Stüde fein 
Recht thäte. Gottfcheb weidete fih an dem Triumphe, daß fie alle vegel- 
mäßig waren, daß man feinen Namen als den Namen eines Reformators 
bes Gefchmades pries, feine Stüde in fremde Sprachen überjegte, von 
Paris bis Petersburg bewunberte, Fort und fort trieb er feine Anhänger 
und Schüler, die Rectoren in Sachſen und Schlefien, ven Adel in Dres 
den und Wien an, durch neue Stüde fein Repertoir zu erweitern. Denn 
da die Schaufpielertruppen das Wandern aufgeben follten, darum nicht 
mehr mit einer bejchränkten Anzahl Stüde den Beifall von Stadt zu 
Stadt mit fi) nehmen fonnten, jo mußte die Armuth der deutſchen bras 
matifchen Literatur durch die Thätigfeit der Dichter verbedt, aber freilich 
nun auch fabrilmäßig und übereilt gearbeitet werben. Wie für bie brama- 
tifche Poefie Hat auch für die Schaufpieler Gottfcheb das negative Ver—⸗ 
bienft, daß er, indem er an dem Schlechten rüttelte, ohne etwas Beſſeres 
an bie Stelle zu fegen, das Bedürfniß nach dem erhofften Guten anregte. 
Dort wie hier mußte er einem anderen Manne das Werk heilfamen Schaf- 
fens überlaffen; dort wie hier follte er durch feinen Starrfinn fih um 
allen Ruhm bringen, und felbft das Gute, das er gewirkt, verſchwinden 
fehen. Sein Zerwürfniß mit der Neuber ift für bie Bühne von ähnlichen 
Bolgen begleitet gewefen als fein fritifcher Streit mit den Schweizern. 
Die Zwangherrfchaft feiner Regeln hörte auf. Da das, was vorbem Gel⸗ 
tung gehabt Hatte, nicht mehr lodte oder in feinem Unwerthe erfannt war, 
mußte Neues verfucht und aufgefucht werben. 

Für die Bühne aber und die Schaufpieler, die faum erft ein eifriges 
Streben für die ihnen geftellte Aufgabe gezeigt hatten, war es ein Webel- 
fland, daß bie fefte Leiterhand ihnen entzogen wurde, Zwar fehlte es 
auch mach Gottſched nicht an foldyen, bie zur Leitung ſich brängten, aber 
weber befaßen fie eines Shafefpeare’s oder Molière's erhebende bichterifche 
Produltionokraft, gepaart mit technifcher Bühnenkenntnig, noch enthielten 
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ihre Forderungen Har ausgefprochene, fahliche Regeln, beren Ausübung 
einem begabten Künftler von Nutzen werben konnte, oder gar eine Schau⸗ 
ſpiellunſt zu fchaffen vermochte, deren Erfolg ficher, deren Technik binbenb 
war. So rief denn noch Leifing umwillig aus: „Wir haben Schaufpieler, 
aber feine Schaufpielfunft” — was wir befler wol Schaufpielerkfunft nen⸗ 
nen, da es nicht, wenigftens nicht unmittelbar bie iffuforifche Wirkung, 
fondern die technifche Negel bezeichnen fol. — „Wenn es vor Alters eine 
folhe Kunft gegeben hat, jo haben wir fie nicht mehr, fie ift verloren, fie 
muß ganz von Neuem wieder erfunden werben, Allgemeines Geſchwätz 
darüber hat man im verfchiedenen Sprachen genug, aber fpecielle, von 
jedermann erkannte, mit Deutlichkeit und Präcifion abgefaßte Regeln, nad 
welchen der Tadel ober das Rob des Alters in einem befonbern Fall zu 
beftimmen fei, deren wüßte ich kaum zwei ober drei, Daher kommt es, 
daß alles Raifonnement über dieſe Materie immer fo ſchwanlend und viel- 
beutig fcheint, vaß es eben fein Wunder ift, wenn ber Schaufpieler, ber 
nichte als eine glüdliche Routine Hat, fi auf alle Weife dadurch beleis 
biget findet.“ | 

Die Schwierigkeit, eine Kunft in Regeln zu fafjen, theilt die Schau⸗ 
jpielerkunft mit allen andren. Nur baf fie, trog ihrer eignen Geltung, 
von der Dichtkunft ihren Aufſchwung erhält, macht fie da, wo biefe fehlt, 
jo ſchwanlend und zu einer bloßen Routine der Schaufpieler ſelbſt. Im 
Deutichland ging fie nie Hand in Hand mit der Dichtkunſt. Die zuerſt 
fie gewedt, denen fehlte der belebende Impuls; als unfre großen drama⸗ 
tiſchen Meifter fich erhoben, waren bie Spieler, durch ihre Routine an 
bie Darftellung der mannichfachen Charaktere, Situationen, Sitten, Sem 
tenzen, wie bie gefpielten Stüde aller Nationen fie erheifchten, gewöhnt, 
nicht Willens fi) von Neuem in bie Abhängigkeit einer Dichtkunft zu ber 
geben, die in fich ſelbſt die alleinige Befriedigung fuchte, und bem bar 
ſtellenden Künftler fo wenig Gelegenheit zu felbftfchöpferifcher Wirkung 
barbot, oder wol gar ihn für entbehrlich hielt. Goethes und Schillers 
vollendetſte Dichterwerke lockten bie Schröder und Iffland zu wenig an; 
diefe hielten fich fern, weil die von ihnen und ihren Vorgängern gefchaf- 
fene Routine in jenen Werfen zu wenig Anregung fand, Der einzige 
beutfche dramatifche Dichter, ver bildend auf ben Schaufpieler zu wirken 
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bemüht war und ihm zugleich zu Stubium und Selbſtſchöpfung freies 
Feld genug fieß, war Leffing. Sein glüdliches Zufammentrefien mit einem 
Mann, der ein angebornes Talent mit dem eifrigften Beftreben, die Kunft, 
ber er es zugewandt, wenigſtens in fich zu geftalten verband, Tief 
zum erften Male in Deutfchland des Dichters Kunft mit des Schau- 
ipielers Kunft Hand in Hand gehen und für einander bie Aufgabe 
ftelfen und löſen. 

Es iſt ſchwer und bedenklich aus den ſubjectiven Urtheilen über die 
Leiſtungen eines Schauſpielers der Nachwelt ein Bild von dieſem zu ent- 
werfen. Aber wo die Urtheile höchſt verfchiebenartiger Mitlebender faft 
übereinftimmend lauten, darf der Zweifel, ob jo Bedeutendes wirklich von 
einem Manne geleiftet worden, nicht das Belehrenbe, das die Wirkungen 
der Kunft: in einem beftimmten Individuum haben, verfümmern. Conrad 
Eckhof (geb. 1720 zu Hamburg, geft. 1778) wird ber deutſche Garrif«) 
oder Roſcius, am beften ber Bater ber deutſchen Schaufpielerfunft genannt. 
Er fah es zuerſt ein, welche unermeßliche Forberung man an ven beutjchen 
Scaufpieler machte, daß er franzöfifche, englifche, italienifche Stüde fpie- 
fen jollte, die obenbrein meift elendiglich ins Deutſche Üüberfegt waren. Und 
woher hätte er die Vorbilder für dieſe nehmen follen? Der griechifche 
Schauſpieler wußte, was fein Publikum verlange, wie er feinem ganz na- 
ttonalen Etoffe fih nur anzuſchmiegen babe, um die höchfte Kunftwirkung 
hervorzurufen. Der englifhe Mime war von dem mitlebenden Dichter 
in die feinften Züge des Charakters ciugeweiht, oder kannte des verftorbenen 
Intentionen und des Publifums Forderungen bei der übernommenen Rolle; 
der franzöfifche Acteur faßte leicht bie eimfeitigen, markirten Züge, die jeber 
feiner Zragifer oder Komiker gezeichnet, und die aus beftimmten greifen 
und Klaſſen des Vaterlandes entlehnt waren. Seiner dieſer Vortheile ftand 
dem beutichen Schanfpieler zur Seite, der in jeder Rolle ſich zu verleng- 
nen, eine andre Nationalität vorzufehren, einen ſchief oder unwahr gezeich— 
neten Charvalter, eine faljche Sentenz wenigftens wirkungsvoll zu machen, 


*) Nicolai, der ftrenge und als Kenner urtheilte, fchreibt, ala er Edhof in Wei- 
mar den Oboardo Galotti fpielen ſah, an- Leſſing: „Es iſt wirklich eine Schande, dab 
biefer Mann unter uns fo verkannt wird. Garrid kann kaum mehr ſein als Er. S. 
Leſſings W. Xill. S. 478. 
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einen holprigen Vers ober geſchraubte Proſa durch ben Vortrag zu ver 
wilden hatte. 

Indem Eckhof damit anfing, die dramatiſchen Werle der verſchiedenen 
Nationen zu ftndiren, faßte er jede nad ihren Sitten auf. Mit einem 
feltenen Scharffinn drang er in den Charakter des Stüdes unb befien 
feinfte Nuancen ein. Dabei verfhmähte er allen Flitterſtaat ber Decla⸗ 
mation, die Effecte der Action, er fuchte ben wahren Ausbrud ber Natur, 
führte ins Trauerfpiel den fimplen Ton ein, ber ber Würde und Zärtlid- 
feit gleich fähig ift, und wußte ihm vom ber einfachſten Gentenz bis zum 
feurigften und wüthendſten Ausbrud zu ſteigern. Und ebenfo traf er im 
Auftipiel zuerft den ungezwungenen Eonverfationston, Leſſing jagt von ihm: 
„Diefer Mann mag eine Rolle machen, welche er will, man erlennt ihn 
in ber Heinften immer noch für ben erften Acteur, und bebauert nicht 
auch zugleich alle übrigen Rollen von ihm fehen zu können. Ein an ihm 
ganz eignes Talent ift dieſes, daß er Sittenſprüche und allgemeine Der 
trachtungen, langweilige Ausbengungen eines verlegenen Dichters mit eir 
nem Anftande, mit einer Innigkeit zu fagen weiß, daß bas Zrivialfie von 
biefer Art in feinem Munde Neuheit und Würbe, das Froftigfte euer 
und Leben erhält.“ — Im Fade ber Könige und Helden verfagte ihm 
jeine etwas zu Heine Figur und nicht vortheilhafte Körperbildung — er 
hatte hohe Schultern, fehr die hervorragende Knöchel — bie gehörigen 
Mittel, gleihwol waren auch feine Kodrus und Kanut bewunbernswär- 
dig. Letztern, eine mittelalterliche, nordländiſche Geftalt, fpielte er noch im 
franzöſiſchen Staatsffeide, mit Stern und Band, einer Knotenperüde, bes 
treßtem Federhute und Krüdenftode, aber durch bie bloße Kraft feiner Rebe, 
burch den wärbigen Ausbrud feines Geſichts gebot er die Huldigungen, 
bie er empfing. 

Hfland geftand noch 1807: daß ein Organ wie Edhof es befeflen, 
an donnernder Macht, Zartheit und Wohllaut feines Gleichen auf ben 
Bühnen noch nicht gefunden habe. Als einmal Schröber, vielleicht ber 
firengfte Kritiker Edihofs, in einer heitren Geſellſchaft alle Manieren be- 
rühmter Schaufpieler und Schaufpielerinnen, die er gelannt, in täuſchen⸗ 
der Nachahmung vorüberführte, rief einer der Anweſenden lebhaft: „O, 
um Alles in ber Welt, eine Zeile, eine einzige von Echof.“ Lächelnd faßte 
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ihn Schröber bei ber Hand und fagte ablehnend: „Geben Sie mir erft 
fein Organ!" — Eckhofs Auge, berichtet Iffland, war nicht groß, aber 
von einem Email, welches weit hinausglänzte, und bes heftigften, wie bes 
fanfteften Ausbruds Meifter. Er, der im gemeinen Leben faft vernady- 
fäßigt, in einer ungefämmten Perüde, mit gebildtem Kopfe einherging, 
trug feine Bruft auf der Bühne mit einem unübertrefflichen Abel. Der 
verftändige, feltene, immer beftimmte Gebrauch, den er von ben Richtun- 
gen des Haljes, des Kopfes machte, bie weife Verwendung feiner Schritte, 
kluge Deutung feiner Händeſprache, alles dies waren VBorrüdungen in bas 
Gebiet, welches er fi) eigen machen wollte. Sanbte er diefen das Geficht 
nach, traf endlich Blid und Ton auf den Punkt Hin, wo er wirfen wollte, 
fo war ihm ftets die Eroberung gewiß. 

Wie bie beiden großen Erben feiner Kunft, Schröder und Iffland, find 
bie competenteften Zeitgenoffen, Leſſing, Nicolai, Schint, Engel, Kotzebue 
u. a. m, voll von Edhofs Lobe, und man müßte die zahllofen Stellen ges 
legeutlicher Aeuferungen, Befprehungen, befondrer Leifiungen Edhofs an- 
führen, um ein vollftändiges Bild von diefem Mimen zu geben. Hören 
wir flatt vieler Stimmen bie eine Schinfs in feinen bramatifchen Frag- 
menten: „Edhof war unter Deutſchlands Schaufpielern, was Leffing unter 
ben bramatifchen Dichtern war. Der Erfte, der Umerreichbare. Wer fannte, 
wie er, alle Eeiten und Falten des Herzens? Wer fo alle Farben und 
Eontrafte der Stände? Wer hatte alle Klänge und Töne der Leidenfchaft 
in feiner Gewalt? Wer war fo immer der Menfh und niemals — Edhof 
der Schaufpieler? Wer machte fo Voltaire's und Corneille's Todtengerippe 
zu feelenvollen Wefen, Herz und Geift intereffirend? Wer wachte fo für 
ben Dichter, wenn er jchlief? Wer that, fo wie er, ber Kunft weder zu viel 
noch zu wenig? Daher fam auch feine gewaltige Täufhung, mit ber er 
uns hinriß, nach der er für uns Sidney,«) Vater Rode,**) Dorimund, #**) 


* In Greſſets Stüd gleiches Namens. 
*) In Engels danlbarem Sohn. 

“) In der Genie der Frau von Graffigny. Hiezu eine Bemerkung Leſſings, 
als er Edhof geſehen: „Diele Miihung von Sanftmutb und Emit, von Weichberzigkeit 
und Strenge wird gerade in fo einem Manne wirklich fein, oder fie ift es in feinem. 
6. Hamburg. Dram. VII. S.148, womit auch S. 11 zu vergleichen, Edhof al3 Gvanter. 
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ber Bauer mit der Erbidhaft,*) Capenfbet, Lord Ogleby,s*) Odoardo Ga- 
(otti, der taube Apothefer,#*) und nie der Schaufpieler war. Man 
konnte von ihm fagen, was Pope von Shafefpeare fagtes er war nicht 
ber Nachahmer der Natur, es war bie Natur felbit. 

Eckhofs legte Rolle, die er fpielte (am 6. April 1778), war ber Geift 
im Hamlet, in der ihn nur noch Schröder übertroffen haben mag. Er 
fanf hinab mit den Worten: „Gedenfe meiner!” Gedenken feiner mußten 
wir bier und eine genauere Schilderung feines Wirfens geben, weil er 
allen ftrebenden Talenten nad ihm die Nichtung vorgefchrieben, die in 
Dentichland als die einzige eingefchlagen werden konnte, um eine Kunft 
zur Geltung zu bringen, bie, wenn auch nicht von Dichtern ins Leben ger 
rufen, wie bei andern Nationen, doch an die Werke ver Dichter fich anzu— 
ſchließen bemühte, den Dichter zu ergänzen beftrebt war. Denn an Edhof 
unfehlbar dachte Leffing, als er in der Einleitung zur Hamburger Dramas 
turgie ſchrieb: „Eine ſchöne Figur, eine bezaubernde Miene, ein fprechen- 
des Auge, ein reizender Tritt, ein Tieblicher Ton, eine melodifche Stimme 
find Dinge, die fi) wol mit Worten ausprüden laſſen. Doc find es 
auch weder bie einzigen, noch größten Vollkommenheiten des Schauſpielers. 
Schägbare Gaben der Natur, zu feinem Berufe nöthig, aber noch lange 
nicht den Beruf erfüllend! Er muß überall mit dem Dichter ben- 
fen; er muf ba, wo dem Dichter etwas Menfchliches winerfah- 
ten ift, für ihn denken.“P) 

Wie fehr Edhof, welcher dem Dichter fich anzufchließen, mit ihm zu 
benfen, für ihn zu benfen trachtete, dennoch daran lag, daß ber Schau— 
fpieler aus fich eine volfendetere Kunft entwidle, und nicht vom Dichter 
alfein den Vortheil ziehe, um ſich bei der Menge Beifall zu erwerben, 
dafür giebt einen Beleg feine Beforgnif, die er bei dem Erfcheinen von 


* Am Quftipiel gl. N. 
**) On der heimlichen Heirath von Schröder. 
**x) Goldoni's veritellter Kranter. 
+) Auch Remond de Sainte Albine verlangte fhon vom Schaufpieler, daß er 
nicht bloß dem Dichter folge: „Er muß ihm nachhelfen, er muß ihn unterftügen. Gr 
muß jelbit Dichter werden; er muß nicht bloß alle Freiheiten der Rolle ausdrüden, er 
muß auch neue binzutbun; er muß nicht bloß ausführen, er muß ſelbſt fchaffen. 
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Shafefpeare's Dramen auf ber beutfchen Bühne — deren Trefflichkeit und 
Gewalt er lebendig fühlte — äußerte: wie nämlich bei den Schaufpielen 
dieſes Gewichte und denen, welche baburch veranlaßt werben müßten, bie 
Scaufpieler, welche ohne ihr Zuthun Beifall erwärben, fi) dann ver- 
nachläffigen würden. Zum Theil find biefe Befürchtungen eingetroffen, 
ba noch heute viele Shakefpeare-Darfteller den Applaus der Menge, ven 
des Dichters unvernichtbare Gewalt hervorruft, ihren bis zur Carricatur 
des Shalefpearefhen Urbildes hinabfintenden Webertreibungen beimeffen, 
Andrerfeits ftelit gerade Shalefpeare an den denklenden Künftler die Aufgabe, 
nach allfeitiger Durchdringung feiner Charaktere jeden, auch den Fleinften 
oder nur ffizzirten, als ein harmonifches Ganze durch die Darftellung zu 
verförpern und zu bejeelen, 

Eine ſchlimmere Gefahr drohte ben Schaufpielern, die durch einfeitige 
Zalente, durch äußere Gaben oder angelernte Manieren die Menge bes 
flachen, von Seiten deutfcher Dichter, — als welche freilich bald die Schau« 
jpieler jelbft glänzen wollten, ohne Shafejpeare zu fein. — Diefe begannen 
für jene Akteurs — ober für fich felber — Rollen und Stüde zu fchreis 
ben; verwöhnten baburch die Spieler und hielten den Beifall, den biefel- 
ben — ober fie felber — ernbteten, für ein Zeugniß ihres Dichtergenies. 
Eckhof wußte es noch Leffing Dank, daß er ihm bie Aufgabe, die er zu 
löfen Habe, nicht leicht made. Als ihm Nicolai wegen der meifterhaften 
Durführung bes Odoardo feine Bewunderung ausfprad, entgeguete 
Eckhof: „Wenn der Autor tief ins Meer der menjchlichen Gefinnungen 
und Leidenſchaften Hinabtaucht, fo muß ber Schaufpieler ja wol nadhtauchen, 
bis er ihn trifft. Dieß ift freilich mühfam und mißlich. Aber nur we 
nige machen es dem Schaufpieler fo ſchwer, wie Leſſing. Man kann bie 
andern leicht Hafchen, fie fhwimmen oben auf, wie Baumrinde.“ — 

Wenn in dem Proteusartigen des Schaffens, an Vielfeitigfeit und — 
Eckhofs Drgan ausgenommen, — burd äußere Gaben Schröber und 
L. Devrient den Vater der deutſchen Echaufpielerfunft überftrahlten, wenn 
ein Iffland, ein Seydelmann und andre bahingegangene und noch lebende 
Künftler im Studium ihrer Kunft und in dem mühfamen, aber auch miß- 
lichen Streben in jeber Rolle dem Dichter gerecht zu werden, Eckhof nicht 
nachſtehen: ein Verdienſt zeichnet biefen vor allen fpäteren aus, und ich 
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möchte e8 als das größte um die bramatifche Kunft felber nennen, daß er 
an den größten bramatifchen Dichter feiner Zeit fich enge auſchloß und mit 
ihm verbunden das gleiche Ziel erfirebte. Weder er noch Leffing konnten, 
ja wollten vielleicht nicht fogleich von dem herrſchenden Gefchmade fich 
frei machen, aber unermüdlich hat auch Edhof der Unnatur deſſelben, bie 
ihm brüdendere Feſſeln als dem Dichter auferlegte, entgegengewirtt, um 
eine jelbftftändige deutſche Kunft zu begründen, die Andre nah ihm zu 
vollenden hatten. Wie Goethe und Schiller zu Leffing, ftehen Schröder 
und Iffland zu Eckhof, aber nicht mehr werden bie beiden Dichter von 
ben beiden Schaufpielern fo bereitwillig unterftügt wie Leſſing von Edhof; 
nicht mehr legtere vom erfteren zu Rathe und Hülfe gezogen, wie Edhof 
von Leſſing; fondern anfänglich wandelt jeder ber Biere feine eigne Bahn, 
dann Goethe und Schiller vereint und eifrigit bemüht, das deutſche Thea- 
ter zu heben, aber nicht durch Heranziehung Schröders und Ifflands, fon- 
dern inben fie fi in Weimar Spieler von geringerer Bedeutung zuftug- 
ten. Auch Schröder und Iffland reichten fi) aus ver Ferne bie Hände, 
aber nicht als Bühnen künſtler, fondern — faſt in einer Oppofition wiber 
jene — zu bramatifchen Bühnenftüden. Hätten alle Bier in vereintem 
Streben der deutfchen Bühne fich geweiht, das von Edhof und Leffing ver- 
ſuchte Werf einer deutſchen Nationalbühne wäre jenen eher gelungen, we 
nigftens ftünde es heute um bie bramatijche Kunft andere. Die BVereini- 
gung großer Dichter und Schaufpieler — wenn audy nicht fo wirkſam wie 
bie Verſchmelzung von beiden in ben griechifchen Tragifern und in Shale- 
fpeare — vermöchte in Deutfchland allein eine deutfhe Bühne zu 
Ihaffen, einer deutſchen Dramatif die Wurzel im Herzen der Nation 
zu pflanzen, daß ftets neue Schöflinge entfprößen, und von Jahrzehent zu 
Sahrzehent neue Blüthen und Früchte erfchienen, 

Ein deutjches Nationaltheater ift nie zum Leben gelommen, eine bra- 
matiſche Kunft in Deutfchland ift ein von Zeit zu Zeit leuchtendes Mes 
teor gewefen. Immer noch rächt fich die Vereinzelung fchöpferifcher Dich— 
ter, talentbegabter Schaufpieler und richtig raifonirender Kunftrichter, 
Auch Tegtere mußten mehr, als die beiden Schlegel, Tieck und andere tha- 
ten, ſich mit erfteren beiden zu wirkſamerer Thätigfeit verbinden, nicht vor» 
nehm. ihre Drafeliprüche in dramaturgiſchen Blättern oder Vorlefungen 
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vor Nefidenzftäbtern zerftreuen. Erft wenn eine Sunftgenofjenfchaft der be- 
gabteften und geübteften Geifter aller drei Kunftzweige ihre Thätigfeit ver- 
eint entfalteten; wenn nicht von einer Theaterfpeculation, wie 1767 Leffing 
und Edhof in Hamburg, fondern von einer Großmacht in Deutfchland die 
Berufenen ihr Werk begännen, würde das beutfche Nationaltheater eine 
Wirklichkeit werden können. Wie ſchlagartig wirkte ſchon jener erſte und 
unzulängliche Verſuch auf die nachfolgende Generation. Welch ein Leit— 
ſtern Leſſings Hamburger Dramaturgie geworden, weiß jeder. Aber auch 
Eckhofs Schöpfertalent rief, wenn auch nicht eine zum Verſtändniß aller 
erwachte Kunft, doch geniale Künftler hervor. Neben ihm hatten fchon 
Koch, Adermann, Borchers, Brüdner, eine Henfel und Löwen geglänzt. 
An ihm entzündete ſich das Genie Schröders, der wieder Brodmanı bil- 
bete, welcher zuerft natürliche Declamation und wahrheitstreue Action nad) 
Mien brachte und den manierirten Bergopzomer, ben froftigen Lang und 
den nach Effekt hafchenden Stephanie den Aeltern aus ber unverbienten 
Gunft des Publikums brachte, Später erft konnten in Manheim, Berlin 
und Vresden deutſche Spieler die franzöfiichen  verbrängen,; body als 
fie endlich den Sieg davon trugen, waren es Jünger Edhofs, die ben 
franzöfifchen Muftern, die wol anftänbig in ruhiger Stellung, aber übertrie- 
ben in der Bewegung, pomphaft im Ausbrud, ohne Einficht in die Cha- 
raftere und oft felbft in den Sinn der Worte fich zeigten, die natürliche 
Geftitulation im Trauerſpiele wie im Luftfpiele entgegenftellten. — 

Zwei Bemerkungen für die Gegenwart fnüpfe ih an das Andenfen 
Eckhofs, der für beide den rechten Anlaß bietet. Er war ber erfte, ber bie 
Sitte früherer Schaufpieler und — heutiger Matadore, ſich auf möglichft 
vielen Bühnen fehen zu laſſen, Gaftvorftellungen zu geben und in foge- 
nannten Paraderolfen fich zu zeigen, verfchmähte und lieber in Hamburg 
eine neue Aera für die Schaufpielfunft beginnen wollte, von wo er nur 
in Nachbarftäbte mit verfelben Truppe z0g und fpäter in Weimar eine 
fefte Stellung ſuchte. Schon Schröver und Iffland liefen auf Theatern 
ihre Kunft glänzen, denen fie nicht bleibend anzugehören dachten. Diefe 
Sitte hat viel Nachtheiliges ſowol für den gaftirenden Helden als für das 
Publikum, dem er ſich zeigt. Jener, gewiljermaßen auf Eroberungen und 
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Triumphe ausziehend, will des Sieges auch gewiß fein und wählt Rollen, 
in denen er allein glänzen kann, feis eine Hauptrolle, neben der die Mit- 
fpielenden wenig zu Worte fommen, oder eine untergeorbnetere, ber er 
eine befondere Bedeutſamkeit zu geben jucht, Die Zufchauer find nur auf 
ihn gefpannt, überjehen die Mängel der Übrigen Alteurs, die um feinet- 
willen oft mit Widerwillen ihr Gedächtniß für Stüde anftrengen müſſen, 
bie mit ihm wieder vom Repertoir verfchwinden; bemerken faum, daß die 
gegebenen Stüde z. B. die beften Shalefpearefchen, zu wahren Sfeletten, 
aber mit vollftändig ausgeprägtem Kopfe, oder wohlgeftaltetem Leibe um— 
gewandelt find; gerathen in Entzüden über die Meifterfchaft in jeder Be— 
wegung, jeder Stellung, jedem Blid und Wort des Gaftes, Der Hervorruf 
ft ihm — nebft einer guten Einnahme — ſicher. Was aber hat er ge 
leiftet ? Ein Kunftwert? Gewiß nicht, denn biefes beruht im Ganzen, Nur 
ein Kunſtſtück, unwürdig feines Berufs. Was hat das Publikum empfan- 
gen, genojjen, gewonnen? Seine Illufion, mit dem Aufrollen des Vorhan- 
ges in eine Welt verfegt, welche durch eine Harmonie von Gedanken und 
Empfindungen, wie die wirkliche Welt fie nicht bietet, die äfthetifche Wir- 
fung der Kunſt allein auf uns geltend machen will, wird durch Lüden in 
ber Handlung, durch die Stümperhaftigfeit der Ausführung geftört; der 
Saft, eine fremde Geftalt unter den befannten, erregt wohl Neugierde, 
Staunen, Bewunderung, aber nicht Mitleid und Furcht oder Mitfrende 
und Hoffen, die in uns die Leidenfchaften und Gemüthsſtimmungen ver 
Hanbelnden erweden follen. Wir fehen ven Vorhang am Schluſſe finken, 
tehren ihm den Rüden und denken — an bie nächfte Vorftellung, worin 
ber große Mime wieder ein neues Kunftftüd uns zu zeigen verfpricht. 
Edhof, der geborne Hamburger, ließ alle Directionen zu Gewinn und 
Beifall anderwärts fortziehen und blieb mit wenigen ZTüchtigen, ibm 
Sleichgefinnten oder von ihm Angezogenen zurüd. Das Publikum, mit 
feiner Perſon, feinen Leiftungen vertraut, ließ allein den Charafter, den er 
jpielte, auf fich wirken; jever neue Fortfchritt, jede neue Seite feines Ta- 
fent8 erhöhte die Ilufion, griff in die Seele, begeifterte, rührte, erregte 
Heiterkeit, bildete vor allen Dingen den Gefchmad, vermehrte das Ber: 
ſtändniß der Kunft in einem Publitum, das nur fam, um das Ganze zu 
genießen, und nur im Ganzen Befriedigung fand, So wenigflens wid- 
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mete Edhof feine Kunft dem Ganzen, und durch beides feinem Publikum, 
Ein ungelehriges, unverfländiges hätte ihn und nachmals Schröder nicht fo 
dauernd gefeffelt. Doch ſchon die Meinung folder Schaufpieler, von 
einem großen Theile ihrer Mitbilrger geliebt und geſchätzt zu fein, ift fein 
Wahn, und es wäre fehr zu wünſchen, es hielte jeder Künftler beftänbig 
und mit allem Ernft an der Ueberzeugung feit, auf Verbefferung bes Ge- 
fhmads und Veredlung der Sitten einwirken zu können. Dann würde, 
was Schiller in fchöner Begeifterung, von Höheren Idealen gehoben, 
wähnte, die Schanbühne eine Bildungsanftalt, wirkſamer als Katheder 
und Kanzel, für die Menfchheit werden, „So gewiß fichtbare Darftel- 
lung mächtiger wirkt als todter Buchftabe und kalte Erzählung, fo gewiß 
wirft die Schaubühne tiefer und bauernder als Moral und Geſetze.“x) 
„Die Schaubühne iſt mehr als jede andre öffentliche Anftalt des Staates 
eine Schule praftifcher Weisheit, ein Wegweifer durch das bürgerliche Le— 
ben, ein unfehlbarer Schlüffel zu den geheimften Zugängen der menfchli- 
chen Seele.) Dem Schaufpielergenie bat Rouſſeau, ohne es zu wol- 
(en, ja in entgegengefetter Abficht die ideale Höhe feiner Kunft vorgezeich- 
net, durch die oben erwähnte Behauptung: „daß Schaufpieler tugenb- 
bafter fein müßten als alle andere Menfchen, wenn fie nicht verderbter 
fein wollten,” — 

Eine zweite Bemerkung betrifft die Vielfeitigleit des Talents. Schon 
vor Edhof war fie auffallend und an vielen feiner Jünger ift fie noch 
mehr bewundert worden. Im Grunde kommt es nicht daranf an, baf ein 
Künftler vielfeitig, fondern, daß er möglichft volffommen ift, und man 
zwinge ja nicht bie edle tragiſche Natur, der das Native nicht zu Gebote 
fteht, zu einer naiven, und den Künftler, dem bie leicht feherzende Mufe 
Hold ift, nicht zur tragifchen Role. Uber fehr häufig Haben angehende 
Schauſpieler noch feine Kenntniß des Umfanges und der Befchaffenheit 
ihrer Kunftanlagen. Biele irren fich fo fehr in ihrer Beſtimmung, daf, 
wenn man wifjen will, für welche Rolle fie fi) am mindeften eignen, es 
in der Regel bie ift, welche fie am liebften fpielen., Im jenen wandernben 


*) ©, Schiller: die Schaubühne als moralifhe Anftalt. Werte XI. ©. 32. 
) Ebendaſ. S. 35. Bergl. auch S. 46. 
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Gefellfchaften, denen im feiner Jugend Edhof wie Schröder zugehörten, 
zwang ſchon die Nothwenbigfeit und bie befchränfte Zahl ber Mitglieder, 
daß jeder möglichft vielgeübt fich bewährte. Einer ruhigen Kunftentwide- 
lung entfchiedener Talente war dieſes nachtheilig, und die Beſſern beban- 
gen fi ein ihnen geeignetes Rollenfach, oder fuchten, wie Edhof, einen 
feften Aufenthalt zu gewinnen, um ben Umfang ihrer Kraft aus dem Ur: 
theil des beobachtenden Kunftrichters zu prüfen, und über benfelben nie 
hinauszutreten. Das ift freilich immer erft eine Folge mannigfacher Ver- 
fuche, die in der Jugend gemacht zu haben, eine Reife im beften Lebens⸗ 
alter herbeiführt. Für ſolche Entwidelung war es vortheilhaft, daß ba- 
mals junge Talente als Tänzer, Sänger, in Mädchen: und Frauenrolien fich 
ju zeigen, ober, was bei Leſſing für- ven Schaufpieler Borchers ein gänfti- 
ges Borurtheil erwedte, fich in alten Rollen frühzeitig zu verfuchen. „Diejes 
jeigt von feiner Liebe zur Kunft, und der Kenner unterfcheidet ihn fogleich 
von ben vielen andern jungen Schaufpielern, die nur immer auf ber 
Bühne glänzen wollen, und deren Feine Eitelkeit fi) in lauter galanten, 
liebenswürbigen Rollen begaffen und bewundern zu laffen, ihr vornehmfter 
auch wol öfters ihr einziger Beruf zum Theater iſt.“ — Zu den Verſuchen 
in den verſchiedenſten Rollenfächern kommen noch technifche Uebungen, Reis 
ten, Fechten, Tanzen, mufilalifche Entwidelung, Spielen auf Inftrumenten, 
mimiſche Darftellungen, Balett u. a. m. Heute geht eine Sängerin mit 
guter Stimme und höchftens mufifalifcher Ausbildung, die nicht felten ſchon 
jene allzufehr forcirt hat, zur Oper, fpielt, wenn es mit ber Stimme ganz 
zu Ende gegangen ift, zweite oder britte Liebhaberin — wie es in ber 
Theateralmanachsſprache heißt — dann Anſtands-⸗ and Ehrendamen, zu⸗ 
legt Mütter und Tomifche Alten, als ob fi das Alles mit den Jahren 
fände, Ein junger Mann von gutem Wuchfe, ausprudsvollen Mienen, 
lebhaftem Auge, Hangvoller Stimme glaubt zum Liebhaber geboren zu 
fein, macht auch, fo lange die Jugend dauert, Glück bei allen Bewundrern 
jener Gaben; dann befchlieft er den Wigling zu fpielen, was ihm noch 
beſſer gelingt; denn, wie Leffing fagt: „Das Lächerlihe kann der Witzige 
und Unwitzige nachfagen, aber die Sprache des Herzens fann nur bas 
Herz treffen.“ — Eine hohe, fteife Geftalt, ſtarker Gliederbau, rollende 
Augen, eine Stentorftimme machen heute einen Helden und fcheinen für 
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Richard III., Cromwell, Wallenftein, Tell die einzigen Erforbernijje. Doc 
bleiben wir auch bei entfchievenen Talenten, reichbegabten Naturen ftehen, 
bie als erfte Sterne auf unferen Hofbühnen glänzen, und als Gaftpieler 
enropäifchen Ruf haben. Die Einen finden wir einfeitig vorgebildet, ein- 
feitig entwidelt, die Andern gelten von vornherein für Wunderleute, die 
Alles gleich vermögen, und zum Erftaunen des großen Haufens ihre Kunft- 
ftüde machen. Weder diefe noch jene haben Edhof darin nachgeahmt, je— 
den Charakter nach feiner Empfindungs- und Denkweiſe, nad) Sitten des 
Volks und ver Zeit, foweit es der Inhalt des Stüdes erheiſcht, aufzufaf- 
fen, in jedem bis zur Höchften Illuſion ein Andrer zu fein, und nicht eher 
zu einem neuen überzugehn, aber auch durch diefen Vorſchritt ben Umfang 
feiner Kunft zu erfchöpfen, „jo daß.er in feinen beften Jahren von den 
beftigften und innigften tragiſchen Rollen bis zur feinften und niebrigften 
tomifhen Alles in gleicher Vollkommenheit fpielte.” 

Nun noch ein Wort von der Einwirkung der Kunft auf des Künftlers 
eignes Selbft, und zwar, wie jene nicht bloß an einem Individuum, 
fondern an dem ganzen Stande ſich offenbart. — Daß durch ein Genie 
wie Edhof’s nicht nur die Kunft, fondern auch der Stand des Schaufpies 
lers in ven Augen ber Welt gehoben ward, beweift die Verehrung, welche 
die Beften der Nation dem Manne zollten. Hatte bereits Gottjched, als 
er feine Thätigfeit der Bühne zuwandte, bie Gemeinfhaft mit Schaufpie- 
lern für einen Gelehrten nicht entehrend gezeigt, jo jchlofen junge Männer 
von Kenntniffen und Bildung ihnen fich noch enger an, und Leifings vor- 
urtheilsfreier Geift gab auch andern das Beifpiel, in innigem Verkehr mit 
firebenden Künfilern die Berbejjerung der Bühne, die Gottjched mißlungen, 
zu erzielen. Ihm fchien dazu das Zufammenwirken mit denen nicht un— 
wärbig, welche dieſelbe fünftlerifche Aufgabe, die vor ihnen der bramatifche 
Dichter zu löfen verfucht, wieder aufnahmen, ſich nämlich in die einzelnen 
Charaktere feiner Dichtung zu verwandeln, um aus ihnen heraus — nicht 
durch ihr Subject — eine Illuſion der Kunſt zu bewirken, 

Leſſing fegte zu der Erreichung feines Zwedes auch feine kritiſche Fe 
ber in Xhätigfeit, und begleitete die Vorftellungen in Hamburg mit ben 
trefflichften Bemerkungen, Winken und Andeutungen für die Schaufpieler, 
Er nahm an, der wahre Künftler fei von aller eitlen Empfindlichkeit ent- 
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ſernt, die Kunft gehe bei ihm über alles, er höre gern frei und laut über 
fi urtheilen und wolle fich lieber auch dann und wann faljch als feltener 
beurtheilt wifjen. Aber zu bald nur mußte er erfahren, daß diefe einzige 
Schmeichelei, die er einem Künftler zu machen wußte, von den Schau» 
fpielern wie von dem Publikum nicht verftanden werde, daß beide über 
das Wefen der Kunft aufzuflären, verlorne Mühe und ein undankbares 
Unternehmen fei. Denen, die der raufchende Beifall der oft unverftändi- 
gen Menge belohnt hatte, mißfiel es ſich hinterher befrittelt, in öffentlichen 
Blättern getadelt zu fehen, Leſſing fuchte auch den Verbacht, daß er wehe 
thun wolle, ven Schaufpielern zu benehmen. Deshalb enthielt er fich lie 
ber jeder öffentlichen Bemerkungen über fie und entfchuldigte am Schluſſe 
feiner Dramaturgie das leicht verlegliche Gefühl der Schaufpieler damit, 
daß es noch feine beftimmte Negeln gebe, wonach Lob und Tadel im ein- 
zelnen Falle zu bemeſſen fei, bloßes Raifonnement und Kunftgeihwäg 
nichts nütze. Gelobt, meint er, werde der Schaufpieler ſich nie genug, 
getabelt aber allezeit zu viel glauben, Ya öfters wird er gar nicht ein- 
mal wiflen, ob man ihn tadeln oder loben wollen. Er fchließt zuletzt mit 
einem Erfahrungsjag: „Ueberhaupt hat man die Bemerkung fchon längft 
gemacht, daß die Empfindlichkeit der Künftler in Anfehung der Kritik in 
eben dem Berhältnifje fteigt, in welchem die Gewißheit und Dentlichkeit 
und Menge der Grundfäge ihrer Kunft abnimmt,” 

So verzichtete der ſchärfſte Kritiker, ver je Schaufpielern die treffend» 
ften Lehren in mildefter Weife geboten, auf diefe Belehrung, weil er das 
Recht nicht zu haben glaubte, eine Schwäche des Standes zu kränlen. 
Fragen wir, worin diefe Schwäche ihren Grund hat, fo ifts die Eitelkeit, 
unfehlbar der verbreitetefte Fehler in dem Schaufpielerftande. Aber man 
muß auch geftehen, daß die Schaufpieler mehr als andre Mühe haben ſich 
derfelben zu erwehren. Die angeborene Reizbarkeit ihres Innern wird 
täglich neu angefacht und erhalten, Rob, Zabel, Kränkung, Ueberfchägung, 
Alles wirft darauf ein, und es ift feine geringe Nüchternheit des Verftan- 
bes erforberlich, bei dem tobenden Beifall der Menge in ven Schranken 
ruhiger Selbftfchägung zu bleiben, befonders wenn Neid und Geringichägung 
hinterher ſich feindlich entgegenftellen. Darum wäre es der Kritik gezie- 
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großen Künftlern zuerlannt werben müfjen, ihre Schwäche zu fehonen. Eine 
Deurtheilung ihrer Leiftungen wird im beften Falle fie nur verwirren. 
Ganz ein andres ift es, Stüde in der Weife zu befprechen, daß mit 
Sachkenntniß und Feinblid auch eine Beleuchtung über die Auffaffung der 
einzelnen Charaktere daran zefnüpft werde, die den Epieler belehren, ihn 
ins Klare mit feiner Aufgabe fegen könnte. Ohne daß feine Perfon tan- 
girt würbe, fühe er bann in eine camera obscura, bie für das Schaffen 
feines Bildes von Nuten fein könnte. Deffentliche Beſprechungen über 
lebende Künftler haben immer etwas Verlegendes; auch fein Rob ift dem 
wirklich großen Künftler nicht angenehm, denn, da er der Mittel feines 
Schaffens fi bewußt ift, kennt er auch nur allein ihre ganze Wirkung, 
und zweifelt mindeftens an der richtigen Würdigung, die ihm von Andern 
zu Theil wird, Doch abgefehn davon ift die Recenfion des Bühnenfpiels 
unſchicklich. Den Schaufpieler, der auf öffentlihem Schauplage feine Lei- 
fiung einem Publikum Hinftellt, das feinem Gefühle folgend Beifall oder 
Mißfallen ausbrüdt, muß es darum eben verlegen, wenn bas, was er mit 
Selbftverleugnung für einen künſtleriſchen Zwed fchuf, im ganz fubjectiver 
Auffaffung, oft mit’ dilettantiſchem Raifonnement, befrittelt wird. Auffäl- 
liges Ungeſchick, offenbare Talentlofigfeit ber Spieler, VBerftöße und Man- 
gelhaftigleiten der Aufführung follten nur den Directionen zur Laft gelegt 
werben, deren Pflicht es ift, nur technifch geübte und talentbegabte Spieler 
bie Bühne betreten zu laflen, und fie am rechten Orte zu brauchen. 
Neben der Eitelkeit find Neid, Mißgunft, ver Glaube zurüdgefegt zu 
fein, allgemein verbreitete Fehler in einem Starbe, der noch immer auf 
Koften der Kunft und ber Sittlichkeit Beifall zu erringen verurtheilt wird. 
Nicht wie in andern DBerufskreifen geben dem Künftler feine frühern Lei— 
ftungen, fein Dienftalter, nicht einmal Glüd und Protection Befriedigung 
bes Ehrgeizes oder auch nur befcheidener Wünſche. Vielmehr wird jede 
feiner Leiftungen nach eignem Mafftabe gemeſſen, das Alter raubt ihm oft 
ben wohl errungenen Lorbeer, das Glüd vermag dem Talente feinen Vor⸗ 
ſchub zu thun, die Protection wird eher ein Anlaß zum Mißfallen Kurz 
auf fich allein ift Ieber in diefem Stande gewiefen, barum will Jeder in 
einer danlbaren Rolle Beifall erndten. Zwei Uebelftände erwachſen bar» 
aus für die Kunft felber, ein Haſchen nach Effect und das Beſtreben, bie 
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Mitfpielenden auszuftechen. Beides verwies fchon Leſſing. „Es könute 
leicht fein,” fagt er in der Dramaturgie, „daß ſich unſre Schaufpieler bei 
der Mäßigung, zu ber fie die Kunft auch im ben beftigften Leidenfchaf- 
ten verbindet, in Anfehung des Beifalls nicht allzu wohl befinden blrf- 
ten. Aber welches Beifall? Die Gallerie ift freilich ein großer Liebhaber 
bes Lärmenden und Tobenden, und jelten wird fie ermangeln, eine gute 
unge mit lauten Händen zu erwiedern. Auch das deutſche Parterre ift 
noch ziemlich von diefem Gejchmade, und es giebt Acteurs, die jchlau ge- 
nug von diefem Geſchmacke Vortheil zu ziehen willen. Der Schläfrigfte 
rafft fich gegen das Ende der Scene, wenn er abgehen foll, zujammen, 
erhebet auf einmal die Stimme und überladet die Action, ohne zu über» 
legen, ob der Sinn feiner Rebe diefe höhere Anftrengung auch erforbere, 
Nicht felten widerfpricht fie fogar der Verfaſſung, mit ber er abgeben foll; 
aber was thut das ihm? Genug, daß er das Parterre baburch erinnert 
bat, aufmerkſam auf ihn zu fein und, wenn e8 die Güte haben will, ihm 
nachzuflatichen. Nachziichen follte es ihm! Doch leider ift es theils nicht 
Kenner genug, theils zu gutherzig, und nimmt die Begierde ihm gefallen 
zu wollen für die That.” An dem zweiten Uebelitande fcheinen die Schau- 
Ipieler minder ſchuldig, weil ihr Bemühen, Alles aus einer Rolle zu ma- 
hen, was fie geftattet, eher Xob verdiene, Gleichwol ift e8 fein Paradoxon, 
wenn Leſſing von einer vortrefflidhen Schaufpielerin, die in Berlin die Dr- 
fina fo fpielte, daß das Ende des Stüdes Nicolai’n matt vorfam, fagt: 
„fie kann auch wol zu vortrefflid, gejpielt haben; denn auch das tft ein 
Fehler, und ein verftändiger Echaufpieler muß nie feine Rolle, wo es nicht 
nöthig ift, zum Nachtheil aller andern heben!” — Beiderlei Mißbräuchen 
vermag eine Theaterſchule und eine funftverftändige Direction zu ftenern 
ja fie vermag die vorhin genannten Fehler, die mehr oder weniger dem 
Schaufpielerftande eigen find, wenn auch nicht ganz zu unterbrüden, doc 
ihren der Kunft nachtheiligen Folgen vorzubeugen, Die Theaterfchule 
erforjche, bilde und prüfe die zur Künftlerlaufbahn befähigten Jünger, jede 
Direction fei gehalten nur folche anzuftellen. 

Man wende nicht ein, daß die freie Kunft dadurch in Feffeln gefchla- 
gen werbe, oder daß das Genie feiner Prüfung und Beſchränkung fi un» 
terwerjen dürfe, da es oft erft das nie zuvor Geahnte ſchaffe. Mit der 

15* 
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Freiheit der Kunft fteht die Unterorbnung bes Künftlers nicht im Wider- 
fpruche; und was gelehrt, gewedt, geprüft wird, find die Nuganwendungen 
der angebornen Anlagen für eine Kunft, die, abgefehen von allen neuen 
Schöpfungen der Dichter und Schanfpieler, in ihrem legten Zwecke bereits 
Ariftoteles erfannte, den zu erreichen die Mittel fich finden laſſen, ohne 
daß ihre ganze Wirkfamfeit und Tragweite, die das Genie unbewußt ent- 
bedt, je erfchöpft werben. 

Daß freilich noch nicht einmal die Mittel im Allgemeinen richtig und 
allfeitig bei den modernen Nationen zum Haren Bewußtfein und darnach 
zur technifchen Ausübung gelommen find, beweift, wie iwenig uns daran 
gelegen, aus der dem Genius unbewußt inwohnenden Schaufpielfunft eine 
auf Regeln bafirte Schaufpielerfunft zu gewinnen. Diefe kann erft geſchaf— 
fen werben, wenn neben andern Kunftalademien auch eine Thenteralademie 
unter der Aufficht des Staates und unter Leitung technifch geprüfter und 
geiftig bewährter Vorftände vorhanden ift, aus der allein die öffentlichen 
Bühnen des ganzen Landes — aljo Stantsbühnen — ihre Spieler er- 
halten, Dann erft wird auch jeder Mafel, der noch dem Stande ankfebt, 
fhwinden. So lange die Hauptbedingung für das Gebeihen jeder Kunft, 
Bildung und Leitung, der Schaufpielfunft fehlt, fo lange Hofbühnen Män- 
nern von bdilettantifchen Kenntniſſen, die eine Liebhaberei für die Kunft 
zeigen, Provinzialbühnen der Speculation, die kleinern privilegirten Herum- 
ftreichern überlafjen werden, ift der Schaufpieler feiner eignen und jedes 
Andern Willkür preisgegeben, weder feine Kunft noch fein Stand gewahrt, 
und nur bie Kraft des Genies zu bewundern, die trog der Widermwärtig- 
feiten und Gefahren zu Anerkennung, zu Ruhm gelangt. 


Aus Altpreuffens BRechtsgefchichte. 
(Bal. IT, 604.) 
Bon 
Dr. Emil Steffenhagen, 


Privatdocenten an der Univerſilät Königsberg. 


II. 
Der Aulmer Oberhof. 


1. Schon die erfte Landesordnung, die der Orden bei feinem Ein- 
tritte in das Kulmerland erließ, die berühmte Kulmer Handfeſte vom 
28, December 1233*) (erneuert 1251), führte das Magdeburgifche Stadt⸗ 
vecht als Entſcheidungsquelle ein und beftimmte zugleich als Oberhof, von 
welchem NRechtsbelehrungen und gefcholtene Urtheile geholt werben follten, 
ben Schöffenftuhl der damaligen Hauptftabt Kulm. art. VI, VII der 
Handfefte bei Leman Kulm. R. pag. 5: 

VI. Wir seczen ouch in den selben steten Meidebur- 
gisch recht yn allen orteilen ewielichen ezv haldene u. ſ. w. 

VI. Is das ouch in den selben steten keines czwiuelis 
twalm wirt von gerichtis rechte. ader von orteilen gerichtis 
rechtes. des selbes gelides sal man vragen dy ratlute der 
stat Culmen. wand wir dy selbe stat houbtstadt vnd di 
wirdigisten wellen wesen vnder den andern steten u. ſ. w. 

An den Kulmer Schöffenftugl wurden dann die neu gegründeten 
Städte und Dörfer in ihren Privilegien noch ausbrüdlich gewieſen (Voigt 


») Nicht 1232! Ueber die richtige Auflöfung des Datums: Töppen Preuß. Hiſto⸗ 
riographie S. 279 und Watterich Ordensſtaat S. 221. 
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Rechtsverf. Preuß. p. 14). Zwar werben auch Marienwerder, Chriſtburg, 
Oſterode, Gilgenburg, Liebſtadt als ſolche Orte genannt, wo benachbarte 
Dörfer und Städte ihre geſcholtenen Urtheile „ſuchen“ ſollten; ſie jedoch wa— 
ren nur Mittelgerichte, die ſelbſt um Rechtsbelehrung nach Kulm gin- 
gen, und von benen eine weitere Berufung ebenborthin möglich war (Voigt 
l, c. S. 15f. Hartknoch Alt- und Neues Preußen II, 627). Der Kul- 
mer Schöffenftugl war alſo die höchſte Inftanz für die Preußifchen Stäbte 
und Dörfer insgefammt (foweit fie nicht nad Lübiſchem Rechte lebten),*) 
mit alleiniger Ausnahme von Thorn, das ebenfo, wie Kulm, feinen 
Rechtszug felbftändig nad Magdeburg nahm. Den „Kolm“ haben oder 
das Recht des „Oberkolmes“ bedeutete daher fo viel, als die letzte Inftanz 
bilden ([Simfon) Nachrichten über die Gründung und Fortbildung d. 
Zribunals zu Königsb. p. 2). , 

2. Bis in die Mitte des XV. Yahrh. blieb Kulm der höchfte Ge- 
richtehof für Preußen. Als aber in dem Aufftande des Bundes der Rand» 
ichaft und Städte 1454 Kulm vom Orden abgefallen war, um nie mehr 
wiedergewonnen zu werben, verlor es auch feine Bebeutung als Haupt: 
ftabt und Oberhof. Statt deſſen erhielt die Altſtadt Königsberg, bie 
1455 zum Orden zurüdtvat, das Recht des Oberlolmes, und die Appella- 
tionen nach Kulm hörten auf. Es heißt darüber in der „Unterrichtung in 
die Kulmer Hanbdfefle” bei dem citierten art. VII (Manufcript Ac. 8 fol,. 
der Königsb. Stadtbibl.“) BL. 147°): 


*) Auf diefe feine Qualität als Oberhof beruft ſich der Kulmer Schöffenftuhl in 
zwei Rechtsfragen nah Magdeburg: Stobbe Beitr. zur Geld. d. deutſch. R. 
p. 96, 98 Boigt Rechtänerf. ©. 18f. mit N, 34. — In einer alten „Landes⸗ 
und Städte-Willlür” (Steffenhbagen Magdeb. Recht $.2 R, S) wird beftimmt: 
Alle, dy ge[choldene orteyle kegen den kolmen ffuren, fullen czu 
jrer czerunge vj gutte mark haben vnd nycht mer (cf, Suride Beichreibung 
von Danzig ©. 184 Hanow Geſch. d. Culmiſch. R. $. 51 h) und meiter: 
Wen eyn orteyl eyn kumpt, das ge[chulden jft, das fal man brechen 
myt des heren borchgreuen wylien, an den js ouch gefchreben fteth, 
wnd der js ouch wndyr feyme [ygel an dy kolmer fendet u. ſ. w. 

b) Bol, Schweilart in Kamps’ Jahrbüh. Bd. XX VI, 258 N.25 Simfon lc. 
Note 6 alin. 2. Ueber andere HH. f. Monatsſchr. II, 659. — Gedrudt ift die 
„Unterrichtung“ Danzig, Franz Rohde 1539. 40 (Hanom Geih. des Eulm. R. 
$. 40). 
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ne» . Diefelbige Stabt Colmen ift auff bie Zeitt ein Heupt- 
ftabtt gejeget worbenn, auch bis in den grofjen Kriegk eine 
Heupftjftabt geplieben. Da aber das Landt zu Preuſſen im ſel⸗ 
ben SKriegk [getrennet“)] vnd zertheilet ift worben, ift darnach 
auff biefer Seitten die Alteftapt Königspergf vor eine oberfte 
Heuptftadt, als vor Zeitten die Stadt Colmen gewefen, von ber 
Oberfeitt verordenet worben, dahin man alle gefcholttene Vrtheill 
aus den andren Stebten auff diefer Seitten hatt mufjen appelli- 
ren vnd bafelbeft rechtfertigen laſſen“ u. ſ. w. 

Die Zeit, wann biefe Beränderung eintrat, wirb verſchieden angege- 
ben: bald knüpft man fie an den Thorner Frieden v. 1466 (Harilnod 
le. II, 594 Medelburg zur Chronik des Joh. Freiberg ©. 10 R. 48), 
bald unmittelbar an den Rüdfall Königsberg's i. 3. 1455 (Faber Haupt 
und Refidenz-St. Königsb. p. 196 ef. Simfon l.c. ©.2, 3). Eine be- 
fimmte Entſcheidung läßt ſich Hier nicht geben, ba bie Verlegung bes 
Oberfolmes auf das Altſtädtiſche Rathhaus in feinem ausbrüdlichen Pri⸗ 
vileg ausgeſprochen ift (Freiberg's Chronik v. Medelburg ©. 10 bei N. 51), 
die jpäteren Berichte aber ben Zeitpunkt unentjchieben laſſen. 

3. Aus der Rehtspraris der Kulmer Schöffen haben fich verhält 
nißmäßig nur wenig Urtheilsſprüche erhalten. Außer einigen blos gele- 
gentlichen und mittelbaren Zeugniflen, ) ftehen zunächft in einer Danziger 
Handſchrift (Homeyer Rechtsbüch. No. 139 Behrend Magd. rag. p. II)*) 
Bl. 1350 ff. und 191° ff, Berichte Über je zwei Kulmiſche Rechts 
ſachen, die beiben erften v. 1326, 1321, der dritte ohme Zeitangabe, der 
vierte v. 1423. — Ferner kennen wir ein Weisthum für bie Könige 
berger Schöffen, das in drei HH. begegnet (Steffenhagen Catalog. 


°) Ergänzung aus anderen Handicriften. 

d) 1) Steffenbagen Catal, No, CXIX, 3c alin.2. 2) IX Bücher Magbeb. R. 
(Steffenhbagen p. 20 Monatäfchr. II, 30). 3) Magdeburger Fragen (Beb- 
rend 1.7.21 N. 11, II. 2. 17 NR. 10, II. 6. 2 N. 29). 4) Magd. Urtel: 
fammlung für Kulm (Stobbe Beiträge zur Geld. d. deutſch. N. p. 102, 110f,, 
114, 120). — Dagegen ift die irrige Meinung, wonah man früher Kulmer 
Urtbeile im Alten Kulm zu finden glaubte, jept antiquiert. 

*) Die 9. ift in der vorigen Mitibeilung $. 4 (Mtsſchr. II, 607 ff.) bereits ge 
nauer beſchrieben. 
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No. CLXXII, 9; CLXXV, 8 Monatéſchr. I, 73). Es beſteht in allen 
breien übereinfliimmenb aus 19 Artikeln, in der vritten noch mit angehäng- 
ten Rechtsfäten, bie nielleicht ebenfalls von den Kulmer Schöffen herrüh- 
ren. Die Abfafjung fällt nicht fpäter als 1444, da bie dritte, ältefte 9. 
dem genannten Jahre angehört,‘) während die anderen beiden aus dem 
XVI. Jahrh. ftammen. 

Das Weisthum fcheint der Mittheifung nicht unwerth, und wir geben 
es nach ber 9. v. 1444, mit ben erheblicheren Varianten der beiden an- 
beren, bie mit A (— 9. der Königsberger Stabtbibl.) und B (— 9. ber 
Wallenrodr’schen Bihliothef) bezeichnet werden. AB liefern den Tert durch 
Inhalts⸗Ueberſchriften interpoliert und in meiflens übereinftimmender, vom 
Grundterte aber häufig abweichender Geftalt.*) 

Defe nochgefchrebin fachin fcheppin czu koningfberg czum Colmen 
fich habin lafin vndirrichten. 

[1.] Clagit. eyn man fchadin vf den andern, der im entftanden ſy 
von eyner fachin, dy dor vor gerichte were geweilt, fo [al der cleger 
den ſchadin bewifin, alzo recht ift; jſt abir dy fache vor gerichte 
nicht geweift, [o mag der antwerter der fachin bekennen adir lokin 
mit rechte, vnd der cleger mag den fchadin vff en nicht geczugen. 

[2.] $ Item fchilt eyner dy fcheppen, adir reth en an iren eydt, 
alz das ſy fich mit em vmme dy fache gebin in eyn recht, fo mogin 
dy fcheppin eyn teil vfilteyn vnd clagin, vnde das ander teil orteil 
ficezinde vindin mit rechte, vımme ires felbift fache von rechtis wegin. 

[3.] $ Item tedingit eyn man obir fcheppin orteil, der fal gebin 
fyme widdirfachen, kegin deme her orteil fregit, eynen firding, vnd 
dem richter ij f, vnd ift den fcheppin, noch nymande dorvbir 
pflichtig. 

[4] $ Item eyn fcheppe mag heyfchin obir eyne ikliche fache 
eynen fchilling,®) der fachin her gedengken fal,') von rechtis wegin. 


9) Steffenhagen Maar. R. p. 6 f. Monatsfhr. IT, 16 f. 

5) B ftimmt mit A, nur 3mal gebt er, anftatt mit A, mit dem Grundterte, 4mal 
feinen eigenen Wen. 

h) AB fh. der pfennige, die da genge feint, 

i) der... fall AB vmb das [ie die [ache gedencken muſſen. 
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[5.] $ Item eyner wundin fulleift, dor blut adir bloe wirt bie 
gelegit, dy ſache ift czugbar von rechtis wegin. 

[6.] Item ffulleift, alleyne die fache eynlicezigk ift, fteit her nicht, 
man echtit en von rechte. 

[7.) $ Eyne befacezunge fal man vff bieten czu dren dingin, vnd 
ezu deme virdin dinge fal mans jm geweldigin zcu eyme pfande. 
Das pfant fal man vff bieten czu dren dingin; jn deme dritten dinge 
fal mans jm eygenen zcu uorkowffin in deme nheften marktage,*) ap 
es varnde gut ilt; jſt es aber leginde grundt, dy [al man teilen zeu 
haldin ioer vnd tag. 

[8.) $ Eyn richter mag eyn geheigit ding machen mit dren 
[cheppin; ift es aber noetlache, fo mag her es thun mit czwen fcheppen. 

[9.] Item fechs fcheppin fullin wefin, dor man eynen kundigit in 
dy ochte, 

[10.] $ Eyn richter mag eyn ghehegit ding machin, wor es noet 
thut, von rechte. 

[11.] Eyn richter mag mit geheitem dinge heymelichin in gefengnis 
geyn, vnd') vorhoren eynen man von rechtis wegen. 

[12.] $ Item tedingit eyn vorfproche obir feheppen orteil, vnd 
das orteil der howbtman nicht voriaet, fo vorbufit der howbtman 
nicht, funder der vorfprache gibt dem richter ij (’; voriaet aber der 
howbtman daz orteil, her mus es vorbufin, alzo vorgelprochin ift. 

[13.] $ Item hot eyne frauwe czwierley kinder, alz das das irlte 
kint ift von der muter gefcheidin vnde geteilit ſynes veterlichin erbis 
in rechter vormuntfchaft vnd vorioet vor geheitem dinge; fo ftirbit”) 
denn das erfte kint, das dor mit rechte abegefundert ift: ſo erbit ſyn 
gut mit merem rechte vff ſyne muter, denn an [yn halp bruder, 
alleyne der halp bruder fteit") mith der muter vngefundert°) ſynes 
veterlichin erbis vngefundert.P) 


k) AB marckte, 

) AB zu, 

m) AB (türbe, 

")f, AB, 

0) AB vngeteilet feint, 
?)f, AB, 
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[14.] 8 Ap ſich eyn man czoge an ſyne lyngkouffis luthe, ) vnd der 
ander im des nicht uolgin wolde: ap") der linekoufs luthe geczugknis 
moge mechtig [yn? Her mag nicht mechtig fyn von rechtis wegen. 

[15.] $ Ap ezweyne erbe gebuwit weren vff eynen ftenger vnder 
eyme dache, vnd der eyne [yn erbe vorkowfte: ap der ander denn 
das erbe moge by fprachin, adir ap der erfte, der daz erbe vorkouft 
hot, moge eyn gewere fin des erbis? Her mag des eyn gewere fyn 
von rechtis wegin; vor ioet es ouch dy nhefte fibbe, fo mag es dy 
vorder®) nicht by [prochin. 

[16.] $ Item ap drij adir virt) lute ezins habin vf eyme erbe, 
vnd das erbe vfgegebin wirt vor den czins: ap der denne, der den 
leften ezins hot an“) deme erbe, fal den erften iren czins abeflaen 
vnd lofin,“) ap fy den habin wollin; addır ap fy*) glich buwin fullin 
vnd dez erbis*) glich gebruchen?’) Sy fullin das erbe”) glich buwin 
vnd glich”) gebruchen von rechtis wegen. 

[17.] $ Ap eyner den andern heifit eynen diep, vnd im keynes 
das vf [ynen rugken gebunden hot,?) der fal jm“) das vorbufen mit 
eyner lantbufe,**) vnde deme richter ij (’.**) 

[18.] $ Ap eyn borggreue habe gnade zcu thune ane des clegers 
wille? Her hoth nicht gnade zcu thune ane dez clegers wille, adir 
der cleger ane des borggreue.) 


9) AB fh. vmb einen kaufl. 

r) AB fb. denn. 

s) AB fh. fibbe. 

t) AB mehr, 

u) AB auff, 

”) a. v. 1] AB ablöfen, 

w) AB ib. das erbe, 

*)d,.e.] f. AB. 

y) AB fh. oder was recht fey. 

2)d. e.] f. AB. 

aa) f, AB, 
bb) vnd... . hot] AB vnd bekennet das vor gerichte. 
cc) AB dem cleger, 
dd) e, 1.] AB eym wergelde. 

ee) jiij ['.] AB [ein gewette, von rechts wegen. 
#) d. b.] B den burggrauenn, 
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[19.] $ Wundit eyn man deme andern czwier wundin adir meyr; 
bekennet her des vor gerichte, fo fal her bufin vor ikliche fache, die 
dor ezugbar ift, dy®) hant; jſt der wundin meyr, denne der hende, 
eyne ikliche wunde fal her vorbufin mit eym halbin"*) wergelde.'i)*) 

[Das Folgende von anderer Hand fehlt in AB.] 

[20.] Heifzet eyn man denn anderen eynen meyneyder, vnde 
bekennet her des, zo fall her is deme clegere vorbufzen mit eyme 
firdungk, vnd dem richter feyn gewette von rechtis wegen. 

[21.] Item app eyn man ortell [chulde vff der banngk eyme 
anderen czw [chaden, ap den der, deme das orteil ezu fromen vunden 
was, deme fcheldere widder zew gebe vnde nicht liffe awfzgeen: ap 
man deme fcheppen icht vmme das gefchulden orteil bufze fulde 
geben, ader was dorvmme recht moge feyn? Der das orteil fchilt, 
der fal deme fcheppen das vorbuflenn, vnd deme richter wetten. 

[22.] Item ap eyn vorfproche ftunde yn dryn ader iiij perfonen 
warte yn eyner clage, vnde itczlichem geteidingkt were eyn vullrecht, 
vnde dy felbin orteil fchullden, vnde das gefchulden orteil worde 
vorloren: das fal itezlicher dem fcheppen vorbufzenn mit eynem fir- 
dungk von rechte, vnde deme richter fo manch gewette von rechte. 

[23.] Item obir nachte wunden, fteet her nicht, man echtet en, 

[24.] Item ap man vnde weib, dye elich czwfamme fteen, vnd 
ane kint feyn, mogen leiprente koffen czw erer beider leben ane erben 
gelobb, alzo das eyns dem anderen dy rente moge erben noch feyme 
tode, ader ap is dy erben mogenn gebrechen von rechte? Sy mogen 
is nicht gebrechen ader geweren von rechtis wegen. 

[25.] Item ap eyn man feynem elichen weibe gunde leiprente 
czw kouffen von ir beider gutter czw irem leibe alleine: ap das dy 
erben von beidenn feiten mogen gebrechen ader nicht? Sy mogen 
is nicht gebrechen von rechtis wegen. 


es) AB zu, 

hh) f, A, 

ii) A bat am Schluſſe die Jahreszahl 1543. 

*) Bol. Monatsſchr. I, 735. — Ueber die Geſchichte des Wergeldes in Preußen: 
Mülverjtent Neue Preuß. Prov.:Blätter 2te Folge 1858, II, 373, 390 
IV, 292, 420 Boigt Geſch. Preuß. IV, 594, 
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[26.) Item ap eyn man feynem elichen weibe, ader das weibb 
irem elichen manne moge gelt vnd gut geben, ezw entphoende noch 
irem tode czuuoraus vor den erben, ane erben geloub von rechte, 
vnd dy gift gefchee an mechtiger dingftath? Sy mogen is nicht ge- 
thun vs rechte. 

[27.] Item ap eyn man welde fcheppen ufftreiben, vnd ander 
fetezen, vnd fy mit rechte obir yn quemen, das ſy fitezen mochten: 
was [eyne bufze were von rechte? Itezlichem lantbufze. 

[28.] Item ap eyn man beweifzen fulle awfzradunge feynes kin- 
des, ader ander gegeben gutter: das fall her beweifen felbfebende mit 
vnuorfprachen leuten noch toder hanth. 

[29.] Item lantbufze fal man beczalen bey dinckezeiten. 

[30.] Item ap eyn man haufzgenofzen ader knechte hette jn fey- 
nem haufze, dy enn vorwunten, ader (ey geftule, fey gebewde, tiffche, 
ader was defz gleichen were, ezwbrachen, das ift alzo wol hawfzfrede 
gebrachen, als ander, dy von bawfzen eyn quemen: jft dy wunde des 
czymmers geledis lang vnd nagels tiff, wem man dor vmme befchul- 
diget, her entgeet felbfebende; ift [y nicht ledis lang vnd nagels 
tif, fo entgeet hers [elb dritte von rechtis wegen. 

[31.] Item eyn man, der [ich aus der ocht fweret, do hoth eyn 
vorfproche eygentlich lon von. 

[32.] Item ap eyn man beclageth den anderen mit geczeuge, vmme 
was fache is fey, vnd der antwerter antwert och mith geczewge; 
wenne den der tag kumpt, das dy eyde gefcheen fullen, vnde denne 
der antwerter nymande kunde gehaben, der em hulfle czw [eyme 
rechte: ap her denne ouch elende [weren moge? Hiruff geet das 
recht: Der antwerter fall fweren, als her vorheiffchen hot, mit ge- 
ezewge, vnde moge nicht elende fweren; went das recht dinet czw 
[chaden vnd czw fromen von rechtis wegen. 

4 Sodann findet ſich in einer Königsberger 9. des XV. Jahrh. 
(Steffenhagen Catal. No. CLXI, 4) eine größere Zahl von Kulmer 
Schöffenurtgeilen, die wir ebenfalls mittheilen. 

Diffe nochgefchrebene [achen [int yn dem Colmen gefroget vnde berichtet. 

[1.] Czcu dem erften, Czwene komen vor eyn geheget ding 


4 
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vnde nemen eynen dingtag, vnde der eyne gefteet nicht: ap nu der 
ander dy lache uff en gewonnen habe? Hiruff eyn antwert: 
Nemen ezwene eynen dingtag uff [lechtis bey der fache ane vulwil- 
kornnge, vnde der eyne nicht gefteet, der fal dem richter buſſen vnd 
kumpt wedir czu feyme rechte; wes lich abir eyn mundig vorwilkort 
ja mechtiger [tat, das bricht ym ſeyn lantrecht. 

Item aliud, | 

[2.] Czwene nemen eynen dingtag, bey der lache czu gelteen, 
vnde der eyne gelteet nicht: ap der ander hulffe rede moge geniflen, 
adir was recht (ey? Hiruff eyn antwert: Czwene komen vor eyn 
geheget ding vnde haben eynen dingtag nemlich uffgenomen vor ge- 
hegetem dinge, alzo das eyner vorwilkort, bey der fache czu Iteen, 
alzo [prechende „Geftee ich nicht den tag, fo wil ich dy houptfache 
haben vorloren“; gefteet her denne nicht: ſo meyne ich, her habe dy 
[ache vorloren von rechtis wegen. 

Item, 

[3.] Wen man eynen vorboten fal, yn des gut geclaget ift, czum 
erften, czum andern vnde czu dem dritten mole, vnde czum vierden 
mole: ap man dy vorbotunge ſal teylen czu dryn dingen ader czu 
dem virden dinge, vnde wer dy vorbotunge thun fal, das gerichte 
adir der cleger, der fin darf, vnde wy man eynen vorboten ſal? 
Hiruff fprechen dy fcheppen czum Colmen: Wenne man 
eynen vorboten fal, yn des gut ilt geclaget, czweer noch dem erften etc., 
das recht ift vffenbar; wen man eynen abewefenden man fal vorboten, 
dem yn feyn gut ift gefprachen, den fal vorboten der cleger, deme 
bebotunge wirt geteilet, czu dryn dingen; hat der abewefende man 
erbe vnde legende grundt yn dem felbigen gerichte, dor feyn gut ift 
ynne vorfprachen mit rechte, dor eyn fal man den abewefenden man 
vorboten von rechte, vnde nicht vorder. 

Item aliud. 

[4] Ap eyner wurde gewunt yn das oer obene, das dy wunde 
were awfzgeriflen nagels lang: ap das eyn blut (ey adir eyne wunde, 
vnde was recht eyn ore hat an wunden oben adir nedene an dem 
lepchen? Hiruff alzo: Ap eyner wurde gewunt yn das oer obene 
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adir durch das oerlepchen, das ift eyne wunde vnde fal geczeug 
tragen. 
Item aliud. 

[5.] Ap dy fcheppen phlichtig feyn, eynen toden czu befeen uff 
der gaffe adir yn dem hawle, do her geflagen ift, adir ap man yn 
yn des richters haws fal tragen? Hiruff fal man wiffen: Wirt 
eyn man czu tode gellagen uff der galfe adir yn eyme hawle, vnde 
denne des toden frundelinge yn frilfcher tat das gerichte dorumme 
befuchen: fo fullen dy fcheppen mit gehegetem dinge geen vnde den 
toden uff heben noch rechte, Gefchege ouch, das eyn man gewunt 
wurde fo verlichen, das her vor vnmacht nicht mochte komen ezu 
gerichte, das man en befee noch rechte: ſo fal der yn friffcher tat 
feyne vnınacht beboten czu gerichte, das der richter dy fcheppen dor 
czu fugen fal, das (y den gewunten man befeen. 

Item eyns merke. 

[6.] Ap eyner wurde czu dinge geladen mit dem boten czu dren 
dingen, vnde nicht geftunde: ap der ander dy fache uff yn gewonnen 
habe uff feyne hulffe rede, adir ap her en czu dem vierden dinge 
laden fulle, vnde wy lange man hulffe rede warten fal, ezu xiiij tagen 
adir czu dren dingen? Hiruff wil das recht: Was ladunge der 
vronebote yn das gerichte ezeuget, das ift mechtig; wurde eyner ge- 
laden vnde nicht geltunde, dem teylet man dy bufle, czum letezten 
teilet man ym uff hulffe rede; brenget her der nicht czu rechter 
dingezeit, fo teilet man yn vorwunden adir obirwunden yn den fachen. 
Brechte eyner ouch hulffe rede, dy von rechte nicht befteen mochten, 
das were ym vnhulfflich czu feyme rechte, Wenne vier fachen feyn, 
dy gehulfe not beweifen, dy eyn man czu rechter dingezeit czu dinge 
fal vorboten: alfo feuchbette, der reiches dinft, betefart, vnde ap eyn 
man bawfzen landes were. 

Item eyn anders. 

[7.] Czeyet eyn man dem anderen deube, adir leeth ym czu, her 
fey eyn heler der deube, vnde kan das uff en nicht volbrengen: her 
(al en loffen mit eyme gefatezten wergelde, wen dy fache kampfbar 
iſt vnde geet an hawt vnde an ere. 
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Item von eyden. 

[8.] Wer eyde gelobet vnde leiftet der nicht, uff den ift dy fache 
gewonnen uff feyne hulfirede, vnde [fall] dorezu dem richter wetten 
vnde dem cleger buflen, ap man js mit rechten orteiln iruordert, 

Item. 
[9.] Vort meer: allo ufte eyner vellig- wirt, alzo uffte vorleuft 
her eyne holunge, vnde fal ſo ufite wetten vnde buffen. 
Item. 
[10.] Wirt her alzo czu dren molen vellig, her vorleuft feyne fache, 
Item. 

[l1.] Alzo uffte, alzo eyner feyne clage mit vnrechte uff den 
andern vellet, vnde alzo ufite, alzo eyner czu eyner clage vnrecht 
antwertet: alzo uflte mus her dem richter wetten vnde dem cleger 
buffen. Gelchiet es czu dreu molen, her vorleuft feyne fache vnde 
wirt fchadehafit, 

Item von erbe czu nemen vorhym wol. 

(Unter diefer Weberfchrift folgen in dreizehn Abfügen Erbrecht 
regeln, die, mit Ausnahme ber legten [No. 24], in den Regel-Samm- 
lungen ver Biener’fhen und der Danziger 9. bei Wafferfchleben 
Succeffionsoron, Anh. B, C fich wiederfinden.) 

[12.] (B. III art. 22 pg. 141 von die von eynem vater reſp. C. 
IV® cap. 33 alin. 1 pg. 161, mit dem Zuſatze des Danziger Coder [W. 
p. 141 not. 2], jedoch folgendermaßen vartierend: vnde nicht dy kindere, 
dy feyne bruder feyn von des vater wegen alleyne.) 

[13.] (C. IV® cap. 33 alin. 2.) 

[14.] (l. c. capp. 34 & 35.) 

(15.} (B. III art. 21 p. 141 reſp. C.IV® cap. 30 p.160; cf. Magp, 
Frag. L 7.14) 

[16.] (C. IV® cap. 31 p. 161.) 

[17.] (l. c. cap. 32.) 

[18,} (B. II art. 1 p. 135. refp. C. IV art. 1 p. 157.) 

[19.] (B. U art. 2 p. 136 reſp. C. IV art. 2, aber mit dem Zu- 
jage: dy geezweyt ſeyn.) 
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[20.] (C. IV® cap. 28 p. 160 mit B. III art. 22 p, 141 bi® Ab 
ich mehr kinder habe refp. mit C. IV® cap. 33 alin. 1 p. 161.) 

[21, 22.) (B. II artt. 7, 8 p. 136 reſp. C. IV artt. 8, 9 p. 157.) 

[23.] (C. IV® cap. 29 p. 160, mit der Variante vettern ftatt vatern.) 

[24.] (Sehlt in den Regel-Sammlungen) Meynes bruder adir 
fwefter kindes kint, vnde meynes vettern, oemen, mumen vnde walen 
kint, dy fint alle gleiche nohe, meyn erbe czu nemen. 

Von geezoge, dy eyn vor[preche nympt. 

[25.] Welch vorfpreche eynen czog nympt czu gehegetem dinge, 
den fal feyn houptman vor yoen; [o [al man den czogk teylen vor 
allen orteiln. 

Von geendeter [ache. 

[26.] Welche fache vor gehegetem dinge geendet adır aws der 
hant gegeben wirt, dy fal noch rechte nicht me czur clage komen. 
Von totflage yn vriffcher tat, vnde volleift. 

[27.] Eyn totflag, der do wirt beweifet yn friffcher tat, weme 
dorumme befehuldiget, wil her do vor [weren: das mus her thun 
felb febende; vnde eyn jtezlicher volleifter, dem ezu der volleift eyns 
toden wirt gegeben beweifliche tat, alzo eyne wunde, eyn blut, eyn 
bloe, adır ſuſt ander hindernis, dy muflen ouch fweren felb febinde. 

Von vriffehen wunden vnde vulleift. 

[28.] Vor eyne vriffche [wunde] fal man ſweren felb dritte, vnde 
eyn itezlicher, dem czu der volleift eyner wunde wirt gegeben blut, 
adir bloe, adir fuft beweifliche tat, der fal ouch do vor (weren felb 
dritte. 

Item. 

[29.] Wirt eyn man beclaget vmme totflag adir vngerichte, das 
obirnechtig ilt, den fal man beelagen vnde heiffehen ezu dren dingen, 
vnde darff en nicht vorboten; kumpt her denne yn dreyen dingen 
nicht, fich ezuuorantwerten, fo mag man en vorboten vnde vorueften. 

Item eyn anders. 

[30.] Ap eyn man beclait wirt vmme volleift kampfbar wunden 
adır totllag, vnde der man vorburget wirt uff! eyn recht vorezukomen, 
vnde kumpt nicht vor: was der burge leiden fulle dor vmme, vnde 
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wy vele her dem richter wetten fulle, vnde wy der, der dy vulleift 
ledig werden fulle, ap her feyne vnfcholt do vor bewt? Hir uff 
alfo: Vorburget eyn man den andern vmme volleift eyns totflages, 
vnde brenget den nicht vor, fo fal der borge dem cleger eynen vol 
wergelt geben, das [int xviij pfunt, vnde deme [richter] ſeyn gewette, 
das fint viij fchill. Ift is abir vmme kampfbar wunden, fo gipt der 
eyn halb wergelt, das feyn ix pfunt, vnde dem richter feyn gewette, 
das ſint viij ſ' fulchir pfenninge, als yn dem gerichte fint, Beut eyner 
ouch vnfcholt vor dy volleift, der mag entgeen mit ſeynes eyns hant, 
adır felb dritte, ap her mit geczeuge beclaget wirt. Bekennet abir 
eyn man vor gerichte, das her yn der vulleift des tot[lages [ey ge- 
welt, adir jn vulleift eyner kampfbar wunden, vnde den tot[lag adir 
dy czeugbar wunde nicht getan hat: der (al dy vulbort des totllages 
vorbuffen mit vollem wergelde, vnde dy volleift der wunden mit eyme 
halben wergelde dem cleger, vnde dem richter feyn gewette. 
Item aliud, 

[31.] Gefchege ys, das eyn man adir eyne frauwe wurde gefla- 
gen mit wunden adır ane wunden, [o das ſy ftorben, vnde das nicht 
beleitet adir beweifet jn friffeher tat, [under wurde obirnechtig: fo 
mag der, der das vngerichte getan hat, do vor [weren mit eyns hant. 

Item aliud. 

[32.] Gefchege is ouch, das eyn man gewunt wurde, fo das her 
fo wnmechtig wurde, das her jn gerichte nicht mochte komen; be- 
botet her feyne vnmechtikeit jn vriffcher tat czu gerichte mit feynem 
weybe, kinde, knechte, adir fremden: fo bleybet der bey rechte, vnde 
alle ſeyne wunden czeugbar; vnde [turbe der von der wunden, fo 
mag man eynen tot[lag clagen. 

Item aliud. 

[33.] Gefchege is ouch, das eyn man geflagen wurde totliche 
wunden yn eynem velde, fo das her czu gerichte vor vnmacht, vnde 
fo ferre were, nicht mochte komen, vnde feyne wunden fo obirnechtig 
worden: So wil das recht: Thar der gewunte man feyne vnmacht 
mit eyns hant uff den heiligen [weren, ſo mag her feyne wunden bey 
vollem rechte behalden, gleich ap her ſy yn vrilfcher tat hette beweifet. 
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5. Endlich enthält das Kulmer Stadtbud (Steffenhagen Ca- 
tal. No. CLXU) ©. 168 eine vereinzelte Rechtsentſcheidung der Rath: 
mannen zu Kulm aus dem 9. 1438. 

Alfo wart gefchr[eben] das orteyl von der Edelen Iute ezur Trommenye 
wonende Anno etc, xxxviij. 

Vnfern frundtlichen grus ezuuor, vorlichtige, lieben frunde; euwern 
brieff' vs gehegettem dinge an vns neheft gefandt habe wir wol vor- 
nomen, jnhaldende, das vor euch jn gehegettem dinge czwey teyl jrer 
fache vnd fchelunge, die fie euch jn fehryften vorbracht haben, mech- 
tiglichen gegangen [eyn, gleiche gefchulden orteyl ezu entfcheyden ete.; 
vnd noch alle deme, das wir jn den felben fehryften vnd brieffen be- 
fchreben vynden, fo teylen wir vor eyn recht: Synt der czeith, 
das der houptbrieff vad beyder teyl vorbrengunge vnd [chryfte wey- 
fen vff vyer vetter kynder, jre erben vud nochkomelingen, das fie alle 
mit enandir mit eyner klepwaten*) jn dem fee klutezky fullen 
fyſſchen czu jren tyſſehen: fo haben die vier vetter kynder, jre erben 
vnd nochkomelynge recht ezu der klepwathe eyn jtezlichir noch ſey- 
nem anteyl vnd noch feyner befytezunge, das her der gebruche, fo 
lange ab jm ymandt ſeyne befytezunge mit rechte wurde brechen, do 
gee is vort vmme, als eyn recht ıft. Gelchrfeben] ezum Colmen 
vodir vnler ftadt jngfeligel] am dinftage noch Andree apoftoli 
Anno etc. xxxviij. [2. December 1438.] 

Rathmanne 
Colmen. 


IV. 
Tübiſche Redtsweifungen. 

1. eben dem Sächſiſch-Magdeburgiſchen Nechte galt in Preußen 
das Lübiſche Recht, freilich nur in einem eng begrenzten Gebiete. Wäh— 
rend dad Magdeburger Recht das ganze Binnenland einnahm, herrſchte 
Lübiſches Recht in den Küftenftäbten, die mit Lübeck durch die Hanfa oder 


kk) „Kleppe, ein Fiſchergarn“ (Hennig Preuß. Wörterbuch p. 125). 
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burh Handelsverbindungen in Beziehung fanden. Bon Hela auf ber 
Landzunge am Putziger Wiek reichte das Lübifche Stadtrecht über die Weft- 
preußiſchen Städte Danzig, Dirfhau, Elbing, ferner über die Städte 
Frauenburg und Braunsberg im Bisthume Ermland, bis nah Me: 
mel; auch galt es eine Zeit lang in der Pommerelliſchen Stadt Conig, 
wo es jeboch fchon frühe mit dem Kulmiſchen Rechte vertaufcht wurde. — 
Ueber die Bewidmungen der Preußiſchen Städte mit Lübiſchem Rechte und 
die ihnen verliehenen ausführlichen Nechtsmittheilungen foll fpäter befon- 
ders gehandelt werden; gegenwärtig bejchäftigen wir uns mit den Weis: 
thümern, die auf Anfragen über einzelne Fälle von Lübeck nad Preußen 
ergingen, 

2. Anfänglich, nach dem Elbinger Privileg v. 1246, follte feine Be— 
rufung nach Lübeck ftattfinden; zum Erſatz war die Appellations-Inftanz ber 
„dier Gerichtsbänfe” angeorbnet, in denen „nach Rath der Ordensritter” 
Recht gefprochen werden ſollte (Codex Diplomat. Warm. I, 21 No. 13): 

Et ne pro Sententiis reprehensis longas vias ad cor- 
rectionem ipsarum facere eompellantur, sanccimus, ut ipsa 
correctio fiat infra quatuor scampna —— u secun- 
dum consilium domus nostre, 

Trotzdem machte ſich fehr bald das Bedürfniß näherer Verbindung 
mit der Mutterftadt geltend (Voigt Nechtsverf, Preuß. p. 56 f.), und 
ſchon im 13. Jahrh. (zwiſchen 1250 und 1300) richteten die Elbinger 
nad Lübeck die Bitte um Entſcheidung zweier Rechtsfragen (Urkundenbuch 
d. St. Lübeck I. No. 757 und danach Codex Dipl. Warm. I. No. 120).*) 
Es fam fogar zu Streitigkeiten mit dem Orden über die Appellation,®) 
bis endlich ein befonderes Privileg 1343 den Elbingern das Berufungs- 
recht nad) Lübeck zugeftand, welches Recht dann auch die Neuftadt Elbing bei 
ihrer Gründung (1347) erhielt (Codex diplom. Prussicus III. No. 43, 52 


2) Um dieſelbe Zeit (cca. 1260) fhidte Elbing eine Gefandtihaft nach Lübeck mit 
einer großen Zahl von Rechtsfragen zur Vervollſtändigung des urfprünglich 
(1237) erhaltenen Rechtöcoder, vol. Stobbe Beiträge ©. 161 ff. 

b) Darauf deuten die eingehbolten juriftiihen Gutachten über die betreffende Stelle 
de3 Elbinger Privilegs, Codex Dipl. Warm, I, No, 117, cf. No. 118 und 
No, 108 p. 189 Voigt Geſch. Preuß. IV, 28 N. 1. 
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Cod. Dipl, Warm. II. No. 25, 87 Voigt Rechtsverf. p. 58). Bon nun 
an ging ber Rechtszug von Elbing nach Lübed, von den Heineren Städten 
z. B. Hela (Voigt Rechten, p. 64) wieder nad Elbing, und wie für 
die Städte des Magdeburger Rechtes der Oberhof zu Magdeburg, ‘) fo 
wurbe jest Lübed für die Städte mit Lübifchem Rechte der Centralpunkt 
der NRechtsentwidelung, Es wird bezeugt, dab bis zum 9. 1512 die Ap- 
pelfationen von Elbing nach Lübel gingen (Hartinodh Alt- und Neues 
Preuß. II, 583 nad Caſp. Schük).‘) 

8. Die Zahl der erhaltenen Lübifchen Rechtsweifungen für Preu- 
Ben ift in feinen Vergleich zu fegen mit den Magdeburger Schöffenfprüchen, 
Fünf Urtheile für Elbing aus den Yahren 1455...96 enthält der Co- 
dex Ordaliorum Lubecensium zu Lübeck (Michelfen Oberhof zu Lübed 
p. 19 f.), Bier davon find gebrudt bei Michelſen J. c. No, 3, 20, 
211, 234, während das fünfte ebenda No. 3* nur beiläufig erwähnt ift. 
Ueber ein Elbinger Berufungsſchreiben v. 1464 f. denſelb. S. 26 N. 76; 
ein anderes v. 1489 hat er abgebrudt ©. 37 ff, cf. ©.26. Zahlreichere 
Rechtsſprüche find mitgetheilt aus den beiden Original-Handſchriften bes 
Lübifchen Rechts für Elbing v. 1240 (oder 1260?)°) und 1295 (Perg’ 
Archiv XI, 694 f.) bei Stobbe Beiträge zur Geſch. bes deutſch. R. p. 164 ff. 
Litt. A, B, C. — Zu biefen Mittheilungen tritt eine noch unbelannte 
Danziger Hanbfchrift (Monatsfchr. IL, 432), welche in größerer Anzahl 
ebenfalis Lübifche Weisthümer enthält, und deren Kenntnig und Benugung 
ich ber Gfte des Hrn. Predigers Bertling verdanke.“) 

4. Die Danziger Stadtbibliothek befigt unter der Signatur XVIII. 
C. 14 fol. einen ſchön gefchriebenen Papier» (nicht Pergament) Codex bes 
Lübifhen Stadtredhts, welcher, zufolge der Schlußſchrift (BL. 44°), 
i. 9. 1488 angefertigt worben ift: 


°) Ueber diefen und feine Rechtsſprüche wird die nächſte Mittheilung Ausführliche: 
res bringen. 

d) Bal. Caſpar Schü Historia rerum Prussic, (Zeipzig) 1599 fol. BI, 4444. 

e) Neumann im Codex Dipl, Warm, I, 211 N. 1 cf. Stobbe Beitr. ©. 161 
mit N. 7. 

f) Eine neu entvedte H. des Lübifchen Rechtes befigt auch der Frauenburger 
Verein für Ermländiſche Geſchichte. Ob dieſelbe aud Weisthümer enthält? 
Meine Bemühungen, die H. zu erlangen, waren ohne Erfolg. 
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Dys buch ift gefechreben yn deme yore Crifti vnfers herren 
Thufendt vierhundert vnde yn deme Achtvndeacht- 
ezigften Jore. 

Ueber den Erwerb des Eoder giebt eine Notiz auf dem vorberen Bor- 
jegblatte Auskunft: 

M. Cafpar Schutz?) Emi a nauta quodam in ipfa 
naui, cum Lubeca Gedanum reuerterer, 2/3 f. 

Der Eoder zählt, einjchließlich der beiben pergamentenen Vorfegblätter, 
im Ganzen 51 Blätter, bie, mit Uebergehung bes erſten, von neuerer 
Hand mit den Zahlen 1...50 bezeichnet find; zwiſchen BI. 26 und 27 
ift jedoch ein Blatt verloren gegangen. Außer dem Lübifchen Stabtredht 
mb den Weisthäümern, weldhe an zwei verſchiedenen Stellen ftehen (theils 
dem Stadtrecht unmittelbar angehängt, theil® weiterhin), finden fich im 
dem Cober noch einige andere Stüde, zufammen Folgenbes: 

a) BL. 1°...30° das Lübifhe Recht mit vorausgefchidtem Capitel- 
Berzeihniß, in 226 rubricierfen und fortlaufend bezifferten Capiteln, zu 
denen noch ein ungezähltes Capitel (227) Hinzulommt. Wegen bes feh—⸗ 
Ienden Blattes ift cap. 190 und 200 unvollftändig, und neun Capitel 
(191...199) fehlen ganz. Zu Anfang des Zertes, welcher in Deutfcher 
Sprache abgefaßt ift,+) ſteht die Lateinische Vorrede der Rechtsmittheilung 
für Dirfhan v. 1262 (Gödtke Gef. der St. Eonig ©. 67 unb da 
nah Riccins Stadt⸗Geſ. S. 88 %*, fowie Urfundenbud ber St, Lübeck 
I, 687 No. 269°).') 

b) Bl. 80°...38° „Fragen und Antworten” zu Lübiſchem Hecht 
(erfte Reihe). 

c) BL. 33% ...34° Schyff recht in 14, Geſetzen“; aus zwei ver- 


e) Ueber Magiiter Caſpar Schüß, der feit 1565 (t 1594) Secretär der Stabt 
Danzig war, vgl. Schweilart in Kamph' Yahrbüdh. Bo. XXVI, 2505. N. 13 
und die dafelbft angeführte Literatur. 

h) Genaueres darüber bleibt fpäterer Mittheilung vorbehalten. 

i) Dirſchau war 1.3.1260 mit Lübifhem Recht bemidmet worden (Boigt Codex 
diplom. Prussicus I. No, 132 und deſſen Geld. Preuß. III, 266) und hatte 
1262 von Lübed einen NRechtscoder empfangen, der noch zu Gödtke's Zeit 
(1724), nachdem er inzwifchen abhanden gelommen, in Dirſchau befindlich war, 
jegt aber dort nicht mehr aufzufinden ift. 
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ſchiedenen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, die theils dem Lübiſchen Recht 
(Codex III bei Hach) entuommen find, theils der Schiffsordnung für 
die Weichjelfahrt des HM. Konrad Zöllner von Rotenftein v. 
% 1385 (bei Boigt Codex Diplom. Pruss. IV No. 32, cf. deſſen 
Geſch. Preuß. V, 462). Die Zufammenjegung ergiebt fi) aus folgender 
Ueberſicht: 


A) 142 = Wüb R. IL 214 
3 — 193 
4...8 = 215...219 


B) Von der weyf[fell verer rechtte. 


9,...11 = Sdiffsorbnung alin.1...3 
123,3 = 5, 4 
14 = 6*) 


d) Bl. 35°... 42° Item Alhyr noch volget eyn Gefetceze vnde 
haldunghe des allerdurchlouchttigiften. Hochmechttigiften vnde al- 
lergenedigilten herren keyfers. Myt fampt feynen wolweyfen vnde 
achtwirdigen Meyfteren vnde wolgelareten Mannen vnde wolwilfenden 
rethen (eynes keyferreyches. Myt vulbordt yn kegenwertigkeyt [eyner 
Graffen forften vnde herren Eyn funderlich keyfer recht ows 
gelatezet. Durch dy gantcze criftene werllet czu haldene von allem 
volcke, d. i. aus dem „Lleinen Kaiſerrecht“) der Prolog und capp. 
1...34 lib. I (in nachſtehender Reihenfolge nah Endemann’s Aus- 
gabe: 1...17, 25, 18...23, 26, 24, 27...34). Dahinter folgt ein 
Sapitel aus unbefannter Quelle: 

Weer den anderen anfpricht myt geczeuge bynnen lan- 
des adder boufen landes adder ober fee geftrandt; jft, das 
fich der angefprochene man wyrfit vff geczeuge, ſo fall her 
den geezeugk geltellen di lebende handt, vnde fall fich das 
myt keynem eyde dirweren. 

e) DI. 42 ... 440 „Tragen und Antworten” zu Lübiſchem Recht 
(‚weite Reihe). 


x) Die übrigen drei Abjäge der Schiffsordnung find nicht aufgenommen, 
I) Bol. Monatsſchr. II, 539 *, 
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f) BL. 49*...50* (nach vier leeren Blättern) von anderer, etwas 
füngerer Hand Filcher czedel. 

5. Die unter b und e angegebenen Weisthümer, welde ale 
„Fragen und Antworten" bezeichnet werben, ftimmen zum größeren Theile 
und bis auf unbedeutende Varianten mit den bei Stobbel, c. Lit. C 
(teip. B) abgebrudten überein, jedoch mit dem Unterfchiede, daß bie dort 
Lateiniſch gefchriebenen Antworten und fonftigen Rechtsfäge in unferem 
Eoder ebenfo, wie die Anfragen, Deutjch abgefaht find. Wir verweifen 
bei allen diefen Stüden auf Stobbe und druden die Übrigen, noch nicht 
belannten vollftändig ab. 

I. Erfte Reihe (25 Nummern). 

Die Nummern 1...5,6 und 8 fehren in ber zweiten Reihe No. 3...7, 
10 und 17 wieder. 

1..,5 (II. Reihe 3...” = Stobbe C.3...7 


6 (II. Reihe 10) = 4 „8% 

7 num " „ 16 

8 (II. Reihe 17) — — „18 

9, 10 = „u B.UOLIV , (inC. am Schiuffe 
11, 12 == „VvILVUO wieberholt). 


13. [ef. Stobbe C. 19®)] N eyn man [ey, der eyn erbe nympt 
von deme anderen vff erbe czyns, vnde das erbe dornoch, wenne ys 
fich vorergerdt, möge widder vff faghen, vnde lafen ys legen vor den 
ezyns?— Andtwerdt. Her magk ys wol lafen legen vor den czyns. 

14. Vraghe. Ab eyn man vorkouffte eynem anderen eyn marck 
yngeldes vmme czeen marck, vnde dornoch möge komen czu eyme 
anderen, vnde vorkoyfien ym di marck vmme vümffczehen marck, 
vnde geben deme irften feyn geldt widder? — Her magk ys wol thuen. 

15. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man machet feyn 
teftamendt bey feynem gefunden leybe wylfendtlich feyme weybe vnde 
yren vründen; dornoch, wenne der vorftyrbet, fo komen des weybes 
vründe vnde fprechen, der man habe der vrauwen gelobet czwey 


m) Dieje Stelle gehört nur vergleichsweise hierher; identiſch mit derfelben ift 
in unferem Goder No, 18 der zweiten Reihe, 
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hundert marck, dy vynden [y nycht yn deme teftamente: ab man 
das icht fülle beweyfen myt czwen gelworenen rathmannen? — Man 
mus ys beweyfen myt czwen gelworenen radtmannen. 

16. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man nympt eyn weyb, 
eyne vrauwe adder eyne jungkfrauwe, vnde gybbet der cleydere, 
görtyll, adder ander gefmyde: ab dy vrauwe noch des mannes thode 
dy gyfitte ouch fülle widder eynbrengen, vnde dy theyllen myt yres 
mannes vründen? — Dy vrauwe mus ys widder eynbrengen. 

17. Vraghe vnde andtwerdt. Der alde huefere adder erbe 
nympt myt feynem weybe, vnde dy huefere denne beflert: ab man 
deme das geldt nycht fall widder keren, do methe her dy huefere 
myt gebeffert hadt? — Man en darb ys ym nicht widder keren, 
fy en feyn ym methe gegeben geleyche gereytten pfhennyngen myt 
vorworten. 

18. Vraghe vnde andtwerdt. Ab eyn man feyn wolgewon- 
nen gudt ycht wegk möge geben, wenne her eyn weyb adder kyndere 
hadt?— Her magk ys wol wegk geben funder vulbordt feynes wey- 
bes, feyner kyndere, adder feyner erben. 

19, Vraghe vnde endtwerdt. Ab eyn man, der do keyffet 
eyne legende grundt adder erbe vff czyns myt feynem wolgewonnen 
gutte, vnde magk her des icht varende machen vor dem rathe, vnde 
das vorgeben geleyche feynem gereydtem gutte [under erueloff? — 
Her magk ys woll weck geben geleych feynem gereytten gutte funder 
widder rede feyner erben. 

20. Vraghe vnd endtwerdt. Ab den kynderen ycht fchede- 
lich fey, das der vater nycht myt en fchychtte vnde geteyllet hadt, 
ee her eyn ander weyb nam? — Das düncket vns, das [y vnuor- 
feumet dor ane feyn; man mus en geleyche wol geben, was en ge- 
boren magk, noch Lübiffehem rechtte. 

21. Vraghe vnde andtwerdt. Ab das teftament ymandt 
brechen kunde? — Des düncket vns: Hadt her eyn reddelich 
teftamendt gemachet adder gefatezet, vnde genüget den irften kynde- 
ren, [o magk di vrauwe adder nymandt das teftamendt brechen, wenne 
her der irften kyndere gudt nycht vorgeben en mochtte. 
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22. Vraghe. Uordt meer. Ab das teftamendt gebrochen würde, 
wy denne di fchülde ftaen fülden?— So düncket vns des, das dy 
wrauwe czuuoren fülde nemen yren brudtfchatez ows von deme houffen; 
wnde dar negelt, fo nemen di irften kyndere czuuorne ous alfe vill, 
alfe dy lefte brudtfchafft yres vaters gekoft hadt; was denne bleybe, 
das were halb der irften kyndere, vnde halb der letezten. 

23. Uort meer. Ab das teftamendt gebrochen würde, wy ys 
denne fteen fülde vmme di fchülde, vnde vmme dy gobe des telta- 
mentes?— So düncket vns des, das dy irften kyndere myt den 
letezften dy fehülde beczalen müften: meer dy letezften kyndere myt 
der mutter mülten dy gobe endtwerten. 

24. Vordt meer. Ab das teftamendt an eyme ftücke wurde ge- 
brochen: ab ys denne allezumale fülde gebrochen wefen? — Des 
düncket vns: Were das fache, das das teftament wol an eyme 
ftücke adder an czwen gebrochen wurde, hyrımme würde ys nycht 
allezumale gebrochen. 

25. Uordt meer. Ab her feyne erbe, dy ym angeltorben feyn 
von feynes irften weybes vater, vnde ouch vmme das, ab her feyne 
erbe, dy her gekoufft hette vmme [eyne gereytten pfhennynge, nycht 
vorgeben en mochtte geleyche gereydtem gelde? — Des düncket 
vns, das di erbe, dy her gekoufft hadt bey feynes irften weybes le- 
bende, vnde dy ym angeftorben [eyn, das her der nycht vorgeben 
en mochtte, wente das [yndt vorltorbene erbe; funder hadt her dor- 
noch erbe gekoufit, dy mochtte her vorgeben geleyche : anderem 
gutte. | 

U. Zweite Reihe (19 Nummern). 

Sie wirb mit den Worten eingeleitet: Umme diffe artykele hodt 
man froghe gethoen an dy Erfamen herren von Lübike: vnde di 
haben yn alfülcherweyfe alſo dorezu geandtwertet yn yren bryfen, 
Diefe Zufammenftellung bietet feinen unbelannten Say: fie wieberholt bie 
Nummern 1...5, 6 und 8 ber erften Reihe und ftimmt noch genauer 
mit Stobbe's Text C, der, mit Ausnahme von No. 16, 20 und bes 
erften, zweiten, vierten und fünften ber aus B wiederholten fünf legten 
Säge, ganz wiedergegeben wird: 
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1, 2 — Stobbe C. 1, 2 

3...7 (1. Reibe 1...) = — 86 

8, 9 — " „ 8, 9 

10 (I. Reihe 6) = r „ 10 

11...16 — — „11..16 

16 — „ „ 17 

17 (I. Reihe 8) = — „ 18 

18°) = — 19 

19 = B. V (in. wiederholt), jedoch 


nur der erſte Rechtsſatz und ohne bie Balkan auf er be Bokholte.“ 


a) Vgl. oben Note m. 


HMlufikleven am Hofe Friedrich des Groffen. 


Ein Vortrag, gehalten ven 14, December 1865 auf dem Königl. Schlofie 


von 


A. Saran.*) 


Hochgeehrte Berfammlung! Ich würde es nicht wagen, Ihre Auf- 
. merffamteit für den Gegenftand meines Thema’s zu erbitten, wenn ſich's 
dabei, wie e8 einer oberflächlichen Betrachtung wohl ericheinen könnte, 
lediglich um eine perfönliche Liebhaberei unfres großen Königs handelte, 
Der Gegenftand hat vielmehr eine weit höhere und allgemeinere gefchicht- 
liche Bedeutung. Die Regierung Friedrich's bezeichnet ja nicht bloß im 
der politifchen, fondern auch in der Kulturgefchichte unjres Vaterlandes 
eine meue Epoche; insbeſondere aber verdankt ihm die Muſik tiefe und 
nachhaltige Anregungen. Er hat Saaten geftreut, die zum Theil erft in 
ber Gegenwart aufgehen. Andrerſeits werfen gerade die mufifalifchen Be— 
frebungen des Königs höchſt bedeutungsvolle Lichter auf feine geiftige und 
fittliche Eigenthümlichkeit. War doch die Muſik unftreitig bie tieffte und 
eigentlichfte Heimath feiner Seele — follte nicht die Art und Richtung, 
in der er fein Intereſſe daran bethätigte, als ein Ausfluß feines innerften 
Weſens betrachtet werben dürfen? Da jedoch Friedrich nicht minder wie 
jeder große Mann ein Kind feiner Zeit, feiner Erziehung und feiner Um: 
gebung war, jo gewährt uns die Betrachtung feiner Lieblingsbejchäftigung 
endlich auch einen Blid in die Bildungsgefchichte des vorigen Jahrhunderts, 
Dies find die Gefichtspunfte, nach denen ich verfuchen will, Ihnen eine 





* Vol. 2. Schneider, Geihichte der Oper in Berlin. 1852, Schletterer, Joh. 
Friedr. Reihardt. Augsburg 1865. DO. Jahn, Mozart. II, 351. ff. und die Biographien 
Friedtichs von Preuß und Augler. 
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Skizze des mufifalifchen Lebens am Hofe Friedrich II. zu zeichnen. Ich 
vermag dem Kenner keine neuen Reſultate darzubieten, fondern werde 
einfach zufammenftellen,. was bie mufifalifch-gefchichtliche Wiſſenſchaft über 
mein Thema erforfcht hat. 

Geftatten Sie mir zunächſt einen Blid auf die Jugendentwicklung 
unfres Monarchen und auf diejenigen mufifalifchen Eindrüde, welche bie 
Richtung feines Gefhmads für immer umabänderlich feftgeftellt haben. 
Friedrich war, wie viele Glieder unfres königlichen Haufes mit einem her- 
borragenden mufifaliihen Talente begabt. Vielleicht hatte er daffelbe von 
feiner Großmutter Sophie Charlotte ererbt, welche eine fertige und ge— 
ſchmackvolle Zonkünftlerin gewejen war. Seine Eltern fcheinen beide we 
nig mufifalifch gemwejen zu fein. Von dem Vater wiffen wir nur, daß er 
Händels Muſik fchägte; die Muiter mag hauptfächlic aus Zärtlichkeit die 
ſchon früh hervortretende eigenthümliche Neigung des Knaben begünftiat 
haben, und zwar nicht felten zum erniten Miffallen ihres geftrengen Ehe 
herren, Diefer ließ nämlich dem fünfjährigen Frig von dem Domorganiften 
Gottlieb Heine Clavierftunden und theoretiichen Unterricht ertheilen. Al 
lein des Knaben Neigung wandte fi) bald den einformigen Pſalmen-Me— 
lodien und den pebantifchen Kumnftregeln des Generalbafjes entſchieden ab 
und erwählte mit Leidenschaft die Flöte, welche damals ein beliebtes Solo- 
und Konzert-Snftrument war. Seinen Vater riß der Unwille hierüber einft 
zu ber befannten Aeußerung bin: „Brig tft ein Querpfeifer und Poet und 
wird mir meine ganze Arbeit verderben.” Aber felbft bie übertriebene 
Strenge des Königs fcheiterte machtlos an dem unbeugfamen Willen bes 
träumerifhen Knaben, — ein bedeutſames Vorzeichen für die merkwürdige 
Beftändigkeit, ja Ausſchließlichkeit, mit der Friedrich auch in feinem fpä- 
tern Leben diejenige Geichmadsrichtung fefthielt, in weldye er durch eins 
ber folgenjchwerften Greigniffe feines Sünglingsalters hineinverfegt wurde. 
Diejes Ereigniß ift der in Begleitung feines Vaters im Jahre 1728 un- 
ternommene Befuh am Hofe zu Dresden. Aus ber firengften militairi- 
hen Ueberwachung trat hier der fechszehnjährige Jüngling zum erften Dale 
in bie Welt des glänzendften und üppigften Sinnenreizes. Den Mittel 
punft der Hoffefte bildete die italienifche Oper, melde damals eben in 
ihrer höchften Blüthe ftand. Und Dresdens Oper war bie berühmtefte 
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und prachtvollſte in ganz Europa. Dort führte Haſſe, der bedeutendſte 
Dperncomponift der Zeit feine gepriefenen Werke auf; dort fang bie gefeierte 
Fauftina, vielleicht die größte pramatifche Sängerin aller Zeiten; dort wirk 
ten im Orchefter Männer wie Quanz, der namhafteſte Flötenvirtuofe des 
Jahrhunderts; dort endlich entfalteten italtenifhe Decorationsmaler, Tech- 
nifer und Mafciniften einen faft märchenhaften Luxus in ber äußeren 
Ausftattung der Aufführungen. Kann es und wundern, wenn bon bem 
Allen der reizbare Yüngling dermaßen überwältigt wurbe, daß dieſer Eins 
brud für fein ganzes Leben beftimmend blieb? Bon jegt an war Haſſe's 
italieniſche Opernmuſik fein höchſtes Kunftiveal; nach Dresdens Vorbilde 
wollte er einſt in Berlin eine italieniſche Oper entſtehen laſſen, für ſein 
Flötenſpiel aber ſollte Quanz als Lehrer gewonnen werden. Dieſe Ge— 
banfen erfüllten ihn ſo, daß er mit Haſſe und Quanz in Verbindung trat, 
Über vor der Hand ließ ſich ja nichts davon realifiren. Zwar war bie 
Königin nicht abgemeigt, Quanz heimlich in ihre Dienfte zu nehmen; aber 
der Kurfürft von Sachen wollte ihm den Abſchied nicht bewilligen, jon- 
bern erlaubte ihm nur, jährlich zweimal nach Berlin zu gehen, um bem 
Kronprinzen die Weihe des Künftlers zu verleihen. Bei einem biefer Be 
fuhe trug ſich die befannte Anekoote mit Friedrichs franzöfiihem Schlaf- 
tod und Quanzens rothem Birtuofenrod zu, zwei Trachten, die bem Könige 
aufs Außerfte zumider waren. Während ber ſchweren Zerwürfnifie, bie 
bald darauf zwifchen Bater und Sohn eintraten, mußte dieſer natürlich 
alle Hochfliegenden künftlerifchen Pläne in tieffter Bruſt verfchließen; und 
in Cüftein ift ihm bei den erjchütternden Kämpfen feines inwendigen Men- 
ſchen zu Zeiten vielleicht fogar feine Flöte untren geworben. Sobald er 
jedoch nach erfolgter Ausſöhnung im Jahre 1732 feinen Wohnfig auf dem 
reizenden Schloffe Rheinsberg genommen hatte, konnte der alte Lieblings— 
plan wenigftens in ſchüchternen Anfängen feiner Verwirklichung näher ge 
draht werben. Zunächſt wurde eine Heine Hofcapelle errichtet. Diefelbe 
beftand aber nad) den urkunblichen Mittheilungen Schneiders anfangs nur 
ans Inftrumentiften, welche theils als Lafaien, theils als Hoboiften bes 
kronprinzlichen Regiments im Etat bes Rheinsberger Hofhaltes figurirten. 
Denn ber König würde fir Sänger oder Virtuofen keinen Heller bewilligt 
haben. Erſt 1735 wagte Friedrich den damals berühmten Sänger Carl 
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Heinrih Graun, den befannten Componiften des Todes Jeſu, vorüberge- 
hend nach Rheinsberg zu ziehen, Die Anftellung einer Sängerin aber 
wurde von feinem fittenftvengen Vater ein für allemal rund abgejchlagen. 
Dei dieſen beſchränkten Mitteln mußte man fi) denn in den Abendfonzer- 
ten anfer dem Flötenfolo des Kronpringen mit dem inftrumentalen Theil 
der Dpern von Haffe, Telemann, Händel u. f. w. begnügen, und dies mag 
bei der äußerſt fnappen und farblofen Inftrumentirung jener Werke nur 
um jo febhafter die Sehnſucht nach tüchtigen Geſangskräften erregt haben. 
Indeflen bot ja das Wheinsberger Leben außerdem eine jo reiche Fülle 
der ausermwähltejien Genüfje und Anregungen, daß man über jenen Man» 
gel wohl hinweg jehen konnte. Der Baron Bielfeld fchreibt im Jahr 1739 
aus Rheinsberg: „Ich verlebe bier wahrhaft entzüdende Tage. Eine kö— 
niglihe Tafel, ein Götterwein, eine himmlische Muſik, Töftliche Spazier- 
gänge fowohl im Garten als im Walde, Waflerfahrten, Zauber der Künfte 
und Wiſſenſchaften, angenehme Unterhaltung: Alles vereinigt fich im die: 
jem feenhaften Palafte, um das Leben zu verfchönern.” 

Wir können bereits hier eine Bemerkung machen, die für die geiftige 
Eigenthümlichkeit Friedrichs harakteriftiich it. Seine mufifaliihe Richtung 
it ſchon jegt ebenſo unabänderlic ausgeprägt, wie feine philofophifchen 
Anfhauungen. Während er aber in feinen übrigen geiftigen Beftrebun- 
gen mit Vorliebe den Franzojen Huldigt, find es deutſche Mufifer, die 
er um fi jammelt, deutſche Componiften, deren Werle er ftubirt. 
Und dennoch lebt nicht der deutſche, fondern ein fremder Geift im 
diefen Werfen. Denn jene Opern find nach Form und Inhalt dem Bor- 
bilde der Italiener nachgeahmt, die von jeher vornehmlich nach melodi- 
ſchem Reiz und virtuofer Gefangsfunft, überhaupt nach leichter und ans 
muthiger Formſchönheit, ſowie nach finnlich-decorativem Schangepränge 
firebten. Auf der Flöte aber folgt Friedrich entweder feinen eigenen 
Eingebungen oder den Virtuoſenſtückchen eines Quanz, über deſſen probuf- 
tive Thätigkeit die Kritif der Gegenwart mit Stillfehweigen hinweggeht. 
Die Werke der ihm gleichzeitigen großen Herven deutſcher Tonkunft, eines 
Bach und Händel find ihm leider ftets verichlofien geblieben. Wir müflen 
dies um fo mehr beflagen, als wir faum umhin fünnen anzunehmen, daß 
Friedrich feiner geiftigen und muſilaliſchen Befähigung nach einer von ben 
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wenigen mar, welche dieſe Werke im jemer Zeit richtig zu würdigen ver- 
mochten. Daß es dennoch nicht gefchehen, erklärt fich zum Theil gewiß 
ans feiner Indifferenz gegen alles Religiöfe, aus der jenjualiftifchen und ſtep⸗ 
tiichen Geiftesrichtung, in die er befonders dem durch Umgarg mit Voltaire 
und deſſen Echriften hineingerathen war: doch möchten dies die einzigen 
Gründe wohl nicht fein. Geftatten Sie mir, über das Gebiet umficherer 
Rahricheinlichkeiten hinwegzugehen und dem Sronprinzen nad) Berlin zu 
folgen, damit wir fehn, in welcher Weije er als junger König feine in 
Dresden gefaßten und in Rheinsberg mit Vorliebe gehegten Pläne ins 
Verf ſetzt. — Bald nad) der Thronbefteigung fiedelte die Aheinsberger Ka— 
pelle ebenfalls nach Berlin über, und Quanz trat feinen Dienft als Hof 
compenift an. Schon in den erften Tagen verbreitete fi) das Gerücht, 
der König wolle ein großes Opernhaus bauen laſſen. Aber es verging 
noch beinahe ein Jahr, ehe das pafjende Terrain gefunden und geebnet 
war, jo daß man zum Bau des Fundamentes fchreiten konnte. Der erfte 
fchlefifche Krieg war es nicht, der dies Werk des Friedens hinderte, denn 
Friedrich ſchrieb aus Schleſien mit demfelben Fenereifer, der ihn in fei- 
nen erften Schlachten befeelte, an den Freiheren von Knobelsdorff, er ſolle 
den Bau des Dpernhaufes möglichft preffiven und daſſelbe binnen zwei 
Monaten zur Perfection bringen; aber es fehlte an Bauholz. Denn me: 
der die königlichen Holzhöfe noch die königlichen Forften enthielten die hin» F 
länglihe Quantitätz man mußte daher eine Anzahl Holzfchreiber und 
Zimmermeifter, mit befondern Päſſen und Zwangsvorfpann verfehen, in bie 
adligen Haiden, nad Sachſen und an die polnifche Grenze jchiden, 
Unterdefien war Graun nad Italien gefandt, um gute Sänger zu enga- 
giren, und ber preußifche Gefandte in Paris hatte den Auftrag befommen, 
für Balfettänzer zu forgen. Zwei Sängerinnen trafen bereits im April 
1741 ein; noch waren aber nicht einmal die Holzvorräthe für das Opern: 
haus herbeigefchafft. Daher befam Knobelsdorff ven Befehl, da die Sän- 
gerinnen nun doch einmal da wären, „einftweilen ein theatrum im Schlofje 
zu bauen, damit absolutement nah der Rücklehr Sr. Majeftät im De 
tember ſchon opera gefpielt werden könnte.“ Sofort wurde denn auch auf 
dem Schloſſe ein Feines Theater hergerichtet, der jogenannte „Comödienſaal“, 
in welchem fpäter gewöhnlich franzöfifche Schanfpiele mit Solotanz aufge 
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führt und die Proben für das Opernhaus gehalten wurben, um bie fehr 
koftipielige Heizung biejes gewaltigen Raumes zu erfparen. Im der Mitte 
des Eommers famen auch die übrigen Sänger und Gängerinnen mit 
Graun in Berlin an. Unter ihnen befand fich zugleich der Operndichter 
Botarelli und ein venetianifcher Decorationsmaler. Man ging fogleich 
mit Eifer an’s Malen, Dichten, Componiren und Ginftubiren, denn bie 
Rückkunft des Königs wurde mit Sehnfucht erwartet. Endlich erjchien er 
am 11. November. Seine Ungebuld war fo groß, daß gleih am näm— 
lihen Tage Abends 7 Uhr ſämmtliche italienifche Sänger fih vor ihm 
hören lafjen mußten. Sobald nun das proviſoriſche Theater im Schloſſe 
fertig war, fonnte am 13. December die Dper Rodelinde (Compofition 
von Graun) in Scene gehen. „Der Monarch” — fo heißt es in einem gleich- 
zeitigen Bericht über dieſe Aufführung — „würdigte diejes mit fo vieler 
Kunft ausgearbeitete, mit jo großer Gefchidlichkeit ausgeführte Schaufpiel 
feines hohen Beijalls, und das Publiftum ging in Entzüdung verloren vom 
Schauplag.” So fehr aber au die wenig verwöhnten berliner Hof— 
freife befriedigt waren, Friedrich hatte die Dresdener Oper noch zu leb- 
haft im Gedächtniß, ale daß er nicht alles Ernftes die Verbeſſerung ber 
feinigen und die Vollendung des Opernhaufes hätte wünfchen follen. Na» 
mentlih hatte er während ber zahlreichen Hoffefte in der Carnevalszeit 
von 1741 bis 1742 den Mangel eines Ballets gefühlt. Denn biefes ge- 
börte damals ebenfo wefentlic mit zur ordentlichen Ausftattung einer 
großen Dper, wie die Oper felbft zu den Hoffeften und Carnevalsfreuden, 
Sreilih bildete der Tanz nicht mehr, wie ehebem, einen wefentlichen 
. Theil der bramatifchen Handlung, fondern er füllte nur. die Zwiſchenakte 
aus; aber fehlen durfte er nicht. Daher ergingen neue Befehle nad 
Paris, fobald als möglich Tänzer zu engagiren. Bald darauf begab ſich 
der König nah Böhmen. Aber ſebſt im Kriegsgewühl betrieb er mit 
größter Lebhaftigkeit die Verbeflerung feiner Oper; wie er benn ſowohl 
jegt als im zweiten fchlefifchen Kriege ſich mit ber eingehendſten Sorgfalt 
um jedes Detail kümmerte und die Leitung aller Angelegenheiten ftets in 
feiner Hand behielt. Fir den fommenden Garneval wurden in Italien 
neue Sänger und in- Baris eine Truppe franzöfifcher Schaufpieler enga- 
girt. Diefe trafen im Auguft zugleih mit den Zänzern für die große 
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Oper ein, mußten aber bis zur Vollendung des Opernhauſes theils in 
den Hoſconzerten, theils im Schloßtheater, theils in Charlottenburg auf 
einem im dortigen Orangerieſaal errichteten Theater beſchäftigt werben. 
Endlich am 7. December 1742 Abends 6 Uhr konnte die Eröffnungsoper 
im Opernhaufe itattfinden. Noch war dieſes weder von außen noch von 
innen fertig. Die Baugeräfte ftanden noch ringsherum; die angefangene 
Malerei der Dede im Zujchauerraum mußte mit einer zeltartigen Lein- 
wand verhüllt werden, Aber des Königs Ungeduld war zu groß, und bie 
vorhandenen Mängel wurden durd eine anferordentlid, glänzende Be— 
leuchtuug zugededt. Diefe Beleuchtung koſtete in den beiden erften Yah- 
cen an jedem Abende nicht weniger als 2771 Thlr. Auf eine Schilde 
rung des herrlichen Prachtbaus, der leider 1844 eingeäfchert wurde, auf 
eine Beichreibung jeiner in jeder Hinficht ebenjo fplendiven als praftifchen 
Einrichtung darf ich mich nicht einlafjen. Hören wir dagegen einen aften- 
mäßigen Bericht über jene erfte Aufführung; er giebt uns eine deutliche 
Vorftellung, wie es auch fonft gehalten wurde. Gefpielt warb die Oper 
Gäfar und Eleopatra von Gramm, „Der König hatte beftimmt, fo erzählt 
Schneider in feiner Gejchichte der Oper in Berlin, daß die ganze Gene- 
ralität und alle riegsbediente das Barterre bejuchen follten, in welchem 
nur vorne, dicht hinter dem Orchefter, zwei Reihen Lehnfefjel für den Kö⸗ 
nig und ben Hof ftanden. Alle übrigen Berfonen im Parterre mußten 
der Boritellung ftehend zujehen. In den beiden Rängen waren die Logen, 
deren übrigens nur drei, höchftens vier auf jeder Ceite waren, für das 
Minifterium und das Beamtenperjonal dbeftimmt, während im dritten. 
Range Einwohner der Stadt zugelaffen wurden, Die Barterrlogen waren 
dorzugsweife für die in Berlin anweſenden Fremden beftimmt, und bie 
Königlichen Hoffouriere mußten fih in allen Gafthöfen erkundigen, wie 
viele folcher Fremden in Berlin gerade anwefend waren, um ihnen Bil- 
lets zufommen zu laflen, Im den äußerften Logen des dritten Ranges 
zunächft der Bühne waren die Trompeter und Paufer der Garde du Corps 
und bes Regiments Gens d’armes aufgeftellt, welche beim Eintritt des Kö— 
nige und am Ende der Oper Tufch bliefen, Auf dem Proscenium, rechto 
und links zu beiden Seiten der Bühne ftanden zwei Grenadiere der Pots- 


dammer Garde mit Gewehr bei Fuß, welche jedesmal im Zwifchenaft ab» 
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gelöft wurben und der ganzen Vorftellung vor den Augen des Pubifums 
zuſahen; welcher Gebrauch aber nach dem fiebenjährigen Kriege ganz ab- 
fam. Um 5 Uhr wurde das Publikum eingelafjen, die Militairperfonen 
im Barabeanzuge, die Eivilbeamten und Damen im Couranzuge. Celbft 
bei dem Bublilum des dritten Ranges wurde auf eine forgfältige Toilette 
gefehen. — Der König trat durch die Parterrethär links neben dem Or— 
chefter ein, grüßte beim Tuſch das Publiftum und fegte fich ſofort auf jei- 
nen Armſeſſel. Graf von Gotter als Intendant des spectacles ftand hin: 
ter dem Stuble des Königs und gab dem wartenden Gapellmeifter das 
Zeichen zum Beginn der Ouvertüre, jobald Seine Majejtät ſich gejegt 
hatte, Die Königin und die Prinzeffinnen befanden ſich in der König» 
lichen Miitelloge und zwar ſchon vor der Ankunft des Königs. Alles 
empfing Seine Moajeftät ftehend und feßte fich erft mit dem Beginn ver 
Ouvertüre. 

Im Orihefter dirigirte Capellmeifter Graun in einer weißen Allonge 
perüde und rothem Mantel am Flügel, Eben folchen Mantel trug auch 
der Gonzertmeifter Benda, Um den Flügel ber ſaßen zunächft zwei Theors 
biften (d. 5. Lautenfchläger), der Harfenift und zwei Violoncelli, welche 
zufammen nach bamaliger Sitte die Recitative begleiteten. Dann folgten im 
Halbkreiſe die Übrigen Inftrumente.” — So weit Schneider. 

Wir fehen, das glänzende und großartige Unternehmen war zunäcft 
bauptfählih für den Hof und die privilegirten Stände : berechnet. Der 
BDürgerftand hatte nur auf befondere Einladung freien Zutritt. Das 
ganze Mufiktreiben dient vornehmlich zur Erhöhung des fürftlichen Glan- 
zes und zum Vergnügen. Diefe Auffaſſung ift charakteriftiich für das 
ganze Zeitalter, — Sie war übrigens auch im Wejen der italienifchen Oper 
begründet. Denn fehen wir von ihrem äußeren Gepränge ab — worin 
beftand eigentlich der ivenle Kern verfelben? In den Figuren ihrer Göt- 
ter und Helden, ihrer Königinnen und Schäferinnen dürfen wir ihm nicht 
fuchen. Hatte man auch urfprünglich die Abficht gehabt, das antife Drama 
zu ernenern, jo war man boch weit entfernt, die hiſtoriſchen Charakterzüge 
und Situationen eines Cäfar, Hannibal oder Hercules wiederzugeben; fon- 
bern wir finden bieje großartigen Geftalten ſämmtlich als moderne Lieb 
baber, ausftaffirt mit den Hleinlichen Leidenfchaften, welche das Leben ber 
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italienifchen Höfe zerrütteten und ben Charakter der neueren Italiener ge> 
treulich wiederipiegeln. Die Liebe aber ift das Hauptmotiv aller Stüde, 
Fehlt es jomit ſchon an dem Haupterforderniß aller ächten Poefie, an der 
Wahrheit: fo könnte man ein ideales Moment etwa in" der formellen 
fünftlerifchen Anlage, in der fpannenden Verwicklung und geſchickten Lö— 
fung des Conflicts, in der dramatifchen Entfaltung der einmal gewählten 
Sharactere ſuchen. Aber auch damit ift es gar fchwach beftelit. Die Oper 
bejteht gewöhnlich aus 20 bis 40 fchulgereshten Arien und einigen Duet- 
vn und Terzetten, welche zur Ausmalung der Eituation und zum Grguß 
der Empfindung dienen. Cie find unter einander verbunden durch ein 
largweiliges Recitativ, welches die dramatifche Entwidelung enthalten fol 
Bon größeren Enſembles und vom Finale feine Spur; ber Chor dient 
nur als unentbebrlicher Abichluß des Ganzen oder eines Altes, So komm 
denn zuletzt Alles auf den Sologefang hinaus. Wie fehr man aber auch 
bei diefem von der äfthetiichen Nothwendigfeit und von der pfychologifchen 
Möglichkeit abſah, charakterifirt Riehl höchſt treffend mit den Worten: 
„Der Mörder erhebt den Dolch, und bevor er zum Stoß niederfährt, fingt 
er eine ganze, regelrecht in drei Theilen aufgebaute Arie.” Und dennod 
ift diefer Gefang das einzige wirklid bedeutende künftlerifche Element der 
italienifchen Oper; denn er hatte in der Schule zweier Jahrhunderte eine 
außerordentliche formelle Adrundung und einen höchſt anmuthigen und 
fügen Wohllaut erlangt. Hieraus erflärt es ſich denn auch, wie unfre gröf- 
ten mufifalifhen Dramatiker: Händel, Gluck und Mozart gerade von ber 
italienifhen Oper ausgehen fonnten. Dem Publikum der europäifchen 
Höfe freilich fam es nicht eben auf den geiftigen Gehalt ſchöner Tonfor- 
men an, fondern auf realen finnlichen Genuß. Daher das für die Sit— 
tengejchichte jener Zeit jo bezeichnende Phänomen der ganz enorm bezahl- 
ten Gaftraten und Primadonnen, weldhe die Geſangskunſt allerdings zu 
einer faft unglaublichen Höhe erhoben, von denen fich aber bie fittliche 
Betrachtung mit tiefem Widerwillen abwenbet. 

Dies waren bie äußerlich blendenden, innerlich aber freilich durch und 
durch morſchen Elemente, mit denen auch Friedrich fi) zu umgeben wer 
anlapt ſah. Was konute ihn dazu bewegen? Daß er die Hohlheit und 


Armfeligfeit jenes Treibens flar durchichaute werden wir ſehr bald wahr- 
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nehmen. Daß er fein Herz nie ganz an das Opernweſen hing, ift ohne: 
bin befannt. Zunächft bewog ihm unzweifelhaft das Intereſſe an dem 
wirklich idealen Gehalt der italienifhen Mufil. Dazu fam aber der Um- 
ftand, daß es eine beutfche Oper bamals garnicht gab; biejelbe war 
nad kurzem Beftehen von der italtenifchen verdrängt worden und zulegt 
als rohe und wüſte Nahahmung berfelben ganz untergegangen., Nach 
Ed. Devrients Mitteilung verſchwand die legte Spur diefer alten beut: 
chen Oper in Danzig im Jahre 1741. Endlich Hatte der König gewiß 
die Abficht, feine Refidenz den übrigen europätfchen Hauptftäbten ebenbürtig 
an die Seite zu ftellen. Warum hätte er fonft auch fo viele koſtſpielige 
Prachtbauten unternommen? Uebrigens verdient die höchſt merfwürbige 
Notiz gewiß alle Beachtung, daß der König 1742 auch ein großes dent- 
ſches Theater bauen laſſen wollte, warum es nicht geſchah, ift aber 
bisher nicht ermittelt worden. — Kehren wir jedoch nach diefer Abjchwei- 
fung zu unferer Erzählung zurüd, 

Der Tanz in jener eriten großen Oper wurde von einem nur mäßi- 
gen Perjonal aufgeführt. Denn zur Anfhaffung eines vollftändigen corps 
de ballet aus Paris wollte ſich der König nicht verftehen, da ihm die 
Koften zu enorm fchienen, zumal die ‘Deforationen und Koftüme für pie 
zwei erften Opern allein 210,000 Thaler gefoftet hatten. Da der Chor 
aus den Schülern der Gymnaſien gebildet worden war, wobei die Hälfte 
der Knaben Frauenkleider tragen mußte, fv glaubte der König nad) die: 
fem Beijpiel auch Tänzer für das Ballet aus hübjchen Bürgermädchen 
und jungen Leuten erhalten zu können. Sein franzöfifher Balletmeiſter 
aber weigerte fich ganz beftimmt, feine Kunſt fo zu profaniren. 

Das Opernhaus follte jedoch nicht bloß zu Opernauffülhrungen, ſondern 
auch zu andern Karnevalfeftlichkeiten, namentlich zu Gonzerten und Redou— 
ten benugt werden. Zu biefen Sweden maren bejondere Vorkehrungen 
getroffen. Eine höchſt glänzende Reboute wurde am 10. October 1743 
nad ber Oper in dem nun gänzlich vollendeten Haufe gegeben, Schon 
bei der Opernvorftellung mußte Alles in Masken erfcheinen: der Adel in 
rofenfarbenen Dominos, die Bürger nach Gutbünfen aber fauber maskirt. 
In der öffentlichen Belanntmahung des Hofmarfhall-Amts hieß es: „Da 
Übrigens auf ihrer Majeftät Befehl zu denen Opern weder in Anfehung 
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der Kleider noch derer Decorations das Geringſte hat dürfen gefpart wer- 
ben, fo fann man ohne Ruhmredigfeit verfihern, daß nunmehro diefe, wo 
nicht alle andere, die man gegenwärtig in Europa findet, an Pracht und 
Koftbarfeit übertreffen, doch gewiß feiner in etwas nachgeben werben.” 
Die Berliner glaubten fih in einen Feenpalaft verjegt und trauten ihren 
Augen faum, als ſich der König felbft in einem Roja-Domino, aber ohne 
Maske, nicht allein unter das Publikum mifchte, fondern auch am Tanze 
Theil nahm. 

Noch hatten aber bis dahin die eigentlichen Glanzfterne an dem 
neuen Horizonte gefehlt, nämlich wirklich berühmte und hervorragende 
Kräfte für den Gefang und das Ballet. Zwar waren fchon die Leiftun- 
gen eines Porporino und einer Molteni im hohem Grade bewundert wor» 
ben. Allein fie follten auf eine Zeit lang völlig in ben Dintergrund tre- 
ten, ald e8 dem Könige gelang, bie italienifhe Zänzerin Barbarina zu 
gewinnen. Die Gejchichte diefer merfwürbigen und bedeutenden Frau wirft 
ein jo frappantes Licht auf die Berhältniffe, unter denen fie öffentlich 
auftrat, daß ich einiges daraus mittheilen muß. Barbarina war vom 
Könige in Venedig engagirt worben, hatte aber, während fie bie Vollzie— 
bung ihres Contracts von Berlin erwartete, den jungen Lord Stuart be 
Madenzie fennen gelernt, und weigerte fi nun plögli nach Berlin zu 
gehen, weil fie mit diefem verheirathet fei. Als Friedrich dies erfuhr, 
verlangte er vermittelft feines Gefandten in Wien, Graf Dohna, die Aus- 
lieferung der Tänzerin von der Republik Venedig. Diefe hielt aber ber- 
gleichen unter ihrer Würde. Da gerieth der König in den heftigften Zorn 
and lieh ohne Weiteres die Equipagen bes VBenetianifchen Geſandten, wel 
her eben durch Preußen reifte, mit Befchlag belegen, bis die Republid 
ihm den Willen thun würde. Diefer außerordentliche Schritt des Preußen- 
Könige, welcher bereits nachbrüdlich bewiejen hatte, wie wenig er gejon- 
nen ſei mit fich ſpaßen zu laffen, bewog bie Republil, unter Höflichen 
Entjhuldigungen gegen Friedrich die Tänzerin zu verhaften und fie unter 
militärifcher Eskorte an bie öfterreichifche Grenze zu bringen. Dort wurbe 
fie von einem erptobten Diener Dohnas in Empfang genommen und nur 
mit Mühe vor den Nachftellungen Madenzies und feiner Genofjen in 
einer verfchloffenen Kutſche nach Wien gerettet, um von ba nad Berlin 
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transportirt zu werden. Der Lorb war ihr gefolgt und fuchte fie vom 
Könige frei zu bitten, indem er fie feine Frau nannte; aber er mußte 
fofort Berlin verlafien. Barbarina wurde einige Tage nach ihrer Ankunft 
vor den König befoylen, um in ben Zwifchenaften einer franzöfifchen Co— 
möbdie zu tanzen, Ihre auferordentlihe Schönheit, wovon die im König— 
lichen Schloß noch vorhandenen Gemälde zeugen, und ihre geiftuolle Unter: 
haltung fejlelte den König fo, daß fie von Etund an fein erklärter Liebling 
wurde. Aber auch ihr Tanz wird als bezaubernd gepriefen, befonders in 
bem Ballet Pygmalion, worin fie das alfmähliche Belebtwerben der ſchö— 
nen Statue darzuftellen hatte. Lateiniſche, franzöfiiche und deutſche Ge— 
bichte feierten wetteifernd ihre Vorzüge; fie bildete in kurzer Zeit den Mit: 
teipunft der feinften Berliner Gefellichaft; Anbeter aus allen Ständen 
drängten fih um fie; ja fie bielt eine Art Heinen Hofes in ihrer Woh— 
mung. Seldft ver König ließ fich zuweilen herab, nach der Oper bei ihr 
den Thee einzunehmen oder fie zu einer Heinen auserwählten Abenpge- 
jeffihaft einzuladen. Wenn hieraus einige auf ein näheres Verhältnik des 
Königs zu ihr haben fchließen wollen, fo dürfte dem das höchft fummarifche 
Verfahren entgegenftehen, welches er nad kurzer Zeit gegen fie anwandte. 
Barbarina hatte nämlich trog ihres hohen Honorare von 7000 Thaler 
bald bedeutende Schulden gemacht, weigerte fich aber bei ihrer Abreije 
von Berlin, diefelben zu bezahlen. Da ließ der König fie ohne Gnade 
verhafter, bis fie zahlte. Später nad) Berlin zurüdgefehrt verlobte fie 
fih mit dem Schne des Groffanzlers von Cocceji. Darüber waren “def- 
fen Eltern jo unglüdlich, daß fie den König dringend baten, die Heirath 
zu hindern. Allein bie Liebenden fanden Mittel und Wege, ſich heimlich 
trauen zu laſſen und wurden daher nach Slogan verfegt. Die Ehe fol 
zwar glüdlich gewejen, aber jpäter body wieder getrennt fein. Darauf 
gründete bie ehemalige Tänzerin aus ihrem reichen Vermögen ein abliges 
Fränfeinftift und wurde dafür von dem Könige Friebrih Wilhelm II. in 
ben Grafenftand erhoben. Sie ftarb 1799 im Alter von 75 Jahren. — 
So blendend auch der Glanz war, ben fie feit 1745 dem Berliner Hofthea— 
ter gab: derjelbe wurde noch um ein Bedeutendes erhöht, als 1748 neben 
ihr die Tänzerin Cochois, die Sängerin Aſtrua und der Caftrat Salimbeni 
auftraten. Nun erft fchien die Bedeutung der italienifchen Oper unzwei— 
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felhaft. Und in der That — auch ber König war zufriebengeftellt. Der 
Wetteifer biefer außerordentlichen Talente begeifterte ihn zu einem pathetis 
chen Yobgedicht. Die Stimmung des Publifums über die Aftrua erfieht man 
aus folgender Schilderung eines Zeitgenoffen, die uns zugleich eine nicht 
unintereflante Probe damaliger Kritik giebt. „Sie fegete in ber Oper Ginna 
mit ihrer Stimme, die fie vollflommen in der Gewalt halte und mit wel- 
cher fie ihrer Aktion das wahre Leben gab, ihre Zuhörer in frohes Erſtaunen. 
Mit ihr lebte, liebte, ſtarb, haſſete, ftieg man und fühlete fich fallen“ u. f. w. 

Alle diefe Genüffe fanden freilih nur im Winter, in der fogenannten 
Carnevalszeit ftatt. Der König wünfchte aber auch für die Zeit, wo bie 
große Oper Ferien hatte, einen Erfag zu haben und lief deshalb 1748 in 
Sanfjouci ein Eleines italienifches Intermezzo-Theater einrichten. Die In 
termezzi waren urfprünglich komiſche Zwiſchenſpiele, welche zwifchen ben Al⸗ 
ten der großen Dpern aufgeführt wurben; fie entwidelten ſich aber allmäh- 
fi zu der opera buffa, welche, was den bramatifchen Charakter anlangt, 
bie opera seria entjchieden übertraf. Der König ließ von einer befonbern 
in Potsdam wohnhaften Truppe italienifcher Sänger eine ganze Reihe fol . 
cher burlesfen Etüde wiederholt aufführen. In ber Carnevalszeit mußte 
die Sefellichaft nach Berlin überfievdeln und jeden Mittwoch im Eomöbien- 
ſaal fpielen. — Do genug der Details! Wir fehen den jungen König 
in dieſer erjten Periode feiner Regierung eine außerorbentliche Rührigleit 
auf mufifaliichem Gebiet entfalten. Aber er leitet nicht etwa bloß die äußern 
Angelegenheiten, fondern er bichtet auch franzöſiſche Operntexte und 
läßt fie nachher ins Italienifche überſetzen; ja, was jehr merkwürdig ift, 
er wählt in bem Text zur Oper Montezuma, König von Mexico, einen 
Stoff, der die traditionelle Bahn der italieniſchen Dper gänzlich verläßt 
und ins moderne Yeben bineingreift. Ebenfo giebt er dem Componifien 
die beftimmteften Anweifungen, breitet ihm Motive umter und corrigirt bie 
Partituren; er felbft componirt fogar Ouvertüren und einzelne Arien, Cr 
prüft feine Künftler und überwacht die Proben; er leitet auch gewifler- 
maßen bie Aufführungen, indem er mit dem ſchärfſten Kennerblid dem 
Dirigenten über die Schulter fieht und bie Partitur. nachlieſt. Er ver 
Ihmäht es nicht, gelegentlich eine öffentliche Beſprechung in bie Zeitung 
rüden zu laſſen. — Nichts vermag feinen Eifer zu erfälten, Kaum iſt 
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im zweiten fchlefiichen Kriege Dresden erobert, fo läft er vafelbft eine 
große Oper von feinem Liebling Hafie mit allen Verzierungen und Bal- 
lets aufführen, lobt und bejchenft den Componiſten und feine Fauſtina 
und läßt fi) von ihm während der 9 Tage feines Aufenthalts jeden 
Abend in feinem Kammerconzert auf dem Flügel zur Flöte begleiten, 

Aber trog bem Allen — wie weit ift er entfernt, über der Mufif 
wichtigere Pflichten zu vergeſſen! In einer höchſt charakteriftifchen Cabinets- 
ordre, worin er fi der allerderbften Ausfälle gegen fein Theaterperjonal 
bebient, heißt es unter Anderm: „Die canaillen bezahlet man zum plaisir, 
und nicht fecsirerei von ihnen zu haben.” Bald follte denn auch die Zeit 
fommen, wo er „jein Geld zu Kanonen ausgeben” mußte und „nichts 
vohr Hafelanten“ verthun konnte. Der fiebenjährige Krieg nämlich löſte 
die italienische Oper völlig auf. Die Sänger und Tänzer, ſelbſt ein Theil 
ber Muſiker zerftreuten fich, weil fie feine Gehälter mehr befamen. Die 
Aſtrua ging ab und ftarb 1758. Die Decorationen, welche auf dem 
Boden des DOpernhaufes aufbewahrt wurden, verdarben durch den einbrin- 
genden Regen, da das Bombarvement der Ruſſen Löcher in das Dach ge 
ſchlagen hatte, um bie fih Niemand kümmerte. Auch ver Kapellmeifter 
Graun ftarb 1759. Wenngleich der König Haſſe's Opern den feinigen 
bedeutend vorzog, weil fie ein Fräftigeres Pathos enthielten als bie oft 
fentimentalen Melodien Grauns, fo foll er doch, ala er die Todesnachricht 
in Dresden erhielt, weinend ausgerufen haben: „Solchen Mann befomme 
ih nie wieder!” 

Nach dem Hubertsburger Frieden wurde die Wiederheritellung ber 
großen Oper von Friedrich nicht mit dem Eifer und Nachdruck betrieben, 
ben die nach. den alten gewohnten Genüfjen lüfternen Berliner erwartet 
hatten, Die ernften Rriegsereigniffe hatten den König felbft erniter gemacht, 
und bie Erichöpfung feines Landes bewog ihn zu großer Epariamfeit. Auch 
wollten ihm weder bie nenen Sänger noch die Opern feines neuen Kapell- 
meifters Agricola gefallen. Es mußten immer wieder die alten Befannten 
von Halle und Graun vorgenommen und durch neue Einlagen und Arien 
aufgeftugt werben. Unter ſolchen Umftänden waren denn die Jahre 1764 
bis 1771 für die Oper in Berlin fehr trübfelige. Cinen neuen glänzen: 
den Auffchwung aber gewann biefelbe wieder, als 1771 die berühmte 
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deutiche Sängerin Elifabeth Gertrud Schmehlivg gewonnen wurde, Sie 
ift befaunt unter dem Namen der Mara, weil fie bald darauf die G'emah: 
fin des Königl. Rioloncelliften Mara wurde. So ſehr ſich Friedrich an- 
fange gegen ihr Engagement gefträubt hatte, weil er, wie er fich aus- 
drüdte, „ih lieber von einem Pferde wollte eine Arie verwiehern laffen, 
als eine Deutiche in feiner Oper ais Primadonna haben” — fo wurde 
nicht nur dieſes Vorurtheil ſchon bei der erjten Probe, die ihr der König 
am Glavier perſönlich abnahm, gänzlich befeitigt, fondern fie errang aud 
beim Publiftum größere Lorbeeren als irgend eine ihrer Borgängerin- 
nen und bob für einige Zeit bie Berliner Oper wieder auf eine glän- 
zende Höhe, Doch die Zeit erlaubt mir nicht, hierüber noch Genaueres 
mitzutheilen. 

Bevor wir nun einen DBlid auf die übrigen mufifalifchen Beftrebun- 
gen Friedrich's werfen, ſei e8 geftattet, ganz fur; daran zu erinnern, daß 
die Firhlihe Mufif ihm feinerlei Förderung verdankt, was uns bei 
feiner Stellung zur Kirche nicht Wunder nimmt. Doch werben mehrere 
Verordnungen an fämmtliche Confiftorien und Regierungen erwähnt, man 
folle dafür fergen, dak die Gingelunft in Schulen und Gymnaſien beffer 
tractirt werde. Auch fcheint Friedrich für feine Perfon der Firchlichen Mu— 
fit nicht ganz unzugänglich gemweien zu fein. Wenn der Singchor des 
Kölniſchen Gymnafiums vor den Häuſern am Schloßplatz fang, trat er 
gewöhnlich ans Fenfter und hörte aufmerkfam zu. Und als nach bem 
fiebenjähriger Kriege das große Friedensfeſt gefeiert wurde, foll ev be 
fanntlihh das Graunfche Te Deum in Charlottenburg für fich allein haben 
aufführen laſſen und dabei Thränen vergojien haben. Preuß beftreitet 
zwar bie gejcbichtliche Wahrheit diefer Thatfache, fagt aber: „Ienen fchönen 
Eindrud mag Graun’s Te Deum alferdings auf den König gemacht haben; 
wenigitens fagte er einft zu Fafch, indem er mit dem größten Ruhme von 
Graun's Paſſionsmuſik ſprach: „Sein Te Deum hat mir damals in mei- 
ner Lage fehr gut gefallen, obgleich es mitunter auch jehr luftig darin 
hergeht; denn felbit die freude muß in der Kirche einen Ernſt behalten, 
ber dem geheimnißvollſten Wejen zukommt.“ Bekannt ift auch, daß Frie— 
drich den größten Tondichter der evangel. Kirche, Joh. Seb. Bach nach 
Potsdam kommen ließ und ihm die höchſte Bewunderung zollte. Dieſe 
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bezog fich freilich, wie allgemein im jener Zeit, wohl mehr auf Bachs 
Virtuoſität und Meifterfchaft in der Form, als auf den firchlichen Geift 
feiner Runft. Wer möchte indeffen barüber ein abjchliekendes Urtheil wa— 
gen? Wollen wir einen tieferen Blid in des Königs Herz thun, fo müſ— 
ten wir ihn als probucirenden und ausübenden Künftler auf der Flöte 
belaujchen. 

Er pflegte befanntlih in den Paufen zwifchen feinen Berufegeichäf- 
ten, namentlich am Vormittag ftundenlang phantafierend in den Zimmern 
anf: umd abzugeben. Dabei überlegte er allerlei Sachen, ohne eben daran 
zu benfen, was er blies. Nicht felten kamen ihm gerade hier die glüd- 
lichiten Gedanken, felbft über Staatsgefchäfte, und dieſe feinen Geift er: 
hebende und befieiende Wirkung der Kunft ward ihm fo unentbehrlich, 
daß jeine Flöte in allen, auch ven verzweifeltiten Lagen feines jpätern Le» 
bens feine treue Begleiterin und Tröfterin blieb. — Für gewöhnlich fand 
jeden Abend um 6 Uhr in einem höchſt geſchmackvoll decorirten Muſik— 
zimmer ein Kammerconzert ftatt, zu welchem nur wenige, befonders geladene 
Zuhörer Eintritt hatten. Der König blies die Flöte und ließ jich entwe- 
der von den bedeutendſten Künftlern feines Orcheſters oder von feinem 
Cembaliſten auf einem ſchönen Eilbermann’shen Flügel begleiten. Wäh— 
rend die Künftler (Quanz, Benda und Ph. Em. Bad) an der Spike) im 
Borzimmer warteten, hörte man Eeine Majeftät Solfeggien fpielen und 
fich fo lange mit ſchweren Paflagen üben, bis ein Lakei das Zeichen zum 
Eintritt gab. Jeder Mufifer fand fein Pult bereits mit einem Notenblatt 
belegt, das ber König eigenhändig ihm zugetheilt hatte. In früheren Yahe 
ren pflegte Friedrich 5, fpäter bei mangelnden Athem nur 3 Slötenconzerte 
zu blajen, die entweder Quanz oder er felbit componirt hatte, ein Ge 
ſchmack blieb auch hier, wie in der Oper, fein Zeben fang derſelbe. Quanz 
hatte für ven König über 300 Conzerte componirt, welche nach der Reihe 
aufgeführt wurden. Friedrich's eigene Compojitionen waren von geſchmack⸗ 
voller Erfindung; wenigftens läßt fi das aus dem bekannten Fugen Thema 
ſchließen, welches er dem alten Bach vorlegte; auch follen fie eine große 
Sewandheit in dem ftrengen Styl feiner Zeit befundet haben. Es wird 
fogar erwähnt, Friedrich habe, feiner Zeit vorgreifend, das Recitativ in bie 

, Inftrumental-Compofition einzuführen gewagt. „ebenfalls ift es bezeich— 
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nend für fein künſtleriſches Schaffen, daß er einft in einem NRecitativ 
Coriolans Mutter hatte darftellen wollen, wie fie auf den Kinieen ihren 
Sohn um Schonung und Frieden für Rom bittet. — Originell war bie 
Art, wie er componirte, Er fchrieb gewöhnlich nur die Oberfiimme in 
Noten auf und bezeichnete dazu mit Worten, was der Baß oder die bes 
gleitenden Stimmen haben follten; 3. B.: Hier geht dee Baß in Achteln, 
bier die Violine allein, hier Alles unisono u. ſ. w. Dieje mufifalifche 
Chiffreſprache mußte dann der Eapellmeilter Agricola in Noten umfegen. — 
Sein Vortrag war nad dem einftimmigen Urtheil der Zeitgeneffen im 
Adagio überans feelenvoll und ergreifend, felbft im hohen Alter noch; 
im Allegro fonnte er dagegen nicht recht Tact' halten. Hören wir dar- 
über ein paar Stimmen facverftändiger Beurtheiler. Der Engländer 
Burney, der ihn 1771 hörte, rühmt von ihm: „Sein Anfag war Har und 
eben, feine Finger brillant, und fein Gefhmad rein und ungefünftelt; ich 
war ſehr erfreut und fogar erftaunt über die Nettigfeit feines Vortrags in den 
Allegro’s fowohl, als über feinen empfindungspollen Ausprud in ben Ada- 
gios.“ Reichardt, der 1774 von Friedrich zum Capellmeifter ernannt wurde, 
jagt in feinen höchſt intereflanten Mittheilungen über den König: „Im 
Adagio war er wirklich ein großer Birtuofe; er hatte feinen Vortrag nad 
den größten Eängern und Injtrumentiften feiner Zeit, befonders nad) des 
alten Benda herzrührendem Geigenfpiel gebildet. Unverfennbar war es 
aber and, daß er felbit fühlte, was er blies; fchmelzende Uebergänge, 
höchſt feine Accente und Kleine melodiſche Verſchnörkelungen fprachen ein 
feines und zartes Gefühl jehr beftimmt aus und ftanden nie vereinzelt da. 
Sein ganzes Adagio war ein fanfter Erguß und reiner, anmuthiger, oft 
rührender Geſang — der ficherfie Beweis, daß der ſchöne Vortrag ihm 
aus der Seele fam. Im Allegro war er dafür deſto fchwächer; feinem 
Epiele fehlte Feuer und Kraft, in den Paſſagen blieb er oft zurüd, uner— 
achtet er ſie jedesmal, ehe die Gapelliften hineingerufen wurben, fleifig 
nbte, auch lange Zabellen von Lungen- Zungen» und Fingerübungen täg- 
ih mehrmals abblies. Aecht königlich trat er bei folchen fchleppenden 
Stellen und VBerrüdungen im Zeitmaße, die nicht felten vorkamen, mannlich 
den Tact, als wären e& die Begleiter, die da wanlten oder eilten, unge: 
achtet fie ihm mit großer Kunft und Disceretion folgten.” 
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Natürlich wagte Niemand von den Mufifern dergleichen zu bemerken, 
ſelbſt Quanz nicht, der fonft eine fehr bevorzugte und einflußreiche Etel- 
fung einnahm und allgemein der „Papft der berlinfhen Muſik“ genanut 
wurde. Diejer pflegte, wenn fein königlicher Schüler fehlerhaft fpielte, nur 
den Brano-Ruf zu ſparen, der ihm — und ihm allein — verftattet war; 
bei einem beſonders eclatanten Fall jedoch ſoll er mehrmals vernehmlich 
geräuipert haben, worauf der König feinen Fehler verbejjerte mit den Wor- 
ten: „Wir dürfen doch Quanz feinen Katarrh zuziehen.” Friedrich hatte 
eine bejondere Pietät gegen jeinen alten Yugendlehrer, der diefe Gunft 
niemals mißbrauchte. Er befam 2000 Thaler Gehalt, auferdem Honorar 
für feine Compofitionen und fir jede neue Flöte, die er dem Könige ver— 
fertigte, 100 Dukaten. Dieje Flöten zeichneten ſich durch eine eigenthüm— 
liche Zechnif aus, auf deren Erfindung ſich Quanz etwas zu Gute that. 
Als er im Jahre 1773 ftarb, ließ ihm der König auf dem Kirchhofe vor 
dem Nauenfchen Thor in Potsdam ein finniges Denkmal errichten. — 

Es konnte nicht ausbleiben, daß die mannigfaltigen mufifalifchen Be— 
jtrebungen des Königs vielfach anregend wirkten auf jeine Umgebungen. 
Dies zeigt fi denn auch zunächſt in der Föniglichen Familie felbft. Jeder 
preußische Prinz unterhielt eine eigene Kapelle. Die vorzüglichite derfelben 
war bie bes Prinzen Heinrich, der Übrigens einem etwas andern Gefchmad 
huldigte als fein Bruder und die neueren Italiener befonders liebte. Auch 
die Prinzeffin Amalie war eine trefflihe Kennerin der Mufif und fpielte 
ſehr gut Clavier, Der Kronprinz und nachherige König Friedrich Wil- 
heim IT. fpielte mit ungewöhnlicher Fertigkeit das Violoncell. Wie eifrig 
überhaupt die Muſik zu damaliger Zeit in dem höchften Kreifen geübt 
wurde, bavon giebt uns ein Hofconzert Zeugnik, welches Friedrich 1770 
in Potsdam beim Befuch der verwittweten Aurfürftin Antonie von Sachſen 
veranftaltete. Die Kurfürſtin fpielte den Flügel und fang. Friedrich von 
Quanz begleitet, blies die erſte Flöte; der Erbprinz von Braunjchweig 
ipielte die erfte Violine, der Prinz von Preußen das Violoncell. Solche 
Erjheinungen find charakteriftifch für das vorige Sahrhundert, befonders 
in Deutjchland. Nachdem fi die Muſik der mütterlichen Pflege der Kirche 
entzogen hat, muß fie zumächft bei den Großen ber Erde ihre Zuflucht 
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fuhen, um die nöthige Ausräftung zu gewinnen für den großartig freien 
und führen Flug, den fie fpäter nehmen follte. 

Friedrichs Anregungen erftredten fich aber auch auf viel weitere 
Kreife. Durch feine Conzerte bildete fi) nämlich in Berlin gegerüber 
ter italienischen Dper eine eigenthümlide Inftrumentalmufil aus, 
welche wejentlih auf der deutſchen Echule beruhte. Welchen Einfluf 
Quanz auf die Berliner Mufif ausübte, wurde ſchon erwähnt. Ihm zur 
Seite ftanden als Rioliniften erften Ranges Franz Benda und deſſen 
Söhne, ſowie der Gonzertmeifter Graun, ein Bruder des Capellmeifters, 
Diefe vorzüglihen Künftler jchulten das Drchefter und hauchten ihm jenes 
gefang- nnd feelenvuolle Spiel ein, wodurch die Berliner Capelle lange 
Zeit umerreicht neben der Dresdener ftand, Noch entjchievener war bie 
Schule Seb. Bachs vertreten. Eein Sohn Phil, Emanuel ftand 29 Jahre 
ala Gembalift in des Königs Dienft und galt unbeftritten als der bedeu— 
tendfte unter den Berliner Künftlern, ſowohl als Virtuos auf vem Flügel 
wie als Componift, Jahn nennt ihn mit Recht den Vater des neueren 
Clavierſpiels. Denn er verband bie technifche Spielart feines Vaters mit 
einer freieren und melodiöſeren Erfindung. Friedrich hat auffallender Weife 
nie eine Note von ihm gefpielt. Diefe unverdiente Zurüdjegung und Die 
abfprechenden Urtheile des Königs verdroſſen den Künftler, der ſich feines 
Werthes wohl bewußt war, und er fiebelte daher 1767 nach Hamburg 
über. Auch der durch Brachvogels Roman neuerlich befanunter gewordene 
Friedemann Bad, ein nod genialerer Mann als fein Bruder, brachte 
feine beften Lebensjahre in Berlin zu und wurde wegen feiner Phantafieen 
auf der Orgel und dem Clavier ebenfo bewundert, wie er fich durch feinen 
Hochmuth und feinen liederlichen Lebenswandel verächtlid machte. Ein 
Paar noch treuere Schüler des alten Bach waren der Gapellmeifter 
Agricola und der gelehrte Contrapunktift Kirnberger, Gembalift bes Rrin- 
zen Heinrich. | ’ 

Die genannten Männer waren der Mehrzahl nach auch als mufikali- 
ſche Schriftfteller thätig. Die literarifche Regſamleit, welche wir unter 
Friedrichs Regierung in Berlin wahrnehmen, fam alfo auch der Mufif 
zu Statien, Bon großer Wichtigkeit hiefür war der Umftand, daß ſich den 
Tahmännern ein Kreis gebilveter Dilettanten anfchloß, welche die zünftige 
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und nicht felten pedantifche Wiſſenſchaft jener unter allgemeineren Gefichts- 
punkten aufzufaflen und fie den weiteren reifen der Gebilveten zu über: 
mitteln im Stande waren. Unter biefen Männern verdient namentlich der 
Kriegsrath und Yotteriedirefter Diarpury Erwähnung. Er war ein freund 
Leffings, fein gebildet als Weltmann, ſcharfſinnig als Kritifer und gründ— 
(ih als Theoretiler. Ebenſo der bekannte Buchhändler Fr. Nicolai, der 
als feiner und geihmadvoller Kenner galt. Er nahm Abhandlungen von 
‚Kirnberger u. U, in die allgemeine deutiche Bibliothef auf und verjchafite 
dadurch der Berliner Kritif in ganz Deutjchland Gewicht und Aufehen. 
Beſondere Mühe gab er fih um das fogenannte Yiebhabercvüzert, 
welches feit 1770 alle Freitag Abend in einem Privathanfe ftattfand. Hier 
famen alle beveutenditen Kräfte zufammen, um Birtuofen zu hören, oder 
Orcheſterwerke und größere Gejfangscompofitionen aufzuführen; bier wurden 
auch zuerft Händelſche Werke zu Gehör gebracht. 

So gruppirten fih um den großen König eine Menge der bedeutſam— 
ften Beftrebungen, die theils direkt, theils inbireft duch ihn hervorgerufen 
waren. Trotz mancher Heinen, ja Heinlichen und gehäfjigen Differenzen, 
die wir unter ihnen wahrnehmen, bildeten fie in ihrer Gefammtheit 
dennoch eine gejchloflene, gleichſam patriotiſche Macht, welche jich mit 
ftoßgem Selbſtgefühl allen andern Richtungen, namentlich aber der neu 
auffeimendben ſüddeutſchen gegenüber jtellte. Die Berliner Kritik nahm oft 
genug ben fouverainen Ton au, der die allgemeine beutjche Bibliothek cha- 
rakterifirt. Es ift begreiflich, daß Preußens Hauptſtadt auch in mufifali- 
fchen Dingen die gebietende Stellung zu behaupten wünſchte, welche Frie— 
drich ihr in politifcher Dinficht gegeben hatte. 

Dennoch wußten ſich manche neuen und fremden Clemente allmählich 
Geltung zu verichaffen, und es ift höchit intereflant zu beobachten, wie 
fih das ganze Berliner Muſikleben gegen Ende der Negierung Friedrichs 
einem Umſchwunge zuneigt. 

Der König felbjt zwar blieb feinem Geſchmack unabänderlih treu. 
Alle Berfuche, ihn zu der neueren italienifchen Oper oder audy nur zur 
franzöfifchen Operette zu befehren, waren vergebens. Selbft die ſchönſten 
Scenen aus Gluck's Alcefte, welche ihm einft (freilich im mißlungener Con- 
zertdarſtellung) vorgeführt wurden, reisten ihn zu heftigen Schimpfworten, 
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Er ließ nach wie vor feine alten Lieblinge durch neue Rollen und Einla- 
gen verjüngen und ſummte zu diefem Zwed feinem Kapellmeifter wohl bie 
gewünfchten Melodien felbit vor, Eeit dem bairischen Erbfolgekriege ward 
er immer jparjamer und mißtrauifcher; feine Xheaterleute, befonders aber 
das leichtfinnige Mara'ſche Ehepaar machten ihm viel Verdruß; die allmäh- 
(ih erwacdenden Stimmen mißbilligender Kritik ärgerten ibn, jo dag er 
1782 jede Recenſion über die italienische Oper aufs ftrengite verbot — 
zulegt bejuchte er das Opernhaus gar nicht mehr. Reichardt ſchreibt: „Jeder— 
mann weiß es, daß die berlinifche italienifche große Oper in den legten 
Jahren der vorigen Regierung zu einer ſolchen Schlechtigfeit herabjanf, 
daß fie auch von feiner einzigen Seite mehr für den Künftler wahren 
Werth hatte. Der König fah fie gar nicht mehr. Die Conzerte hörten 
ebenfalls auf; der König, der die Vorderzähne verloren hatte, und dem 
die Hände zu zittern anfingen, konnte überhaupt die Flöte nicht mehr 
ipielen. — Uber gejegt auch, es wäre beim Alten geblieben: Friedrichs 
Geihmad Hatte ſich überlebt! Er ftand zufegt faft ganz ifolirt da: bie 
Runftgenofien früherer Jahre waren meiftens geftorben; die Zeit war 
unaufhaltiam fortgefchritten und hatte auch feine neuen Umgebungen mite 
genommen. Durd die Gapelle des Prinzen Heinrich) waren die Sym⸗ 
phonien von Joſeph Haydn in Berlin befannt geworden und riefen eine 
bebeutende Gährung hervor. Noch eingreifender war der Einfluß, den 
das deutſche Theater je länger je mehr auf ben Gefchmad ber 
Berliner ausübte. Der Bürgerftand nämlich, welcher der italienischen 
Oper immer ziemlich fern ftand, hatte fid) von jeher mehr zu den Auf- 
führungen deutſcher Schaufpielertruppen Hingezogen gefühlt, welche, jo 
elend auch anfangs ihre Leijtungen waren, durch Yefjings und Ramlers 
Bemühungen allmählicy eine nicht unbedeutende Höhe erzielten und nad 
einigen verfehlten Verſuchen feit 1771 auch Singipiele gaben, Als nun 
die italienische Hofoper ihre Fünftlerifhe Bedeutung einbüßte, wandte fidh 
auch das Publilum der höhern Stände der gefälligen deutſchen Oper zu, 
und diefe gewann bald einen umbildenden Einfluß auf den Geſchmack. 
Nach einer andern Seite hin wurde die Thätigfeit Neicharbts von 
Wichtigkeit. Er war 1752 in Königsberg geboren, durch Studien, Reifen 
und die Belanntfchaft bedeutender Männer ehr vieljeitig angeregt, und 
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als er 1774 in Friedrichs Dienſte trat, erfüllt mit al’ den neuen Ideen, 
die in der Sturm- und Drangperiode die Gemüther bewegten. Zwar 
wußte er ſich in feinen amtlichen Funktionen dem Geſchmack feines Gebie- 
ters mit Gewandheit anzubequemen, trug aber fonjt durch feine geiftvollen 
Schriften, durch geſchätzte Compofitionen und namentlich durch ein öffent- 
liches Gonzertinftitut nicht wenig dazu bei, einer neuen Periode der Kunft 
au in Berlin den Weg zu bahnen, 

Schon war ja diejfelbe in Wien angebroden. Echon nannte alle Welt 
mit Bewunderung die Namen Glud, Haydn, Mozart, Die claffiiche Zeit 
ber Muſik war gefommen. Friedrich hatte e8 nicht geahnt; er hatte dies 
noch weniger geahnt ale die gleichzeitige Blüthe der deutſchen Boejie, 
die er, wie Moſes das gelobte Land, wenigftens von fern zu jehen glaubte. 
So bedeutend er auf die Entwidelung der legteren eingewirkt hat — auf 
die erjtere hat er Feinerlei Einfluß ausgeübt, Und doch wird ihm in ber 
Geſchichte der Muſik allezeit ein Ehrenplag eingeräumt werden müflen. 
Denn er hat durch feine großartigen Anitalten, durch jein perfünliches 
Beijpiel, durch feine mweitgreifenden Anregungen den eriten Grund gelegt 
für die hervorragende Bedeutung, welche die Hauptitadt unferes Vater: 
fandes ala Hort und Heerd aller ächten Tonfunft in der Gegenwart ein- 
nimmt, Ihm vor Allen ift es zu danfen, wenn in Berlin bis auf die 
neueile Zeit die unverfülfchte Tradition der Bachſchen Schule bewahrt ge: 
blieben ift, alfo daß im Jahre 1820 Felix Diendelsfohn in der dortigen 
Eing-Afademie das erhabenfte Werk des größeſten Tonmeijters, die Paj- 
fions-Mufif von I. Seb. Bach zum erjten Deal wieder aufführen konnte 
und damit einen Schak zu heben begann, der nicht allein der Muſik, ſon— 
dern auch der evangeliichen Kirche bis im die jpäteften Zeiten veichen 
Segen briigen wird, 


 Aritihen und Referate. 





Altertbumsgefellihaft Pruſſia. 
(Bgl. III, 169.) 


27. April. Als neue Mitglieder find beigetreten: die Herren Kaufm. Reich und 
Hotelbef. Braune (beide in Anfterburg) und Privatdocent Dr. Lohmeyer bier. An 
Beihenten find eingegangen: ein Rußiſcher Paß aus der Zeit der Ruß. Invafion, vom 
3. 1762, (dur Hrn. Brof. Cholevius) und eine Eilbermünze von Georg Wilhelm, 
gefunden zu Inſterburg auf vem in der Goldapper Etraße gelegenen Grundftüd des 
Hrn. Kaufm. Daume. Zur Vorzeigung kommen folgende Gegenftände: ein fehr be 
merlenswerther Trench'ſcher Becher (defien nenauere Beſchreihung zu erwarten fiebt), 
„Nagdeburg 1763 im Mai“ datiert; ferner (aus dem Befike des Hrn. Brof.von Wittich) 
eine Sammlung 19 verjhiedener Porträts von Kant, nebſt Entwurf zu einem Grabmal 
für Kant, legterer von J. Koch, fowie ein Porträt Eimon Dach's, 1730 nah P. Weit: 
phal von W. P. Kilian in Kupfer geſtochen. Aus Briefen eines geſchätten Mitgliedes 
werden Mittheilungen gemacht: über ein uraltes Metall-Beden, bei Saalau gefunden, 
(im Befige des Hrn. Appell.»Ger.:Ratb Barnheim im Inſterburg) und über emen 
altertbümlichen zinnernen Humpen, welcher mit der oben genannten Münze an der ans 
gegebenen Fundftätte unter altem Brandſchutt zu Tage gefördert worden ift (vgl. Altpr. 
Nisfhr. II1, 282.). Daran fließen fih noch Mittheilungen, betreffend eine fonft nicht 
belannte gebrudte Preußiſche Chronik von Abraham Lebzelter reip. Abrab. 
Soßmann (nah Bolduanus Bibliotheca historica Lips. 1620), Baczto’3 Preußi-⸗ 
ide Bibliothel. (an das biefige Provinzial⸗Archiv übergegangen) und die „Metamorphofe” 
des Kantiſchen Haufes in ein Kaffeehaus, wobei namentlih ein darauf bezügliches „Trink: 
lied" (Preußifch-Brandenburgifhe Miszellen 1804. II, 109) vorgelefen wird. 

S—n, 
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Mittheilungen und Anhang. 


Das definitive Nefultat der Volkszählung in Altpreußen 


am 3. December 1564. 


(Bol. Zeitschrift des Königl, Preuss, statistisch, Bureaus redig. von Dr, E, Engel, 
Jahrg. V. 1865. No. 11.) 
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vi WBeblau.: +» . 
VIL, erbauen . . | 


VER; Raitenburg .  » | 


IX, Friedland , — 








| 





14, 
15, 


16, 


17, 


__ Ramen der 


Stäbdte.*) 


. Diemel (+ 4.) 


illau . 


. Fichbaufen 
. Königsberg (+1.) 


. Zabiau . 


Meblau 


. Tapiau. 
. Allenburg . 


« erbauen . . 
. Nordenburg . 


. Raitenburg 


Drenpfurt 


. Barten (— 10.) 


Bartenjtein 

Schippenbeil. 
riebland . 
omnau 


der 
Städte, 





17,735) 29 
3,671! 830 
2,345 9 









101,507 6680) 








4,41 8 
5,438| 347 
3119 5 
2,931] __6 
11,488) 3! 58 
2, 852) 11 


2,604) 
5,546: 17 
5,242] 25 
2,145! 230) 
l, 8 | 





| 








6,016 83 | 


53 20,908 — 












des uf in I BI = 
Hatten | a5 | Sum: | 3 = 
'andes.| © ma. |2& 














35,770| 30 | 53,505: 50 
F 45,609| 858 
— —| — [101,507'6680 
48,116) 29 | 48,116 24 
44.811 30 1 49,252) 38 
37,440] 10 | 48,928| 368 







32,073] 6 ein 23 








360 31,942] 6 | a1,0ia| 266 





43,099) 63 


*) Die den Namen von 20 Städten beigefügten Zahlen (+ 1) bis (+ 10) bezeichnen 
die 10 größten, (— 1) bis (— 10) die 10 kleinſten Stäbte. 
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IE _ Namen der Bevdbterumas:Zabl: 
= ji + 4 +. 
2,7 | 55 De 55 in 25 
Kreiie, | Städte ein. :3&)] platten BE: Sm=!| & E 
' = Landes.⸗51 ma. 35 





(| 18. Pr. Eylau 








X. Eplau | . . ,[19. Landsberg / | 
| 20. Areuzburg 1 2189 8% 
8,679 241 a6;786| |. 55,465) | 29 
RR s 21. Zinten —F 3352 16 
xl. Heiligenbeil 22. Heiligenbeil 4. 
6,576 3 44,508 30 
23. Braunsberg(-H9.)] 10,571 so 
r 24. Wormditt . 4,791 5 
AU, araumäberg · | 35, SMepliad 34i6 6 
26. Frauenburg 2449 — 1 
21,418 628 23888| — | . 51,506]. 628 
” | 27. Heilsberg- 5,827 14) 
KIT. veilsbetg. 155’ Suttitadt . 3,959 
52;680| 97 


29. Bırbolsburg 

re |. 5 30, Biſchoſſtein 
KaV. Dofel 31. Hölle. 
32. Seeburg 

3865| Az 21 

33. Wllenjtein. . 


XV. Allenſtein 34. Wartenburg . 


— — 

















8,862) 1511 41,540| — } 50,402] 151 
2,528}, 4 
—1 870 5 
1.848) 
6,246 7 532816 201 590 8 
3,622 13 
6 

6,0871 191 48,572] 21] 47,659] 40 
4,055 49 


35. Willenberg 
36. Baflenbeim 
37. Ortelsburg 





XVI, Orteläburg . 


— — 


AV. Neidenburg IS 


39. Solvdau 


— — 


40. Diterode 























41. Hobenitein 2366 7 
2 42. Yiebemübl . 1,985: — | 
45, Gilgenburg 1,806... 5 
10,192 611 48,828 — | 59,070 61 
| (| 44. Mohrungen 3,658 91 
FIX, Mohrungen » !| 45, Saalſeld 2,617 ::.9 
| 46. Liebſtadt 3.370) 5 
8,545 231 46,254 — | 54,799| 23 
DH 1147. Pr. Holland . 600: 37 
. aa aa 1 48. Müblbaujen 23086 
| 6,914] AB36,R18| — 43,722) 43 
20 Rreije, | 45 Städte, 275,485[9332/758,626|188]1,034,11119520 


B. Regierungsbezirk. Gumbinnen. 


J Seidetug ı - ». | — — — —-I1- -| | 37,866; 456 37,855| 45 
1. Niederung | . :» — I— 1. — 50,501 38 50,501 35 
R — I... 1. nſau +6 ... | 16,856, 742] 44,212 A 61,068| 773 
IV. Kant . . . 12. Rannit. .» ...| 3,575 1 48, ‚783; 34 52,358] 184 


18* 


576 
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U Namen der 1... Bevölteru 
Kreif |. Städt ver | 55 gi 
reiſe. e. e 25 | platten 
Städte. 25 ig — 
| | 
' 3. Billtallen . ...| 2,189) n 
v. Pilltallen. 4 eat 13 | 1.690). 6l 
I, 3,819) 28) 42,235 
v1. Stallupönen . | 5.Stallupönen . . | 3,730 19) 40,626 
vi. Gumbinnen . s Öumbinnen(+ 10, 8. 517 572) 38,035, 
vi, Smiterburg fterburg (+ 8.) | 13,140| 528) 51,602! 
arlehbmen . # arlebmen . . 3,106, 11) 33,588 
x. Angerburg 9. Angerburg 4,144| 11 33,812) 
XI. Goldap . . 10. Goldap 4,596 9 38,681 
XII, Dlepto . 11. Dlegto . 4,081 19) 32,462 
XI, . 12. —* Da un 38,383 
13, Ögen ’ | 3 
XIV. Lben . . +14. Rbem 2 A | 
re 1 81, 151 
xV. Seneburg. * — A4 | 
5,246 16| 89,616 
er 2,875 21) 
XVI. Johannisburg ! ala 6.) 1,605. 4 
* 5,683 33! 36,159) 
16 Sreile. | 19 Städte. | 
C. Regierungsbezirk Banzig. 
. 1. Elbing (+ 3.) . 
1. Elbing. .. | 2. Toltemitt 
II, Marienburg . | ——— 
III. Stadtkreis 6. Danzig ( (+2) . 
IV, Zandfreis . . $ Dırkban 
irihau . 
8. Berent . . . » 
VI. Berent. || 9.Cchöned . . . 
VII. Karthaus Ba — — — 
vni. Reuftadt .. Id htart— 


D. 
I, Stubm . J 





Regierungsbezirk — 
1. Chriſtburg. 3266 | 
2.Stuhm . . 1 

5,255 21] 34,591] 








al In TIE 
5] Sum: | 35 
2&| ma. | 28 
| 

16] 46,054) 39 
27] 44,356 46 
7| 46,552) 579 
19] 64,742! 542 
18] 36,694 29 
19] 37,956| 30 
' 30] 43,277) 39 
' 18] 38,543| 37 
14] 43,525| 31 

al 37,181) 612 
15] 44,862 31 
26| 41,842] 56 


| 87,665] 2,7491639,7011365[727,366| 3,114 


64,299| 456 
3] 58,110 62 
90,334 12,203 
72,62) 14 
64,164| 364 
4089| 31 
54,104 16 
16 
701502,820113,162 
| | 
1 * 3 
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11, Marienwerber 


111, Rofenberg . 


iv, Löbau 


V. Straßburg 


Vl. Thorn 


vn, Kulm 


VII, Graubenz » 


IX. Schweßz 


x, Konik 


1, Schlochau 


Xu. Hlatow . 


— — — — 


— — 











Marienwerder 
. Mewme . » ; 
} Barnfee(— 3.) . 


Namen der 


Nieſenburg 
Roſenberg 
Dtiſch. Eylau 
Freiſtadt 
Biſchofswerder 


‚ Löbau . 
. Neumart . 
. Kauernid (— 1.) 


. Straßburg 
Lautenburg 
.Gollub .. 
Gurſchno (— 5. ). 


Thorn (+ 6.) 
. Kulmfee 


. Kulm . 
. Briefen 


. Graudenz (+ ei 


Leſſen 


Rehden 


.Schwetz. 
>, Neuenburg 


Ami . -» . «» 
. Zudel . 


. Br. 
j Schlochau 
Hammerſtein. 
Baldenburg 
. Landed (— 2.) 


Friedland 


Zempelburg 
Krojante 


latom i 
ammin (— 9. w 


. Bandeburg (—8.) 


65,775] 49 


-| 49,587) 360 





w-& 

















39,535 46,472) 54 


60,153 62 


18,61112127| 
8466| 849 
3,870) 


63,46812157 


51,637] 864 


39,093 8] 56,267/2513 





60,413 68,935] 46 
57,105 66,069 156 
11,459 57,958| 53 


3,291 
3,251 
3, 189, 
1,638: 
1,633: 
60,716] 39 
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— u De | — i j 13 = 

| i 5 * * 

Kreife | Städte. Ben 25 | platten 22 | Sum: |3$ 
| 2 Landes. 5 ®& 


39. Deich. Krone . 
40. Yaltton . . 
xıms. Deich. Krone . 41. Märk, Friedland . 
‚42, Scloppe 
43. Tüß a 








| ı 46,247) 2] 63,415) 197 
157,044/64181593,254| 166|750,298/6584 


Total Ueberſicht. 


——— Bevölkerungs-Zabl: 
ſtadtiſche ee | ländliche a überbaupt —— 





| 43 Städte. 








Regierungsbezirt F 
e> 



































Königebera , . | 20 | 48] 275,185 | 9,332 | 758,626 | 188 | 1,034,111 | 9,520 
Gumbinnen \ 16 |, 19] 87 ‚665 9 ‚49 | 639,701 | 3% 727,366 | 3114 
Daniig «5 .| 8 | 11] 154,386 | 13,092 | 348,434 | 70 | 502/820 13, 162 
NMarienwerbet 43 157.044 - 6.418 | 593254 | 166 750, 298 | 6,584 
674,580 | 31,591 | 2,340,015 | 789 | 3,014,595 133,380 

& 


Handfihriftliche Funde ans Konigsberger Bibliotheken. 
(Val. 11, 658.) 


7, Haſis' Diwan. 


Nefielmann in feiner jüngjt erfchienenen UWeberfegung von Hafis’ Diman 
(vgl. Monatsſchr. II, 752) erwähnt p. VI. unter feinen Hilfmitteln auch eiren auf der 
Königl. Bibltothet befindlichen ſchönen Erver der Lieder jenes Dichters (F 1389), in des 
nen „die Peufifche Lori dem höchſten Guad der Fornmwollendung erreiht hat.” Auf die: 
fen ausgezeichneten Cover, „einen Schaß, den wenige Bibliothelen aufweifen können,“ 
batte bereits Joh. Gottfr. Haffe (befannter Orientalift und Profeſſor zu Königs— 
berg, * 1806) 1791 in einem öffentlichen Bortrage die Aufmerkſamleit bingelentt (Breu: 
Biiches Archiv. Hrsg. von der Kal. Deutſch. Gejelih. 1791. I, 400);*) aud hatte der- 
felbe eine „itifche Beichreibung” diejes „orientaliihen Prachtſtückes“ anderweitig mitgetbeilt 
(Biblifhsoriental. Aufjäge Königsb. 17W ©. 1 fi., vol. Hartung’s Kritiſche Blätter 
1793. IV, 309). | 

Und in der That iſt der in Rede ſtehende Codex ein unſchätzbares „Kleinod“, das 


—_—, 


*) Schon früher gab eine kurze, aber verkehrte Notiz Lilienthal 1724 im 
Erfeut. Preußen 1, 757; vgl. auch Bernouilli’s Reifen durd Brandenburg, Pommern, 
Preußen x. III, 55 f. 
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durch die wunderbare Pracht feiner Ausftattung das Auge des Beſchauers in hohem 
Grade anzieht und feflel. Schon der Einband, eine mappenähnlihe Pappdede, außen 
mit einem ſchwarzen Lack- Ueberzuge verfehen, der mit goldenen und farbigen Blumen in 
feinfter Zeichnung überreih gefhmüdt ift, innen mit braunem, funftooll durchbrochenem 
und auf blauem und grünem Grunde auögelegtem Leber überzogen, verräth echt orienta: 
liſchen Lurus. Der Eoder felbft, auf golpgeiprenteltem Bergament:Bapier in Folle:-Format 
mit handbreitem Rande geichrieben und mit allerlei Verzierungen und Miniaturen ver- 
ſchwenderiſch ausgeftattet, it von einer Sauberkeit und Splendidität der Schrift, von 
einer Farbenfrifche und Feinheit der Zeichnung, die nicht genug beivundert werben kann. 
Gleich zu Anfang, vor der erſten Ode, findet ſich ein überaus Tunftreiches KHopfftüd auf 
dunfelblauer Grundlage und mit goldenem, von farbenprädtigen Blumen und Ranlen 
durchwebtem Auftrage, in deſſen Mitte mit weißen Buchſtaben in Arabifcher Spradye die 
Worte zu lefen find: „Gott fei dem Hafis gnädig.“ Mit ähnlichen, nur Heineren Kopf 
ftäden find auch alle übrigen Oden geziert; jedes verfelben trägt mit goldenen Perfifchen 
Talils⸗Buchſtaben eine Infchrift, wie: „Bott hat ihm (Hafıs) feine Sünden vergeben”, 
„Bott hat feine Schuld bevedt” u. f. w. aljo ein Stoßgebet. Beſonders prächtig durch 
ihre herrlichen Farben und faubere Ausführung find ein paar Gemälde, die an zwei 
verſchiedenen Stellen in den Tert gezeichnet find. Am Ende des Goder ſteht auf golbe- 
nem Grunde eine Arabiſche Echlußfchrift des Inhalts: die Vollendung der Abfchrift die’ 
ſes Diwans ſei geſchehen in den legten Tagen des erften Tſchumada (d. i. des fünften 
Monats, oder unferes Februars) im Jahre 891 der Flucht des Propheten (vd. b. im J. 
Chr. 1486). 

Zwei Einlagen endlih dürfen nicht unerwähnt bleiben. Die eine ift ein Bildchen 
des Sultan Osmanz ®ie andere, ein langer Streifen Pergament: Bapier, enthält, 
wie es jcheint, das Gebet eines mohammedanifhen Pilgers nebft einer Perſiſchen 
Erllärung einiger Arabifhen Worte, 

Der Eoder, feiner Koftbarteit wegen bei der von Herzog Albrecht berrührenden jog 
„Eilberbibliothel* (vgl. über viefelbe Bod in feinem Leben des Herz. Albredit ©. 508 fi.) 
aufbewahrt, gelangte nah einer wahrſcheinlichen Vermuthung mit noch zwei anderen 
Arabiihen Codices, bei der Eroberung von Dfen durch Deutihe Truppen (1683), in 
die Hände des Preußiſchen Feloprevigerd Johannes Briskorn und von diefem 
als Geſchenk an die Königsberger Bibliothek, 


8. Ein nen entderktes Sarhfenfpiegel-Fragment. 

Unter den Manufcripten der Gotthold'ſchen Bibliothel fand Ref. ein als Umſchlag 
verwendete Membranblatt aus dem dritten Bude des Sachſenſpiegel-Land— 
rechts. Daſſelbe ftammt der Schrift nad) aus dem XIV. Jahrh., ift in Meinem Folio: 
Format, doppelipaltig, die Spalte zu 29 Zeilen geichrieben und bietet einen oberſächſiſchen 
Zert der vier Artitel 63, 64, 66 und 67 (von lip 63 &,3 bis angewinnet‘ 67) im Ber: 
gleih zu Homeyer's Ausgabe, — Die Merkmale zur Gaffificierung biejes Tertes, 
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ſoweit fie Har erfichtlih find, reichen nicht aus, ihn einer beftimmten Homeyer'ſchen Tert: 
clafje mit Sicherheit zuzumeifen: 1) der Text entbehrt der Gloſſe, 2) er hat bereits 
die vollere, über die urjprünglihe Form des Sfp. hinausgehende Geftalt, wie fich 
aus dem Vorhandenfein der Hauptitelle Verliet ... dorve 64 $. 5 ergiebt. Ob das 
britte beftimmende Moment der Bühereintbeilung nnferem Terte eigen war 
oder micht, ift nicht zu entſcheiden. Dürfte man aber aus dem Fehlen der Buchzahl am 
Rande des Blattes auf mangelnde Büchereintheilung fchließen, fo würde das Fragment 
ber I. Glafle, und zwar ber 2ten Drbnung zuzurechnen jein (Homeyer Genealogie 
p. 98 ff., in den Abhandl. d. Berliner Akad. v. %. 1859). Hinfihtlih ver VBollzäb: 
ligteit zeigt unfer Text zwei Lüden: es fehlen 64 $$.6, 7 und in Lebereinitimmung 
mit den Terten Bgqu (Homeyer l. e. ©. 108) der ganze art, 65. Die Gapitel: 
theilung erſcheint völlig fingulär und tft in der Homeyer’jihen Synopfe(p. 188 ff.) . 
nirgends nachweisbar; die einzelnen Abjchnitte (12 an der Zahl), mit Rubriken verfeben, 
aber ohne Numerierung, ftellen ih zur Vulgata in folgender Weile: #) unvolljtändig 
63 $. 3; b) 64 88. 1 & 2; c) 64 $. 3; d) 64 88. 4 & 5 bis gelegen is; e) 64 8. 5 
Verliet (88. 6, 7 fehlen); f...i) 64 88. 8...11 (65 fehl); K) 66 &. 1...3; 1) 66 
8.4; m) unvollftändig 67. An Lesarten gewährt das Fragment keine nennens: 
werthe Ausbeute. Raͤthſelhaft ift die Zahl xx vwiii, melde der Vorberfeite des Blattes 
am oberen Rande mit rother Farbe übergefchrieben iſt; wollte man fie als Blattzahl 
deuten, jo würde nad) Maßgabe des Raumes auf den vorhergehenden 27 Blättern nicht 
viel über 2); von dem wirklihen Inhalt des Sip. haben Plag finden können; vielleicht 
fol die Zahl die Lage bezeichnen. 

Iſt nad) dem Gefagten dem gemachten Funde ein bedeutender wifjenschaftlicher Werth 
nicht beizumefien, fo bleibt er dody von MWichtigfeit als Denkmal einer untergegangenen 
Sachſenſpiegel-Handſchrift und zugleih als neuer Beleg für die Verbreitung jenes mittel: 
alterlichen Rechtsbuchs in unferer Provinz (vgl. Monatsſchr. TI, 604 ff.). Zumal für 
unfere Bibliothek ift das Brudjtüd ein um jo wertbvollerer Beſitz, als dieſelbe den 
Sachſenſpiegel bandichriftlih bisher nicht aufzumweifen gehabt hat. 


S—n, 


Altertbumsfunde. *) 
(Bal. U, 755.) 
20) In der Sißung des Copernicus:Vereins am 16, October v. J. referierte Herr 
Dr. Brome über eine heidniſche Grabftätte auf dem Gute Kiejewo bei 
Gniewlomo. Die an's Tageslicht geförderten Urnen waren jehr roh gearbeitet, ohne 
Ornamente, nicht einmal gebrannt, fondern an der Luft getrodnet. In denjelben fand 
ſich nichts ald Knochen und Erbe vor, In der Nähe der Urnen entdedte man auch den 


*) Die in den Gigungsberichten der Pruſſia erwähnten Altertbumsfunde werben 
bier nicht befonders verzeichnet, weshalb auf jene ein für allemal vermwiejen fein mag. 
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aus Steinen hergeſtellten Heer d, auf welchem — das bekundeten die dort gefundenen 
Ueberreite — die Leichen verbrannt worden waren. [Thorner Wochenblatt 1865. No. 164.] 

21) Im der Sikung defjelben Vereins am 11. December überreichte Hr. Kaufmann 
Adolph zwei Geſchenke für das ſtädtiſche Mufeum: ein zu Wengorzin gefundenes 
Ihönes Beil aus Feuerftein und einen zu Bapau geiundenen Meiſſel, ebenfalls 
aus Feuerftein. — Hr. Böthke ftattete Bericht ab über eine heidniſche Grab: 
ftätte in ®raymwna bei Culmſee. Man fand in derfelben mehrere Urnen, von mel: 
ben eine für das ftädt. Mufeum zugeichidt worden ift, und Gerätbichaften aus Bronce 
und Eiſen, welche zur Befeitigung von Kleidungsftüden und zu anderen Zwecken bienten. 
Thorner Wochenblatt 1865 No. 196.] 

22) „Römifche Kaifermünzen aus Grüneifen.“ JAltpr. Monatsihr. IT, 86.] 

23) „Aus den Xcceffionen der Altertbumsgeiellibaft Pruſſia.“ IMtsſchr. III, 180.] 

24) Dem ſtädtiſchen Mufeum zu Danzig find als Geſchenle übermacht worden: 
ein aus früherer Zeit Danzigs ftammendes Eremplar der jteinernen Drachenköpfe, welche 
unter dem Namen Wafferipeier befannt find; für die Abtheilung der vaterftädti: 
ſchen Alterthümer mehrere ca. 200 Jahre alte Bojaunen, vesgleihen zwei alter: 
tbümlibe Treppenpfoften und Trallien mit Schnigereien, ſowie für die kunft: 
gewerblihe Abtheilung einige alte Eiſenbleche mit aus freier Hand getriebenen 
Basreliefs. Ferner find der Abtbeilung für heidniſche Alterthümer der Provinz 
eine Fibula und andere Gegenitände, alö ein Spindellnopf, Perlen n. f. w. 
überwiejen worden. Weſt-Preußiſche Zeitung 1866 No. 81 u. 85.] 

25) „Der Ringwall in Jablonomo.” [Neue Preuß. Prov.:Blätter 3. F. 
1866 XI, 113 mit einer Zeihnung.] Pal. Alterthbumsfunde No, 9 (TI, 755). 

26) „Eine alte Steinplatte” (in dem Garten des bei Ragnit gelegenen Kal. 
Remonte-Depot: Gutes Neuhoff). [Neue Preuß. Prov.-Blätt. 1. e. S. 118 mit drei 
Figuren Abbildungen.) 

27) „Ein Munzfund“ (angeblih bi Marienburg). Il. c. ©. 120.] Bal. 
Altertbumsfunde No. 4 (II, 377) 

28) Ein Denkmal aus alter Zeit befikt die Kirche Alt-Chriſtburg in ihrer 
Taufſchüfſel. Sie ift von Meifing mit einem breiten, geſchmiedeten Rande, währen 
der Boden mit feinem Basrelief gegoſſen und fehr maſſiv ift. Gier fieht man die Ber: 
kündigung Mariä dargeftell. Rings um das Bild ber, noch auf dem Boden, ift eine 
zierlihe Blumenguirlande, in welcher Budjtaben (fünfmal Ave Maria!) eingeflodhten 
find, Es find Minusteln, aber noch nicht aus der Zeit ihres allgemeinen Gebrauchs — 
um die Mitte des 14. Jahrh. — fondern aus der Zeit des Uebergangs von der Majus: 
felichrift zur Minustelfrift. Es jtammt mithin die Schüffel aus den erften Jahrzehn⸗ 
ten des 14. Jahrhunderts. Weiß' Evangel. Gemeindeblatt 1866. No. 16.] 

29) Altertbumsfund zu Infterburg. [Altpr. Misichr. TI, 282.] 

, S—n, 
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Alterthumsfund zu Infterburg. 


26. April 1866. Am beutigen Tage wurde auf dem dem Kaufmann Hrn. Daume 
gehörigen Grundftüd in der Golvapper Straße, wofelbit ein altes Haus abaebroden und 
das Fundament zu einem neuen auägehoben wird, in einer Tiefe von ca. 6 Fuß unter 
altem Brandichutt cin ſehr intereſſanter Fund zu Tage aeförbert: ein Humpen mit Klapp: 
dedel von Zinn, cc. 1 Fuß hoch und 4 Zoll Durchmefler, etwa 192 Quart faflend. Die 
äußeren Wände des Humpens find über und über mit feinen Arabesten und Blumen 
verziert; auf der Vorderfeite find zwei fehr fein gravirte Figuren, etwa 4- 5 Zoll hoch, 
darftellend eine Edeldame in der Traht der Maria Stuart, auf dem Kopf ein Barret 
mit Neiberfedern; und daneben einen Edelmann in polnifher Nationaltracht, den polni: 
ſchen Krummfäbel an der Seite. Cine Jahreszahl ift nicht vorhanden. Ueber den Fir 
guren jtebt ein jedenfalls jpäter eingravirter Name: Hans Reckerling, wahrſcheinlich 
Inſterburger Bürger; denn auf der Wetterfahne des abgebrodenen Haufes ftehen die 
Anfangsbuchſtaben: G. R. 1690. Der Humpen trägt übrigens, obgleich er, zwar etwas 
verbogen, doch fonit fehr gut conſervirt ift, die Spuren des Feuers an feinem obern 
Rande. Es it Ausficht vorhanden, dab der Beſitzer veflelben, Hr. Daume, ibn der Alter: 
tbumsgejellihaft Pruſſia überlaflen wird, — Gleidyzeitig mit den Humpen wurde nod 
ein jog. Tympf (Achtzehner) aus der Zeit des KHurfürften Georg Wilhelm (1619— 1640) 
obne Yabrszahl achınden. Das gebarnifchte Bruftbild nah rechts gewandt mit der 
Krone auf dem Haupte, in kurzen Haaren, mit Spigbart, krauſem fragen und umgeban: 
gener Feldbinde, den Scepter in ber rechten Hand und das unterwärt3 gefehrte Schwert 
in der linten baltend, umgiebt die Umſchrift: GEORG: WILHELM: V:on G:ottes 
G:naden M:arkgraf Z:u BRAN:denburg. Reverö: Dies H:eiligen R:ömischen 
R:eichs ERT:z C:ämmerer V:nd CHVRF:ürst I:n P:reussen Zu G:ülich C:leve 
B:erg H:erzog. Zu beiden Seiten des preußifh:brandenburgifhen Wappens von vier 
Feldern je ein Z. — Der Humpen ſowol wie das Geldſtüch, weldes jegt der Münzfamm: 
lung der Brufiia angehört (vgl. oben S. 273) find jedenfall$ bei dem großen Brande 
am 24. Juli 1690, durch welchen die ganze Stadt bis auf die Kirde, das Rathhaus 
und 24 Häufer eingeäfchert wurde, verfchüttet und fo der Nachwelt erhalten worden. 

Wt. 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


27. April. Philol. Doctor-Diſſ. von C, A. Arth. Ludwich (aus Lych: Quaestionis de 
hezametris poetarum Graecorum spondiacis eapita duo, Halis, (32 ©. 8.) 

Nah dem Gtat des Minifteriums der geiftl,, Unterrichts: und Medicinal-Angelegenbeiten 
für 1866 (vgl. Staats-Anzeiger No. 101.) bezieht die Universität zu Kö— 
nig3berg aus Staatsfonds 100,789 Ihlr. und an eigenen Einnahmen 5138 Thlr. 
Sie verausgabt hiervon 8958 Thlr. für die alademifhe Disziplin und Berwaltung, 
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41,721 Thlr. zu Befoldungen der Profefioren und Lehrer, nämlich 5787 Thlr. für die 
evang.:tbeof., 5794 Thlr. für die juriſt, 8200 Thlr. für die medic, und 21,540 Thlr. 
für die philoſ. Fakultät, ſowie 400 Thlr. für Lektoren ꝛc., ferner 38,027 Thlr. für 26 ver: 
ſchiedene Inſtitute und Sammlungen, und 17,221 Thlr. für ſonſtige Bedürfniſſe — 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 

Index lectionum . .. per aestatem a die IX April... instituendarum (h. t. Rector: 
Dr. Andr. Menzel, P, P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis. (18 S. 4.) [Prae- 
cedit Dr. Andr. Thiel de decretali Gelasii Papae de recipiendis et non recipien- 
dis libris et Damasi coneilio Romano de explanatione fidei et canone scripturae 
sacrae Articulus III, &. 3—14.] 

Das Lyceum Hofianum in Braunsberg bezieht aus Staatsfonds einen Zu: 
ihuß von 2140 Thlr, & 


Bibliographie 1864. 


(Schluß.) 


Schweichel, Rob. Ju Gebirg und Thal. Novellen. Berlin, Lüderüß' Verlag. (III u. 
420 ©. 8.) 1 Thlr. 21 Sar. 

— — Jura und Genferjee. Novellen. Ebd., 865. (864.) (HI u. 384 S. 8.) 17/2 Thlr. 

— — Dftern, die Göttin Oftara und tie Oftereier. [Correfpondenzblatt d. Gelammt: 


vereins d. dtſch. Geich.: u. Alterthövereine. No. 5. 6. — Hus dem Magazin f. d. fit. 
bes Auslands entlehnt.) 


Schwerin, Aanes Gräfin, Theuer erfauft. Erzählung in Briefen. Berl. Fünfhaufen. 
(Hl u. 170 ©. gr. 16.) 34 Thlr. in engl. Einb. m. Goldſchn. 1 Thlr. 
Senftleben, Dr. Hugo, Die Mahnungen Liebig’3 zur Verwerthung des Kloaleninhalts 
vom nationalöfonom., landwirtbicaftl. u. fanitätspolizeilih. Standpunfte betrachtet. 
Bericht, amtlicyer, üb. d. 24. Verſamml. diſch. Land: u. Forſtwirthe zu Kgsbg. 
brög. v. D. Hausburg. ©. 244—262.] , 

— — Die Beimebrung unferer Arbeiter mit ftaatl. Unterftügung refp. Reformen in 
unfern Arbeiterverbältnifien. [Yabrbüder, landwirth, aus Ditpr. ©. 4830—435.] 

Settegaft, S., Die landwirtbihaftl. Akademie Prostau. Berl. Wiegandt & Hempel. 
(VII u. 72 ©, Ler.8.) Ya Thlr. 

Simon, Prof. Gust,, Ueb, die Uranoplastik mit besond, Berücksichtigung der Mittel 
zur Wiederherstellung e. reinen [nicht näselnden] Sprache, [Aus d, Greifswal- 
der er — abgedr.] Mit 3 lith. Taf. Danzig. Ziemssen. (32 S. 
ar. 8) Aa r. 

&imfon, Dr. B. Ed. in Jena, Ueb. die Annales Sithienses. [Forfhungen zur Deutic. 

db. Bd. IV. 3. Hit. Götting. ©. 575—581.] 

Spiegelberg, Prof. Dr, in Kgsbg., Bericht üb. d, Leistungen in der Geburtshülfe 1863. 
[Canstatt's Jahresber. üb, d. Fortschr. d. gesammt. Medic. .. . im J. 1868. 
IV. Bd. (N. F, 13, Jahrg. IV. Bd.) Würzburg, S. 369—423.] 

Spirgatis, Prof, Dr. in Kgsbg., Ueber das Turpethharz. (Aus d. Gel. Anz. d. K. 
bayer. Acad. d. W, 1864.) [Journal f. prakt. Chemie, 92. Bd. Hft.2. S. 97—103.] 

Stabdie, Pred. Bernh. Geſch. der Stadt Stargard, aus vielen, bish. ungedr. ardival. 
Onellen, u. älteren Chroniken, fowie aus größern Geſchichtswerken aefammelt und 
—28 ein Beitrag z. Geſch. des Kreiſes. Pr. Stargard. Kienig. (192 ©. 
gr. 8. r. 

v. Staegmann, W. A, Die Theorie des Bemußtfeynd im Weſen. Berlin. Herb. 
(XXIV u. 703 ©, gr. 8.) 3 Thlr. 
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Steonke, Statiſtiſche Nachrichten über den Verkehr auf dem oberländiſchen Kanal in den 
vier Jahren 1861—1864. (Morungen. W. E. Harid.) (2 Bl. gr. 4.) 

Steffenbagen, Dr. E. Nob einige Nadträge und Notizen zu — die deutſchen 
Rechtsbücher des Mittelalters u. F — — Zeitſchr. f. Rechtsgeſch. Hrsg. 
v. Dr. Rudorff. IV. Bd. 1. Hit. ©. 178—185.] 

— — EIERN. u. iehtebileride Mittheilungen aus Königsberger Hand— 
Ihriiten. IEbd. S. 186--204.] 

Stein, Dr, Heinr,, Oberlehr. in Konitz, Ueb, das Eisengeld der Spartaner. [N. Jahr- 
bücher f, Philol. u. Paed. &9, Bd. S. 332—338. 

Steinwender (aus Liebwalde bei Chritburg) Die Wahrheit wird eud frei machen. 
(ob. 8, 32.) in Agath. Wernich.) (12 ©. 8.) gratis. 

Stern, D., Das Leb en. Ein Auſſatz mit dem intellectuellen Beweiſe der Einbeit von 

Geift und Stoff im Dinge. Cine Umarbeitung des uriprüngl. Aufſatzes. (Diefer 
Aufſatz ſchließt fihb dem Auflage „der Menid und die Erde” genau an.) Kgsbg. 
Selbjt:Berl. (92 ©. ar. 8. m. 1 igurentaf.) 

Btobbe, O.. Geschichte d. deutsch. Rechtsquellen, 2. Abth, a, u.d. T.: Gesch, d. deutsch. 
Rechts in 6 Bden. Bearbeitet von G. Beseler, H. Hälschner, J. W, Plauck, 
Aem.L. Richter u, O, Stobbe., I. Bdes 2, Abth. Braunschweig, C, A, Schwetschke 
u. Sohn, (M. Bruhn.) (XII u. 516 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 16 Sgr. 1. Bd. complt. 
5 Thlr. 16 Sur. 

Strehlke, Direct. u. Prof. Dr. in Danzig, Ueber die nten Näherungswerthe der perio- 
dischen Kettenbrüche 1 und 1 1 

Hat... a+y+ 
F 
[Archiv der Mathem. u. Phys. Hrsg. v. Grunert. 42. Thl. 3, Hft. S. 343. 344.] 

Zbeilung, die, Polens in den . 1773, 1793, 1796 u. 1815 nebit e. ——— Taf. der 
Könige von Polen und der Wiener Congreß im J. 1815. Bon F. v. ©. Berlin. 
Aladem. Bchhol. (XXVI u. 29 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Tieg, 58* Aus vergangenen Tagen. 1. Die beiden legten Zöpfe. (Major Baron 

rofte u. Hptm. v. * in Kgsbg.) [Der Vollsgarten No. 16.) 2. Der graue 
Mann. (Paſewald od. Paſewalk in Kasbg.) IJEbd. 22.) 3. Mylord John. (David 
a Sohn, Sohn des —— John.) IEbd. 32.) 4. Der Onfel Hinderſin. 
(Amtsrath in Pillkallen.) IEbd. 36.] 

— — Daͤniſche Kanonen im Luſtgarten zu Berlin. JEbd. 34.] 

— — Zwiſchen zwei Liedern, Schwank in 1 Alt, nad d. Franzöſ. — L. W., 
Bühnen-Repertoir d. Auslandes. No. 235. Berlin. Hapn. (17 ©. gr. 8.)] 

— — Nur nicht ängftlih! Poſſe in 4 Anfzügen. Fabrbch — Bübnenfpiee 
Hrsg. v. 3. W. Gubip. 44. Jahrg. f. 1865, Berlin, 865. (864.) Vereinsbchh. gr. 12.) 

[v. der Trend. 

Berthold, G. Leben und Adenteuer des Freiherrn Friedrich v. d. Trend. Hiſtor. 
Homan. Mit color. Bild. Dresden. Breyer. (126 ©. 4.) 24 Ser. 
Ueberweg, Dr, Friedr., Grundriss der Geschichte der Philosophie von Thales bis auf 
die Gegenwart, Il, Theil: die christliche Zeit, 1. Abth. a. u. d. T.: Grundriss 
der Gesch, der Philos, der patristisch. Zeit. Berlin. Mittler & Sohn. (VII u. 
101 ©. gr. 8.) 2/3; Thlr. — . 2. Abth. a, u. d. T.: Grundriss der Gesehichte 
der Philos. der scholastischen Zeit. Ebd,- (VI u. 112 ©.) 23 Zhlr. I—U, 2.: 

2 Thlr. 16 Egr 

— — Die Sci alßibee in eg Dichtung u. Neflerion. Proteſt. Monatsblätt. 
Hrsg. v. 9. Gelzer. 23. Bo. 3. Hit. 

— * — Dialog Parmenides, [Neue Jahrb, f, Philol, u, Paed, 89. Bd, 2, Hft, 

97—126.] 

Verhandlungen des 17. Provinzial:Landtages der Provinz Preußen im J. 1864. Kgebg. 
Schultzſche Hofbuchdr. 4. 

Verordnung, die neue, über die Eintheilung der Stadt Kgsbg. in 2 — —— 
nebſt den noch geltenden Beſtimmungen der Straßen-Ordnung vom 20. März 1835 
u, den darauf bezüglihen bis auf die neueite Zeit erlaflenen Polizei · Verordnungen. 
— auf — amil. Bekanntmachungen des Polizei⸗Präſid. Kgsbg. 

Rautenberg. 4 Sur, 
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Berwahrung genen einen ſtadtiſch. Kreisſchulinſpektor in arg — aus 
d. Neuen Elb. Anzeiger.) Elbing. C. Meißner. (47 ©. 8.) 

Biolöt, Aler. I, Neringia_oder Geſch. der Danziger Nerung. it er Illuſtr. u. 
1 (tith,) Specialtarte | der Nerung in Fol. Danzig. Eelbjtverlag., Drud v. Kafe: 
mann. (6 Bl. u, 200 ©. ar. 8. Mit e. beſond. lith. Kupfertit.) 

Belfsbüger, Preußiſche. No. 31-36. Mit eingedr. Holzihn. Mohrungen. Nautens 


berg. (Inhalts 31. Gen.⸗Feldmarſch. Graf v. Wrangel und d. Krieg in Schlesw. —— 

bis Pi der Düppeler Schanzgen. Nah zuverläfi. Beri — Igeſt. (191 ©.) 10 

22. Gas * 2, er Martin Heuvorf aus ber — u. 53 erzählt hat Bon 
D. Lettau. (96 ©.) 4 Sgr. — 33, Friedr, db. Gr. u. das Mariechen Erz. aus d. 


—8 A, Bertba v. nt 116. u. 24 es Zugabe: Erzählungsfrang o. 4 Sgr. — 

34. Friedr. 1., Iegter Kur v. Brandenburg u. erfler König in Preußen. Ein Gef its ild f. 

d. preuf. Bolt v. Guſt. Fr me ©.) 6 Sor. — 35. General Rapp * d. Belagerung v. 

Danzig im J. 1813 u. 14. —* ovelle v. Maria v. Rosfomwsla. (77 . ©. 2542: Zugabe, 

u F otranz. Ro. 2.) 4 ch — J — Baterherz, oder: — u. Wüler. Drigimal- 
raug. Allmeg. (144 


Borfehlä e zu Abänderungen der vn erigieien Abſchaͤkungs⸗ Grundſaͤtze der —— 

*— aft. Behufs ———— einer neuen Form der Taxe. Kgsbg. Gedr, b 
osbach. 164 ©. gr. 4.) 

— Dr. W., Assistent des physiolog, Instituts zu Kgsbg. i. Pr., Anatomische 
u. physiologische Untersuchungen üb. die Lympbherzen der Frösche, (m, 1 Taf,) 
[Zeitschr. f, rationelle Medic, 3. Reihe XXI, Bd, ©, 103-—124.] 

Wanderfeft, das vierte, des Hauptvereins Weſtpreuß. Landwirthe zu Danzig in den 
Zagen v. 24. bis 27. Aug. ur * 1 Grundplan des Schaufeldes.) Danzig. 
Drud v. Kafemann. (36 ©. gr. 

Wanderungen, bie, DR mit Sanlt Betrus. Ein Eyklus chriſtl. Voltslegenden. Memel. 
Job. Art. (4 Bl. u. 9 ©. 16.) 122 Sar. 

‚ Weinreich, G., De conditione Italiae inferioris Gregorio Septimo Pontiüce, Diss, 
inaug. hist. Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (96 ©. gr. 8.) a Thlr. 

Weiß, Prof. Dr. B., Die Nedeftüde des apoſtoliſchen attpäus. Mit befond. Berüdi. 
von „Dr. F Holtzmann, die ſynoptiſchen —— — Urfprung u. geſchichtl. 
Charalter.“ —B f. dtſche Theol. 9. Bo. 1. Hit. ©. 49—140. 

Weiß, Con * on u. Pfarr. Dr. ©. B., Dr. Matt. Eutber's Kleiner — nebſt 
— —— 20. Aufl R öbg. Hartung. 21. Aufl. Ebd. (62 ©. 8.) 

— — Religions lein oder hriftl. — re nach Dr, Mart. —* Hein. Ka⸗ 
techismus. 4. Ausg. (8. Aufl.) Ebd. (160 ©. 8.) 

Werther, Prof. G. Quantitative Bestimmung des nalliums. [Zeitschrift f, analjt, 
Chemie, 3, Jahrg. 1. Hft, ©. 1-4] 

— — Journal f. prakt, Chemie hrsg. v. O. L, Erdmann u, Gust. Werther, 
31. Jahrg. od, Bd. 91—93. 24 Hefte. Leipz,, Barth, gr. 8, 8 'Ihlr. 

Wiedemann, Dr. Th, (in Kgsbg.), Appian üb, d, catilinarische Verschwörung, [Philo- 
logus, 21. Bd, 3. Hft. ©. 473—480.] 

— — Leber eine Quelle von Tacitus Germania. lForſchungen 3. deutſch. Geſchichte. 
4. Br. 1. Hft. S. 171-194] 

— Die Inſeltenverheerungen in Oſtpreußen u. die durch dieſelbe u 

mgeftaltung der ojtpreuß. Forſten u. ihrer — — ——— 
aa Alad. f. Forft: u. Pandwirtbe zu Tharand. 16 Br. N. F. 9. Bo.] 

Prof. Dr. u. Dr. Goltz, Bericht üb, d. rigen in d. — Anato- 
mie, ie Camel, Jahresber. üb. d. Fortschritte d, ges. Med. im J, 1863, 1. Bd, 
(N. F, 13 Jahrg.) ©. 108—116.] 

Wohnsitze, Die ländlichen, Schlösser u, Residenzen der ritterschaftl. Grundbesitzer 
in der preuss,. Monarchie „.. Hrsg. v. A, Dunker, Provinz Preussen. 11, Lfg. 
Berlin. A. Dunker. (3 Chromolith. und 3 Bl. Te = gr. Fol.) a Thlr. 

ar ge Allgem, von Danzig und deſſen orftäbten. "1864 Hrög. von 

> oe ff. ER Jahrg. Danzig. Saunier in Comm. (2 —* 88 u. 110 ©, 
gr. 3 

— — pro 1864/65 nebit — Hrsg. v. 0. E. Eyfl. 15. Jahrg. Ebd. (2 Bl., 
128 u. 110 ©. gr. 8.) —* 

— — enger r 1864. Hrsg. u. * * 1. Januar 1864 vervollftänd. v. C. Meißner. 

dus, teißner. (96 ©. Ler.:8.) 56 Thlr. 

une uo, er und na * ene Shhriften. Dresden. Kunhe. (VII u 

[3 Tr, 
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Wovſch, Dr. Otto, Garnijonpred. u. Stötpfarr. in Pillau, Mittheilungen üb, das fociale 
en Leben in der Republik Uruguan. Berlin. Her. (IV u. 444 ©. 8.) 
2 * 

Zbiör, Pieani koscielnych, dla ußytku sakôl polsko-katolickich elementarnych. Toruo, 
Lambeck. (100 ©. 12, m. A Kpf.) 

Ziegler, Pfarrer in Wehlau, Die aus den vier Evangelien zuſammengeſtellte heilige 
— — .. . 8. verb. Aufl. Wehlau. Druck v. C. Peſchke. (636. 16.) 


gr. 
(— —— Gottesdienſt am heiligen Abende des Weihnachtsfeſtes .... Ebd. 
(8 ©. or. 8. 
(— —) Der Weibnahtsmunig. Ebd. (2 Bl. gr. 8.) ö 


Weriodifche Literatur (1866). 


„Schleſiſche Provinzialblatter. Hrsg. v. Tb. Delöner.” N. 5. 5. Jahrg. März. 
April. (E. 124—272,): Boehm, Schleſ. nah fr. Beveutg. f. Preuß. in polit. u. 
wirthſch. Beziehg. Frz. Idzikowski, Nachr. v. d. ehemal. Franziskarerkloſter 3. 
Gleiwitz, in deſſ. Räum. d. 29, Apr. 1816 d. jetz. Gymnaſ. eröffn. wurde. C. Krone, 
Beitr. z. Geſch. d. Begründg. d. Steindruckerei in Schleſ. (Fortſ. u. Schl.) Chi, 
Was fehlt den meiſt. Landgemeind. Schleſ. u. wäre doch unſchwer u. zu gr. Segen 
herzuſtell.? 3. Ländl. Kinderbewahr:Anitalten. Friß Herring, d. Haus zu den 
7 Galgen. Criminal-Geſch. aus Neiſſe's Vogh. Schleſier im Auslande: Feldmarſch. 
Lieut. Zeisberg. Baron Carl v. d. Dechen. M. K., Joh. Gottl. Fichte in Schleſ. 
Schleſ. Ausſtellgn. im J. 1866. Schleſ. Briefe. (Fortſ.) — T., Zur eier d. 50jähr. 
Beſteh. der Kgl. Reg. 3. Oppeln. J. Neugebauer, Geſch. d. Breslau. bürgerl. 
Schießpläße. 3. 50jähr. Jubil. beſond. Schießſeſte der Zechen u. Gewerte. 3. 50. 
Jubelfeſte d. Bürgerberges z. Goldberg. Dr. Bach, Fedde, Rödelius, Bericht 
üb. d. V. Vſamml. v. Turnlebr., Turnwarten u. Vertret. d. II. dtſch. Turnkreiſes. — 
Lit. u. Kunſtblatt. — Chronif u. Statiſtik. — Briefkaſten. 


Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 6. Jahrg. 1865. 
2, Abth. Kgsbg. 1865. In Comm, bei W. Koch. (5. 77-215. 31—48. 23 ©. 
Beil. u. Taf. IV. V.): Beiträge zur Flora des Königreichs Polen. Von C. Bänitz 
in Bromberg. 77—103. Beobachtungen üb, die Arten der Blatt- u, Hol»wespen 
von C,G,A, Brischke u, Prof,Dr, Zaddach. (Il. Abhdlg.) (Hiezu Taf, IV.) 
104—202. Marine-Diluvialfanna in Westpreussen. Von Dr, U. Berendt. (Hiezu 
Taf. V.) 203—209. Bericht üb. d, Bernstein-Sammlung der Gesellschaft. Von 
Dr. A, Hensche. 210—215. — Sitzuugsberichte pro Oct,-Dechr. 1365. 31—36. 
Bericht f. 1865 üb. d. Bibliothek d. Kgl. phys,-ökonom, Gesellsch, v. Prof, Dr; 
Rob, Caspary. 37—48, Anhang: Bericht üb. d. geognoftiich. Unterſuchungen d. 
Brov. Breuben, dem bob. Yandtage der Prov. Preußen überreidht von d. Sal. pboi.- 
öfon. Geſellſch. zu Kgsba. 1-5. Beilage A. Bericht an d. Kal. pbof.:ölon. Geſellſch. 
z. se üb. die geognoſtiſch. Kartenaufnahmen d. J. 1865 innerb, d. Prov. Preußen 
v. ©. Berend. 6—12. Beil. B. (Bericht) von Prof, ®.Zaddad. 13—19, (Er: 
Härg. d. Abbildy.) 20. m. 1 Bl. Abbild. Beil. C. Bericht üb, d. Sammlungen d. 
pbyl.söton. Gefellich. v. Dr. A. Henſche. 21-23. 


3 


reuß. Agende von 1829 gegenüb. dem liturg. Bildgsſtandpkt. u. Bedürfn. d. Ggw. 
Evang, Gemeindebl. 17-— 19.] 

Verbreitg. des Dammmildes in d. Prov. upen. Bon Kal. Pr. wirkl. Forſtmeiſt. 
zu Oumbinnen im Aug. 1864. [Forjtl. Blätt. hrsg. v. J. Th. Grunert, 12. Hft. 
1866. ©, 155 —168.] 

& Ueb. Unglüdsfälle an d. Preuß. Oſtſee Küſte 1865 nad amtl. Ermittlgn. Weſtpr. 

Big, 77,] Vol. Seeunfälle. Kasbg. Amtsbl. 15.) _ 

P—e. Dünenbilder an d. Kurifhen Rebrung. (m. 2 Orig.Zeichngn. v. H. Penner. 
(Fuuftr. Ztg. 1186.] 


"> 


Di 
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Der Bregel mit fein. Neben: u. Ausflüflen in d. Burifche und frifhe Haff. INastg. 
Hntöhl. 14. 18.] ° 


Oo Die Beitrebungen des Preuß. Provinzial-Zurnverbandes. [Danz. Btg. 3607.) 

& Bei ſämmtl. Schiedsmännern des Danz. Neg.:Bez. waren im J. 1865: 7006 Streit: 
ſachen anlwingig. lWeſtpr. Itg. 78.) J 

Die — —— der Rohrnutzg. (im Danz. Reg.Bez.) betreff. [Danz. 

mt J ge . " 

n. Die Entwäflerung d. Danz. Werders. [Danz. Btg. 3601.] 

Die Strobdäher in d. Städten des Neg.:Bez. Kasbg. [Rasba. Amtsbl. 121 

Statift. Notizen über den telegrapb. Vertebr im J. 1865 im Marienwerd. Neg.:Ber. 
(Marienw. Amtöbl. 14.] 

Ablösbarleit der in d. —— Werdern unt. d. Bezeichnung „Kalende u. Vi— 
taltag“ beſtehend. Abgaben. [Ztier. f.d. Landeslultur⸗Geſezgebg. d. Preuß. Staat. 
N. 5. 7. Bo. 2. Hit. ©. 199-217. 

& Zur Statijtit des Marienburg. Kreifes. Weſtpr. Ity. 75.] 

alfenberg, Ein Dentmal aus alter Zeit (e. Tauſſchüſſel aus d, erit. Jahrzehnden tes 
14. Jahrh. in d. Kirche zu Alt:Chriftburg. |Evang. Gemeindebl, 16.] » 

Die Etadt Ereujburg in Oftyr. u. ibre Zukunft bezügl. ihr. Verlehrömittel. Kgsbg. 
Hartgihe Ztg. 95. Beil. 1.] 

2. een Re für Danzig (der 28. März 1793 als es an Preußen kam.) 

pr. Ztg. 74. 

Zur —— d. Stadt Danzig, IDanz. Amtsbl. 11.12. vgl, jedoch Weftpr. 
Zig. TI, nad meld. d. Zahl der in Danzig Vſtorb. in all. ſiatiſt. Bericht. viel zu 
hoch angegeb. wird.) 

Rüdblid auf d. Getreidehdl. Danzigs im vgang. Jahre. [Danz. Dampfb. 16.] J 

Das ganzer. => ——A— d. St. Bartholomäus-Kirche zu Danzig von Buſſe. 

eftpr. Ztg. 97. 

Mufeum (in Dani .) [Ebr. 81. 85. 86.] _, 

Naturforſch. Geſe % zu Danzig; ord. Sibp. 7. März. (Dr. S. Bericht über Dr. 
Wallenberg's Vortr. üb. einige Volfökranky. d. M.-Alt. nah Heder u. Hirſch u. 
üb. Anftellg. v. eng Ve jeobadhtg. in Danzig. — ord. Verſamml. 21. März. 
Dr. Abegg bericht. unt. Vorzeigung einig. Präparate u. verſchied. Abbildg., bejond, 
d. Icones physiol. v. A. Eder in —— üb. d. Etand d. Ktniß der Entwidlgs: 
geſch, namentl. d. Säugeth. u. Vögel.) [Danz. Btg. 3553.) _ 

% General:Berfammf. d. Danz. Vereins zur Rettung Schifbrühiger (Commerz. R. 
Bifhoff als Vorſitd. eritatt. Bericht üb. die Ihätigk, d. Vereins währd. j. Hähr. 
Beitebens: 25 Sisgen. Jabreseinnahmen: 5517 Thlr. 18 Sar. 4 Pf. darunter: 
a) einmalige 5229 Thlr. 8 Sar. 4 Pf. b) jährl. 288 Ie. 10 Sgr. Ausgaben: 
2835 Thlr, 17 Sar. 6 Bf. Ueberihuß: 2682 Thlr. 10 Pf. Beigeſteuert bb. außer 
Danz. nur d. Kreile Marienw,, Strasby., Marienb,, Stargardt u. Neujtabt u. die 
Städte Graudenz, Thorn, u. Elbing, woſelbſt ſich ein befond. Localverein conitit. bat. 
Durch Corvettencapt. Werner aufgeford. fammelte u. überwies die Redact. d. Ztichr. 
„Daheim‘ dem Verein 1650 Thlr. u. die Königin Auguſta übermitt. 100 Thlr. — 
2 Rettungsitation. Xeba u. Koppalin mit Zocalvereinen; 2 bei M'Donald in Ham: 
burg gefert. Boote (zuſ. für 2450 Thlr.): „Daheim“ in Yeba im Sept., „Augufte 
Werner” im Nov. in Koppalin_aufgeitellt. — Rateten-Apparate int in d. Feuer: 
werlslaborator. in Spandau z. Selbitloftenpreife beftellt. — Als nächſte Stationen 
find Hela u. Bodenwintel in Ausſicht genommen, zu deren Errichtung d. dtſche 
Geſellſch. z. Rettg. Schiffbrüch. (in Bremen), an deren Kafle ver Danz. Verein den 
Ueberiduß v. 2000 Thlr. abgeführt, 5400 Thlr. zur Verfügung jtellt. — Yahresber. 
u. Statuten ſollen gebr. werd.) [Danz. 819. 3605. 

(Eibinger) — XLIN, (u. a. üb. d. Conflituirung d. Local-Vereins 3. Reitg. 

iffbrüch, im Anfhluß an den Danz. Bezirk3:Verein d. 30. Apr. [R. Elbinger 


310.) _ 

. 9. Der Ringwall in IJablonowo (m. 1 Zeichn.) [N. Pr. Prov.:BI. XT, 113—118.] 

—z, Etwas Selhichtl. aus d. 3. 1823, (betreff. d. „Privat-Verein z. Unterjtüßg. biefi: 
ger (Kgsbg.) Armen.) | pebß. N. 319. 81. 

Eug. Sierke, ver Dom zu Kgsbg. in Pr. ſKasbg. Bart, Btg. Beil. zu 79—82.] 

Rotizen aus d. Kgsbg. Kunftleben. IEd. 83.] 
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Pillau, 27, März. (d. Kgsbg, Verein z. Rettg. Schiffbr. bt. beſchloſſ. 2 eiſ. Rettgs— 
S boote zu bauen u. in Srorteyelen v. Alttief auf d. Nehrung aufzuftell.) (Dany. 


Stg. 3545.] 

C. Bor, Pfarr. in Pröbbernau, Thurmbau in Neukirch. (Evang. Gemeindebl. 12.] 

2. Plrowe), d. Thorner Blutbuch v. 1566-1669, [N. Pr. Prov.-BI. XI, 121—123.] 

D. vH Sem d. Direct. d. groß. Hefpitald im Köbenicht Ernit Bandifh. [Dftpr. 

g. 99. 

Ein preuß. Veteran (Nelrol. Job. Ant. Beltzer's geb. 3 Braunsberg 19. Eept. 1789, 
+ 25. Mär; 1866 in Et. Albredt b. Danzig) IWeſtpr. Btg. 87.] 

Aus CSüdbrafilien. (Aus ein. Bericht üb. „d. Deutihen u. die dtih.evangel. Kirche in 
Eütbrajilien“ in_d. Ztiſchr. f. d. diſch.zevang. Milfion in Amerifa von unferm Lande: 
mann Br. Borchard, feit 1864 Paftor d. dticheen. Gemde. zu Et. Leopoldo in d. 
Prov. Rio Grando do Sul in Süpbrajil.) [Evang. Gemdebl. 14.] 

Borowski, Von d. Scönbeit d. chrijtl. Todes, Rede, am Sarge des Freicorporals 
beim Lehwaldiſchen Negimente, Herrn Frievrib von der Brinden, zu Döbeln in 
Sachſen 1762 d. 14. Nov. nebalten (aus ein. hoͤſchr. Samml. 3. eritenmal abgedr. 
IEbd. 14. vgl. 15. 16.1 Jordan in Ragnit, ein kurzes Wort der Erinnerung. an 
Borowski [18.]_ 

Merleker, Reg.Aſſeſſor, Wegen des Aennchen von Tharau (von Simon Dad) [Un: 
terhaltg. d. lit. Kränzch. in Kgsbg. 11. 12.] 

* Auch ein „Jubiläum (d. 25j. des Kgsbg. Chroniften, Localrefer. u. Correſp. f. d. meiſt. 
lie Dit: u. Weſtpr. Conrad Flögel, der 1841 Witarbeit. d. Hartgſch. 

ta. mode.) [Kgdba. N. Itg. 103, 

E. v. Schmidt, Rudolf Gottihall_als Dramatifer. IDiſch. Muſ. 10 f.] 

M., Viufitdirect. Low. Granzin (Organijt d. St. Joh. Kirhe in Danzig) + 30. Apr. 
65 J. alt. [Danz. Itg. 3597.] 

ai 3 re Th Kampf um Rom. Ferdinand Gregorovius gewidn. (Gedicht.) 
Diſch. Muſ. 12. 

erder üb, d. Kaiſer Leopold 11. [Bremer Sonntagsbl. 9.) 

Empfehlung d. (v. Pfarr. Karpowitz in Kraupiſchken, Kr. Ragnit zu bildenden) Kar— 
powig:Bereins z. Untſttzg. unverbeir. Töchter vftorb. Beijtl. in d. Prov, Preußen. — 
Statut. [Amtl, Mirtheilg. d. Kal. Konfüt. 3. Kgsbg. i. Br. 4. Stüd. No. 523.] 

Nachr. üb. d. erfreul. Fortgang der von Dr. Mannhardt unternomm. Samml. agra: 
riſch. Gebräuche, insbeſ. der Erntefitten. al3 Anfang e. Quellenfhaßes der germa: 
niſch. Voltsübliefrg. [Correipondenzbl. d. Gefammtvereins d. diſch. Geſch.⸗ u. Alter: 
thsvereine. (Febr.) No. 2.] 

L. P. Die berliner Bildhauerfhule. (Notiz über ten aus Kgsbg. nebürt. Bildhauer 
Stemering, e. Schüler Bläfers.) [Die Grenzboten. 13. ©. 503. 

N,, Ein —— (des 79j. Pfarr. Weber zu Döbern, Diöz. Pr. Holland.) [Evang. 
Gemdebl. 18. & 


Anzeige 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No, 8, Febr. März 1866. (8. 4.) [Inh.: Belletristik, — Theol, u, Philos, 
— Rechts- u, Staatsw. — Medic, u. Naturw, — Neuere Spr, — Gesch, Geogr. 
Reisen, — Mathem, u, Astron, — Haus- u, Landwirthsch, Thierheilk, — Ver- 
mischte Werke,] 


Ueber den Hord-Oftfee-Canal und die verfchiedenen 
dazu in Borfchlag gebrachten Finien, 


Ein Vortrag, gehalten im Kaufmänniſchen Verein zu Königsberg am 
18, Ypril 1866 
bon 
Eonful I. H. Brodmann.*) 


(Diit einer autograpbirten Karte.) 


Nachdem feit Iahrhunderten eine directe Waflerverbinbung zwiſchen 
ber Nordfee beabfichtigt und im befcheivenen Maafftabe auch wirklich zu 
Stande gebracht worben, ift feit 1848 und namentlich in neuefter Zeit, 
wo bie Oftfeehäfen wiederum durch die Däniſche Blodade gewaltig in 
ihren Handelsinterefien gefehäpigt wurden, die Ausführung eines Canals 
von Deutjchen der verjchiedenften Partheien ernſtlich angeftrebt worben. 
Diefe Wafjerverbindung foll nicht, wie der Stednik-Canal und der Eiber- 
Canal nur für Heinere Fahrzeuge benugbar, fondern auch den größten 
Kriegs: und Handelsfchiffen eine fehnelle und fihere Durchfahrt zu gewäh⸗ 
ren im Stande fein. 

Unter den verfchiedenen in Vorſchlag gebrachten Richtungen hebe ich 
zunächft die von der Mündung der Elbe nad; der Mündung ber Trave 
und ganz bejonders von St. Margarethen nach Travemünde hervor. 

Schon eine furze Beleuchtung diefes Canal-Projects und eine unpar- 


*) Go ſehr der politiihe und nationale Stanbpunlt, den man bei Erörterung 
des obigen Themas wiederholt und ausfchließlid eingenommen bat, feine Berechtigung 
verdient, jo wird man eö dem geehrten Herrn Berf., einem Kaufmann, wol Dank wiflen, 
diefe wichtige Frage nun aud einmal von der merfantilen und internationalen Seite be: 
leuchtet zu haben. D. 9. 
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thetifche Vergleichung mit den andern Linien, wird bie Vorzüge vejjelben 
bald hervortreten laſſen und zeigen, daß gerade dieſe Waflerftraße im 
Stande fein würde, alles das zu leiften, was von einem projectirten 
Nord» DOftfee-Canal verlangt wird, 

Der Hauptzwed des Canals foll fein: die Nord: und Dftjee in vor: 
theilhafterer Weife zu verbinden, als folches durch den von der Natur 
gefchaffenen Weg durch den Sund, die Belte, das Cattegat und Skager— 
rad geſchieht; und zwar aus dem Grunde, weil bie Fahrt durch die ge: 
nannten Gewäfjer für den gejammten Schiffsverkehr zwijchen der Dfifee 
einerfeit8 und der Nordfee, jo wie den babinterliegenden andern Gemäf- 
fern andererfeits, gefährlich und für den größten Theil des Verkehrs fehr 
zeitraubend ift. — 

Die Entfernung von Travemünde nach der Elbemündung beträgt in 
geraber Linie circa 16 deutſche Meilen, dagegen die durch den Sund 
160 deutſche Meilen, alfo 144 Meilen mehr. Bei fämmtlichen holftein- 
fen, medlenburgfchen, preußifchen, ruffifchen und fchwedifchen Häfen 
bis herunter nach Yſtadt ift die Abkürzung des Weges 118 Meilen; für 
Häfen von Nftabt ab bis hinauf nad) Göteborg, für die fchleswigjchen 
und däniſchen Häfen ift diefelbe je nach ver Lage verfchieden; fie nimmt 
nad Norden allmählich ab und dürfte bei Cap Skagenshorn faſt gleich Null 
fein. Umgelehrt beträgt für die meiften und wichtigflien Häfen der Nord» 
fee und der mit ber Norbfee in Verbindung ftehenden Gewäfler die Ab- 
fürzung nad der Dftfee 60, 80 bis 100 deutjche Meilen. Die Häfen 
ber deutſchen Norbfeeküfte, die holländifchen, belgiſchen, franzöfifchen und 
überhaupt alle vom Canal ſüdlich gelegenen Häfen, werben alfo der Dftfee 
durch den Nord-Oſtſee⸗Canal beveutend näher gerüdt; desgleichen alle 
überfeeifchen Pläße, von denen ausgehend die Schiffe ihren Weg nad) der 
Norbfee und der Dftjee regelmäßig durch ben enalifchen Canal nehmen, 
Für die englifhen Häfen bis hinauf nah Hull und Newecaftle tritt die- 
jelbe Zeiterfparniß ein, von da ab bis nach ber Nordfpige von Schottland 
wird bie Differenz immer geringer und hört bei Cap Duncansbyhead, ber 
äußerften Norbipige von Schottland ganz auf. — 

Daß, je füblicher der Canal angelegt wird, deſto kürzer der Weg und 
befto größer baher der Nugen für bie Schifffahrt wird, zeigt ein Bli auf 
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die Karte, Wenn man nun noch in Erwägung zieht, daß ein Segelſchiff 
bei mittlerer Gefchwindigfeit und günftigem Winde zu 150 Meilen circa 
100 Stunden, ein Dampfer von mittlerer Gejchwindigfeit circa 65 Stun- 
den braucht, fo wird es Far genug, daß ber Weg durch den Canal ben 
Schiffen einen bebeutenden Zeitgewinn fichert. 

Der inbirecte Gewinn ift indeß namentlich bei Segelſchiffen noch be— 
beutend größer, indem derjelbe Wind, der das Schiff zum Eingang des 
Canals gebracht hat, es auch auf demjelben befördert und beim Austritt 
aus demſelben weiter treibt, während die Schiffe bei ihrer Fahrt um bie 
Nordipige von Yütland — in dem Sund, dem Gattegat und Sfagerrad — 
ven Wind aus verfchiedenen Richtungen haben müſſen. Dieſe verfchiedenen 
Winde ftellen ſich aber nicht immer nach Bedarf ein und die Fahrt durd) 
den Sund wird oft Tage und Wochen lang verzögert. Den Segelichiffen 
gewährt der Canal ferner auch noch den bejondern Vortheil, daß fie fich 
jelöft bei ganz contrairem Winde bugfiren laſſen können, um bei erjter 
günftiger Gelegenheit die Reiſe fortzufegen; ebenfo können auch Dampf 
ihiffe bei ganz ungünftigem Winde auf dem ruhigen Waller des Canals 
noch verhältnißmäßig fchnell vorwärts kommen. 

Als ein fernerer Gewinn, den ein Canal gewährt, ift bie größere 
Sicherheit der Schifffahrt durch denjelben zu beachten. Die Fahrt um 
die Norbipige von Yütland gehört befauntlich zu allen Zeiten, namentlich 
aber im Herbit, Winter und Frühjahr zu den gefahroofiften. Die Dünen 
von Skagen tragen mit Recht den Beinamen „Kirchhof der Schiffe”, fie 
baben jchon taufende von Fahrzeugen untergehen jehen; und ebenjo bietet 
die Weftfüfte von Jütland, auch „Eiferne Küfte” genannt, gleichfalls in 
ihrer ganzen Ausdehnung den Schiffern nirgends einen Zufludtsort: — 

Die Folge davon ift die Steigerung der Afjecuranz-Prämie für die 
Schiffe, welche den Weg durch den Eund und das Cattegat uehmen. Die 
Prämie ift für folhe Fahrten, obgleih das Land faft nie aus dem Auge 
verloren wird, dennoch höher, wie für Reifen über ben atlantifchen Ocean, 

In höherer volkswirthichaftliher Beziehung aber wiegt, außer dem 
annähernd zu berechinenden Verluſt von Schiffen und Waaren, bie altjähr- 
lich bei diefer Fahrt zu Grunde gehen, noch der unſchätzbare Verluft au 
Menſchenleben bejonders ſchwer. 

19* 
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Die beiden großen Leiftungen des Nord⸗Oſtſee-Canals — größere 
Schnelligkeit und größere Sicherheit der Fahrt — kommen nun ſowohl ber 
Handels⸗, wie auch der Kriegsmarine aller deutfchen und befreundeten 
fremden Staaten zu Gut. Ein befonderer Vortheil für die beutfche und 
befreundete Kriegsflotte entfteht aus der Leichtigkeit, mit welcher vermit- 
telft des Canals die Kriegsfchiffe von der Oflfee in die Norbfee und um- 
gefehrt paſſiren lönnen, während feindliche Flotten den Weg um Cap 
Slkagenshorn nehmen müfjen. Ferner liegt eine Flotte im Canal ſelbſt, 
alfen feindlichen Angriffen entzogen, ficher, fann von dort aus in ſehr 
furzer Zeit fchlagfertig in der Nordſee und wieberum in der Oftjee erfchei- 
nen, ebenfo ſich jeden Augenblick wieder zurüdziehen, wenn Stürme ober 
feindliche Uebermadht dazu zwingen. — Die Zahl der Kriegsichiffe, welche 
zum Schug ber beutfchen Küften und der deutſchen Schifffahrt in ber 
Oſtſee und Nordſee erforberlich iſt, lann auf diefe Weife ein Bedeutendes 
geringer fein, woburd bie Koften ber Kriegsmarine außerordentlich ver- 
ringert wäürben. 

Aber alle diefe großen Vorzüge, welche einen Norb-Oftfee-Canal im 
Vergleich mit dem Cattegat auszeichnen, kann derfelbe nur dann im vol» 
fen Umfange zur Geltung bringen, wenn er 

1) die nöthige Tiefe von 25 bis 30 Fuß Hat, damit Schiffe jeden 
Tiefganges benfelben paffiren können; 

2) wenn fein Lauf nicht durch Schleufen unterbrochen wird, fondern 
höchſtens an den beiden Endpunkten folche angelegt werben; 

3) wenn die paflenpften Ein- und Ausgangspunfte gewählt werben 
und zwar nicht nur allgemein in nantifcher, ſondern auch in ftrategiicher 
Beziehung (man muß von den Enbpunften aus fofort in das große freie 
Fahrwaſſer ver Oft- und Norbfee gelangen); 

4) wenn er foweit, als möglich ſüdlich liegt, um vor feindlichen An- 
griffen vom Lande aus befjer geſchützt zu fein, und weil bem größten 
Theil der Schifffahrt der Canal um fo bequemer liegt, je füblicher er an- 
gelegt ift; 

5) wenn er in ber Richtung von Often nach Weften geht, weil 
die ben Canal benugenden Schiffe ſich im dieſer Richtung oder umge 
lehrt beivegen. 
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Mit mehr oder weniger Rüdficht auf dieſe Vortheile und bie Erfor- 
berniffe eines Nord-DOftfee-Canals find eine ganze Reihe von Linien in 
Vorſchlag gebracht, wobei jedoch von den alten beftehenden Wafferverbin- 
dungen ganz Abjtand genommen worben iſt. Warum das gejchehen, möge 
folgender furzer Weberblid zeigen. 

Der Eiber-Canal, 1777 bis 1778 erbaut, beginnt bei Tönningen, 
berührt Rendsburg und endet bei Kiel. Ihn Fönnen nur folhe Schiffe 
benugen, welche nicht über 91, Fuß Tiefgang haben. Eine Vergröße— 
rung befjelben ift vielfach angeregt, doch find bie Hinbernifje, ihn zu einem 
bebeutenden Nord⸗Oſtſee⸗Canal zu machen, ſehr fehwer, vielleicht gar nicht 
zu überwältigen und zwar wegen ber vielen außerordentlich ftarfen Krüm- 
mungen und höchſt ungünftigen Beſchaffenheit des Fahrwaſſers vor ber 

Mündung der Eiber. 
Drer Stednitz⸗Canal, einer der älteften Canäle in Europa; 1391 bis 
1398 von Lübeck gebaut, hat nur eine fehr unbebeutende Tiefe und zu 
einer Erweiterung bürfte der Endpunkt Lauenburg zu ungünftig fein, weil 
die Elbe dafelbft nur eine geringe Normaltiefe Hat. 

Hiftorifch fei noch der Alfter-Trave-Canal genannt, der 1525 Haupt» 
ſächlich durch Beihülfe Lübecks zu Stande gebracht wurde. Im Yahre 1550 
hörte jedoch auf diefem Canal die Schifffahrt wieder auf. Das Bett bef- 
felben ift noch heute unter dem Namen Alte Alfter, Weftergraben, Alfter 
Canal befannt. Eine Erneuerung ift allerdings angeregt, jeboch fcheint 
gegen diefelbe ber Umftand zu fprechen, daß bie Elbe bei Hamburg zwar 
für große Segelfchiffe paffirbar ift, jedoch nur fir folche, die nicht über 
18 Fuß Tiefgang haben, 

Die neuen Ganal-Projecte find: 

Ripen-Rolding, 

Ripen-Hadersleben, 

Ballum-Apenrabe, 

Hoyer⸗Tondern⸗Flensburg, 
Büſum⸗Rendsburg⸗Eckernförde, 

Stoerort⸗Kiel (nur für die kleine Schifffahrt berechnet). 

Dieſe hat man jedoch in letzter Zeit ganz bei Seite gelegt und bir 
Projertes 
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Hufum:Schleswig:Edernförde, 
St. Margareiyen-Edernförbe, 
Brunsbüttel-Fiel, 
St. Margarethen:Travemünde, 
veip. Stoerort-Travemünde 
anfgeftellt. 

Näher betrachtet ftellen fich bie. Verhältniße aljo heraus: 

1) Hufun-Schleswig-Edernförbe, die kürzeſte und billigfte von allen 
Canal-Projecten, circa 71, Meilen lang, koſtet etwa 9,000,000 Thlr., 
jedoch find darin nicht inbegriffen die in den Watten bei Huſum herzu- 
ftellenden Häfen und Ganal-Einfahrt, Die Tiefe ift nur auf 22 Fuß 
projectirt. Bei größerer Tiefe würden natürlich auch die Koften beveu- 
tender fein. 

Den Vorzügen der Billigfeit gegenüber find aber die Nachtheile zu 
bebeutend. Diefe Linie erfüllt nicht die Anſprüche, welche an einen Nord» 
Oſſſee-Canal geftellt werben, 

Bornehmlic, liegen die Endpunfte des Canals, was doch eine große 
Hauptſache ift, fehr ungünftig. Auf der Weftfeite ijt der Zugang nad) 
Huſum befonders gefährlich, derfelbe ijt nur auf einem fchmalen 6 Dieilen 
fangen Wattenftrom, der jich zwiſchen Wattgründen und Sanpbänfen hin- 
fchlängelt, zu erreihen. Die Tiefe diefer 6 Meilen langen Paſſage ift nach 
Angabe der Teichinjpectoren und nach ven Seekarten uur 13 Fuß. 

2) St. Margarethen-Eiieruförde; Länge 111/4 Meilen, Baufoften etwa 
über 28,000,000 Thlr., erhält eine Schleuſe an ver Elbe, zum Schutz 
gegen Ebbe und Fluth. 

Die Lage von St. Margarethen dürfte wohl genügen, Edernförde 
biegt inbejlen als Enbpunft des Canals zu weit nörbli und für den Ver: 
fehr, dem ein Canal doch nügen foll, zu ſehr verftedt, als daß Edernförbe 
ernftlich in Frage fommen könnte. 

3) Brunsbüttel- Kiel; Länge circa 12 Meilen, Baufoften circa 
17,000,000 Thlr., ift 25 Fuß tief und mit 6 Schleufen projectirt. Diefer 
Koſtenanſchlag erjcheint fehr gering, wenn man bebenft, daß die Et. Mars 
garethen-Edernförder-Pinie auf circa 28,000,000 Thlr. veranſchlagt it. 
Nach der Berechnung dee Dberbaurath Lenge würde ein nach Kiel anftart 
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nach Gdernförde geführter Canal circa 11,000,000 Thlr. mehr foften, als 
der St. Margarethen-Edernförder-Canal. Hiernach würde alfo ver Kieler 
Canal, wenn er in bemfelben Maafftabe, wie der St. Margarethenr 
Edernförder-Canal und mit nur einer Schleufe ausgeführt wird, circa 
39,000,000 Thlr. und darüber often. 

Der weftliche Endpunkt Brunsbüttel, ver Münbung der Eibe ziem- 
lich nahe gelegen, würde einer ber beften Eudpunlte fein, ebenſo wie 
St. Margarethen. Der öftliche Endpunkt Kiel dagegen liegt fehr ungünftig. 
Diefes Project bat allerdings den Borzug, daß es ben anugenblidlih an 
und für fich beten Oſtſeehafen hat, 

Das tft aber auch der einzige Vorzug; jedoch höher, als dieſer Vor 
zug ift der Nachtheil der verfiedten Lage des Drtes anzufchlagen, welcher 
die Anfegelung Kiels für den großen Schifffahrts-Berfehr unbequem, ge 
fährlich und zeitraubend macht. 

Vom bdeutfcheftrategifhen Gefichtspunfte aus erfcheinen ferner ſowohl 
die in Edernförde, wie in Kiel mündenden Linien, als auch die an ben 
Endpunkten anzulegenden Kriegshäfen zu nördlich gelegen. 

4) St. Margarethen-Travemünde. Gleichzeitig mit dieſem Project 
hat man das von Störort-Nerig-Travemünde in Anregung gebracht. Sel- 
biges ftimmt ziemlich mit dem St. Margarethen-Travemünder überein, nur 
it Störert nicht mehr ganz fo günftig gelegen, als St. Margarethen, 

Das Project St, Diargarethen-Travemünde bürfte wohl vor allen 
den meiften Vorzug verdienen, deshalb möge auf bafjelbe näher eingegan⸗ 
gen und es mit den andern Linien verglichen werden, Die Länge biefes 
Canals beträgt etwas über 16 Meilen. Er ift mit 2 Enpfchleufen pro- 
jectirt uud die Bauloſten würden faft 50,000,000 Thlr. erreichen. Er 
beginnt in der Diiindung der Elbe, wo bie meiften in Betracht fommen- 
ben Linien ihren Anfang nehmen. — Die Anfegelung ber Elbe ift verhält- 
uißmäßig noch immer die bequemfte und ficherfte, die fich für einen Nord» 
Oſtſee⸗Canal an der Weitfeite darbietet. Die Tiefe des Fahrwaſſers vor 
ber Elbe und in berfelben bis St. Margarethen ift bebeutend und frei 
von Sandbänfen, die häufigen Veränderungen unterworfen find. Der 
Canal ift projectirt mit nur einer Endſchleuſe bei St. Margarethen und 
einer nur in Ausnahmefällen zur Verwendung lommenden Schutzſchleuſe 
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in ber Nähe des öſtlichen Endpunktes. Die Schiffe würden alfo in ber 
Negel nur eine Schleufe, nehmlich bei Et. Margarethen und nur bei be- 
ſonders niebrigem ober befonders hohem Wafjerftande in der Dftfee, würde 
die Schugfchleufe den Canal gegen die Dftfee abiperren und die Schiffe 
in diefem Falle aljo 2 Schleufen zu paffiren haben. 

Der Canal geht circa 12 Meilen auf Holfteinfchem und circa 4 Mei— 
len auf Lübechſchem Gebiet. Der Lauf ift fehr gerade und es kommen 
nur böchft Schwache Krümmungen vor. Das Terrain, welches er durch: 
ſchneidet, fteigt auf den erften 9 Meilen von 3 bis 118 duß und nimmt 
alsdann bis Travemünde allmählich wieder ab. 

Hinter Lübeck geht der Canal, der ſich im Thal der Trave befindet, 
in die Pötznitzer Wyck. Aus dieſer geht weſtlich die Trave in die Oſtſee. 
Dem Canal wird jedoch noch eine andere Mündung öſtlich gegeben, wo 
er die Heine Landzunge, der Privall genannt, durchſchneiden ſoll. Auf die— 
fer Stelle hat nad) den Angaben der Chronik die Trave in den Jahren 
1254 bis 1286 ihre Mündung gehabt. 

Bei Travemünde ift alfo der Punkt, wo der Ganal in die Oſtſee 
mündet und von bort führt der Weg fohnurgerade in das große Fahrwaj- 
fer ber Oſtſee. 

Unter allen vorgefchlagenen Mündungen des Canals an der Oftfeite 
ift feine günftiger gelegen, als gerade die bei Travemünde. Während alle 
andern in Vorſchlag gebrachten Punkte verftedt und aus der Richtung zu 
weit nach Norben liegen, bietet das Lübiiche Fahrwaſſer feine Hinderniſſe; 
bie Fahrt nah Travemünde ift bequem und frei und auch der Weg bahin 
der kürzeſte für die große Schifffahrt und Travemünde felbft der fitolichfte 
benfbare Enbpunft eines Nord⸗Oſtſee⸗Canals. 

Hiebei mag noch erwähnt werben, daß von bem Lübijchen Fahrwaj- 
fer nad; der Mündung der Elbe ein Canal hergeſtellt werden könnte, der 
circa 2 Meilen Fürzer ift, als der zulegt erwähnte, Es liegt auch dafür 
ein Project vor, nehmlich von Hafkrug nad; Brunsbüttel. Haffrug liegt 
auf dem halben Wege zwifchen Travemünde und Pelzerhaken, aljo an ber 
ſüdweſtlichſten Ede des Lübifchen Fahrwaſſers. Diefe projcctirte Verbin: 
bung koſtet circa 47,000,000- Thlr. und kann nur mit 6 Schleufen herge- 
ftelit werden, weil das Terrain, welches von den Linien St. Margarethen 
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Travemünde, Brunsbüttel-Kiel und der Dftfee begrenzt wird, für die Her- 
ftellung eines Canals höchſt ungünftig ift, aus welchem Grunde wohl aud) 
das Project Störort-Kiel nur für die Heine Schifffahrt berechnet ift. Es ift 
daher von dem Project Brumsbüttel-Haffrug ganz Abſtand genommen. — 

An und für ſich entjpricht der St. Margarethen-Travemünder-Canal 
von allen vorgejchlagenen Linien am meiften den Anforderungen, welde 
an einem Nord-Dftfee-Canal zu ftellen find. Nur darin ift das Project 
ungänftiger geftellt, al8 die meiften übrigen, daß zu deſſen Ausführung 
ein größeres Capital gehört, als für andere. Indeſſen ift in erfter Reihe 
body nur darnach zu forfchen, welche Linie in mautifcher und commercieller 
Beziehung die vortheilhaftefte if. Der Koftenpunkt, wie wichtig er auch 
immerhin fein mag, Tann bei einer Anlage, welche ven internationalen 
Interefien Deutſchlands und dem Welthandels-Verfehr dienen fol, immer 
erft in zweiter Reihe in Betracht fommen. — Es würde alfo nur bann 
von ber theureren Linie abzuftehen und ftatt deren die billigere zu wählen 
fein, wenn der erftern nicht fo entfchtevene Vorzüge zur Eeite ftänben, 
daß dadurch der erforderliche Mehraufwand gerechtfertigt würde, 

Eine im Jahre 1863 in Schleswig erfchienene Schrift, betitelt: „Durch— 
ftih der holſteiniſchen Landenge zwifchen Dftfee und Nordfee” fagt in Be- 
treff der öftlichen Ausgaugspunkte: „So trefflic auch die Häfen Kiel und 
Edernförde immerhin fein mögen, fo ift doch nicht zu verfennen, daß die, 
jelben in einem fehr unbequemen Winkel der Oftfee liegen; in einem Fahr— 
waller, das durch die Strömungen der Belte für ben Seefahrer läftig und 
durch Die Nähe der Dänifchen Infeln und Fehmarns gefährlich wird. — 
Es ift an der ganzen beutfchen Dftfee feine Bucht beveutfamer für die 
Schifffahrt, als die Neuftädter Bucht — das Lübiſche Fahrwaſſer. Sie 
reicht am weiteften in das Land hinein; fie tritt bem breiten Bufen ber 
Elbe am nächſten; fie allein Hat völlig freien Zugang bis zu ihrem inner» 
ften Winkels fie allein ift bei jevem Winde zu erreichen und zu verlaffen. 
Cie hat ein überall freies, durch Feine Untiefen unterbrochenes Fahrwaſ⸗ 
jr. Sie ift die einzige von dieſen Buchten, welche faft beftändig, wenn 
nicht die Dftfee felbft gefriert, ven ganzen Winter hindurch frei vom Eiſe 
bleibt. Sie ift in gleichem Maßſtabe gegen Dänemark, Schweden, Ruß— 
land und die deutſche Küfte geöffnet. Sie genießt alle Vorzüge, melde 
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die Anfegelung der alten Hanſeſtadt Lübeck hatte und welche dieſe zur Be— 
herrſcherin der Dftfee machten. Auf die Fahrt nach Lübeck find alle ma- 
ritimen Einrichtungen der Oſtſee zugeftellt, Die gegenftehenden Yeuchtfener 
von Darfer-Ort und Gjedſer-Odde führen durch die Enge zwiſchen Däne- 
mark und Preußen; die Lichter von Fehmarn und Warnemünde bezeichnen 
die größte Breite des Fahrwaſſers und die Leuchtihiirme von Pelzerhafen 
und Travemünde ftehen gleichfam als Thorfäulen an dieſer prad;tvollen 
Meeresbucht." 

Auch die im Juli 1864 in Danzig ftattgefundene Berfammlung ber 
dortigen Schiffs: Capitaine und fonfligen Mitglieder des Seeſchiffer-Vereins 
eutſchied fich in ihrem Gutachten über die Nord Dftfeer-Ganal-Projecte ein: 
ſtimmig für die Elbe einerjeits und das Lübiſche Fahrwaſſer andererſeits. 

Wie bereits erwähnt, ift der Weg über Travemünde bei Weiten ber 
fürzefte und die Fahrſtraße frei von allen Hinderniffen, als Klippen, Un— 
tiefen und Etrömungen, wobei als Beweis für die große Sicherheit des Lü— 
biichen Fahrwaſſers nur die Thatfache anzuführen ift, daß feit circa 30 Jah: 
ren fein Schiffbruch in demſelben flattgefunden hat. 

Da die Hauptrichtungen der Winde in den Gewäflern ver Ditfee 
und Nordſee Weſt-Süd-Weſt und Oft-Nord-Dft find, fo ift Travemünde 
von einem oftwärts fommenden Schiffe am feichtejter zu erreichen und im 
umgefehrten Falle zu verlafien. Selbft bei weftlichen Winden fünnen bie 
nach der Neuftädter Bucht bejtimmten Schiffe, von Strömungen unbehin- 
dert, nach Ihrem Reiſeziel auffreuzen. 

Sehr ſchwierig und gefahrvolf ift dagegen die Fahrt nörblid von 
Fehmarn, wie dieſes durch die vielen Unglücksfälle beftätigt wird. Die 
Route ift bedeutend beſchränkter und namentlich bei Nord-, norböftlichen 
und norbweftlihen Winden tft der Stromlauf aus den Belten und ber 
Seegang aus der Kieler Bucht mitunter fehr ftarl und das Auflaviren auf 
diefer Strede fehr zeitraubend, häufig fogar unmöglich, fo daß die Schiffe 
gezwungen find, unter Fehmarn zu anfern, um andern Wind und andere 
Stromrichtung abzuwarten. 

Der Hauptzweck — Zeiterfparniß — würde aljo auf diefer Tour nicht 
erzielt werden. Wenn gleich durch Errichtung mehrerer Leuchtfeuer, bie 
auf bie däniſchen Infeln kommen müßten, etwas bie Fahrt erleichtert 
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‚oürde, fo bringen beengte Fahrwaſſer doch immer größere Gefahren, 
Wenn daher dem Seemann auf einer neu einzufchlagenden Route nicht ein 
Aequivalent durch Vermeidung folder Paſſagen geboten wird, jo würde 
er von Dften fommend, ftatt gegen Weſt- und Süd⸗Weſt-Winde mit Ge- 
fahr aufzufrenzen, doch lieber diefe fiir die Fahrt durch den Sund günfti« 
gen Winde benutzen und norbwärts gehen, 

In deutfchftrategifcher Hinficht bleibt zu erwähnen, daß jämmtliche 
nördlich von St. Margarethen-Travemünde projectirten Yinien zu wenig 
geſchützt find. 

Bei jedem erfolgreichen Angriff von Norden ber, müßte ein Canal, 
der jomweit nach Norden vorgejhoben liegt, entweder preisgegeben ober 
jelbit zur Operationsbafig für die weitere Vertheidigung gemacht werben 
müſſen. Im diefem Falle wäre alsvanı eine Benutzung des Canals ums 
möglich. Ya, felbit wenn ein Angriff zu Lande auch nicht erfolgreich wäre, 
fo befinden fih doch die Häfen Kiel und Edernförde als Endpunkte für 
den Canal zu fehr in den dänifchen Gewäſſern. Der Zugang zu benjel- 
ben führt von der Höhe von Fehmarn ab über 10 Meilen weit durch 
eine enge Meerespafinge, die von den däniſchen Injeln, deren Häfen und 
Durchfahrten gänzlich in die Flanke genommen tft, was bei einer Verbin— 
dung zwiſchen Travemünde und dem öftlichen Häfen nicht ftattfinden fann, 
denn da geht bie Fahrt gewiſſermaßen unter den Kanonen der deutfchen 
Küfte Hin. Die Punkte Kiel und Edernförde würden fi; alſo gerade im 
enticheidenden Moment, in Kriegszeiten nutzlos erweifen. ‘ 

Während auf dem Wege über Lübeck fich tie dentfche Nord- und 
Ditfeeflotte von ihren Hanptrevieren, der Helgoländer Bucht und ben 
Rügenjchen Gemäflern aus am leichteften ftets raſch die Hand reichen 
fönnen, iſt bei einer anf die Kieler Bucht hinausmündenden Ganallinie 
die Verbindung nur mit einem engen vom Feinde beherrfchten Meeres» 
theile eröffnet, der in Kriegszeiten nur durch den ſehr engen und gefähr- 
fihen Fehmarn-Sund zu erreichen und zu verlaffen fein würde. 

Ein Kriegshafen bei Travemünde angelegt, beherrjcht heute mehr, 
ale einft in der Blüthezeit der Hanfa die Ditfee, einer bei Kiel dagegen 
nur bie BinnenGewäfler zwiſchen den Herzogthümern und den bäni- 
ſchen Inſeln. 
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Es iſt noch ins Befondere ins Auge zu fallen, welcher ver zu ver- 
theidigenden Miündungspunfte der projectirten Canäle gegen einen Angriff 
von der See aus am beften gefichert werden kann. Hier erfcheinen auf 
ben erften Blick Kiel und Eckernförde wegen ihrer engen Einfahrten ben 
Borzug vor Travemünde mit feinem offnen Lübifchen Fahrwafler zu ver: 
dienen. Faßt man aber die Lübifche Bucht als das auf, was fie nad) 
Vollendung des Canals fein wird, nehmlic als eine Außenrhede, deren 
Anfergrund vortrefflich ift, und die Pögniger Wyk als den eigentlichen 
Ankerplatz der feefertigen Schiffe, jo hat man vor Travemünde eine ge 
räumige Rhede, auf welder man den Schiffen vom hohen Strande aus 
auf's Beſte zu Hilfe fommen kann und gleich hinter derfelben hat man 
einen geräumigen fehönen Hafen. 

Travemünde, das befanntlich ſchon in früheren Zeiten einmal befefligt 
war, eignet fih fehr gut zu einem Kriegshafen und bie dabei liegende 
Pögniger Wyf hat Raum genug für jegliche Kriegs und Marine-Ein- 
richtungen, 

Was die Nentabilität des Kanals anbelangt, fo dürften wohl durch 
Erhebung einer verhältnißmäßig geringen Abgabe fowohl bie Unterhals 
tungsfoften, als auch die normalen Zinfen des Anlage-Capitals gebedt 
werben. Daß ferner ber neue Canal eine lebhafte Küftenfchifffahrt zwi- 
chen den deutjchen Ufern der Nord- und Oſtſee ins Leben rufen würde, 
ift anzunehmen und würden burch eine jolche die Einnahmen natürlich be— 
deutend vermehrt werden, ebenfo auch durch die Benugung des Kanals 
durch die Kriegsmarine, 

Es verfteht fih von felbft, daß bie Nentabilität Davon abhängt, in 
welcher Weife die Abgaben erhoben werden. 

Zu empfehlen wäre für die Schiffe felbft eine Tonnenabgabe, je nad) 
dem, ob Dampfe oder GSegelichiffe, ob beladen oder in Ballaſt. Für 
die Ladungen dagegen müßte ber Werth den Maßſtab zur Verzollung ges 
ben. Die Erhebung einer Canal-Abgabe für Schiffe und Labung, fo daß 
jedes Schiff ohne Rüdficht auf den Werth der Labung nur nad) dem Ton- 
nengehalt verzollt würde, wäre ungerecht und unpractiſch, da bann bie 
werthoolleren Ladungen ganz außer Verhältnig begünftigt, die Waaren von 
geringerem Werth Hingegen wie 3. B. Steinfohlen, Holz ꝛc. übermäßig 
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hoch belaftet würden; was zur Folge hätte, daß ein fehr großer Theil der 
Schiffe den Canal alsdann nicht benugen würde, 

Faßt man fchließlih das Gefagte zufammen, fo ergiebt fich, daß der 
Linie St. Margarethen-Travemünde wohl der Vorzug vor allen andern 
zuzuerfennen ſei. Da ferner bei der Ausführung diefes Werfes vor Alfem 
der allgemeine Welthandel, nicht der einer befondern Nationalität in Be— 
tradht fommen muß, fo folgt von felbft, daß die Höhe des Koftenpunftes 
als Abjchredungsmotiv nicht auffommen darf; ebenfo muß aud das Be— 
harren beim Hafen einer einzigen Stabt nicht feftgehalten werben, da zu— 
fünftige politifche Greigniffe die Bedeutung mancher fo Hoch gepriefenen 
Oftfeehäfen für deutſche Intereſſen in Frage ftellen könnten. 

Dürfte aud) gegenwärtig die Ausführung der projectirten Waflerver- 
bindung vorerft von der Tagesordnung geftrichen werben, fo bleibt e8 doch 
immerhin von Nuten, bie Projecte auch jet zu befprechen und ber weite: 
ren Erörterung anheim zu geben. 


Die Einrichtung 
der Glementarfchulen im Ortelsburgen Hauptamte unter 
der Regierung König Friedrich Wilhelms J. 


Von 


Dr. M. Töppen. 


König Friedrih Wilhelm I. hatte für das Kirchen» und Schulwejen 
ein äußerft veges Intereffe. Er fand aber auf diefem Gebiete in der That 
noch fehr viel zu thun, Hatte es auch feit den Zeiten der Neformation 
ziemlich in allen Gegenden Preußens Kirchſchulen gegeben, fo reichten diefe 
doch lange nicht hin, um den Grab der Bildung unter ber Menge der 
Bevölferung zu verbreiten, welchen das firchliche Leben der Evangeliichen 
nothwendig vorausſetzt. Man hatte im fiebzehnten Jahrhundert dadurch 
zu helfen geſucht, daß man den Pfarrern wenigftens in den größeren Kirch— 
ipielen Diafone zur Seite ftellte; dies war noch vor dem Zartareneinfall 
in folgenden Kirchen der polniſchen Aemter geſchehen: Arys, Edersberg, 
Nicolaiken, Wieligfen, Bendheim, Milden, Kalinowen, Czichen, Rumilsfo 
(Arnoldt Kirchengeſchichte S. 480); nad) demfelben in Ameiden (Oweiden ? 
Arnoldt S. 562) und in den Bifitationsartifeln von 1666 und 1699 wird 
ben Kirchenviſitatoren ausdrücklich aufgegeben, namentlich in den litauiſchen 
und polnifhen Aemtern zu unterfuchen, wo die Einfegung eines Diaconus 
neben dem Pfarrer ſich noch weiter empfehlen möchte (Grube corpus con- 
stitut. I. p. 76). Auch drang König Friedrich I. darauf, daß die Geift- 
lichen in den litauifchen und polnischen Aemtern ebenfowohl wie in ben 
deutjchen jeden Sonntag Katechifationen halten follten, 22. Auguft 1701 
(Iacobjon Quellen des evangelifchen Kirchenrechts der Provinzen Preußen 
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und Poſen, Beilage S. 96). Uber die Hauptfache, die Vermehrung der 
Elementarjchulen, betrieb erft König Friedrich Wilhelm I, energifch und 
mit dem fichtbarften Erfolge. Schon vom Jahre 1718 an, in welchem 
er Litauen beveifte, beginnt die Reihe der auf diefe wichtige Angelegenheit 
bezüglichen Maaßnahmen, im Jahre 1722 wurde eine eigene Kirchen- und 
Schul-⸗Commiſſion eingefegt, im Jahre 1728 von der theologifchen Facul- 
tät im Königsberg Vorfchläge zur Verbeſſerung des Kirchen- und Schul- 
weiens eingefordert. Es folgte die Einjfegung der perpetuirlichen Kirchen: 
commijjion oder des Kirchencollegiums vom 27. Mär; 1734, die Verord- 
nung über das Kirchen- und Schulwejen in ber Provinz Preußen vom 
3. April 1734, welche befonders das Elementarfchulwefen, und eine zweite 
vom 25. October 1735, welche bejonders das höhere Schulwejen betraf, 
dann die Prineipia regulativa vom 30. Juli 1736, in welchen die äuße— 
en Verhältnijje der Elementarjchulen vorgezeichnet werden, die Gründung 
des Mons-Pietatis-Fonds von 50,000 Thalern, deſſen Zinfen nach der 
Stiftungsurfunde vom 21. Februar 1737 zu Lehrerbefoldungen verwandt 
werden jollten und bie Bifitationen in den legten Jahren ber Regierung 
bes Königs. (Vgl. über diefe Maaßregeln Jacobſon a. a. O. ©. 88 ff. 
Schmidt der Angerburger Kreis S. 118 ff. Wir benugen außer den gebrud- 
ten Quellen namentlich noch ein Aftenftüd der Kirchenregiftratur zu Klein 
Jerutten: „Acta generalia der Ortelöburgfchen Kircheninſpection, betref- 
jend die Schuleinrichtungs- Protokolle”) 

Nur in wenigen Aemtern bes Landes fand ber König einen jo eifris 
gen und gejchidten Diener und Helfer in feinen Beftrebungen als den 
„Beamten, Cammerverwandten und adligen Gerichtsichreiber” Fiſcher in 
Ortelsburg, welchen der Erzpriefter Dr. Pauli in Saalfeld, zu deſſen In— 
Ipection damals das DOrtelsburger Hauptamt gehörte, nicht nur vor| an- 
dern in Kirchenangelegenheiten zu Rathe zog, ſondern auch als „einen 
tehten Nehemia unferer Zeiten” bezeichnete. Schon am 17, October 1728 
fonnte Fiſcher dem Erzprieſter über bedeutende Erfolge in dem Ortels: 
burger Amte berichten. Er felbft war nnermüdlich von Dorf zu Dorf 
gereift, um die Einrichtung neuer Schulen zu betreiben, die Subſiſtenz— 
mittel für die Lehrer zu bejchaffen, die Hinderniffe, welche fid, vem Fort⸗ 
gange des Unterrichts entgegen ftellten, aus dem Wege zu räumen. Cr 
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benugte jede Gelegenheit, um auf die Amtseinwohner und auf bie Lehrer, 
ja auch auf die Geiftlichen einzumirfen. Er ging babei fo weit, ben 
Bauern vorzureden (was er als mendacium licitum felbft anführt), des 
Königs Wille gehe dahin, daß diejenigen, welde im Chriftentfum wohl 
informirt wären und lejen könnten, zu Bejegung ihres väterlichen und 
anderer Gründe vor allen andern den Vorzug haben jollten, Eine be 
trächtliche Anzahl von Schulen war gegründet; bei mehreren wie 3.8. bei 
Willamowen, Schwentainen, Liebenberg waren verheirathete Lehrer ange- 
ftelit, welche für jedes Kind ein Quartal-Schulgeld von 7 Grofchen 
9 Pfennigen, außerdem 20 Stof Korn, 5 Stof Gerfte, 5 Stod Griden, 
1 Stof Erbfen, 1 Stof Sal, 1 Pfund Sped und 1 Hahn nebit 6 Stüd 
Eiern, und halb fo viel von jedem der Wirthe, welche feine Kinder zur 
Schule ſchicken, erhielten, bei anderen freilih nur ſolche unverbeirathete, 
welche jich mit freier Koft reihb um bei den Dorfeinjaffen (mensa ambu- 
latorıia) begnügen mußten, Cine wichtige Unterftügung gewährte die Ar- 
menfafje, welche feit dem Jahre 1725 in den Dörfern, im Amte ſchon 
früher eingerichtet war, und in welche jeder Wirth monatlich einen Schil— 
ling, der Schulz aber gewiſſe Strafgelver, welche bishero zum Berfaufen 
deſtiniret,“ einlegte. Aus berfelben wurden hie und da einem Schul: 
meiſter Kleider angefchafft, für arme Kinder das Quartal bezahlt und 
Bücher gefauft, und den Schulkindern, wenn fie in Gegenwart der Dorj- 
einfoffen eraminirt waren, „Schillinger ausgetheilet." Die nöthigen Bücher 
wurden anfangs felbft denjenigen, welche fie hätten bezahlen können, wenn 
fie fich jchwierig zeigten, umfonft gegeben, „worauf denn ein folcher Zu- 
lauf nach den Büchern gewefen, daß man in einem Jahr auf 100 Thaler 
für Bücher allein ausgegeben und fie dergeſtalt unter die Leute gebracht. 
Später verftanden fi auch die morofeften dazu, fie zu bezahlen, Als 
jehr nüglich wurde fpäter erkannt, die Bücher zur Stelle in Vorrath zu 
halten und, wo es gewünfcht wurbe, auf Crebit zu geben. „Um aber in 
den Dörfern mehr Liebe zum Gottes Wort zu fchaffen, ift von jedem Dorf 
eine polnische Bibel angefchafft und ihnen ausgetheilt, welche bereits aus 
den Dorfs-Armenfaflen vergütet worden. Ich babe zwar auch, fährt ber 
Berichterftatter fort, 50 Eremplaria von des befannten Dambrowsky neu 
aufgelegten polnifchen Poftill über die evangelia praenumerando vor bie 
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Dorfihulen acquirirt; da ich aber inne worben, baß bes fel, Herrn 
M, Langhanſen Kinderpoftill, weil fie dem Vernehmen nad) gebrudt wer- 
den fol, für die einfältigen Leute convenabler wäre, fo halte damit an, 
ſolche Dombrowsky⸗Poſtill auf die Dörfer zu geben.” Es war bie Ein- 
richtung getroffen, daß der Schulmeijter jeden Sonntag die Vesper Bielt, 
wobei die Bibel vorgelejen und Lieder gefungen wurden; an langen Aben- 
den unterrichtete er das Gefinde, das bei ihm zufammen kommen mußte, 
im Beten und im Chriſtenthum. Man Hatte auch die Einrichtung ver- 
juht, daß alle Dorfeinfafien ſich Sonntags zum gemeinfchaftlichen Kirch— 
gange beim Echulzen verfammeln jollten, damit man die fehlecdhten Kirch- 
gänger fogleich auffuchen und zum Kirchgange aufmuntern könne. Diefe 
Einrichtung war aber nicht durchgeführt. Weberhaupt klagte Fifcher über 
den Mangel an Eifer bei den Geiftlichen und Subalternbeamten des Amts; 
er hoffte, wenn die Lehrer wöchentlich wenigftens einmal von ihren In⸗ 
fpectoren für ihren Wochenunterricht informirt würden, beffere Refultate, 
und wenn die Kirchſchul-Rectoren von ihren Injpectoren zu größerem Ernft 
gehalten würden, aus folchem seminario fünftig befiere Dorfjchulmeifter 
zu erlangen. (Fiſcher's Bericht vom 17. October 1728 in dem genannten 
Altenſtück, leider nicht vollftändig.) 

Die Vorſchläge wegen Berbejlerung des Schulwefens, welche bie 
theologische Fakultät dem Könige um eben diefe Zeit machte, welche ber 
König am 14. September 1729 beftätigte und dem Amt Ortelaburg am 
14. December 1729 zur weiteren Veranlaffung zufertigte, gingen dahin, 
daß 1) möglichft tüchtige Lehrer beftelit werben follten; namentlich follten 
in ben Kirchbörfern folche studiosi angenommen werden, welche mit ber 
Zeit zum Predigtamte beftellt werden könnten; „in den andern Dörfern*, 
führt das Gutachten Heinlaut fort, „werben wohl andere und zum Theil 
Handwerker, als Schneider, Leinweber, Altflider, Radmacher angenommen 
werben müſſen.“ Die Ortsprediger follten die anzunehmenden oder ſchon 
angenommenen, aber untüchtigen, zu fi) nehmen und für ihren Beruf ger 
börig informiren zc, 2) In jedem großen Dorfe mühe billig ein Schul—⸗ 
meifter eingefegt werden und von ben Heineren Dörfern müßten zwei bis 
drei nahe gelegene, welche vom Erzpriefter oder Probft, dem Prediger 
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men einen Schulmeifter halten. Wo es namentlich in großen Kirchſpielen 
außer der Kirchfchule noch feine anderen Schulen gebe, follten für den 
Anfang doch wenigftens drei bis vier eingerichtet werden, bis man mit 
der Zeit mehr thun könne. 3) Jedes Kind follte die Schule vom jechsten 
ober fiebenten Jahre bis zum neunten oder zehnten Jahre oder im Moth- 
falle noch länger, bis es eine Prüfung vor dem Erzpriefter beftanden und 
einen Schein darüber erhalten habe, beſtändig, nach biefer Zeit bis zur 
Confirmation doch noch einige Stunden befuchen; die erfteren follten im 
den beiden Winterquartalen Vor- und Nadjmittags, in den Sommerguar- 
talen einige Stunden wöchentlich unterrichtet, auch follten fie Morgens und 
Abends zum Singen und Beten, Sonntags nach der Predigt zur Theil 
nahme an der Katechifation gehalten werben, Die Prediger follten genaue 
Berzeichnifie ihrer Zuhörer, fowie der Kinder und des Geſiudes derſelben 
halten, zur Beichte nur folche, welche lefen, zur Trauung und zur Gevat- 
terfchaft nur folche zulafien, welche von ihrem Chriſtenthume die nöthige 
Antwort geben könnten. 4) Ziel des Unterrichts follte fertiges Leſen, 
Kenntniß von Luthers Katechismus und einige Belanntichaft mit der Bibel 
fein, von welcher jede Dorffchaft ein Exemplar anfchaffen fol, Sie fol 
ten auch im Beten unterrichtet und auf jede Predigt des Geiftlichen zum 
Voraus vorbereitet werben. Die Bearbeitung eines methodifchen Leſebuchs 
für diefe Zwede ſei wünjchenswerth. Die Prediger follten die Schulen 
minbeftens monatlich einmal revidiren. 5) Zu feinem Unterhalt follte der 
Schulmeifter ein Haus und einen Fleinen Stall und freies Brennholz, 
wobei event, die föniglichen Forften in Anfprucd zu nehmen wären, auch 
bas Recht erhalten, ein paar Kühe und Schweine frei auf die Dorfweide 
gehen zu lallen; er follte außer den Schulſtunden fein Handwerf treiben 
dürfen und von allen Abgaben und Laſten frei fein. Ueberdies ſolle der 
Schulmeifter von jedem Kinde wöchentlich zwei polnische Groſchen laut 
Verordnung vom 6. December 1717, im Falle des Unvermögens einzelner 
aus der Kirchen-Armen- oder einer eigens hiezu zu errichtenden Schulfafle 
erhalten. Cine Hufe oder eine halbe Hufe fei für die Schulmeifter fchon 
im Jahre 1728 in Ausficht geftellt, auch eine gewiſſe jährliche Zulage an 
Getreide fei noch wünſchenswerth. 6) Endlich folgten noch allerlei Bor- 
ſchläge über die Ausführung diefes Öutachtens, Der Anfang follte mit 
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rei bis vier Aemtern „v. gr. Infterburg, Raftenburg, Ortelsburg und 
Fiſchhauſen gemacht, die Prediger, Erzpriefter, Confiftorien, Amtshaupt- 
feute, Kreisftenerräthe und Beamte” (j. 0.) zu eifriger Beförbernug des 
Werkes aufgeforbert werben. (Das Gutachten als Beilage der königlichen 
Berorbnung vom 14. December 1729 bei den bezeichneten Akten in Klein 
Serutten.) — 

Der Amtshauptmaun zu Ortelsburg, Oberſtlieutenant v. Gaudecker, 
weichem der königliche Befehl zuging, hienach im Ginverfländniß mit dem 
Adel und mit der Geiftlichleit des Amtes die Dörfer zu beftimmen, in 
welchen Schulen angelegt werden follten, und wegen bes Unterhalt ver 
Schullehrer die nöthigen VBorfchläge zu machen, konnte fich Darauf bejchrän: 
fen zu berichten, was in dem Ortelsburger Amte in diefer Hinficht ſchon 
geleiftet fei (11. Februar 1730), Er konnte eine Tabelle über eine große 
Anzahl von Dorfichulen und deren Verhältniſſe einreichen, und verficherte 
überdies, daß bisher alle Kräfte darauf gewendet feien, das Echulwefen 
in dem Amte zu heben, daß „nicht nur alle Kinder ohne Unterfchied von 
Armen und Reichen von fechs bis dreizehn Jahren, ja fo lange, bis fie 
fefen gelernt und in der Erkenntniß Chriſti (mozu die Echulmeifter von 
ihren Imfpectoren alle Sonntag binlängliche Information bekommen follen) 
gehörig und richtig nachgehends weiter präpariret werben, daß fie publice 
eraminiret und ad sacra zu gehen confirmiret, dabei aber auch die Ein- 
faßen angehalten werden, daß bei Winters Zeit alle Morgen und Abend, 
wenn fie nicht jelbit, jo doch ihre Kinder und Gefinde in die Betftunde, 
Sonntags aber vor und nad dem Gottesbienft gleichfalls zum Beten, 
Singen und Bibellefen gehen müſſen. Co unterläßt das Amt auch nicht, 
beshalben die Prediger zu erinnern, damit fie die Schule oft befuchen und 
der Gemeine ben befonderen Nugen, den fie in specie an ihrer und ber 
ihrigen Seelen-Seeligleit durch das Schulwejen haben, wohl inculciren 
möchten, ald woran am meiften gelegen; ja es werben auch am bie 
Amtswachtmeifter, Landlämmerer, Schulzen offene monitoria und ordre 
ausgegeben, damit fie unermübete Vigilanz brauchen möchten, um biefes 
gute Werk nicht ins Stoden gerathen, ſondern mehr und mehr in bie ber 
ftändige Uebung bringen und in gutem Stande beibehalten zu laſſen.“ 


Der Bericht hebt als Mängel nur hervor, daß 1) die Iugenb von ben 
20* 
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Magifträten in den Städten nicht mit ber nöthigen Sorgfalt zur Schule 
gehalten werde; 2) daß das polnifche Gefangbuch fo thener ſei (nämlich 
54 Groſchen); die Bearbeitung eines weniger umfangreichen aber billigeren 
(etwa für 30 Grofchen) wäre fehr wünſchenswerth. 3) Auch würde in 
den Städten für die Armenkaſſen ſchlecht geforgt. 4) Bon den abligen 
Dörfern hätten Yablonfen durch den Dberjtlieutenant von Collrepp und 
Moitinen durch Küchmeifter v. Sternberg Echulen erhalten, dagegen fei in 
Malföwen unter der verwittweten Capitain dv. Haubig, in Gilgenau unter 
dem Fähnrich Küchmeifter v. Sternberg, in Erben unter dem Moitinenfchen 
Küchmeifter v. Sternberg und in bem halb abligen halb königlichen Dorf 
Pfaffendorf für das Schulwefen noch nichts gethan. (Gaudecker's Bericht 
vom 11. Februar 1730 in KL. Jerutten a, a. DO.) 

Nach der von dem Amtshauptmann eingereichten Tabelle gab es ba- 
mals im Amte Ortelsburg „auf dem Lande” folgende Schulen. Im Kirch 
fpiel Ortelsburg: 1) Bienerborf, 2) Lehmanen, 3) Seelonfen für Seelon- 
fen und Achodden, 4) Romahnen für Romahnen und Cafpersgut.”) Im 
Kirchſpiel Schöndamerans 1) Leynau, 2) Alt Keylutt, 3) Neu Keykutt. 
Im Kirchſpiel Mensgut: 1) Wapendorf, 2) Sczepanfen, 3) Rummy, 
4) Samplatten. Im Kirchfpiel Therwiſch: 1) Olſchöwlen, 2) Ruttkowen. 
Im Kicchfpiel Kobulten: 1) Hafenberg, 2) Bothowen, 3) Rubzisfen (vor: 
(äufig mit Kobulten verbunden). Im Kirchfpiel Rheinswein: 1) Yellenowen, 
2) Marzröwen, 3) Mingfen. Im Kirchſpiel Paſſenheim: 1) Groß Raufchken, 
2) Narreyten, 3) Schügendorf, 4) Waplig, 5) Schwirgftein, 6) Grammen, 
7) Leleſzken, 8) Scheufelsborf, 9) Michelsporf, 10) Krzimonoggen, 11) Gom- 
ſchorowen. Im Kirchſpiel Klein Ierutten: 1) Olſchienen, 2) Wawrochen, 
3) Groß Jerutten, 4) Piafutten, 5) Schwentainen. Im Kirchſpiel Fried» 
rihshof: 1) Willamowen, 2) Farinen, 3) Puppen, 4) Spalienen, 5) Lie 
benberg. Die Zahl der Schulkinder war jehr verſchieden, meift zwiſchen 
10 und 40, jelten darunter oder darüber. Die Einnahme der Schullehrer 
war an jedem Orte nach den Umftänden fejtgeftellt; das Quartalſchulgeld 
ſchwanlte zwifchen 6, 9, 12 bis 15 Grofchen, mehrere Lehrer hatten eine 
freie Hufe, von der fie aber nur einige Thaler Pacht zogen, andere erbiel- 


*) In der Tabelle find Lemahnen und Romahnen offenbar verwechſelt. 
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ten ungefähr ebenfosiel, etwa 3 Thlr. 30 Grofchen direct aus dem Amt; 
viele hatten nur den freien Tiſch bei den Bauern, andere erhielten Ge- 
Getreide, Eped und Ealz, theils in einer für das ganze Dorf feftgeftelften 
Quantität (3. B. der Lehrer des Bienerborfs 10 Scheffel Korn, 3 Sch. 
Gerfte, 3 Sch. Griden, 1Sch. Erbfen, 12 Pfd. Sped), theils in gewiffen 
Heineren Ouantitäten von jedem einzelnen Kinde (3.3. der in Willamowen 
20 Stof Korn, 10 &t, Gerfte, 10 St. Griden, 1 Pf. Sped, 1St. Sal). 
Die Schulgebäude waren meiftens fertig ober doch im Bau begriffen. 

Oberſtlieutenant Gaudeder erhielt auf feinen Bericht von dem Könige 
am 1°. September 1730 den Befehl dafür zu forgen, daß auch in ben 
Städten auf die Schulen beſſer Acht gegeben und daß aud, die noch feh- 
lenden Schulen in dem Amte ausgebaut würden. 

Als Normalfäge für das Gehalt der Schulfehrer wurden in den Prin- 
cipia regulativa vom 30. Juli 1736 folgende aufgeftellt, Außer Wohnung 
and Stallung, zu deren Bau der König das Bauholz bewilligte, und bem 
Brengholze, welches er ebenfalls hergab, follte ver Schullehrer einen von 
der Echulfocielät zu bearbeitenden kulmiſchen Morgen, einen Küchengarten, 
ferner ein Biertel Scheffel Roggen und 2 Met Gerfte pro Hufe, minde- 
fiens aber im Ganzen 12 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Gerfte, ferner 
jür jedes Schulfind von 5 bis 12 Jahren von Bauern und Inſtleuten 
(bier jedoch höchſtens jür zwei) 4 gute (— 15 poln.) Grofchen, von Röl- 
mern 6 gute (— 221, poln.) Grofchen jührlihes Schulgeld, ben zweiten 
Klingbeutel, 4 Thaler jährlich aus der Kirchenkaffe, ſowie Weide für eine 
Kuh nebit Kalb, ein paar Schweine und etwas Federvieh, endlich zwei 
Fuder Heu und zwei Fuber Stroh erhalten follte. Dabei wurde freilich 
noch auf Nebenverbienjt des Schullehrers zu feiner Eubfiftenz gerechnet. 
Denn e8 heißt unter andern: „It der Schulmeifter ein Handwerker, kann 
er fih ſchon ernähren; ift er feiner, wirb ihm erlaubt, in der Ernte ſechs 
Wochen auf Tagelohn zu gehen. (Die Principia regulativa find gebrudt 
bei Bord, Kirchen- und Schulgefeßgebung.) 

Am 3. Februar 1738 verfammelte fi zu Ortelsburg zur „Unter 
fuchung und Einrichtung des Landſchulen-Weſens“ eine Commiffion, ber 
ftehend aus folgenden Perjonen: Kriege: und Domänenrath Rieger, Apr 
pellationsrath von Sonnentag als Tönigliche Commiffarien, von Seiten bes 
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Hanptanıts und des Adels der: Amtsvermwefer v. Wildenheim, v. Sternberg 
im Namen ber Freiin v. Collrepp auf Jablonfen und wegen feiner Rheins: 
weinihen Güter, Lieutenant v. Wawrowsti auf Pfaffendorf, Erzpriefter 
Dr. Pauli, fämmtliche Prediger des Amtes und Rammerverwandter Fifcher. 
Nachdem der von dem Könige approbirte Plan vorgelegt war, wurbe ber 
bisherige Zuftand der in den 9 Kirchjpielen von dem Kammerwandten 
Fifcher eingerichteten Schulen unterſucht. Es zeigte fih, da das Amt 
mehr Schulen hatte, als nad) dem föniglichen Plane einzurichten geweſen 
waren, daß die Amtseinfaßen für biefelben mehr zu leiten hatten und bie 
Einnahme der Lehrer doch geringer war, als es nach eben dieſem Plane 
ber Fall fein ſollte. Allein die Verminderung der Zahl der Echulen ſchien 
ben zunächft betheiligten theil® weil die Erbauung neuer Schulhäufer neue 
Koften machen würde, theils weil die Schulfinder unmöglih ſchlimme 
Wege zur Schule durch Brüche und Wälder pafjieren könnten, nicht rath« 
fam. Die Dorfeinfaflen hätten fih an die Schulabgaben feit 15 Jahren 
gewöhnt und hätten felbft darum gebeten, daß in benfelben Feine Verände— 
rung vorgenommen werben möchte Das Gehalt mehrerer Lehrer fei al 
lerdiugs niebrig (e8 war bei vielen nur auf 10 bis 12 Thaler berechnet, 
während es nach bes Königs Willen auf 30 Thaler gefett werben follte), 
allein in dem Amte fei alles wohlfeil, wie man denn bier mit 1 Thaler 
weiter fomme, als im Deutfchen mit 5 Thalern, der Kammerverwandte 
Sicher habe ihren ab und zu einen Zufchuß aus der Armenfafje gegeben 
und fie hätten fich beholfen. Wenn es möglich wäre ihr Gehalt durch 
einen Zujchuß aus dem Mons-Pietatis-Fonds auf 16 bis 20 Thaler zu 
bringen, jo würden fie bejjer ftehen, als die Lehrer mit 30 Thaler Gehalt 
im Deutfhen. Die königlichen Commiljarien fanden dieſe Borftellungen 
im Allgemeinen begründet. Nur wurden bie Berhältniffe der einzelnen 
Schulen erwogen, man fand aber dabei nur wenig zu bemerken. Die Schule 
in Sedanzig war eingegangen, bie Kinder wurden von dorther in die Or— 
telsburger Schule gejchidt, Dagegen waren nun fchon mehrere adlige Dör- 
fer mit Schulen verjehen, im Kirchfpiel Rheinswein allein brei; es fehlten 
noh Schulen in dem Pallenheimer Kämmereidorfe Kufufswalde und in 
ben abligen Dörfern Yablonfen, Damerau (dev Freiin Collrepp gehörig) 
Gilgenau, ferner Therwiſch Wola (dem Amtsverwefer Wilpenheim gehörig). 
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Der Berbefferung bejonders bebürftig erfchienen bie Lehrerftellen in Neu- 
Keykutt, Leynau, Nareyten, Wawrochen, Spalienen, Marzöwen, und unter 
den Kirchichulen die zu Kobulten, Therwifh und Rheinswein. Im ber 
zweiten Eikung am 4. Februar fam die Commiffion zum Schluß: 1) Da 
zur Berbeiferung ber Schullehrerftellen eine ziemliche Summe nöthig ſchien, 
jollten durch Einführung von Eopulations- und Confirmationsgebühren nach 
Anfeitung der Principia regulativa die Firchenfafjen in den Stand gejegt 
werden, Zuſchüſſe zu leiften; man hoffte aus benfelben zufammen etwa 
87 Thaler 40 Grofchen fir diefen Zwed entnehmen zu können. 2) Die 
ben Echulmeiftern accordirten wüjten Hufen hätten wenig eingebracht, wä⸗ 
ren auch bei der fchlechten Beichaffenheit des Bodens und der Armuth ver 
Leute fchwer in Pacht zu bringen. 3) Sie fchlagen vor, daß von jeder 
Erbtheilung unter Kölmern und erbfreien Bauern, die über 200 Gulden 
fteige, 1 Gulden zur Unterhaltung der Schulmeifter gezahlt würde, 4) Sie 
erbitten einen Zuſchuß von 40 bis 50 Thalern von bem Mons pietatis, 
Der König fcheint diefe Anträge genehmigt zu Haben; wenigftens bezogen 
mehrere Schullehrer ſchon feit Detober 1738 Zuſchüſſe ex cassa montis 
pietatis. 

Wir haben die Schuleinrichtung in einem ber polnischen Aemter aus— 
jührlicher dargeftellt, um eine Vorftellung von der Bedeutung und Wichtig- 
feit des Werkes zu geben, welches in eben jener Zeit in allen übrigen 
Aemtern mit gleichem Eifer und gleichem Ernſte betrieben wurbe, milffen 
aber daranf verzichten in das Detail dieſer Anordnungen und Beſchlüſſe 
für andere Aemter uns weiter zu vertiefen. (Für ben Angerburger Kreis 
bat Schmidt ©, 113 ff. ausführliche Mittheilungen gemacht. Piſanski, 
Eollectanea S.57', zählt die neuen Schulen auf, die bamals im Kirchſpiel 
Sohannisburg geftiftet wurden: Pilchen, Roftlen, Sporren, Trszonken, 
Mittel-Pogobien, Prözirofheln, Jaſchkowen, Dietrichswalde, Pietrsczidten, 
Ribittwen, Kallenczinnen, Keſſel.) 


Geber Kant's Rosmogonie. 
Vortrag, gehalten den 22. April 1866 in der Kant-Geſellſchaft 
von 


Dr. E. Hay. 


Hochgeehrte Herren! Nicht eigene Wahl, ver Zufall, hat mich 
beftimmt, einige Worte zur Erinnerung an den Maun, zu deſſen Geburts- 
togfeier wir heut verfammelt find, an Sie zu richten. Weit bavon ent» 
fernt, verjuchen zu wollen, Ihnen Kants Bedentung als Philofophen ins 
Gedächtniß zu rufen, wozu andere mit mehr Sachkenntniß und Talent be— 
gabt fich berufen fühlen mögen, will ich mich darauf befchränfen, Ihnen 
einiges über feine naturwifjenfchaftlichen Beftrebungen, Anfichten, Urtheile, 
Behandlungsweife, namentlich aus feiner berühmt gewordenen Kosmogonie, 
mitzutheilen. 

Wir werden es aus dir Geiftesrichtung Kant's begreiflich finden, daß 
er, in vollem Beige der naturwiljenfchaftlichen Kenntnijfe feiner Zeit, fein 
Bedürfniß nach Naturerfenntnig nicht durch Beherrichung des ſyſtematiſch 
georbneten Stoffes befriedigt fühlt. Das vorhandene Material wurde ihm 
theils Grundlage philofophiicher Behandlung der Natur, wohin feine 
Abhandlungen von der Schägung der lebendigen Kräfte, Bewegung und 
Ruhe u. a. m. gehören, in denen er die von ihm aufgeftellten Lehren aus 
mathemathifchen und phyſikaliſchen Säten herzuleiten fich bemüht, — theile 
Ausgangspunkt für das, was er im Gegenfage zur Naturbefchreibung bie 
Naturgefchichte, ein phyſiſches Syitem für den Verſtand, nannte; welches 
die Naturbinge nicht, wie fie jegt find, fondern, was fie ehebem gewe— 
fen find, und durch welche Reihe von Veränderungen fie burchgegangen 
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find, um an jedem Orte in ihren gegenwärtigen Zuftand zu gelangen, 
fennen lehren fol. Im der KRosmogonie bat Kant dies für bie Bildung 
des Weltſyſtems durchzuführen unternommen. 

Kurz und fühn bezeichnet er feinen Standpunkt in dem Ausfpruche: 
„Gebt mir nur Materie und ich will Euch eine Welt daraus bauen.” 
As die einfachfte Form, in welcher die Materie, ein Schöpfungsprobuft 
Gottes, unmittelbar an das Nichts ſich anfchließend, den Raum urfprüng- 
lich erfüllend gedacht werben kann, ift die des Chaos. Alle Materien, 
daraus die Kugeln, die zu unferer Sonnenwelt gehören, alle Planeten und 
Kometen beftehn, erfüllten im Anfange aller Dinge in ihren elementaren 
Grundftoff aufgelöft den ganzen Raum bes Weltgebäudes, darin jett biefe 
gebilveten Körper herumlaufen. Diefer Zuftand der Natur, wenn man 
ihn, auch ohne Ahfiht auf ein Syftem, an und für fich felbft betrachtet, 
ſcheint nur der einfachfte zu fein, der auf das Nichts folgen kaun. Da 
num diefe den Grundftoff bildenden Elemente, welche in gasförmiger Ge— 
ftaft urfprünglich ſchwebend gedacht werben, unter fich verichieden, verſchie⸗ 
ben in ihrer Dichtigfeit und deshalb Anziehungskraft zu einander find, fo 
haben fie wejentliche Kräfte einander in Bewegung zu fegen und find ſich 
felber eine Quelle des Lebens. Es bedarf nicht mehr der Zauberformel 
der Schöpfung: es werde, Die zerftrenten Elemente dichterer Art fam- 
meln, vermittels der Anziehung aus einer Sphäre rund um ſich alle Ma- 
terie von minder fpecifiiher Schwere: fie felber aber, mit der Materie, 
die fie mit fich vereinigt haben, fammeln fih in den Punkten, wo bie 
Theilchen von noch bichterer Gattung befinblich find, dieſe gleichergeftalt 
zu noch dichtern und fo fort. Auf diefe Weife entftehn Centralförper mit 
ihren dem Centrum zuftrömenden Zonen, aus unendlichen fernen bie ver— 
ſchiedenen gasförmigen Elemente an fich heranziehend. Wir würden fo als: 
bald eine Mafie, um nicht Eyftem zu fagen, von Molecularwelten erhalten, 
die einmal dem Gefege der Anziehung entiprechend gebildet, allmählich zu 
ewiger Ruhe gelangten, wenn nicht durch eine andere Kraft, die Zurüd: 
ſtoßungsokraft (Clafticität) die zu ihren Anziehungspuntten finfenden Ele— 
mente vom der gerablinigen Bewegung feitwärts gelenkt würden, und fo 
der jenfrechte Fall in eine Kreisbewegung umfchlüge. Dies gefchieht da— 
dur, daß die Elemente bei ihrer nach einem gemeinfchaftlichen Centrum 
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convergirenben Richtung auf einander ftoßen, und nun an ben mehr oder 
weniger feitlich gelegenen Berührungspunften die Clafticität als eine be— 
wegende Kraft frei wird; woraus eine neue Richtung der Bewegung, als 
Refultante der urfprünglicy centralen und dieſer jegt entftandenen, für ben 
bewegten Körper eingeleitet werden muß. (Ich erinnere an das Parallelo- 
gramm der Kräfte.) Da nun aber die Elemente ans verfchiedener Höhe 
ftammen, deshalb mit verichiedener Gefchwindigfeit an diefen Punkt ange- 
langt find, deshalb und weil fie verfchiedene Dichtigfeit befigen, mit ver- 
ſchiedener Kraft auf einander wirfen, jo wird zunächft ein wirres Durch— 
einander von feitlichen Bewegungen entftehn. Indeſſen find dieſe auf 
mancherlei Art unter einander ftreitenden Bewegungen natürlicher Weife 
beftrebt, einander zur Gleichheit zu bringen, d. i. in einen Auftand, ba 
eine Bewegung der andern fo wenig als möglich hinderlich ift. Diefes 
gefchieht erftlih, indem die Theiichen, eines des andern Bewegung fo lange 
einfdränten, bis alle nach einer Richtung fortgehn; zweitens, daß bie Par— 
tifelchen ihre BVertifalbewegung, vermittelft ber fie fi dem Gentrum ber 
Attraction nähern, jo lange einfchränfen, bis fie alle horizontal, d. h. in 
parallel laufenden Cirkeln um die Sonne als ihren Mittelpunkt bewegt, 
einander nicht mehr durchkreuzen, und durch die Gleichheit der Schwung⸗ 
fraft mit der fenfenden ſich im freien Cirkelläufen in der Höhe, da fie 
fchweben, immer erhalten: jo daß endlich nur diejenigen TCheilchen in dem 
Umfange des Raumes fohweben bleiben, die durch ihr Fallen eine Ge- 
ſchwindigkeit und durd die Widerftehung ver anderen eine Richtung befom- 
men haben, dadurch fie eine freie Girfelbewegung fortjegen können, Die 
andern Glemente, deren feitliche Bewegungen durch entgegenwirfende pa- 
rafyfirt werben, finfen ihrer urfprünglichen Bewegung folgend, dem Gen» 
tralförper zu. | 

So entfteht die Sonne mit einer um fie freifenden Zone gasförmi- 
gen Urftoffes, Im dieſem Freifenden Gaszirkel werben wiederum einige 
dichtere Elemente aus der unendlichen Malle der gegen einander im Zu- 
ftanbe der relativen Ruhe befindlichen als Centralpunfte der Unziehung auf 
bie andern wirlen; und wie fich urfprünglich der große Gentralförper, bie 
Sonne, aus der gefammten Mafje des vorhandenen Stoffes durch Anzie— 
hung der übrigen bildete, jo entftehn bier neue Centrallörper, die Plane: 


von Dr. €. Hay. 315 


ten, burch bie Berbichtung bes um bie Sonne kreiſenden Stoffes; nad 
demſelben Gefege und aus bemjelben Grunde wieder die Monde um bie 
Planeten. Nicht anders werden wir uns bie Entitehnug der Sonnen- 
ſyſteme der Firfterne und bie wahrfcheinlidy nody heute fortgehende Bil- 
bung neuer Welten in ben Nebelfleden denken. Wenn run alle Welten 
und Welterbnungen dieſelbe Art ihres Urfprunges erfennen, wenn bie An- 
ziehung unbefchränft und allgemein, die Zurückſtoßung ber Elemente aber 
ebenfalls durchgehends wirkſam, wenn bei dem Umendlichen das Große 
und Kleine beiderjeits Hein it, follten nicht alle die Weltgebäude gleicher: 
maßen eine beziehende Berfaffung und fyftematifche Verbindung unter eins 
ander angenommen haben, als die Himmelsförper unjerer Sonnenwelt 
im Kleinen, wie Saturn, Yupiter und bie Erbe, die für jich infonderheit 
Enfteme find, und dennoch unter einander als Glieder in einem noch 
größern zufammenhängen? Wenn man in dem unermeflichen Raume, dat- 
in alle Sonnen der Milchftraße fich gebildet haben, einen Punkt annimmt, 
um welchen die erfte Bildung der Natur aus dem Chaos angefangen hat, 
fo wird dafelbft die größte Maſſe und ein Körper von ber ungemeinften 
Attraction entftanden fein, ber dadurch fähig geworben, in einer umgehen: 
ren Sphäre um fich alle in der Bildung begriffene Syſteme zu nöthigen, 
fich gegen ihn, als ihren Mittelpunkt zu jenfen, und um ihm ein gleiches 
Syftem im Ganzen zu errichten, als derſelbe elementarifche Grundftoff, 
der bie Planeten bildete, um die Sonne im Sleinen gemacht hat. So 
hat fi das ganze Weltfuftem durch Differenzirung des chaotifchen Stoffes 
zu einem gejegmäßig geglieberten Ganzen entwidelt. 

Dies ift der Kant eigenthümliche Grundgebanfe in der Kosmogonie. 
Gewöhnlich wirb zugleich mit Kant Laplace, und die jegt geltende Theorte 
ber Weltbildung die Kant-Laplaceſche genannt. Indeſſen Hat Laplace für 
das Ganze die Entftehung angenommen, bie uns Kant für die Bildung 
der Ringe bes Saturn giebt, daß nämlich nah Bildung und PVerbichtung 
eines Weltkörpers nach dem Geſetze der Attraction, durch die Schwung⸗ 
kraft (Centrifugalkraft) vermöge der Achſendrehung ſich um die Aequatorial⸗ 
gegend eine Zone gasförmigen Stoffes loslöſt, aus welcher dann ſpäter 
nad demſelben Geſetze ſich die Planeten, Monde ꝛc. löſen. 

Den weitern Inhalt der Abhandlung bildet der Verſuch, die Theorie 


316 Ueber Kant's Kosmogonie 


in Einklang zu bringen mit ben bis dahin gelieferten Refultaten der exac— 
ten Wifjenfchaften Phyſik und Aftronomie, namentlich die Erfcheinungen 
ber Excentricität ber Planetenkreife, die Keplerichen Gefege, das Abhängig- 
feitsverhältniß der Dichtigfeit ber verfchiedenen Körper von dem Centrum 
ber Dewegung u. ſ. w, und zwar, wenn wir ben Fachantoritäten Glauben 
fchenfen, mit vollflommenem Erfolge. 

Suchen wir nun das Charakteriftifche der Kantichen Kosmogonie zu 
beftimmen, jo möchte ich jagen, daß, während Democrit dem Zufall es 
überließ, daß die Atome aus ihrem Durcheinander die harmonijche Bewe— 
gung und Fügung erlangten, wenn ber große Newton neben ber Gravita— 
tion der Hand Gottes bedurjte, die den Weltlörpern eine feitliche Bewe— 
gung ertheilte, — Kant durch bie der Materie überall inhärirenden Eigen: 
ſchaften, Attraction und Clafticität, ohne welche Materie überhaupt nicht 
gedacht werben kann, bie Entftehung der Welt, die Bildung der Weltkörper, 
ihre fhitematifche Bewegung begreift und begründet. Die Kraft, durch 
welche das Weltiyftem geworben ift, ift die Kraft der Materie, ober, ba 
Kraft und Materie doch nur verfchiedene DBezeichnungsweifen für daſſelbe 
Weſen find, das Weltſyſtem ift die Materie in ihrer durch fie ſelbſt gege— 
benen Entwidelung. Nicht der Zufall, nicht die Hand Gottes hat das 
Syſtem georbnet, die mit der Materie fließende Nothwendigfeit. Das Ge- 
feß, nach welchem das Syſtem fich vervoffftändigt, nach welchem es fich 
erhält, ift bafielbe feiner urfprünglichen Bildung. Wie fehr man nun auch 
geneigt fein möchte, in conjequenter Durchführung der Rantjchen Ideen 
die pantheiftifche Anficht zu hegen, daß ber Kosmos nur eine nothwenbige 
Dafeinsweife eines Attributs Gottes, daß die Materie mit Gott eias in 
gleicher Ewigkeit mit ihm beftanden, Kant fpricht fich eutſchieden in an» 
berem Einne darüber aus. Die Materie, wie fie einmal gegeben ift, kann 
nad) ihm nicht anders als zu bem bezeichneten Ziele gelangen, fie bebarf 
feines weitern Eingreifeng, ja fie ift einer andern Beftimmung nicht eins 
mal fähig — aber, daß dem fo ift, ift nur, weil fie eine Schöpfung ber 
höchften Weisheit if. Der Glaube an einen fchaffenden Gott wird in dem 
biblischen Sinne feftgehalten; aber er ift durch die wiſſenſchaftliche Be— 
handlung ber Natur geläutert. Gott bat die Diaterie mit ihrer Fähigkeit 
zur Entwidelung einer harmonischen Weltbildung aus einer ungeorbneten 
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Maſſe geſchaffen, aber er birigirt nicht immer und immer wieder bie wider 
ftrebende oder träge Materie nach feiner Höchften Einſicht, feine Weisheit offen- 
bart ſich nicht im dem fortgefegten perfönlichen Regimente, feine Macht 
nicht in ernenertem Eingreifen in den Ablauf der Erfcheinungen. Sein ein- 
maliges Schaffen, das der Materie, war fo volifommen, daß das Geſchaf—⸗ 
fene im fich feldft die Bedingungen feines ferneren Werdens in ausreichen: 
dem Mafe enthält, daß es fruchtbar in fich felbft ununterbrochen Bewe— 
gung und Leben erhält und erzeugt. Auf diefe Weife läßt ſich fehr wohl 
der Glaube an einen perfönlichen Gott, einen Schöpfer, mit firenger na- 
turmilfenfchaftlicher Forſchung vereinigen, wie wir bies denn auch nament- 
lich bei den bedeutendſten englifchen Naturforjchern vereinigt antreffen; ich 
fage vereinigen, d. h. die beiden Gedankenreihen können, ohne auf Wider- 
ſprüche mit einander zu ftoßen, in bemjelben bvenfenden Individuum mit 
einander verfnüpft werben; ob aber die Naturforfchung aus fich felbft auf 
jene religiöfe Anfchauung oder zu einem andern Reſultate führt, ift eine 
Frage, deren Beantwortung erft verfucht werben könnte, wenn man bie 
Berechtigung für die Naturwijlenfchaft nachgewieſen hätte, ihre eigentliche 
Aufgabe, die Erjcheinungen ver Natur in ihrem inneren Zufammenhange 
aus den wirkenden Urfachen zu begreifen, bis zur Erforfchung der erjten 
Urſache aller Dinge zu erweitern. Wenn fie daher mit Kant anerkennt, 
die Welt ift eine ſyſtematiſche Ordnung, weil fie aus Materie entftanben, 
und die Materie ift, weil ein Gott ift, fo läßt fie die weitere Frage, 
ob die Materie eine Schöpfung oder ein Attribut Gottes als nicht in das 
Gebiet ihrer Forſchung gehörig ununterfucht. 

Betrachten wir nun die Kantfche Theorie als das, was fie fein fol, 
als eine phyſikaliſche Erklärung des Weltfuftems, fo dürfen wir nicht ver- 
kennen, daß genau genommen die Theorie Über die Bedeutung und ven 
Werth einer Hypotheſe erft durch die mit mathematifcher Schärfe geführten 
Deweife eines Laplace und fpäter Grufon erhoben ift, indeſſen erklärt fie, 
indem fie von dem nicht zu bezweifelnden Eigenfchaften ber Materie aus- 
geht, fireng nach dem Princip der Caufalität die Erfcheinungen, ohne der 
Phyſik oder Mathematit Zwang anzuthun. Möglih immerhin, daß fie, 
die gegenwärtig in bie Wiflenfchaft eingereiht ift, bereinft, wenn unfere 
phyſilaliſchen Kräfte als abgeleitete, oder vielmehr umgeſetzte ans einer ein⸗ 
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zigen begriffen werben follten, einer andern wirb weichen müfjen; gegen- 
wärtig bat fie, nicht nur in Ermangelung einer bejjern, ſondern weil fie 
durchgehend mit den Gefegen der Phyſik übereinftimmt und die Erfcheinun- 
gen vollflommen phyſikaliſch möglich begründet, willenfchaftlihe Geltung. 
Ya die bedeutenden Entdedungen aus ber Zeit nach Kant, joweit fie fich 
auf diefen Gegenftand beziehn, beftätigen die Hypotheſe der Kantjchen Kos- 
mogenie. So die Entdedungen, daß die Firfterne, die Sonne und bie 
andern Himmelsförper aus denjelben Stoffen gebildet find, aus denen die 
Erde beſteht, die allmähliche Verbichtung der urfprünglic; gasförmigen 
Subjtanzen zu dichten Körpern im Himmelsraum u. j. w. Würde aber 
die Theorie jelbit im ihrer Gefammtheit dereinft aufgegeben werben müſſen, 
fo würde fie in Anfehung ihrer phhfifalifchen Richtung, den Zuſammenhang 
der Natur aus den wirkenden Urfachen zu verftehn, immer in der Geſchichte 
ber Wiſſenſchaft eine bedeutende Leiftung und ein Vorbild für naturwiflen- 
ſchaftliche Behandlungsweiſe bleiben, 

In dieſe phyſilaliſche Anſchauung hat ſich Kant fo vertieft, daß aus 
ihr auch das Verhältniß der organifchen Natur namentlich des Menjchen 
zu den Weltförpern betrachtet wird. — In der Abhandlung über die Be— 
wohuer der Gejtirne, welche als Anhang zu der Kosmogonie erfchten, und 
in bemfelben Sinne, wie dieſe gefchrieben ift, erörtert er die Modificatio- 
nen in ben Weſen der Bewohner der andern Himmelskörper, welche er, 
allerdings ohne pofitive Gründe anzugeben, als eriftirend annimmt, info- 
fern diefelben durch die Beziehung ihres Ortes in dem Weltgebäube zu 
dem Mittelpuntte beftimmt werben. Denn es ift gewiß, jagt er, baß bie 
Sonne als Mittelpunkt unferes Syitems, unter deu Materien ber Him- 
melstörper, nad; Proportion ihres Abftandes, gewiſſe Verhältnifje in den 
Beftimmungen der Bewohner mit ſich führt. Der Menjch, welcher unter 
allen vernünftigen Wefen dasjenige ift, welches wir am beutlichiten fen- 
nen, ob uns gleich feine innere Befchaffenheit annoch ein unerforjchtes 
Problem if, muß in diefer Vergleihung zum Grunde und zum allgemei- 
nen Beziehungspunfte dienen. Des unendlichen Abſtandes ungeachtet, wel⸗ 
cher zwifchen ber Kraft zu denlen und ber Bewegung ber Materie, zwi⸗ 
ſchen dem vernünftigen Geifte und dem Körper anzutreffen ift, jo ift es 
doch gewiß, daß der Menfch, der alle feine Begriffe und Borftellungen 
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sun ben Eindrücken her hat, die das Univerfum, vermittelfi bes Körpers 
in feiner Seele erregt, fowohl in Anfehung der Deutlichkeit derjelben, als 
auch der Fähigkeit, diefelbe zu verbinden und zu vergleichen, welche man 
das Vermögen zu denken nennt, von ber Befchaffenheit dieſe Materie völ- 
fig abhängt, an die der Schöpfer ihn gebunden hat, Der Menſch ift er- 
ihaffen, die Einbrüde und Rührungen, die die Welt in ihm erregen fol, 
durch denjenigen Körper anzunehmen, der der fichtbare Theil feines Weſens 
ift, und deſſen Materie nicht allein dem unfichtbaren Geifte, welcher ihn 
bewohnt, dient, die erften Begriffe der äußern Gegenjtände einzubrüden, 
fondern auch in ber innern Handlung diefes zu wiederholen, zu verbinden, 
furz, zu denken, unentbehrlich ift. Der Stoff, woraus die Einmohner ver- 
ſchiedener Planeten, ja fogar die Thiere und Gewächſe auf denfelben, ge 
bildet find, muß überhaupt um deſto feichterer und feinerer Art, und die 
Elaftieität der Fafern ſammt der vortheilhaften Anlage ihres 
Bau's um defto vollfommener fein, nad) dem Maße, als fie weiter von 
der Sonne abftehn. Die Trefflichleit der denfenden Naturen, bie Hurlig- 
feit in ihren BVorftellungen, die Dentlichfeit und Lebhaftigkeit der Begriffe, 
die fie durch äußerlichen Eindrud befommen, fammt dem Bermögen, fie 
zufammenzufegen, endlih auch die Behendigkeit in der wirklichen Aus— 
übung, furz der ganze Umfang ihrer Vollkommenheit fteht umter einer 
gewiffen Regel, nach welcher diefelben, nad dem Berhältniffe des Ab- 
ftandes ihrer Wohnpläge von der Sonne, immer trefflicher und vollkom⸗ 
mener werben. 

Die Behauptung, daß auf ben andern Himmelsförpern Wefen 
eriftiren, die mit den unfre Erbe bewohnenden und in ihr wurzelnden 
analoge Bildung haben und deshalb DVergleihungspunfte bieten, ift aller 
bings durch nichts wahrſcheinlich gemacht. Aber fie ift für uns beshalb 
von Intereſſe, weil fie uns zeigt, in welcher Conſequenz ber einmal ge 
wonnene Gebanfe über den urfprünglichen Gegenftand hinaus auch auf 
weitern Gebieten durchgeführt wird. Faſſen wir bie im Obigen citirten 
verfchiedenen, im Zufammenhange unter fich gebachten Säge, in eine all 
gemeine Formel zufammen, fo würde biefe heißen: die Formen des mate- 
riellen und geiftigen Inhalts des gewordenen und werdenden Kosmos find 
beftimmt durch die aus immanenten Kräften fich entwidelnde Materie, So 
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reicht Kant mit feiner Theorie unmittelbar im bie Gegenwart hinein, im 
welcher ver Grandfaß, daß in der materiellen Welt die Materie jelbft vie 
Urfache des Wirkens enthalte, daß die Kräfte die Erfcheinungen der Ma- 
terie, daß die Gefege die durch Abftraction gewonnenen Normen ber Noth- 
wenbdigfeit find, im welcher die Erfcheinungen ablaufen, die Vorausſetzung 
jeder Naturforjchung bildet. Im diefer Idee und durch fie geleitet hat Kant 
für den die phyſiſche Welt erfennenden Berftand eine großartige Eroberung 
gemacht, wie deren bie neuere und neuefte Zeit auf verfchiedenen Gebie- 
ten ber Natnrwilienfchaft erworben, indem fie auf Grund der ſtetig wir» 
fenden Kräfte als Phafen in der Entwidelung und Bildung der Objecte 
der Natur dem Verſtande begreiflich gemacht haben, was bisher, unbe» 
greiflich, als unmittelbare That der Schöpfung angenommen war, 
Wenn nun aber Kant in dem oben genannten Auffage ein ſolches 
Abhängigkeitsnerhältnig der organijchen Natur, jelbft in ihrer höchften Er- 
fcheinung, in der des menfchlichen Geiftes von den fogenannten phufifali- 
ſchen Kräften, deren endliche Wirkung ja die Bildung des Weltſyſtems ift, 
im Principe anerkennt, jo entwidelt er diefen Gedanken in der fpätern 
Zeit nicht nur nicht weiter, fondern verläßt ihn ganz und gar. Der Wurf- 
bewegung, welche Newton als eine von Gott unmittelbar gegebene neben 
ber Gravitation zur Begründung feines Syſtems annahm, hat er die der 
Materie inhärtrende Abftokungskraft fubftitwirt, für die Bewegung, weldye 
ber in dem Kreiſe des organifchen Lebens fich bewegenden Materie einen 
eigenthümlichen Schein verleiht, hat er feine entfprechende phyſikaliſche An- 
ſchauung gefunden, und nicht finden fünnen, weil er fie nicht gejucht; nicht 
gefucht, weil er eine folche nad) feiner Begriffsbeftimmung des Organismus 
für unmöglich hielt, Der Organismus, jagt er, ift ein materielfes Wejen, 
welcdes nur durch die Beziehung alles deſſen, was in ihm enthalten ift, 
auf einander als Zwed und Mittel möglich iſt. Eine Grundfraft, durch 
die eine Organifation gewirkt würde, muß alfo als eine nad Zweden 
wirkende Urfache gedacht werben, und zwar jo, daß diefe Zwede der Mög- 
lichkeit der Wirkung zum Grunde gelegt werben müſſen. Wir kennen aber 
dergleichen Kräfte ihrem Beftimmungsgrunde nach, burd Erfahrung, 
nur in uns jelbft, nämlich an unferm Berftande und Willen. Verſtand 
und Wille find bei uns Grundkräfte, von denen ber legtere, fofern er durch 
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den erften beftimmt wird, ein Vermögen if, etwas gemäß einer Idee, 
bie Zwed genannt wird, hervorzubringen. Unabhängig von aller Erfor- 
jung aber follen wir uns feine neue Grundkraft erdenlen, vergleichen doch 
biejenige fein wiürbe, die in einem Wejen zwedmäßig wirkte, ohne doch 
den Beitimmungsgrund in einer Idee zu haben. Alſo ift der Begriff 
von dem Vermögen eines Weſens aus fich felbft zwedmäßig, aber ohne 
Zwed und Abficht, die in ihr oder ihrer Urjache lägen, zu wirken, — 
als eine bejondere Grundfraft, von der die Erfahrung fein Beiſpiel giebt, 
völlig erbichtet und leer, d. h. ohne die geringfte Gewährleiftung, daß ihr 
überhaupt irgend ein Objelt correfpondiren fönne, Wir müſſen baber ent- 
weder aller Beftimmung der Urfache der organifirten Wefen eutjagen, oder 
ein intelligentes Wefen uns dazu bvenfen, weil wir, um eine andere Ur- 
ſache mit Ausjchliegung der Endurſachen zu Grunde zu legen, uns eine 
Grundkraft erdichten müßten. Alſo ift nur eine teleologifche, nicht eine 
phyfifch-mechanifche Erflärungsart, wenigftens der menjchlichen Vernunft 
möglich; aus bemjelben Grunde ift der erfie Anfang ber Organifation, 
nicht durch die Naturwiſſenſchaft, fondern außer ihr in ber Metapbufil 
zu erflären. 

Wie viel Kant dazu beigetragen hat, die Vorftellung, daß die Orga- 
nifation durch eine bejondere Grundkraft, eine organifatorifche Kraft, eine 
Lebenskraft, bewirkt werde, als eine irrige, auf Erbichtung berubenbe, wie 
aus der Wiljenjchaft Überhaupt, fo auch aus der Naturwiſſenſchaft zu be 
jeitigen, ift fchwer zu beftimmen. Sie bat für uns als eine glüdlich über 
wundene nur hiftorifches Intereſſe. Wenn aber Kant fagt, daß die Orga 
nismen als ein Syſtem von Endurſachen, eine gemäß einer Idee, bie 
Zwed genannt wird, wirkende Urfache, deshalb ein intelligentes Wefen 
porausfegen, fo wird hiedurch allerdings der Anfpruch der Metaphyſil be 
gründet, den Organismus zum Gegenftande ihrer Unterfuchung zu machen, 
vielleicht auch dieſe Seite der Trage der Naturwillenihaft zu entziehn, Da 
aber die Idee in ber Materie fich durchführt, fo ift die Dee, wollen 
wir ihr nicht die Macht zufchreiben, phyfilalifche Kräfte zu vernichten, an 
die Kräfte ber Materie und die Gefege der Phyſik gebunden; der Drga- 
nismus daher, obwohl ein Syſtem von Endurſachen doch auch nur mög- 
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Subftraten, daher einer phyſiſch-mechaniſchen Analyfe unterwerfbar. Und 
felfte der menfchliche Berftand das von ber Naturwiſſenſchaft ins Auge ge- 
faßte Ziel, in beffen Verfolgung bereits bebeutende Schritte gethan, er- 
reichen, burch fortgefegte analytifche Unterfuchung unter Kontrole des ſynthe⸗ 
tiichen Exrperimentes die in dem Organismus erjcheinenden Kräfte in die 
einfachen Grundfräfte der Natur aufzulöfen, ven Untheil jeber einzelnen 
zu beſtimmen, dann werben wir in ber bejonbern Art bes Zufammen- 
wirfens biefer Kräfte in einer Einheit eine phyſiſch-mechaniſche Erfärung 
bes Organismus gefunden, und für die organijche Welt das geleiftet haben, 
was Kant für feinen Kosmos. Dann wird es möglich fein auch für ven 
firengen Naturforfcher die Frage nad) der Entftehung ber organifirten We- 
fen nicht mehr mit der bis jest allein beobachteten Thatſache einer Con⸗ 
tinuität ber organifchen Zeugung abweiſend zu beantworten. Dann wird 
vielleicht die Idee, die Kant feiner Zeit einen Traum nannte, die heute 
‚bereits ein wiflenfchaftliches Problem geworben ift, eine burch Thatfachen 
wiflenfchaftlich begründete Geltung haben; die Idee von der kreißenden Erbe, 
welche Thiere und Pflanzen, ohne Zeugung von ihres Gleichen, aus ihrem 
weichen vom Meeresichlamme befruchteten Mutterſchoße entipringen ließ 
und bie darauf gegründeten Lokalzeugungen organifcher Gattungen hervor- 
brachte, von der hievon abgeleiteten Verwandiſchaft aller organifchen Wefen 
in einer unmerklichen Abftufung vom Menfchen zum Wallfifche u. ſ. w. 
hinab, vermuthlich bis zu Moofen und Flechten, nicht im DVergleichungs- 
fpfteme, fondern im Erziehungsſyſteme aus gemeinfchaftlihem Stamme. 
Aber auch dann noch, werden wir den Namen Kants, beffen wahre Bedeu⸗ 
tung weit ab auf einem andern Gebiete zu ſuchen ift, in der Entwidlungs- 
geſchichte auch dieſer Gedanfenbewegung verzeichnet finden, 
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l, Die Burgjungfran am fillen Ser. 

Auf einem Berge bei Karthaus lag in alter Zeit ein Schloß. Das 
ragte ftolz mit feinen Thürmen empor und fpiegelte ſich in ben Wellen 
des Burgfees oder ftillen Sees. Jetzt tft es verwünſcht und es mag noch 
lange dauern, bis ber Wetter, fich findet der es erldjen wird, Denn ver- 
fucht hat es fchon mancher, aber noch nie fam der Rechte, So weidete 
vor etwa 40 Jahren ein Hirt feine Heerde am Fuße des Berges. Da 
fieht er plöglich eine fchneeweiße Jungfrau vor ſich ftehn. Sie ſprach, er 
folle fie in den See tragen, fein Schade werde das micht fein, Er möge 
fih aber hüten, rüdmwärts au biiden, Der Hirte verfprach bas und hob 
bie Jungfran auf feine Schultern. Im Gehen aber hatte er einen moorigen 
Grund zu durchſchreiten und da wurde fie ſchwer und fchwerer, fo daß 
er bald bie und da einfanf, ftillitehen und ausruhen mußte. Endlich 
fonnte er nicht weiter. Ungeduldig vergaß er des Verbots und ſchaute 
fih um. Da ftand das alte Schloß beinahe bis ans Dad erhoben vor 
ihm und jah ftolz ins Thal hinab, Aber jetzt ſank es, wie e8 gelommen 
unter die Erde zurück. Auch die Jungfrau war verſchwunden. 





Der Hügel am Burgfee oder ftillen See trägt die Refte einer heidni⸗ 
ihen Wendenburg. Bgl. N. Preuß. Provinzialbl. 1855 VIII. 49, Wie 


*) Nach eigener Aufzeihnung in den Jahren 1849, 1850. Ginige Bruce 
vapon babe id; bereits im Danziger Dampfboot 1850, No. 4 mitgetheilt. 
21* 
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febendig der Glaube an bie weiße Schlofjungfrau im Volle lebt, zeigt 
lolgender Borfal, Bor etwa 15 Jahren ertrant eine fremde Dame, bie 
fih bei Berwandten in Karthaus aufbielt, im ftillen See. Sic babete 
dort und belam während deſſen einen Zufall. Ihren Hilferuf börten 
Holzarbeiter in der Nähe, flohen jedoch, von weitem bie weiße Geftalt 
ſehend, ftatt zur Hilfe zu eilen bavon, in der Meinung es fei die weiße 
Sungfrau. Im Webrigen ift obige Sage bie Rocalifation eines weitverbrei- 
teten Mythus, von welchem A. Kuhn in d. Zeitjchr. f. d. Myth. u. Sitten. 
III. 368 fg. eine zwar über die Geltung einer Conjeltur noch nicht er- 
bobene aber durch viele innere Gründe geftügte Deutung aufgeftelit hat. 
Im ihren fpeciellen Zügen fchließt fie fich zunächft an Meberlieferungen wie 
Schambach und Müller Niederfähf. Sagen No. 107, 2, 117; Pröhle Un- 
terharzfagen 108, 269. Temme Vollsfagen von Pommern und Rügen 
&. 243, 208. Wichtig ift der Zug, daß das verwünſchte Schloß mit dem 
Fortfchritte der Erlöfung aus der Tiefe fteigt. Vgl. Schambach und Mül- 
fer No. 117. 2. Zurüdfchauen macht die Entzauberung unmöglich. Scham» 
bad und Müller ©. 112 No.138, 12. Grohmann Sagen aus Böhmen 
&.295. 183. Temme a. a. O. ©.247. — 


2. Alsferfdäße. 

Im Karthänfer Klofierfee liegt ein ungehenrer Bernfteinblod begraben, 
der ben Werth von Halb Kafiuben aufwiegt. Wenn die Kirche fo arm 
ſein wird, daß die Pfarrländereien nur mit einem Pferbe und einem Och⸗ 
fen beadert werben, findet ſich der Schag, und das aufgehobene und ver- 
falfene Kloſter wird im feiner alten Größe wiebererftehen. Das Kloſter 
fol durch einen unterixdifhen Gang mit dem Epigberge in Verbindung 
fiehen, einem Hügel, ber einige taufend Schritte abfeits liegt und eine 
jet faft ganz abgetragene Kapelle trägt. Im biefem Gange liegt von 
ber Klofterzeit her ein Schag unter der Obhut der Fleinen Leute ver- 
fiedt, der aus Münzen und fchimmerndem Hausrat von Gold und Sik 
ber befteht. Im früheren Jahren öffnete fich mitunter der Eingang, unb 
bie Koftbarleiten wurden fichtbar. Bei hohen Kirchenfeften ober Hochzeiten 
entliehen die Ortseinwohner zumeilen von ben Unterirbifchen Kleider und 
Geräte, die aber pünktlich in drei Tagen wieder abgeliefert werben muß 
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ten; auch arbeiteten die Heinen Leute gegen geringen Lohn bie kunſtreich⸗ 
ften Dinge. Man trat dann an den Gong und rief, was man zu haben 
wänfce. Darauf öffnete fi) unvermuthet eine Heine Thür und die Klei« 
nen brachten das Gewünjchte heraus. Seit aber ein Burſche eine Pfanne 
nicht zu rechter Zeit zurüdtellte und ein anderer einen goldenen Löffel 
für fich behielt, hat niemand den Gang offen gefehen. Einft kam einer 
von ben Unterirbifchen zum Priefter und fagte ihm, wenn vr am folgen- 
ben Morgen eine vollftändige Proceffion in den Gang führen würbe, ohne 
baß etwas dabei verjehen oder vergefjen fei, fo müßten fie der Kirche alle 
Schäge ans Tageslicht herausgeben. Die Proceffion wurbe fehr groß und 
alles jchien aufs befte in Ordnung. Man munberte ſich über die unzäh- 
lige Menge goldener und filberner Gefäße, Toftbarer Mefgewänber unb 
anderer Kleinobien, mit denen unten die Wände vom Boden bis zum 
Gewölbe hinauf bededt waren, und fchon begann der Priefter den letzten 
Segen zu lefen. Aber die Lichtfcheere einer Wachskerze war nicht blank 
gepugt. Darum verſchwand mit einmal bie ganze Herrlichkeit unb ver 
Zug ftand oben unter freiem Himmel, 





Alle mythiſchen Züge diefer Sage find wiederum auch ans bentfchen 
Landſchaften belegbar, Es genügt an dieſem Orte einige zunächft ftehenbe 
Parallelen nachzuweiſen. Die Zwerge und andere elbijche Wefen leihen 
ben Menſchen Geräthe, zumal Braupfannen zu Hochzeiten und Kinbtan- 
fen. Harrys Vollefagen Nieberfachfens I. S. 20 No.6. II. &.74 No. 30. 
Harrys Zwergfagen ©. 61. Pröhle Harzfagen ©. 47, 1. Pröhle Unter- 
harzfagen ©. 60, 149; 102, 247. Kuhn Nordd. Sagen No. 189,6. Kuhn 
Weſtphäl. Eag. I. 200 No. 224; 213 No. 239. Zwerge und Nire fchmie- 
ben gegen geringen Lohn das funftreichfte Geräth. Zeitſchr. |. vgl. Sprach⸗ 
forſch. IV. 95 fg. Kuhn Weftph. Sag. I. 41 No.36. 47, 40. 62, 49. 
66, 52. 84, 76 fg. Schambach und Müller ©. 116 No. 140, 13. Diefe 
und andere alte mythiſche Züge find aber durch bie Bollsphantafie in Be- 
ziehung zum Kofler Marienparadies gefegt, das Jahrhunderte den geiſti⸗ 
gen und politifchen Mittelpunkt der ganzen umliegenden Lanbichaft bar- 
ftelite und noch heute im Vordergrunde ber Erinnerungen und bes Yuter- 
efjes bei ber ummohnenden Bevölkerung ſieht. 
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3. Zeufelsfteine. 


Anf ber Landſtraße nah Danzig liegt nahe bei Karthaus ein mäch— 
tiger Stein, der die beutfih wahrnehmbaren Einbrüde eines Hufeifene 
tragen foll. Hier fpielte einmal Doftor Fauft, als er in unfere Gegend 
kam, mit dem Teufel Karten. Yange ſchwankte das Glück Hin und ber, 
‚ aber feiner gewann, bis fich endlich der Teufel überliften ließ und bie 
Wette verlor, Darüber ergrimmte er fehr und ftampfte mit feinem Pferde- 
fuße auf einen Stein, fo daß ſich das Hufeifen gleich darin abprägte. Bei 
Matemblewo foll ein ähnlicher Etein liegen, auf welchem Doktor Fauft 
mit dem Teufel Karten gefpielt hat. Ebenſo hat der Teufel einft auf 
einem Steine bei Ezapielten Karten gefptelt und feine fünf Finger darauf 
abgedrüdt. Auch bei Novahutta fieht man einen Blod, groß genug, um 
eine Fafjubifhe Hütte daraus zu bauen, Um benfelben läuft ein Ring, 
wahricheinlich ein Quarzgang, der zur Befeftigung der fette diente, mit« 
telft welcher einft ver Teufel den Blod durch die Luft getragen. Cine 
ähnliche Sage geht von einem Zenfelsjtein bei Buſchlkan. Die Eage aus 
Navahutta bei Menge, Geologiſche Abhandl. Progr. der Petrifchule zu 
Danzig 1850 €. 30 Anm. 14. Vol. Kuhn Nordd. Sag. S. 484 Anm. 152. 
Peterſen Hnfeifen und Roftrappen 1865 €. 86 fg. — Auch fonft find 
Steine mit vermeintlichen Einprüden dämoniſcher Füße in pommerellifcher 
Enge befaunt. Ein bemerfunswerthes ſchon im wendifche Zeit hinauf- 
reichendes Beijpiel bietet ein großer erratifcher Bloc zwifchen Gr. Doma— 
tau und Schwein Fr. Neuſtadt in ver Nähe des Zarnowiker Sees, der be: 
reits in der Beftätigungsurfunde der Befigungen des Klofters Oliva nom 
Hochmeifter Yudolf König d. d. 10, Ofteb, 1323 als Grenzftein anfge- 
führt und (offenbar nad alter Volfstradition) Bozastopfa (Gottesfüß- 
hen) genannt wird. ©. Rzyszezewski u. Muczkowski Cod, dipl. Pol. IH 
679. 680. Heutzutage erzählen die Ummohner von ihm: die Kaſſuben ſeien 
verftodte Heiden geweien. Da hätte Gott einen Engel gefandt und biefer 
prebigte von jenem Steine herab das Evangelium. Als aber das Voll 
auch jegt noch ungerührt blieb, ftampfte der Engel in feinem Gifer auf 
den Stein und fiehe ein Abdruck feines Fußes blieb darin zurüd. Da 
glaubte das Volk und lieh fich tanfen. 
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4. Das Spielmannskreuzs bei Gryybne. 

Auf einem Dorje bei Karthaus wohnte ein Spielmann. Der hatte 
fi) dem Zeufel verjchrieben unter ber Bedingung, daß Niemand ihn an 
Kunftfertigkeit übertreffen folle. So hatte er einen großen Ruf erlangt 
und gegen ihn konnte fein anderer Geiger auffommen. Tagtäglich war 
er auf Hochzeiten, Kindtaufen und Tanzgelagen befchäftigt und verdiente 
ihönes Geld. Er hätte ein reicher Mann werden fönnen, wenn er zu 
iparen verftanden hätte. Als er fein Handwerk viele Jahre getrieben, 
fpielte er einft im Kruge zu Karthaus zum Tanze auf. Da trat ein frem- 
der Geiger ein und bat um bie Erlaubniß fich hören laffen zu dürfen. 
Der einheimifche College hatte nichts dagegen, benn er hoffte nun einmal 
recht feine größere Meeifterichaft zeigen zu fünnen. Aber wie wunberte er 
fi, als der Fremdling eine fo liebliche und unbefannte Weife aufftrich, 
daß die Bauern immer mehr von ihm hören wollten. Wetteifernb fpielte 
auch er feine beften Stüde, aber Niemand achtete auf ihn und alle verlang- 
ten ein neues Stüd von bem fremden. Doch biefer lehnte es ab, fam- 
melte feinen Lohn ein und ging in die Nacht Hinaus, den Weg nad 
Grzybuo am Rande des Sees entlang einfchlagend. Von mwahnfinniger 
Eiferfucht gefaßt folgte ihm der Karthäufer Spielmann und forderte ihn 
pajtig auf, mit ihm einen vechten Wettlampf zu beginnen. Der Fremde 
ſchwieg und wanderte weiter, während jener immer bringender und hefli- 
ger feine Aufforderung wiederholte, und enbli an einem feinen Bache, 
der jich auf dem halben Wege nad) Orzybno in ben See ergieft, ihm ven 
Pak vertrat. „Ich laſſe Dich nicht, Du mußt mit mir kämpfen und wenn 
es mein Xeben often follte,” fagte er. Der Fremde machte jet halt, 
erhob feine Geige uud beide begannen ein Wettfpiel, das immer lauter 
und mächtiger durch die Stille der Nacht Hang. Immer wilder und fei- 
denfchajtlicher wurben ihre Weifen, das Epiel bes Fremden wurbe fo 
ſchaurig, daß felbfi fein Gegner dabei zufammenfchauberte. Und unmerklich 
wuchs bei den Tönen feiner Geige der halbausgetretene Bach; feine Flu— 
ten fliegen höher und höher, bis jie den Kämpfern an bie Bruft reichten. 
Des Fremden Geftalt ſchoß riefig in die Höhe und zugleich legte fich ein 
rother Mantel um feine Schultern. „Erlennft Du mich jegt, Deinen 
Meiſter?“ fo rief er, „Deine Zeit ift um!” Schon bebedte ber ange 
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ſchwollene Gießbach mit jeinen Fluten den unglücklichen Spielmann. Am 
anderen Morgen fand man feine Leiche. Man errichtete mehrmals an 
jenem Orte ein einfaches Kreuz. Aber jedesmal trat der Bach aus feinen 
Ufern und fpülte es hinweg. 

Bol. Alpenburg Alpenfagen No. 111. 


5, Gefpenfiige Rälber. 


Einem Kafiuben, der an den Rabaunenfeen zu Haufe war, begegnete, 
als er mit feinem Sohne Abends bei Monpfchein durch Czapielken zu 
Haufe fuhr, ein Mann, welcher zwei wiberfpenftige Kälber mit einem 
Steden vor ſich hertrieb und fluchend Elagte, daß er biefelben nicht von 
ber Stelle zu bringen im Stande fei. Er fei der Mühe längft überbrüßig 
und biete fie zum Geſchenk aus. Der Kaſſube ließ fi) das nicht zweimal 
fagen, bedankte ſich jchön, band die beiden Kälber und legte fie Hinter bas 
Geſäß ins Stroh. Im Fahren wurde der Wagen ſchwer und ſchwerer, 
fo bag bie Heinen Pferde ängftlic leuchten. Als man laum ben erften 
Radaunenfee erreicht Hatte, fprangen zwei ungewöhnlich große Fiſche hin— 
ten vom Wagen herab in das Wafler. Die Kälber waren verſchwunden 
und das Stroh leer. 

Bol. Harrye Vollsſagen Niederfachiens I. 7, 2. Kuhn Weftphäl. 
Eagen I. 324, 1. und dazu E. Meier Schwäbifhe Sagen ©. 129. 
M. Germ, Myth. 95. 


6, Die Brautfleine bei Stangenwalde und Fitſchkau. 


In Stangenwalde lebte vor langer Zeit eine fteinalte Frau. Die 
hatte eine bilbhübiche Tochter, nach welcher viele Burſche freiten. Allein 
fie mochte fie alle nicht, denn fie Hatte den Förfter lieb. Als der endlich 
kam nnb nach ihr fragte, fagte fie freudig zu. Der Pfarrer trante fie, 
fie feierten eine vergnügte Hochzeit und lebten fehr glüdlih. Das alte 
Weib aber war eine Here und mochte vor fcheelem Neid das Glüd ber 
jungen Leute nicht ſehen. Als fie einft alleſammt auf dem Felde waren, 
gerieth fie jo fehr im Aerger, baf fie den Tochtermann und bie Tochter in 
einen Stein verwandelte. Der fteht no da. Wenn man ihn befchädigt, 
fließt natürliches Blut Heraus, wie von einem Menſchen. 
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Sn Fitſchkau ſollte eine Hochzeit ftattfinden. Die YBrautleute und mit 
ihnen die Gäfte waren fchon zur Trauung nad ber Löblauer Kirche gegan- 
gen und die alte Mutter, die zu Haufe geblieben war, wartete mit Schmer- 
zen ihrer Wiederkunft. Aber fie harrte lange vergebens, Stunde auf 
Stunde verrann und fein Brautzug ließ ſich bliden. Da ward fie un- 
willig und rief: „Ohr ZTeufelspad, daß Ihr doch allefammt zu Steinen 
würdet!" Als fie das fagte, waren bie Leute ſchon auf dem Heim- 
wege und hatten Fitfchlau beinahe erreiht. Da fühlten fie plöglich ihre 
Füße kalt und ſchwer werben. Ihre Glieder erftarrten, wurzelten am 
Boden feft und wurden zu Stein. Noch heute fieht man am Wege ihre 
ſeltſamen Felsgeftalten. 

Bol. Kuhn Weftphäl, Sag. I. 30. Alpenburg Mythen und Sagen 
Tyrols ©. 227 No. 4. 


7. Die Scloßjungfran in Marienfee. 

a) Ein hügeliger Infelvorfprung im Marienfee bewahrt auf feiner 
Spige die Spuren einer alten Burg. Darin follen einmal Raubritter ges 
bauft Haben, die die Bauern und Einfaflen rings umher und friedliche 
Handelsleute, die auf der Straße nah Bütow zogen, brandſchatzten und 
plünderten, bis man fie einft in ernftem Anlauf bebrängte und ihre Veſte 
gewann. Seit ber Zeit find die Raubritter aus der Gegend verfchwun- 
den, aber in den Ruinen ihres Schlofjes zeigt ſich Nachts eine weiße 
Jungfrau. Ste figt auf einem Steine und fehaut händeringend auf bie 
monbbeftrahlte Fluth bes Sees hinab. Der Stein ift vom vielen Gigen 
ganz ausgehöhlt. 

b) Am Marienfee hat ein Schloß geftanden. Das ift num tief in 
ven Berg entrüdt und bleibt da, bis es einmal erlöft wird. Dann wirb 
es herrlicher, ala e8 gewefen, wieder emporfteigen, Bor Jahren war noch 
ein alter Kellereingang fichtbar und eine Halbzerfallene Treppe, bie auf 
bröcklichen Stufen in die Tiefe führte. Pier zeigte fi oft eine hohe 
Jungfrau. Im Eommer war fie ſchwarz wie ein Rabe, im Winter weiß 
wie Schnee. Dft führte fie einen zottigen Hund mit ſich, den fie auf ben 
Schoß nahm, ftreichelte und klämmte. Sehr viele haben ſchon verſucht das 
Schloß und die Jungfrau zu erlöfen. Das ift aber jehr ſchwer und alle 
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Mühe bleibt vergeblich, wenn ber Retter e8 auch nur an einer Kleinigkeit 
fehlen läßt. Einer, ber ſchon Alles vollbracht Hatte, was zur Erlöfung 
. nothwendig war, vergaß zulekt fich die Hände zu waſchen und das Mert 
mißlang. Einem Anderen, der jich erbot die Jungfrau zu erlöfen, zeigte 
diefe im Gemäuer manderlei Dinge und befahl ihm, diefelben der Reihe 
uach zu küſſen. Da lagen Tücher und Kiffen von dunkeler Seide und 
noch mehrere andere Gegenftände verjchiedener Art. Er küßte jegliches 
Ding der Reihe nad. Nur eine alte Schorfkröte vergaß er, welde ge- 
dudt in einer Ede kauerte. Schon glaubte er fein Werk vollbracht, ala 
mit einem Male bie ganze Erſcheinurz um ihm ber verfchwand und er 
mutterjeelenallein im öden Gemäuer baftand. . 
Seit der Zeit erſchien die Jungfrau feltener. Die Leute hatten fic 
fait ganz vergeflen. Da vermißte einmal ein Hirte, der am See weibete, 
zwei Schafe und ſuchte fie in den Gebüfchen des Schlofberge. Wie er 
nun fo fucht, fteht plöglich ein Feines graues Männchen vor ihm mit 
langem Bart und beißt ihn ruhig und unbejorgt um fein Vieh fein, er 
folle nur morgen um zwölf Uhr wieberfommen. Der Schäfer ftellte ſich 
pünftlih ein und fand das Männchen ſchon auf dem Pla, welches ihn 
alsbald über die verfallene Treppe in die unteren Räume des Schloſſes 
führte. Sie famen durch viele bald gerade, bald gewundene Gänge bis 
auf einen hellen geräumigen Hof. Hier graften die verlorenen Schafe 
möglich und wohlbehalten. Hinter dem Hofe jtand eine Thür offen, ans 
weicher ein unbejchreiblicher Glanz hervorſtrahlte. Der Schäfer eilte auf 
fie zu und trat in ein hohes Gewölbe, das mit alterthümlicher Pracht ger 
ihmüdt war. In der Mitte defjelben faß die Echloßjungfrau, lohlſchwarz 
anzufehn und regungslos, ale wäre jie von Stein. Weiterhin jah man 
noch mehrere Räume. Nach einigen gleichgiltigen Bliden auf die Zung— 
frau wollte der Schäfer neugierig vorbringen. Da warf das Männchen 
die Pforte vor ihm zu und ſprach: „Küffe die Jungfrau hier, jonfi bes 
fommft Du Dein Vieh nicht wieder.” Der Hirte meinte, das fünne er 
ja wohl thun und büdte fich zu der ſchwarzen Geftaft hinab, Aber jo 
‚bald er ſich nahte, wurbe dieſe jo graufig, daß er erjchredt Kehrt machte 
amd über Gänge und Treppen davon lie. Im Hofe ſah er jich nach fei- 
nen Schafen um. Sie waren verſchwunden. Das Männden rief ihm 
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nad, er dürfe morgen noch einmal und Übermorgen zum britten Male 
mieber kommen, Wenn er aber dann noch nicht die Sungfran geküßt habe, 
fo feien feine Thiere unmiederbringlich für ihm verloren. Zaghaft ſchlich 
der Mann davon; hernach aber faßte er wieder Muth und ftelite ſich Tags 
barauf zur beftimmten Stunde am Schlofberge ein. Das Männchen er- 
wartete ihn ſchon und führte ihm wieder burch bie vielen verworrenen 
Gänze und über den hellen Hof, auf welchem feine Schafe fröhlich wei— 
beten, Diesmal nahm er fih ein Herz und ſchon berührte jein Mund 
ganz nahe bie Lippen der Jungfrau, als dieſelbe plöglich Kröten und 
Schlangen hervorfpie. Da wurde ihm himmelangit und er ftürzte Hals 
über Kopf son bannen. Auch zum britten Dale ging es ihm nicht beſſer. 
Eo mußte er denn auf feine Schafe Verzicht leiften. Seit der Zeit ver» 
mied er gerne die Gegend, in welcher ihm dieſe Erlebniffe begegnet was 
ven und niemals ift es ihm eingefallen den Eingang zum alten Schloſſe 
wieder aufzufachen. 

e) Ein junger Burſch Hatte viel von der Schloßjungfrau gehört und 
ver lebhafte Wunſch bemächtigte fich feiner, ihr Erlöfer zu werden. Tage 
lang kroch er im bichten Buſchwerk herum, welches die Stätte der alien 
Burg bevedte. An einem Maimorgen früh fand er unter wilden Ge— 
firäpp eine niegefehene Pforte. Er gelangte durch diefelbe in das Schloß 
und fam zu dem Saale, in welchem die kohlſchwarze Jungfrau regungslos 
ſaß. Er fah fie lange voll Mitleid an und hoffte, fie werde ihm einen 
Auftrag geben. Aber fie ſchwieg und er ging langfam wieder fort, Um 
die Mittagsftunde wagte er ſich noch einmal in die Burg. Da war bie 
Jungfrau nicht mehr kohlſchwarz (denn ein Ehriftenmenjch Hatte fie ange 
ſehn), ſendern ihr Oberleib zeigte jchon graue Farbe. Jetzt redete ber 
Yingling fie an und fragte, was er thun dürfe, um fie zu erlöfen. Gie 
antwortete noch einmal nicht und traurig jchlih er von bannen, Am 
Abend bejchloß er, es zum legten Dale zu verſuchen. Da war die Jung» 
fran ſchon beinahe am ganzen Körper grau, nur die Füße hatten bie 
Schwärze noch nicht verloren. Auf die wiederholte Bitte zu fagen, wie 
er ihr helfen könne, blieb fie Anfangs nad wie vor ſtumm. Als aber 
der junge Burſch noch weiter jo inftändig bat, wurden auch ihre Füße 
grau. Da fiel fie ihm um den Hals und fagte: „Zur Hälfte haft Du 
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mich nun erlöft, aber ber ſchwerere Theil der Aufgabe ift noch übrig. 
Geh durch jene Thüre weiter, jo wirft Du durch zwölf Säle fommen, 
von denen einer immer fehöner ift, als ber andere. Der legte ift mit 
lauter Diamanten ausgelegt. Dort hängen von der Dede drei Pflug- 
icharen herab. Kannſt Du die ohne Geräujch bis an die Dede heben, fo 
baft Du mich erlöft und das Schloß dazu.” Das will ich ſchon machen, 
meinte der Züngling, aber das Fräulein ermahnte ihn zur Vorficht und 
führte ihn durch die zwölf Säle. Bon benen war der eine von Silber, 
der andere von Gold, der dritte glänzte von Gdelfteinen und ber zwölfte 
war mit eitel Diamanten gefhmüdt Da bingen an ber Dede bie brei 
eifernen Pflugiharen an ftählernen Ketten. Mit vieler Behutjamfeit heb 
ber Yüngling die erfte Pflugfchar in die Höhe, ohne anzuftoßen. Da fah 
er bie Jungfrau von Ungefiht und Bruſt fchneeweiß werben. Jetzt hob 
er auch die zweite Pflugfchar glüdlich und lautlos bis ans Getäfel. Die 
Jungfrau wurde bis auf bie Füße weiß. Auch bie britte Pflugfchar war 
Ihon halbweges bis zur Dede und die Füße der Jungfrau fingen fchon 
an ins Lichte überzufpielen. Da entftand ein furdhtbares Rumoren und 
Raffeln, wie wenn taufend Soldaten mit ihren Waffen zufammenfchlagen. 
Eine glühende Hitze verbreitete fih im Gemach und aus der Wand trat 
der Teufel felbft hervor, der gar Schredliches drohte, wenn ber Jüngling 
nicht augenblicklich die Bflugfchar fahren laſſe. Darob erjchraf derfelbe und 
hob in feiner Angft das Eifen zu Haftig in die Höhe. Es ſchwankte und 
fileß im Vorbeigehen an einen Ballen. Alsbald hörte man einen jämmer: 
fihen Schrei; ein betäubender Krach folgte, wie wenn bas ganze Schlok 
aus ben Fugen fpringe. Der Yüngling ſank ohnmächtig zu Boden unb 
erwachte erfi nach mehreren Stunben oben im grünen Grafe. Die Pforte 
zur Burg hat er nie wieder gefunden. 





Zu a. Auch Frau Holle figt im Walde bei Andreasberg nächtlich 
auf ben Dreibrotfteinen und weint. Pröhle, Harzfagen ©. 135. Auf bem 
Frauhulliſtein zwifchen Hasloch und Faulbach ruht Fran Holle aus. Zwei 
Löcher haben fi vom oftmaligen Sigen in den Stein gebrüdt. ©. Zeit- 
fchrift f. d. Myth. u. Sittenk. I, 24. Herrlein, Sagen des Speflarts, 182. 
Panzer, Beitr. z. D. Myth. II, 115. 
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Zu b, Die verwünfcdte Jungfrau erfcheint oft als ſchwarz von 
Farbe oder nur (was eine Abſchwächung der urfprünglichen Sage ift) von 
Kleidung. S. Kuhn, Nordd. Sag. 45, 47. 23, 30. 9, 10. Zingerle, 
Sagen, Märchen und Gebr. aus Tirol No. 386, 398. Alpenburg, Alpen- 
fagen No. 147. Rochholz, Naturmythen 161, 9. Der zottige Hund, den 
die Jungfrau auf dem Schoße hält, ift ihr gewöhnlicher Begleiter in der 
Sage. Er liegt auf dem Schage, der ber Berwünfchten gehört. Vgl, 
Bingerle, a. a. DO. No. 377.393. Alpenburg, Alpenfagen No. 11. 13. 15. 
23. 116. Schambach und Müller No. 120. 133, 1. 134 u. ſ. w. Rod: 
holz, Sagen des Yargaus II, No. 386. Die Erlöfung der Yungfrau ift 
daran gebunden, daß ber Befreier fie küßt, während fie ſich in bie Geftal- 
ten einer Kröte, Schlange n. f. w. verwandelt. Vgl. Kuhn, Nordd. Sa 
gen 9, 9. Rochholz, Naturmpthen 160, 8. Schambach u. Müller 104, 132, 
Die Kröte, welche nach unferer Verfion der Retter küſſen fol, ift aljo bie 
Jungfrau jelbft. Im den feivenen Tüchern, die er im alten Gemäuer fin 
det, bewahrt die Marienfeer Sage die alleinige Erinnerung bes Schatzes; 
benn anf folchen Tüchern pflegen die verwünſchten Sungfrauen den Hort zu 
fonnen. Ueber die verlaufenen Schafe vgl. Kuhn, Weftphäl, Sag. I, 327. 
Bingerle a, a. DO. 220, 391, 

Zu c. Den zwölf Sälen vergleichen fich die neun Kammern (Scham- 
bad; u. Müller 94, 120), die von ber Dede herabhängenden Pflugicharen 
dem großen Stein, ber in ber verwünfchten Burg von bem Gewölbe her⸗ 
abzubangen pflegt (Kuhn, Weſtphäl. Sag. I, No. 57. &.70). Unter ben 
Schägen der verzauberten Jungfrau wird mitunter auch ein goldener Pflug 
genannt. (BZingerle a, a. DO. 218, 389.) 

Danzig. 
Wilhelm Mannhardt. 


Ueber den heutigen Stand der Sorfchung auf dem Gebiete 
unferen Brovinzialgefchichte, 
Habilitations-Borlefung, gehalten ben 2, Juni 1866 an der Königl. 
AlbertusUniverfität zu Königsberg 


von 


Privatdocent Dr. Carl Lohmeyer. 


Geftatten Sie mir, H. A., Ihnen in kurzen Umriſſen einen Ueberblid 
über den heutigen Stand ber Forfchung auf dem Gebiete unferer Provin- 
ztalgefchichte zu geben, Ihnen die Ziele zu zeichnen, welche diefelbe ſich 
als die nächſtliegenden zu fteden bat, auf welche wir für jegt binzuarbei- 
ten haben. — 

Ih muß aber nod die Bemerkung vorausfchiden, daß id; im Fol: 
genden lediglich die Gefchichte unſerer Provinz im Mittelalter, aljo bis 
zum Untergange der Ordensherrſchaft, ins Auge faflen werde; denn ihre 
neuere Gefchichte, die fhon an und für ji von fo ganz anderer Art ift, 
wäre doch auch, zumal feit der Bereinigung mit Brandenburg, für fich 
allein, ohne Eingehen auf die Geſammtgeſchichte des preußifchen Staates 
nicht wohl zu behandeln, 

In diefer Befchränkung muß, wie die Sache bei uns für jet fteht 
und wohl auch noch eine geraume Zeit ftehen wird, eine folche Auseinan- 
berfegung, wie ich fie eben zu geben beabfichtige, immer darauf hinaus- 
fommen zu zeigen, wie wir uns demjenigen Werke gegenüber zu verhalten 
haben, welches jenen Theil der preußifchen Gefchichte zulegt in aller Aus 
führlichfeit und Vollftändigfeit behandelt hat, und das gleich nach feinem 
Erſcheinen überall als untrügliche, unangreifbare Quelle aufgenommen 
wurbe und auch jegt noch meift als ſolche gilt. 
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Natürfich meine ich hier Fein anderes Werk als Johannes Boigt’s 
„Geichichte Preußens, von den älteften Zeiten bis zum Untergange ber 
Herrfchaft des Deutfchen Ordens“, welche von 1827 bis 1839 in 9 Bän- 
ben erſchienen ift. | 

Um aber den Werth diefer einzig in ihrer Art daftehenden Randes- 
geichichte richtig zu würdigen, will ich vorerft verfuchen die Stellung zu 
charakterifiren, welche daſſelbe bei feinem Erjcheinen einnahm, feine willen 
ſchaftliche Bedeutung für jene Zeit feftzuftellen, 

Bon der Urgefchichte unferes engeren Vaterlandes, d. i. vor der Am 
funft des deutſchen Ordens, burch welchen es ja erft in dauernde Verbin⸗ 
dung mit dem Weften gebracht mwurbe, haben wir nur bin und wieber 
fehr vereinzelte Notizen bei den Schriftftellern anderer Völlker, direkte 
Nachrichten fehlen uns ganz. Was dann bie Älteften Orbenschronifen ba- 
über enthalten, ift noch weniger geeignet uns aufzuklären; bie eigene Un- 
fenntniß der Berfafler — fie waren ja ſämmtlich Fremde — paarte fich mit 
blinder Ginfeitigfeit und abfichtligem Verſchweigen. Erſt im 15. Jahrh., 
beim Erwachen eines neuen wiſſenſchaftlichen Strebens, ftellte ſich das Be— 
dürfnig ein, auch von dem alten Preußenlande etwas zu erfahren, und 
bie gefehrten Herren jener Zeit, voran Aeneas Sylvius, machten ſich daran, 
wo fie nichts fanden, mit Hülfe Haffifher Broden wenigftens zu erfinden. 
Wenn damals für Städte wie Nürnberg und Augsburg ein Alter gleich 
bem Roms nicht genügte, wenn man ihre Gründung bis auf die Aus 
wanberung ber Trojaner, ja noch Jahrhunderte weiter zurückführte, fo 
durfte es doch wahrlich nicht zu gewagt erfcheinen, auch Romowe, das Haupt: 
beiligthum ber alten Preußen, mit Rom in Verbindung zu bringen. Doc 
folche Spielereien wären noch zu ertragen. Daß weiterhin die Gefchichte 
bes Drbens, feiner Kriege und feiner Herrichaft von feinen Anhängern 
fo erzählt wurbe, daß fein Ruhm nicht darımter litt, daß daneben, als ber 
Zwieipalt zwiſchen Orben und Land ſich entwidelte und zulegt zu offenem 
Bruch und Bürgerkrieg führte, noch eine andere Tradition ſich herausbil⸗ 
bete und hanptfächlich in den Stäbtechronifen ihren Ausdruck fand, eine 
Zrabition, bie fich mit der polnifchen vielfach berüßrt, ift der ganz natür- 
liche Verlauf. Wo da nach ber einen ober der anderen Seite hin Ver⸗ 
legungen ber Wahrheit vorfommen, find fie durch die unmittelbaren Quellen, 
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durch das urkundliche Material, das uns in einer Fülle wie wohl nirgends 
fonft zu Gebote fteht, leicht zu erfennen und auszumerzeu. Über die Ge- 
fchichte unferer Provinz ift von einem Mißgeſchick eigenthämlicher Art be» 
teoffen, an deſſen Folgen fie noch heute ſchwer zu leiden hat, wir haben 
neben aller anderen Arbeit noch immer — verzeihen Sie das Bild — mit 
der Austreibung eines böfen Beiftes zu thun, der vor mehr als 300 Jah—⸗ 
ren in fie gefahren ift und noch heute wie ein Alp auf ihr faftet. Im 
ben zwanziger Jahren bes 16. Jahrhunderts verfaßte befanntlich der Pre- 
digermöonh Simon Grunan eine umfangreiche Chronik bes Landes 
Preußen, welche die preußiſche Gefchichte von ben urälteften Zeiten ab 
bis auf die Tage bes Verfaſſers mit größter Ausführlichkeit erzählt. Eben 
biefe Genauigkeit und Sicherheit, die er zur Schau trägt, mußte den arg- 
loſen Lejer beftechen. Er firirt jede Thatſache durch ein Tagesdatum, er 
weiß die Stärke der Heere, die Zahl der Gefallenen in allen Zeiten ganz 
genau anzugeben, überall reiht er eine Unzahl von Namen auf; dazu 
fpricht er zuerjt von vielen Dingen, die das höchſte Intereſſe erregen 
mußten — fo liebt er es beftehenden Einrichtungen ihren Urfprung nad) 
zuweiſen; und alles biefes belegt er durch eine anfehnliche Anzahl von 
Quellen, befannten freilich und unbelannten. Schon Lucas David in 
der zweiten Hälfte des 16, und Hartknoch am Ausgange des 17. Jahr⸗ 
hunderts hatten fich bin und wieder zu Zweifeln an ber Tradition erhoben, 
aber weiter ala bis zu folchen fehr beicheidenen Zweifeln, als bis zu ber 
dunklen Ahnung, daß es mit der Gergebrachten Erzählung doch nicht über- 
all und immer feine Richtigkeit haben könne, hatten fie es nicht gebracht, 
ja nicht bringen können. Und in biefer Rüdjicht ftand es ein Yahrhune 
hundert fpäter, als Baczko feine „Geſchichte Preußens” fchrieb, nicht 
wejentlich beiler: ihm fehlte ebenfo wie Ienen das Material und die Me 
thobe. Das Einzige, was ihn über feine Vorgänger erhebt, das ift der» 
freie Geift, der durch fein Werk weht, dae ift ber freie Blid, mit dem er 
an die Sache herangetreten ift. Der Kuriofität wegen will ich eine gleich 
zeitige „ältere Gefchichte Preußens”, welche fich gleichfalls durch und durch 
als ein Kind des 18. Jahrhunderts, freilich als ein Kind ber fchlechteren 
Urt, mantfeftirt, wenigftens erwähnen, Es iſt der Herr v. Kogebue, ber 
mit dieſem Werke, ‚welches glüdlicherweife ſchon zu ben halbverjchollenen 
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gehört, auch einmal unfere Mufe entweiht bat. — So war denn, als 
Voigt hierherfam, nicht weniger als alles zu thun; und er bat geleiftet, 
was ein Einzelner nur immer zu leiften vermochte. Durch bie Aufgabe, 
welche ihm fein Amt entgegenbrachte, fah er fich mitten in das volle Ma- 
terial hineingejiellt, er erfannte bald, daß ein ganz neuer Weg einzuſchla⸗ 
gen jei, daß mittelft der Lrfunden unferes Archivs an eine Emancipation 
von der auf den fpäteren Chronilen beruhenden Zrabition gegangen wer- 
den müfle, und glaubte, daß eine ſolche auch würde burchgeführt werben 
können. Er felbft hat dann die mühevolle Rodung des neuen Weges ber 
gonnen und ift ihn felbft eine Strede vorangegangen. Wenn je eine jo 
alffeitige, einftimmige Anerkennung, die ihm willig den Namen des Baters 
unjerer provinziellen Gefhichtsfchreibung beigelegt hat, auf richtiger Schägung 
berubt, fo ift e8 hier der Fall. Wohl kann ich mir denfen, daß einmal 
eine Zeit fommen kann, wo feines ber einzelnen Rejultate, zu welchen er 
gelangt ift, mehr unangetaftet bujteht, aber dennoch wird man noch immer 
mit Ehrfurcht zu ihm emporbliden können und fich aller Frivolität, mit 
der wohl jegt bisweilen feine Schwächen angegriffen werden, zu enthalten 
bie Pflicht haben, 

Aber darf auch felbit die heutige Forſchung ihn noch immer als 
durchweg zuverläffig betrachten und behandeln? Dürfen wir feinen jach- 
lichen Inhalt, die Refultate der Forſchungen des Verfaſſers bei wiljen- 
ſchaftlichen Unterfuchungen auch heute noch mit Vertrauen zu Grunde Ile 
gen? Dürfen wir ihnen ohne zu große Gefahr irre zu gehen noch immer 
folgen? Das ift nicht mehr ber Fall. 

Ich bin mir jehr wohl bewußt, daß ein folches Urtheil mir fehr leicht 
von vielen Seiten her den Borwurf ber Impietät gegen ben Begründer 
unjerer heimatlichen Gejchichtsforfchung zuziehen kann; ich weiß fehr wohl, 
daß, wer zum erſten Mal eine bis dahin allgemein anerkannte Autorität 
in ihrem ganzen Weſen und Werth angreift, immer ein gewifjes Obium 
auf fi nimmt. Uber ich fpreche ja nur aus, was jebem Kundigen Tängft 
befinnt ift. Wenn wir wohl bisher Alle, die wir ja noch ſämmtlich unfe- 
rem Altmeifter perjönlich nahe geftanden haben, bewußt und unbewußt eine 
fehr wohl erflärliche und gerechtfertigte Scheu und Zurüdhaltung ihm ger 
genüber uns auferlegt haben, fo ift es doch enblich an ber Ra daß wir 

Ktpr. Monstsjgriit Bo, Lu, His & 
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biefelbe —- was ja auch ohne Berlekung fchuldiger Ehrfurcht immerhin 
geichehen kann — fahren laſſen und offen befennen was wir wollen, was 
wir wollen müſſen. Nicht bloß in weiteren Streifen lebt man noch allge— 
mein in dem guten Glauben, daß wir ja alles nur irgend Erreichbare er- 
reicht hätten, daß, feitvem Boigt die Feder niedergelegt hat, für weitere 
Forſchung nichts mehr zu thun übrig geblieben wäre. Selbſt von Fach— 
gelehrten, von Männern der Wiflenfchaft felbft wird, wo fie auf die Ge— 
fchichte Preußens zu fprechen kommen, von den Förderungen, welche bie: 
felbe inzwifchen erfahren hat, nur jelten Notiz genommen, immer wirb 
ohne Bedenken auf Voigt zurüdgegangen; und body befinden wir uns für 
den Augenblid. mit der Erforfhung der Gefchichte unferer Provinz wieder 
in den erften Anfängen, und body ftehen wir eben im Begriff, einen ganz 
neuen. Unlauf zu nehmen. 

Boigts Ausbildung gehört einer Zeit an, in welcher man von dem 
neuen Geifte, der unfere Wiſſenſchaft umgeftalten follte, faum erft eine Ah⸗ 
nung hatte; als er dann im biefigen Archiv, durch die weite Entfernung 
aus aller Verbindung mit den wiflenfchaftlichen Kreifen und Strebungen 
Deutſchlands herausgeriſſen, die Vorarbeiten für fein Hauptwerk ausführte, 
wurden die Grundfäge freier fritifcher Forſchung eben erft entbedt, und jo 
lange er an der Gefchichte Preußens felbft fehrieb, Fam ihre Handhabung 
noch immer nicht fehr über die erften Anfänge hinaus, fie waren und 
blieben noch immer zu fehr Neuerung, als daß fie auf ihm einen wirk- 
famen Einfluß hätten ausüben, als daß fie ihn aus dem einmal betretenen 
Geleife hätten herausbringen künnen. Auch ihm kommt es 5. B. noch 
wefentlic; darauf an, felbft Die Zeiten des graueften Alterthums mit feften 
Geftalten zu beleben, durch die Fülle der Thatſachen jie anjchanlicher zu 
machen und unferem Blicke näher zu bringen. Er beginnt fein Werf mit 
einem ausgeführten Bilde von der älteften Geftaltung und Bejchaffenheit 
unferes Landes und von ber Herkunft und Nationalität, von der Staats- 
verfoffung, Religion und Sitte feiner Urbewohner, obwohl er weiß, daß 
Lucas David, anf den er fich gewöhnlich dabei beruft, ven Yuhalt der 
erften Bücher feiner preußtichen Chronik lediglich aus Grunau entlehnt 
bat, und obwohl er Grunaus Weſen und Werth ganz richtig kennt. Und 
weiter, die magere nadte Notiz von einem Vilingerzuge ber Dänen nad 
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Samland oder zur Dinsmündung, von einem Raubeinfalle der Polen ins 
Pruzzenland oder von einer Plünderung Mafoviens durch die benachbarten 
Heiden, wie fie wohl eim zeitgemöffifcher Mönch in dem Yahrbuch feines 
Kloſters anmerkte, genügt ihm nicht: dort giebt die nordiſche Sage ven 
Stoff zur detailfirten Ausführung, hier werden bie romanhaften Schilderun- 
gen eines Dingofz wieder vorgeführt. Solchen anfjcheinend anf Thatjachen 
beruhenden Angaben folgt er faft unbedingt; denn ihm fehlt — und das 
ift weſenlich für Voigts kritifches Verfahren — jeder pofitive Gegenbeweis, 
ohne welchen er fich noch nicht aus dem Banne der Tradition zu befreien 
im Stande iſt. Ebenfo vermag Voigt aud für die fpäteren Zeiten, ich 
meine nad der Ankunft des deutſchen Ordens, feine fchriftftelterifchen Quel⸗ 
fen nur fo weit zu fontrolfiren, als ihm Urkunden zu Gebote ftehen; ift 
biefes der Fall, fo giebt er ihnen natürlich den Borzug, wo fie aber feh- 
(en, vertrant er wieder ohne Anftoß zu nehmen den Chroniften, bie er 
dann wohl bei Widerfprüchen gegeneinander nach guter alter Weije aus— 
zugleichen fi) bemüht. Kurz, feine Kritik ift nur erft auf das Aeußerliche 
befchränft. Die innere Natur der Chroniten des Mittelalters, die Art 
ihrer Entjtehung, die Umwandlungen, die jehr viele erlitten haben, waren 
ihm noch ganz unbelannt und verſchloſſen; er verftand es noch nicht fie in 
ihre Beftandtheile aufzulöfen, das Anthentifche von dem mittelbar lleber- 
fteferten, die Berichte über Selbfterlebtes von dem zu umnterjcheiden, was 
den Verfaſſern anderweitig überfommen war, oder was fie jelbft zur 
Ausihmädung vwoilfkürkich zugefegt haben. So citirt er durch fein ganzes 
Werk als zwei für alle Zeiten faft gleichmäßig zuverläffige Quellen die fo- 
genannte Hochmeifterchronit und eine Handfchrift, welche er als olivaer 
Ehronif bezeichnet; jene aber kann in ihrer jegigen Geftalt nicht vor dem 
ewigen Frieden von 1466 entftanden fein, dieje befteht aus nicht weniger 
als 5 nicht gar fchwer voneinander unterſcheidbaren Werfen, von denen 
das ältefte bald nach 1256 miedergefchrieben ift, während das jüngſte ſich 
felbft unverhohlen als eine Arbeit des 17. Jahrhunderts zu erkennen giebt. 

Auch die Behandlung, welhe Voigt den Urkunden angebeihen läßt, 
it dody immer, um bei jenem Ausorude zu bleiben, eine rein äußerliche. 
Gewiß find die Schilderungen, welche er von der Entwidelung der inne 


ren Verhältniſſe unferer Provinz, der ftäbtifchen, ländlichen, gewerblichen, 
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focialen, bei denen ja lediglich urkundliche Zeugniſſe in weſentlichen Be- 
tracht kommen, entwirft, von höchſtem Intereffe, indem fie uns zum erften 
Male einen Bli in diefelbe thun laſſen. Man kann auch nicht eben 
fagen, daß Voigt in feinen Refultaten gar zu weit von der Wahrheit ab- 
irrt, Es entfteht und entwickelt fich eben in unferem Lande faft Alles 
beutlih vor unferen Augen; faft nirgends bemerfen wir ein allmähliches 
Hervorgehen aus dem urfprünglichen, natürlichen Zuftande, das fich immer 
in Dumfel verhüllen wird, die ganze Kultur beruht hier auf Fünftlichem, 
beabfichtigtem Hereintragen fremden Weſens und auf bewußtem Beibehal- 
ten einheimifcher Elemente. Dazu kommt, daß fih, man Fönnte jagen, 
jede, aud, bie unmerflichfte Wandlung urkundlich belegen läßt. Geht man 
aber Voigts Forſchung im Einzelnen nad, lieft man die betreffenden Ab- 
ſchnitte aufmerffamer, fo fpringt es Har in die Augen, daß er immer nur 
bas gejehen hat, mas oben auflag, man vermißt tieferes Eindringen, geifti» 
ges Berarbeiten. Voigt vermochte noch nicht der inneren, organijchen 
Entmwidelung Schritt für Schritt zu folgen, 

So viel über Voigts Kritif und ihre ſchwache Seite. — Der andere 
große Fehler, in den Voigt verfallen ift, betrifft die Auffaſſung, von wel- 
her er ausgegangen if. Es ift ber Standpunkt bes Drdens, auf den 
Voigt fich geftellt hat, und ben er von Anfang bis zu Ende, vom Ein- 
tritte des Ordens bis zum Untergange feiner Herrichaft über Preußen, in 
befchränftefter Einfeitigleit fefthält. Das lag aber einmal ſchon in dem 
Mangel des von ihm benugten Materials: fo überreich daſſelbe floß, es 
geftattete ihm doch immer nur die eine Partei zu hören, denn er fchöpfte 
ja fo gut wie ausfchlieglih aus unferem Ordensardive, er fannte ja 
außer Grunau nur die Ordenschronifen. Sonft haben ihm Urkunden 
aus anderen unferer Provinz angehörigen Sammlungen nur jehr verein 
zelt zu Gebote geftanden (fo werben hin und wieder einige thorner citirt); 
auslänbifche Archive vollends hat er für feine preußiiche Gefchichte noch 
gar nicht burchforfcht, und gedrudte Sammlungen von Belang gab es noch 
nirgends. Grinnern wir uns nun aber baran, baf, von ber Eroberung 
und Rultivirung des Landes abgefehen, die Gefchichte der Ordensherrſchaft 
in Preußen Hauptfächlich von den Streitigkeiten erfüllt ift, in welche der 
Orden nach allen Seiten hin theils fich felbft verwickelte, theils durch bie 
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Umftände verwidelt wurbe: mit ber Kirche und den Landesbiſchöfen, mit 
den Nachbarfürften ringsumber, endlich mit den eigenen Städten unb Uns 
terfaffen, fo bebarf es feiner weiteren Ausführung, um barzuthun, daß bie 
völlige Hintanfegung der gegnerifchen Ausfagen eine einfeitige Auffaf- 
fung, ein falfches, parteiifches Urtheil zur Folge haben mußte, daß allein 
die Urfunden und Altenſtücke, welche der Orden aufbewahrte oder viel- 
leicht aufzubewahren für gut befand, und allein die Aufzeichnungen, welche 
ihm anhängende, von ihm beeinflußte, ihm felbft angehörende Männer 
niederfchrieben, unmöglich geeignet fein Fönnen ein wahrhaftiges Bild zu 
geben. Und doch wären die engen Schranken, innerhalb deren ſich Voigt 
mit feinen Quellen bewegt, ihm nicht gar fe ſehr gefährlich geworben, fie 
hätten feinen Blid nicht jo fehr einengen können, wenn er nicht von born» 
herein mit einer vorgejaßten Meinung an die Sache herangetreten wäre. 
Wie im Punkte der Kritik, ebenfo wenig fonnte er fi in Rüdficht ber 
Anffaffung der Geſchichte des Mittelalters über den Geift erheben, den er 
bei jeinen fräheften hiftorifchen Univerfitätsftubien eingefogen hatte, und 
um fe weniger als biefer Geift noch lange ber vorherrſchende blieb, 
Luden war in Jena Boigts Gefchichtslehrer geweſen und hatte ihn 
Ihließlich bewogen, fein Fachſtudium, die Theologie, aufzugeben und ſich 
ganz der Geſchichte und der alademifchen Laufbahn zu widmen. Damit 
war Voigt in die romantifche Richtung bineingerathen. Allerdings, es be- 
fteht ein himmelweiter Unterfchteb zwifchen der Art, wie bie Richtung jemer 
Zeit fich im feiner Erftlingsarbeit äußert, und dem Grunbton, der in ber 
„Geſchichte Preußens“ herrfcht. Dort bat Voigt, ber firenge Proteftant, 
der ſchon mehrmals predigend auf der Kanzel geftanden hatte, einen Gre⸗ 
gor VII. in foldyer Weije ſchildern können, daß Glaubensgenofjen ihm ven 
Vorwurf des Krhptofathelicismus faft ins Geficht fagten, und daß man 
ihn von fatholifcher Seite in vollem Ernſte auffordern durfte, nun auch 
die äußere Maske fallen zu laffen und mit dem Rücktritt in die alleine 
ligmachende Kirche, der er ja body mit feiner Leberzeugung angehöre, 
nicht länger zu ſäumen. Ob und wieviel diefer ungeahnte Erfolg mit da- 
zu beigetragen haben mag in Voigts Geifte eine gewiſſe Umwandlung 
hervorzurufen, vermag ich nicht zu entfcheiden. Genug, aus dem Berthei- 
biger und Lobrebner des Papfttyums, wie Hildebrand es erftrebte, wurde 
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ein ebenfo entichievener Gegner der römiſchen Kurie. Doch reichte der 
Anſtoß nicht ans, um ihn das Verlehrte der eingeichlagenen Richtung ganz 
erlennen zu laſſen, um ihn von den Regungen, die ihn bisher bewegt 
hatten, ganz abzuwenden. Er fam nicht weiter, ald daß er jeine Vorliebe 
einem anderen Propuft jener „romantiſchen“ Seite des Mittelalters zu- 
wandte und auch biefe® dann in dem helliten, glänzendften Yichte darzu— 
ftellen fi bemühte. 

Wir geftehen gewiß alle gern und mit voller Veberzeugung die hohe 
Berechtigung zu, die der deutſche Orden zum Kampfe gegen bie heibni- 
ſchen Urbewohner unferer Heimat mit fich brachte, und folgen darum ben 
einzelnen Kriegszügen troß ihrer Einjürmigfeit und ber mitunterlaufen- 
den Rohheiten und Graufamfeiten, wie fie die Vorftellung der Zeit von 
dem ben Heiden anhaftenden Mangel der Menſchenwürde wenn nicht 
rechtfertigt, fo doch entjchuldigt, dennoch mit ganzer Theilnahme. Wir 
begreifen, wie der Orden, ſobald er eime politiihe Macht geworden 
war, auch darnach ftreben mußte fi aus den Felleln, in melden bie 
Kirche ihn gern für immer feftgehalten hätte, zu befreien, und gewah- 
ren mit Genugthuung, wie es ihm gelang fich thatfächlich jelbftftändig 
zu machen. Wir haben von unferem deutſchen Standpunkte aus alle 
Urſache die zähe Feftigfeit und Ausdauer anzuerlennen, mit welder ver 
Orden fi) den flavifhen Nachbarn entgegenwarf und fpäter, als fie nad) 
bem wohlhabenden Küftenlande und den gewinnverheißenden Handelsſtäd— 
ten lüftern wurden, ihnen nicht ohne allen Erfolg Widerftand leitete. 
Die mit fiherem Blick geleitete und durchgeführte Kolonifation von Stadt 
und Land, die Handhabung der Rechtspflege, bie Thätigkeit für Handel 
und Gewerbe, die mufterhaft geregelte Finanzwirthichaft, furz, die ganze 
innere Verwaltung entlodt uns bereitwillige Bewunderung. ever muß 
Boigts Enträftung über das Gebahren der leitenden Kreiſe in den Bür- 
gerſchaften und im Landesadel theilen, wie es fo ohne alle Scham zu 
Zage trat und zum DBürgerkriege trieb. Niemand wird es dem Orden 
verargen, wenn er nad dem ewigen Frieden von Thorn, der ihm lebens: 
gefährlichen Verluſt brachte und ihn dem GErbfeinde entkräftet unb wehr— 
108 zu Füßen warf, das urfprüngliche Verhältni zu Kirche und Reich, an 
welches jeit Menfchenaltern faum nod im Ernſt gedacht war, immer wie 


von Dr. Carl Lohmener. 343 


der heroorhob und als Argument gegen die Rechtmäßigkeit jenes Friebens 
anzog, wenn er immerjort barauf aus war das verlorene Gebiet wieber« 
zugewinnen und. die räumliche Verbindung mit dem Reiche wieberherzu- 
ftellen, die aufgezwungene Botmäßigleit abzumwerfen. In allem dieſem 
wird und muß man Boigt Hecht geben, aber es fehlt in feiner Darftel- 
lung die Rehrfeite, wie fie die unbefangene Betrachtung und die Des 
nugung aller Quellen kennen lehrt. 
Faffen wir nun nufer Urteil über Boigts preußifche Geſchichte noch 
einmal fur; zufammen, dahin: daß feine Kritif unzureichend, das von ihm 
benugte Material unvollftändig und lüdenhaft, feine Auffaſſung endlich 
eine einfeitig beſchränkte war, fo ift bamit auch zugleich die Richtung ge: 
geben, weldyer wir bei weiteren Forſchungen Eonfequent zu folgen haben: 
Ergänzung und kritiiche Bearbeitung des Duellenmareriald und Ausmerzung 
jever Art von Tradition find diejenigen beiben Punkte, auf welche ich das 
Hanptgewicht legen zu müſſen glaube. Nach beiden Richtungen hin aber 
haben Sammlung und Forfchung während des letztverfloſſenen Menſchen⸗ 
alters unferer Landesgefchichte beträchtliche Förderung gebracht. Gleich 
nach dem Erfjcheinen ver erfien Bände des Boigtichen Werkes wurde eine 
ganze Reihe von PVerfehen und Ungenauigkeiten nachgewiejen, wie fie bei 
einer erften Arbeit, die jo große Schwierigkeiten zu überwinden hatte, nicht 
ausbleiben fonnten; aber das waren nur Einzelnheiten, Daun folgte von 
alten Seiten ber, von Fatholifcj-Firdylicher, wie von nationaler und politi- 
ſcher, bald gelegentlih, bald in befonberen Arbeiten lauter Widerſpruch 
gegen die panegyriſche Schilderung, welche Voigt vom Orden entwirft; 
diefe Gegner aber brachten im Allgemeinen die kritiſche Forfchung nicht 
um einen Schritt weiter. Sie dentelten entweder nur an dem vorgefunde⸗ 
nen Thatſachen herum oder fie gingen gar noch zurüd: Kirchliche Schrift. 
fteller hielten um jeden Preis an Grunau feft, der ja auf ihrer Seite fieht, 
und poluiſche Hiftorifer, jelbft der neueften Zeit, nähren ihren nationalen 
Hab nad) wie vor aus ihren Skribenten des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Den erften Schritt zum Beſſeren, die erfte Anwendung der neueren 
Orundfäge der Kritif machte bei uns und trat damit öffentlich hervor 
Töppen; er ging zuerft dem tolfemiter Mönch energifch zu Leibe. Im- 
dem er jene Chronik des erfien preußifchen Biſchofs Chriftian aus Oliva, 
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auf welche ſich der Mönch für feine Darftellung ber Urgefchichte unferes Lan- 
bes vorzugsweiſe beruft, und die aud noch Voigt für echt hielt, als eine 
geradezu theils Lächerliche theils unverjchämie Fiktion nachgewiejen hat, 
hat er ihm für den erflen Theil feines Machwerks den Boden unter deu 
Füßen fortgezogen. Faſt gleichzeitig wies Röpell nad, daß die andere 
Quelle, welche den Stoff zur Ausſchmückung unferer älteften Gefchichte 
bergegeben hat, bie historia Polonica bes dem 15. Jahrhundert angehöri- 
gen Zohann Diugofz, gleichfalls bei eingehender Prüfung nicht Stand hal— 
ten kann: er that die fritiffofe Gefchwägigkeit, die nationale Einfeitigkeit 
ihres Berfaflers jo unwiderleglich bar, daß von einer Berufung auf ihn 
allein nicht mehr die Rebe fein darf. Endlich, gegen eine ganze Gruppe 
von Quellen, die römiſchen und griechiſchen Schriftiteller, bei welchen man 
Nachrichten über die Küftenländer der Dftfee zu finden glaubt, muß man 
zum mindeften jehr anf der Hut fein; denn einen Plinius, einen Ptole— 
mäus und für fo entlegene Gegenden jelbft einen Tacitus für eiwas mehr 
als Quellen zweiten Ranges, als abgeleitete Quellen zu halten, ift heut- 
zutage doch umftatthaft. Bevor nicht die Philologen fie auch in Bezug 
auf ihren Inhalt einer zerfegenden Kritif unterworfen und nachgewiefen 
haben, wo jene Notizen herrühren, darf man fie nicht weiter jo unbedingt 
anziehen. Auch die Archäologie, welche bei der großen Maſſe ber dem 
Boben entnommenen Alterthümer wohl Aufklärung geben fünnte, liegt bei 
uns noch fehr im Argen; fie ift bisher wiſſenſchaftlich noch niemals be— 
handelt worben, es haben fich ihr immer nur Dilettanten zugewandt, Eo 
bleibt denn herzlich wenig übrig. Nicht mehr mit den Phönizierfahrten 
und was bamit zufammenhängt, bürfen wir die Gejchichte unjerer Provinz 
beginnen. Die erfte, auch zeitlich feftftehende Thatſache ift die nicht vor 
die Mitte des 2. Iahrhunderts fallende Einmanderung desjenigen Volkes, 
weiches die hriftlichen Apoftel und fpäter der beutfche Orden als Pruzzi 
zwifchen Weichfel und Pregel vorjanden. Mehr als daß vor ihnen die 
Gothen Hier gefeffen haben, wiſſen wir nicht. Doc dieß nur als ein 
Beifpiel. 

Wie aber foll ich Ihnen nun mit wenigen Worten das zufammenfaf- 
fen, was feit Voigt für die Gefchichte der Ordensherrſchaft jelbft geleiſtet 
iſt? Die Zahl der Arbeiten ift Feine geringe, und ihr Inhalt ift von 
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erheblichem Werth; aber es find doch immer nur vereinzelte Punkte zur 
Unterfuchung gelommen. Der braunsberger Profeſſor Watterich hat vor 
einigen Jahren (1857) die Gefchichte der „Gründung des beutfchen Or- 
densftaates in Preußen” in einer Monographie beleuchtet, deren thatfädj- 
lichen Refultaten man meijt zuftimmen kann, nicht fo ihrer Auffafiung: 
ſchon für jene Zeit, gleich nach feinem Erfcheinen an der Weichfel, fchreibt 
Watterih dem Orben feine andere Politik zu als eine auf Betrug, Hin: 
terfift und Verrath beruhende, und bei der Art, wie er feine Quellen hand» 
habt, einem Verfahren, welches von Fälſchung nicht gar weit entfernt ift, 
wird es ihm nicht fehwer den Beweis dafür zu führen, Dann will id von 
größeren Arbeiten: Voßberg, Geichichte der preuf. Münzen während ber 
Herrichaft des deutſchen Ordens; Töppen, hiſtoriſch-comparative Geogra⸗ 
phie von Preußen; Fabricius, die Herrſchaft der Herzoge von Pommern 
zu Danzig; Hirſch, die Ober-Pfarrkirche von St. Marien zu Danzig und 
Danzigs Hantels- und Gewerbögeichichte unter der Herrſchaft des beut- 
hen Ordens wenigftens erwähnen. Was durch diefe Schriften und bie 
zahlreichen Heinen Abhandlungen, welche in den Zeitfchriften unferer Pros 
vinz zerftreut find, im Großen und Ganzen erreicht ift, liegt ja ſchon mit 
in dem ausgefprochen, was id Ihnen über Boigts und feiner Vorgän- 
ger Werth entwidelt habe. Ich will daher hier mur noch auf das hin— 
weifen, was nenerdings fpeciell zur Förderung der Quelfenfritit bei ung 
geſchehen ift. 

Wir haben den großen Bortheil vor Boigt erlangt, daß wir in ben 
Stand gefegt find, auch die Stimmen der Gegner des Ordens zu hören. 
Die Archive einiger Städte unferer Provinz, vor allen das banziger, be 
(ehren uns über die Eingriffe des Ordens in die den Städten gewährten 
fommunalen Freiheiten und laffen uns die Klagen über die Faufmännifche 
Betriebjamfeit des Ordens vernehmen, durch welche die Städte ihren eige- 
nen Erwerb und Wohlſtand gefährdet glaubten. Auch finden wir dort 
ergänzende Aufklärung über die Beziehungen unferer Städte und bes Or— 
dens jelbft zum Hanfabunde, welche die Politik der Hochmeifter eine ges 
raume Zeit geradezu beherrſchten. Die nie endenden, oft jehr erbitterten 
Streitigkeiten mit den Bijchöfen von Ermland, denen es gelang, ſich allen 
Angriffen zum Trotz dem Orden gegenüber ziemlich felbftftändig zu erhal- 


346 Ueber die heutige Provinzialgeſchichtsforſchung 


ten, dürfen ohne Durchmäfterung der beiden ermländifchen Archive (des 
Biſchofs und des Kapitels) nicht mehr dargefiellt werden. Die Schätze 
ber letteren werben jet durch bie gelehrten Mitglieder des frauenburger 
Domtapiteld als befonderer Codex diplomaticus Warmiensis, ber eine 
wahre Mufterarbeit geworven ift, allgemein zugänglich gemacht. Für die 
Beurtheilung der auswärtigen Politif des Ordens endlich ftehen aus alleu 
Rändern neue Urkundenfammlungen zu Gebote, für das polnifche Reid) 
allein ſechs. An einen neuen vollftändigen Koder für Preußen felbft, ver ven 
Anforderungen der Wiſſenſchaft entjpricht, dürfen wir freilich vor der Hand 
nicht denfen, da Voigts Codex diplom. Prussicus, der bis zum Jahre 1404 
hinabreicht, denn doch zu neu iſt, um ihn jegt ſchon ganz zu verwerfen. 
Boigt hat aber leider nur Urkunden des königsberger Archivs darin aufge 
nommen und zwar wiedernra nur folche, weldye vorher noch nicht gedruckt 
waren, obgleich er ganz wohl wußte, daß die alten Drude durchaus un. 
brauckbar find. Vielleicht übernimmt es Jemand uns wenigftens Regeſten 
zu liefern; doch ich fürchte faft, daß auch diefes ein frommer Wunſch 
bleihen wird, A 

Was nun die Chroniken zur Gefchichte des Ordens jelbft anbetrifit, 
fo war der Erfte, ver am fie bie Sonde der Kritik anlegte, Theod. Hirſch 
in Danzig, ber leider jegt unferer Provinz den Rüden gelehrt hat. 1850 
wies er in einer Abhandlung „ilber das Chronicon Olivense und jein 
Verhältniß zu den übrigen olivaifchen Gefchichtsdenfmälern” die wahre 
Natur jener Handfchrift nach, von welcher ich ſchon einmal gelegentlich be- 
merkte, daß Voigt fie ohne Bedenken als eine einige olivaer Chronik be- 
trachtet und benugt hat. Diejes Programm und jene Diſſertation Töp— 
pens über den liber filiorum Belial find ſomit als die Grundfteine un: 
jerer neuen Onellenforfchung zu betrachten. Beide, Hirſch und Töppen, 
faßten nun den Gedanken, alfe preufifchen Chroniken einer gleichen Prü⸗ 
fung zu unterwerfen und fie dann in einer Sammlung herauszugeben. 
Man fuchte deßhalb in den Archiven, einheimiichen und auswärtigen, mach 
neuen Handſchriften vorhandener Chroniken und nad) Handſchriften folcher, 
pie bisher für verloren gegolten hatten. Und man fand eine nicht ganz 
geringe Ausbeute, vornehmlich au ftädtifchen Chroniken, welche meift von 
Männern im Amt aufgezeichnet und daher für die Gefchichte des 15. und 
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16. Jahrhunderts von um fo größerem Werthe find. Um nicht ungerecht 
zu fcheinen, darf ich nicht unerwähnt lajlen, daß aud von anderen Geiten 
aenes Material herangebradht wurde; fo fand und veröffentlichte ber jetsige 
Borfteher unſeres Archivs, Dr. Medelburg, die Chronik des altjtädti- 
ſchen Rathsherrn Johannes Freiberg, welche in ihrem jelbitftändigen 
Theile die legten 15 Jahre der Ordensherrſchaft mitumjaßt. Noch ehe 
alle Vorarbeiten vollendet waren, fchrieb Töppen feine Gefchichte ber 
preufiichen Hiftoriographie, welche aus eben diefem Grunde noch an man 
nigfacher Unvollfommenheit und Unficherheit leidet. 1861 erfchten dann 
endlich der erfte Band ber Scriptores rerum Prussicarum, eines Werfes, 
welches für alle Zeiten feinen hohen Werth behalten wird. Als Mitar: 
beiter ift befanntlich noch der berliner Ardivar Dr. E. Strehlfe, ein 
geborner Danziger, binzugezegen. Man hat wohl bisweilen die große 
Fülle der ſachlichen Anmerkungen getavelt, doch Hätte man, meine ich, bei 
der Bejchaffenheit unſeres urkundlichen Duellenmaterial® — denn baranf 
beruhen jene ausschließlich — eher alle Urfache die mühevolle Arbeit dank— 
bar anzunehmen; denn erjt durch fie tft die Kontrolfe der einfeitigen Chro- 
niften möglich gemadt. Wir können nunmehr, nachdem aud ein zweiter 
Band diefes Werkes erichienen tft, die Geſchichte des Ordens bis in bie 
Zeiten Winrichs hinein mit größerer Unbefangenheit und Klarheit überfehen. 

Damit, v. H. geftatten Sie mir zu jchließen und noch dem Wunfche 
Worte zu leihen, daß es mir einft vergönnt fein möge, auf meine afabe- 
mifche und wiflenfchaftliche Thätigkeit, trog meiner geringen Kräfte, als 
anf eine nicht ganz unfruchtbare zurüdzubliden. 


Aritiken und Referate, 


H. F. Iacobfon, Das Evangelifche Kirchenrecht des Preußifchen 
Etaates und feiner Provinzen. Zweite Abtheilung. Halle, 
C. E. M. Beffer 1866. (VIII S. 1 Bl. und S. 339...748. 80.) 
Im Aunſchluſſe an die Anzeige ver I. Abtheilung (Monatsichr. II, 373) 
zeigen wir nunmehr das Erfcheinen der II. Abtheilung in Kürze an, womit 
das obige, anerkannt treffliche Wert zum Abſchluß gelangt if. Um mehr 
als 70 Seiten ftärker, wie die erfte Abtheilung, behandelt die zweite das 
Berwaltungs:- Recht der ewangelifchen Kirche Preußens, in folgenden 
vier Abjchnitten: 1) die Provifion der Firchlichen Aemter, 2) dus firdh: 
liche Leben, 3) die kirchliche Aufficht und Disciplin, 4) das firchliche Ver: 
mögen. Diefe Anordnung des Stoffes ift von den bergebrachten Darftel- 
lungen abweichend, wird aber gerechtfertigt durch die „Werfchiedenheit der 
Dbjecte der kirchlichen Verwaltung felbft." — Am Schluſſe folgen „Nadr 
träge und Berbejlerungen” zu beiden Abtheilungen (S. 721 ff.), ein „Nadh- 
weis der aus dem allgemeinen Yanbrecht berüdfichtigten Stellen” (S. 726 ff.) 
und endlich ein forgfältig gearbeitetes „Inhalts:Regijter” (S. 732 ff.), wo: 
durch der Gebrauch diejes mühevollen und reichhaltigen Werkes wefentlich 
erleichtert werden wird. Und damit ift denn der Aufban eines Syitems 
unferes vaterländifchen Kirchenrechts zum erften Male in wahrhaft Grund 
fegender Weile vollendet. S-—n. 


Dtto Glagau 1) Spaziergänge durch Lauenburg und Lübeck. 
Verlag von Lemfe & Co. Berlin 1866. 2) Frig Reuter und 

feine Dichtungen. Berlin. Verlag von Th. Lemke. 1866. 

Wir wollen unfern Landsmann nicht mit dem Mafflabe meflen, den 

er felbft in etwas übermüthiger Weife an die gefammte moderne Literatur 
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anlegt. Laſſen wir jeden Vogel fein Lied fingen und verfümmern wir 
uns das Bergnügen am Finkenjchlag nicht, weil es fein Nachtigallengejfang 
ft. So lebhaft er gegen bie literarifchen Fabrifanten eifert, fo fehen feine 
Bücher, namentlich das erftere, doch fehr ſtark nach Fabrifarbeit aus, ja 
er leugnet felbft die Beftellung gar nicht und läßt feinen Verleger, der 
ihn auf Reifen begleitet, offen feine Verwunderung darüber ausfprechen, 
wie fo ein Bogen nach dem andern aus Nichts zufammenfommt, wonad) 
ſich ſchließen läßt, daß der Verfaſſer nicht auf Accord, ſondern nach der 
Stückzahl — bogenweiſe — gearbeitet hat. Aber mag fein! Er hat einen 
praftiichen Blid für das, was in der frifchen Gegenwart intereffirt und 
holt fich fein Material von den Orten herbei, auf die gerade aller Augen 
gerichtet find. Da heißt es: fchnell fein, ehe ein anberer zuvorkommt, 
und ebenjo freilich auch: bis dat qui cito dat; denn man will der Sache 
nicht tief zu Leibe gehn, ſondern gejchwinde orientirt fein. Im einer Zeit, 
die jo ſchnell lebt, hat felten Jemand Zeit, ſich bei gelehrten Abhandlun⸗ 
gen aufzuhalten; man erhajcht aber wol ein Stündchen um ſich zu raſchem 
Rüd- und Ueberblid auf die Höhenpunfte der Situation führen zu laffen 
und dankt dem gefälligen Führer, wenn er uns durch recht Furzweilige Be- 
lehrung angenehm unterhält. Im folcher Art geleitet Dito Glagau uns 
durch Lauenburg und durch die Reuterfchen Dichtungen. 

Lauenburg, diejes Schoohfind des deutſchen Michels, dem es vergönut 
war in befjen weiße Zipfelmüge gehüllt die fetten Jahrhunderte hindurch 
unbehelligt vom Geifte des Fortfchritts den Schlaf der Gerechten zu ſchla— 
fen, ift plöglich zu einer Art von Berühmtheit gelangt, indem es über 
Nacht preufifh wurde. Nun ift es ficher Niemand zu verbenfen, wenn 
er die neuefte Errungenfchaft näher kennen lernen will, und dazu giebt 
das oben angezeigte Buch „Spaziergänge durch Lauenburg und Lübeck“ 
die befte Gelegenheit. Allerdings ift Lübeck noch freie Reichsſtadt, hat 
auch vorläufig gar feine befondere Neigung ſich gleichjalls annectiren zu 
laſſen, fteht aber gleichwohl mit Lauenburg, wie der Verfaſſer ausführt, 
in engerm Zuſammenhange, da es für bas Feine Ländchen die Beben: 
tung einer Hanptftadt hat und das gefchäftliche Leben im bemjelben völlig 
beeinfluft. Es war daher ganz in der Drbnung den Spaziergang bis 
dahin anszubehnen. Das ganze Herzogthum Lauenburg hat faum bie 
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Größe eines mäßigen lanbräthlichen Kreifes in Preußen; es enthält etwa 
19 TMeilen mit 50,000 Bewohnern (die Hälfte der Einwohnerzahl der 
Stadt Königsberg). Auf der DMeiie leben nur 2600 bis 2700 Perſonen, 
was feine Haupturfache in ven jehr ausgedehnten, den fünften Theil des 
Bodens bededenden Waldungen und Zorfmooren hat. Die drei Städte ha— 
ben zufammen 9000 Einwohner; die jest königl. Yanddiftricte umfallen 121/,, 
die adligen Güter (22 an Zahl) 63/4 DMeilen mit refp. 28,000 unv 
13,000 Einwohnern. Auf dem platten Lande find die Frauen um faft 1000 
in der Minderzahl. Berwaltung und Yuftiz jind für die untere Yuftanz 
im ganzen Lande noch ungefchieden; beide werben in den Städten durch 
die Magiftrate, in den 4 föniglichen Aemtern durch landesherrliche erfte 
und zweite Beamte, in den abligen Gütern, welche rückſichtlich der Yuftiz 
und Adminiftration gefchlofjene Diftricte bilden, von den Gutsbefigern reſp. 
in ihrem Auftrage von Yuftiztarien und Polizeibeamten ausgeübt. Die lan- 
besherrlichen Forfte umfaflen 23/;, DMeilen, find in 16 Reviere von un- 
gleicher Größe (1080 bis 4000 Morgen. In Preußen circa 12,000 Mor: 
gen) eingetheilt und ftehen unter der Verwaltung von nicht weniger als 
37 Forfiichugbeamten, darunter zwei Oberförſter, welche zum Theil jehr 
beträchtliche Dienftländereien (bis 160 Morgen groß) benutzen. Die 
Forften und Moore werfen eine Nettointrade von jährlich 100,000 Thlr. 
ab, was nur 2 Thlr. NReinertrag pro Morgen giebt. Yuf den adligen 
Gütern fungiren noch 21 Forftbeamte. Auch fonft ift das Mißverhältmik 
zwifchen ber großen Zahl der Beamten und der geringen Bevölkerung 
höchſt auffallend. „Rechnet man nur die Bedienungen und Anftellungen, 
welche eine Univerfitätsbildung erfordern, fo finden fich allein folcher im 
Ländchen etwa 120, fo daß auf circa 417 Bewohner fchon ein gelehrter 
Beamter (meiftens Schleswig-Holfteiner) kommt.” Die Bauern 'in den 
96 Dörfern find nicht freie Eigenthümer ihrer Grundftüde, fondern haben 
daran nur das ſog. Meierrecht, d. h. ein vollftändiges Nutzungsrecht mit 
bejchränfter Dispofitionsbefugnig über die Subſtanz jowohl unter Leben: 
ben als von Todeswegen. Die Meiergejälle betragen übrigens nur circa 
80 Thle, von der fönigl. Hufe; eine Ablöfung des Meierrechts würde 
fiher die Staatseinnahme vergrößern. Die fonftigen Abgaben find jehr 
gering umb geben nur etwa 1 Thlr. 13 Sgr. pro Kopf (in Preußen über 
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4 Thlr.) Die Landesihuld betrug 1859 nur 781,000 Thlr. Die Be 
wohner jind faft durchgängig wohlhabend und die Sparkafjeneinlagen laſſen 
ih auf den Kopf mit circa 20 Thlr. berechnen. Dennoch find die Zus 
fände höchſt ungefund zu nennen. Freizügigkeit, Niederlaffung, Erwerbung 
des Heimathsrechts hängen bei Nichtgrumdbefigern von der polizeilichen 
Willlür ab; ohne obrigfeitlichen Gonfens kann feine Trauung vollzogen 
werben; ber Gewerbebetrieb unterliegt den härteften Beſchränkungen. Unter 
ſolchen Umjtänden kann es nicht auffällig erjcheinen, wenn die Zahl ver 
unehelichen Geburten enorm groß ift, nämlich nicht weniger ala 21 pCt. 
(im Preußen 743). Die nadeligen Gutsbefiger haben jowohl der Landes— 
berrichaft als ihren Gutseinſaſſen gegenüber eine völlig erclufive Stellung; 
über den legteren jtehen fie wie fleine faft fouvernine Fürften. Auch in 
der ftänbifchen Sandesvertretung bominiren fie; zwar haben fie im Yand- 
tage nur wie die Städte und Bauern 5 Abgeordnete, aber es treten von 
ihrem Stande noch 3 Mitglieder Hinzu, nämlich der Erblandmarfchall (feit 
Jahrhunderten aus der Familie von Bülow) und 2 Lanbräthe. Uebrigens 
bat die Landesvertretung fehr weitgehende politiiche Rechte, wie ja im 
diefer Beziehung die Feudalſtände im Mittelalter faft überall glüdlicher 
fitwirt waren, als manche conftitutionelle Repräfentation. — Hat der Ber: 
faſſer diefe Notizen, die wir ihm bier nachjchreiben, gleichfalls größtentheils 
ans Büchern entnommen, welche er übrigens in der Einleitung gewiſſen— 
haft anzeigt, jo hat er doch auch viel mit eigenen Augen gejehn und ſich 
augenfcheinlich große Mühe gegeben, fich bei ven Bewohnern felbft gründs 
lich zu informiren. Er befucht die Stadt Lauenburg, macht eine Fußreife 
duch den fog. Sachſenwald, fommt nah Mölln, hält fi am Schallfee 
auf, befichtigt Ratzeburg, fchließlich das Amt Steinhorft, und ſchildert überall 
recht lebendig und anſchaulich die ſehr eigenthümlichen Verhältniffe. Hier 
fönnen wir ihm nicht in’s Einzelne folgen, verweifen dagegen ven Lefer 
an das Buch, welches ſelbſt da nicht ohme Intereſſe ift, wo der Werfafler 
mit feuilfetoniftifcher Breite weniger charakteriftiiche als rein zufällige Be⸗ 
gegnifje ohne Bedeutung recapitulirt. Mit zum Beften gehört die Be 
fchreibung bes alten, von feinem ehemaligen Glanze ſtark heruntergelom- 
menen, aber noch immer höchft eigemartigeu und würdigen Lübeds in ber 
Beigabe, jowie die Parallele deſſelben mit dem noch immer jngenplichen 
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Hamburg. Lübel ift die Ruine ver Hanfa. — Das Bud hat der Ber- 
faffer „feinen lieben Freunden im Bfarrhaufe zu Quednau bei Königd- 
berg i. Pr.” gewidmet und dadurch noch jefter an jeine Heimath geſchloſſen. 

„Brig Reuter und feine Didtungen“ find Lieblinge bes 
beutjchen Volkes geworden; wer fi alfo mit ihnen liebevoll beſchäftigt, 
wird auf Dank rechnen fünnen. Es fommt dazu, daß die plattbeutjche 
Mundart den derſelben Unkundigen (und das ift die große Mehrzahl der 
Lefer) das Verſtändniß und damit das Vergnügen erjchwert, endlich daß 
Frig Reuter gerade in den wichtigften feiner Dichtungen faft nur aus dem 
eigenen Leben fchöpft und alfo zur näheren Ergründung der Quelle jelbit 
auffordert. So erklärt ſich's, daß jchon jeßt, abgejehen von der Echaar un— 
eigennügiger Privatvorlefer, nicht nur mehr als ein halbes Dugend öffent 
licher Leltoren durch den Vertrag Reuterſcher Dichtungen reichlich fein 
Brod verdient, fondern auch ein Buch, wie das vorliegende, auf ftarken 
Abſatz zählen darf, zumal der Verfaffer ſich felbft in der Vorbemerkung 
„an das große Publitum“ wendet, d. 5. aljo fein Buch fo einzurichten 
veripricht, daß es dem großen Publilum behagen kann. Otto Glagau 
fängt denn auch fofort und ohne gelehrte Einleitung mit dem Wichtigften ar, 
nämlich mit der Biographie Frig Reuters, die er jehr zutreffend unter 
den Gefichtspunft jenes Kernipruches des Cornelius Nepos flellt: „das 
Schickſal des Menſchen hängt von feinen Charakter ab.” Ob bei dieſem 
Abſchnitte Wahrheit und Dichtung beveits überall gehörig gejondert ift, 
fann dahin geftellt bleiben, da weniger das Thatſächliche an fich, als Die 
Auffafjung, welche der Dichter demjelben zuträgt, und bie innere Geftal- 
tung bes Materiell-Aeußerlichen zu einem idealen Gefammtbilde intereffirt. 
Glagau bejchränft fich daher mit gutem Grunde faft nur darauf, den Stoff 
zu feinen Mittheilungen aus Reuters eigenen Dichtungen zu fammeln und 
ftellt fo jedenfalls die dichterifche Perfünlichkeit des berühmten Humeoriften 
am ficherften feft. Zugleich führt er dadurch aber auch in die Dichtungen 
felbft ein, die nun, was fie follen, im jubjektioften Zufammenhange mit 
der Perjon des Autors felbft ericheinen. Es folgt dann eine ziemlich ſpe— 
cielle Inhaltangabe der Reuterfchen: Werke nach der Zeitfolge ihres Er- 
ſcheinens nebft einer Fritiichen Beleuchtung derjelben. Der Verfafler macht 
bier den ſehr anerfennenswerthen Verſuch, den Fortſchritt prinzipiell nach— 
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zumweijen, der ſich in Nenters Schaffen bemerklich macht, und die Grenzen 
zu ziehn, innerhalb deren ſich feine jchöpferiiche Kraft frei bewegt. Er 
nimmt ungezwungen drei Perioden an: zu ber erſten rechnet er bie „Räu- 
ihen un Rimels,“ Studien und Vorarbeiten zu den fpäteren Dichtungen, 
zur zweiten die drei Erzählungen in Verſen, „in welchen ſich ein Exrperi- 
mentiren des Dichters mit feinem Zalente und in ganz verichievenen Re— 
gionen verräth,” zur dritten enblich die Profadichtungen, „bie uns ben 
Dichter im richtigen Fahrwaſſer zeigen,” Den Werth der Läuſchen und 
Rimels fieht der Kritiker nicht darin, daß hier alte Anefooten und Schnur: 
ren in’s Plattdentfche und in den Reim umgejegt find, fondern im ber 
Sharafter- und Situationsmalerei, in der getreuen Schilderung von Land 
und Leuten, denen er nach ber Lutherjchen Regel „brav aufs Maul ge 
ſehn“ hat. Sie find nicht nur plattveutich gedichtet, ſondern auch platt 
deutſch gedacht und empfunden und daher in Etoff und Form völlig ein- 
heitlich. Ein Vergleih mit Klaus Groth führt zu dem Ausfpruche, daß 
Frig Reuter ein bei Weitem fräftigeres und vielfeitigeres Talent als bier 
jer fei, was zugegeben werden kann, auch ohne Klaus Groth's Bemühun- 
gen, die Empfindungsweife feiner Landsleute zu verebeln, zu nahe zu tre- 
ten, Die Erzählungen in Berfen (1855, 1857 und 1859 erfchienen) be- 
ginnen mit „de Reif’ nach Belligen” einer Art von komiſchem Epos voll 
föftlihen Humors. Doc merft der vorurtheilsfreie Kritiker dieſem fonft 
jo ferngejunden und urluſtigen Gedichte ſchon ein bevenfliches Gelüft her- 
aus, auf Rührung und Empfindſamkeit binzuarbeiten, und zwar an ganz 
unpaflenden Orten. Er giebt dafür ſchlagende Beilpiele. Faft nur Zabel 
bat er für die zweite Dichtung: „Kein Hüſing“, welche er ein wüſtes und 
abgefchmadtes Nadhtftüf nennt, in welchem „Sünde und Verbrechen, Elend 
und Schande, Flüche und Berzweiflung gleich büfterrothen qualmigen 
Feuern emporfladern und die Atmosphäre mit Rauch und Geſtank erfüllen”. 
Namentlich ift die Motivirung und Charakteriftif jehr ſchwach, die ganze 
Anlage verfehlt. Eine Rückkehr zu den fonnigen Regionen bes feinften 
Humors bezeichnet jedoch die dritte Erzählung „Hanne Nüte un de lütte 
Pudel”, eine prächtige Menfchen- und VBogelgefchichte, die nur theilweife 
durch criminaliftifche Auswüchſe ſtark entftellt wird. Dieſe Fehler vermei- 
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in ein ganz perfönliches freumbfchaftliches Verhältniß zu feinen Randslen- 
ten ftellt und meift felbft eine beveutende Rolle fpielt. Doch find auch 
dieje Arbeiten unter ſich ungleih. Die erfte Erzählung der „De Kamellen“: 
„Woans if tau ’ne Fru famm“, ift in der Anlage und Ausführung ftark 
verſchwommen und ohne rechten Kern, um fo lebensvoller und abgejchlofie- 
ner Dagegen bie zweite: „Ut de Franzoſentid“, zugleich auch der Eompo- 
fition nach das befte Produkt Reuters. Theilweife von jehr untergeorone» 
tem Werth find die Sachen, die in „Schur-Murr“ gefammelt find, 
augenscheinlich nur zu bem Zwed herporgefucht, um einen Band zufammen- 
zuftoppeln, wie Glagau meint. Er nimmt davon nur den „miffingichen“ 
(in einer Miſchſprache von Hoc und Plattdeutſch) abgefaßten Schwant 
„Abendteuer des Entſpelter Bräfig” und allenfalls den Artikel „keine 
Baterftabt Stavenhagen” aus. Durch intereflanten Inhalt und milde Ge— 
finnung ausgezeichnet ift dagegen das Bud „Ut mine Feftungstid”, und 
auf der Höhe des Humors fteht das letzte Werk: „Ut mine Stromtid”, 
wo auch die Figur des Inſpeltor Bräfig abgefchlofjen if. Die Eompofi- 
tion freilich ift auch Hier, namentlich im dritten Bande, etwas loder, was 
man jeboch dem Humoriften zu verzeihn gewohnt ift. 

Soweit bewährt ſich Otto Glagau durchweg als ein Mann, der zwar 
feine Neigung für den Autor, über den er ein Buch fchreibt, in warmer 
Weiſe zu erkennen giebt und entfchieden deſſen Partei gegen polemiſche 
Angriffe nimmt (jo in dem Streit mit Klaus Groth S. 97 ff.), der ſich 
aber bod im Ganzen ein unbefangenes Urtheil bewahrt und überall ge- 
neigt ift die Spreu von dem Weizen fritifch zu fondern. Leider läßt er 
fi in den Nachträgen von S. 241 ab, um Frig Reuter himmelhoch über 
bie gefammte moderne beutjche Literatur zu erheben, verleiten, in ober- 
flächlichſter Weiſe Aber alle übrigen, und zum Theil die geachtetften Schrift- 
fteller einfeitig abzufpredhen. Bon dem gewählten hohen Standpunft aus, 
auf welchem jür ihn „die deutfche Literatur überhaupt bisher weber ein 
eigentlihes Drama noch einen wirklichen Roman aufzuweijen hat,“ Tann 
freilich auch Reuter nicht ganz für voll angefehen werben, aber auch mur 
von biefem Standpunkt aus, denn er fommt dem Ideal des Fritilers ganz 
nahe und läßt alle übrigen tief unter fich zurüd. Er allein fchafft Kunft- 
werke, er allein Hat wahren Humor, er allein ift ein Dichter von Gottes 
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Gunaden. Außer ihm giebt es im ber deutichen Literatur feit fänger als 
30 Iahren nur noch „Penfionäre (von Fürften, wie die Mitglieder ber 
„Klein-Dichter-Bewahranftalt“ zu Münden, ober von Dichterftiftungen) 
und Fabrifanten”. Bon legterer Gattung werben allenfalls nur brei 
Männer ausgenommen, Auerbach, in deſſen Dichtungen aber „eine künſtliche 
Luft weht, die uns ben Athem beengt und bas Herz beflemmt,” Guftav 
Freitag, deſſen „Wollen aber größer ift als fein Können, welches an einer 
bürftigen ſchwächlichen Phantafie fcheitert,“ und Paul Heyje, „ein ganz 
formelles Talent, ein Miniaturpoetlein“. Auch ihre Werke werden Diacu: 
latur werben, nur etwas fpäter als bie aller Anbern; nur Frig Reuter 
wird bleiben. Wir gehören gewiß zu ben Verehrern der Renterichen Mufe 
und unterjchreiben gern das Lob, das O. Glagau feinen Dichtungen zollt. 
Aber das Gebiet, auf dem er thätig iſt, erfcheint uns als ein fo eingeſchränkt 
jelbftftändiges, daß ein Vergleich mit den Beftrebungen anderer Autoren 
faum zu andern als ungerechten und unbilligen Schlaßfolgerungen führen 
faun. Er felbft muß zugeben, daß Alles, was Reuter bisher in hochdeutſcher 
Sprache gefchrieben Hat, äußerſt dürftig ift und mit feinen plattdentfchen 
Sachen nicht entfernt einen Vergleih aushält, daß er auch höchſt wahr: 
fcheintich nie zu feiner jegigen Bedeutung gefommen wäre, wenn er feine 
Gedanken von Anfang an hochdeutſch niedergelegt hätte. Audy muß er zu- 
geben, daß man den Reuterfchen Urbeiten feinen größeren Schaben zufü- 
gen kann, als wenn man fie ins Hochdeutjche überjegt. Es muß doch 
alfo da irgend ein Mangel vorhanden fein, der fih nur eben beim Ge 
brauch der plattventfhen Sprache nicht bemerflih macht oder gar dort 
liebenswärdig erjcheint. Denn wenn es aud ganz richtig ift, daß jede 
Ueberfegung Hinter dem Original mehr oder weniger zurüdbleibt, fo wird 
boch Keinem bei Hebertragungen aus dem Englischen, Franzöfifchen u, ſ. w. 
die Einbuße jo groß jcheinen, daß er davon ganz Abftand zu nehmen cams 
rathen follte, geht auch manche Eigenheit ver Form und. Ausdrucksweiſe 
nothwendig verloren, fo bleibt doch der Gedanfengehalt im Wefentlichen un⸗ 
verfehrt. Auch bei Weberfegungen aus vem Holländifchen, Dänifchen u. ſ. w., 
Sprachen, welche der plattdeutfchen Mundart in vieler Beziehung nahe ftehn, 
und Perſonen, die fi nur in Kreifen bewegen, in denen hochdeutſch geſprochen 
wird, nicht erheblich ſchwerer verftändlich find als das Reuterſche Platt, dar⸗ 
23* 
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um fich aber um fo geeigneter für den Vergleich erweifen, wird bafjelbe ftatt- 
finden. Warum alſo gerade bei Reuter jo große Verlufte, warum erjcheint 
uns gerade fein Platt amäfant und fein Hochdeutſch platt ober wenigftens 
fehr gewöhnlih? Wir möchten antworten, weil fein Ideengehalt nicht groß 
ift, weil er bauptjächlich die Wirklichkeit abjchreibt und weil diefe Wirklichkeit 
leicht roh erjcheint, wenn fie fich in derjenigen Sprache äußert, welche ihre 
Ausbildung in der Schule der „Nation von Deufern” erhalten hat. Man 
erinnere fih 3. B. an die fortwährend wiederkehrenden Schimpfworte, mit 
denen ſich in größter Gemüthlichfeit die beten Freunde, Verwandte, Ehe: 
gatten u. f. w. belegen. Man lacht darüber, weil man ein getreues Con—⸗ 
trefey der Wirklichkeit findet und weil der Kontraft zwifchen jener urwüch— 
figen und umferer conventionelfen Ausbrudsweife reizt, aber wenn dieſe 
Leute in derfelben Weife hochdeutſch fprechen follten, würden fie uns un- 
ausftehlich roh oder langweilig erfcheinen. Ein guter Theil der Wirkung 
ber Renterfhen Komik befteht in nichts anderem, als in dem Kitzel, wel- 
hen ftets das Selbftgefühl fuperiorer Bildung erregt, wie wir ja auch im- 
mer wieber herzlich lachen, wenn wir auf ber Bühne in Pofjen und ber- 
gleichen Berfonen vorgeführt fehn, bie das Mir und Mich verwechfeln ober 
Fremdwörter falſch brauchen, jo billig auch dieſes Mittel Heiterkeit zu 
erregen geworben jein mag, oder wenn ein manfchelnber Yude auftritt. 
Man lafje diefe Lente ordentliches Deutſch fprechen und fie hören über- 
Hanpt auf komifch zu fein. Aus demfelben Grunde erfcheint dem Hoch— 
beutjch-Gebilveten das Platt an fi ſchon komisch, am meiften komiſch 
aber, wenn barin etwas gefagt wird, was fonft nur in hochdeutſcher 
Sprache gejagt zu werben pflegt, weil bier zu dem vorhinerwähnten Kon⸗ 
traft der jelbjtbewußten juperioren Bildung gegenüber dem Ungelehrten 
noch ber innere Kontraft zwifchen Form und Denkweife oder zwifchen 
dem Objelt der Betradhtung und ber Manier des Betrachtenden hinzu- 
fommt, Wir find weit entfernt zum behaupten, daß die Reuterfche Komit 
nur mit biefen Mitteln ihre Wirkungen zu erzielen fucht, find aber der 
Anſicht, daß gerade die Theile ber Reuterſchen Dichtungen, in welchen fie 
zur ausgebehnteften Anwendung gebracht find ober in denen e8 dem Ber- 
faffer lediglich auf eine "ganz realiftifche Charakteriftit der rohen Wirklich 
feit in bem plattdeutſchſprechenden unteren Schichten des Volks ankommt, 
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unübertragbar find, daß dagegen ba, wo ein feinerer und freierer Humor 
obwaltet, die Einbuße bei ber Ueberjegung nicht zu groß fein könnte. Wir 
machen aber ebenfo wenig, als Otto Glagau, von dem Ausfall eines fol- 
hen Berfuchs den Werth des Dichters abhängig, wir erlennen willig an, 
daß er auf feinem Felde Vorzügliches geleiftet Hat, dak er in ber humo— 
riſtiſchen Schilderung befien, was er jelbft durchlebt und beobachtet hat, 
groß ift und daß er wirklich ein bedeutendes Stüd beutfchen Vollslebens 
literariſch firirt Hat, aber wir fönnen nicht begreifen, warum deshalb ben 
Männern zu nahe getreten werben muß, bie auf ganz. anderem Felde und 
ohne jede Concurrenz gearbeitet und fi bemüht haben in ben verfchieden- 
ften Formen den Ideengehalt der Zeit auszuſprechen und bie in anderen 
Kreifen der Gefellichaft Herrfchende Bewegung zum Ausdruck zu bringen. 
Daß Reuter als Dramatiker Hinter dem ſchwächlichſten Poſſenfabrikanten 
zurückbleibt, hat ſeinem Kritiker wenig zu bedeuten; dafür iſt ihm aber 
z. B. Gutzkow mit feinem „Uriel Acoſta,“ „Zopf und Schwert” u. ſ. w. 
nichts als ein erbärmlicher Faiſeur und Paul Heyſe ein Miniaturpoetlein 
der Münchener Kleindichterbewahranſtalt und mit feinem „Hans Lange” in 
ver Schule der Birch-Pfeiffer. Für Frig Reuter hat er nur Lob, wenn 
derfelbe den mellenburgifchen Bauer, wie er leibt und lebt, fchildert; aber 
Guftan Freytag befommt einen Hieb dafür, daß derfelbe in feinem „Soll 
und Haben“ das Leben und Treiben des deutfchen Bürgerftandes vorführt, 
das Volk bei feiner Arbeit „unter Kaffeefäden und Schaaffellen” auffucht, 
Wir fönnten die Beläge leicht vermehren, glauben deſſen aber überhoben 
zu fein, Geradezu wunderlich macht es fich, den Verfafler mitten im bie- 
fem fritifchen Blutbade ohne erflärliche Veranlaffung für einen neupreußi⸗ 
ihen Staatsmann (<. 274) und für die Zeitfchrift „Daheim” (S. 301) 
eine Yanze brechen zu jehen. Es hätte fich wohl irgendwo fonft eine paf- 
fendere Stelle dafür gefunben. ® 


Die Taubſtummen. Luftfpiel in 3 Akten nach einer Erzählung von 
Lenin Schücking von Dr. Rudolph Brohm. Bromberg 1865. 

(42 ©, 8.) 
Diefes, wie es fcheint, als Manufcript gebrudte, aber uns zur Be 
fpredung eingejendete Büchelchen zeigt recht deutlich, daß eine hübſche Er⸗ 
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zählung noch lange nicht ohne Weiteres in ein gefchidtes Lufifpiel umzu- 
ichreiben if}, und daß ein für die Erzählung interefjantes Geſpräch noch 
burchaus micht als Dialog eines Luftfpiel® übernommen werben fann. Die 
Grundidee ift gar nicht fo übel und ficher auch für bas Drama verwend- 
bar: zwifchen bem Dichter, den ſich bie Phantafie des Leſers aus einem 
Bande gefühlvoller Iyrifcher Gedichte conftruirt, und dem Verfaſſer berjel- 
ben, foweit er im Alltagsleben, eben wie jeder Andere, Menſch, Bürger, 
Familienvater u. ſ. w. ift, gähnt eine weite Kluft. Segt man nun einem 
folcyen ®oeten, der, ganz gemüthlich und etwas hausbacken fein Reben ge- 
nießt, eine Berjon gegenüber, bie mit der Erwartung eine burchaus genia- 
liſche Natur zu finden an ihn herantritt, fo faun es an einer komifchen 
Wirkung nicht fehlen. Zu einer ernftlihen Erprobung berfelben fommt 
es jedoch hier nicht; denn bie zur Giferfucht geneigte Frau des Dichters 
Heliborn, welchem eine unbefannte Enthufiaftin ihren Beſuch ankündigt, 
fegt den Borfchlag durch, daß ein Neffe, Aſſeſſor Arthur Hellborn die Dame 
empjange und fich für den Dichter ausgebe. Damit gelangt das Luftipiel 
in die Erpofition einer nenen komiſchen Situation, denn Arthur hat nie 
in feinem Leben einen Vers gemacht und hält fich dazu auch gänzlich außer 
Stande, fcheint alfo wenig geeignet zu fein, den Vorausſetzungen feiner 
heimlichen Berehrerin zu genügen. Aber auch diesmal reift der Faden 
ab, gleich nachdem er geknüpft it; zwifchen der jungen Dame nämlich, 
welche wirklich anlaugt, und dem Brief, weldyer auf ihre Ankunft vorbe- 
reitete, ift ungefähr ein ebenfo großer Unterfchied, als zwifchen dem Guts- 
befiger und dem Poeten Hellborn; fie zeigt fich als ein ganz einfaches 
und ziemlich; gewöhnliches Mäpchen, bei bem ber ercentrifche Schritt, einen 
Dichter zu befuchen, ganz umbegreiflich fcheint. Die Sache Märt fich denn 
auch dahin auf, daß fie in Wirklichfeit nicht die enthufiaftifche Briefftelle- 
rin, fondern deren Nichte ift, die nun in Arthur zwar nicht einen Dichter, 
aber einen Bräutigam findet. Um hieraus ein wirffames Yuftfpiel zu 
machen, hätten bie charakteriftifchen Gegenfäge ber gegen einander agiren- 
ben Berfönlichkeiten viel fchärfer und einfeitiger ausgeprägt werden müſſen, 
als dies für die Erzählung nöthig war; erft fo wäre bie erforberliche 
Spannung in die Handlung gelommen, die jeßt einen viel zu ruhigen 
Berlauf nimmt, weil feine einzige Situation gehörig und nad allen Sei- 
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ten hin ausgenugt werben konnte. Der Dichter Hellborn und feine Frau 
treten nämlich fo gut wie ganz aus, weil fie ſich beftimmen lafjen, bie 
Taubſtummen zu fpielen. Die Motivirung diefer Grille ift äuferft ſchwach, 
aber auch die Folgen biefer neuen Knotenſchürzung find ganz unbebeutend 
und ohne Intereſſe. Es enifteht Feine eigentliche Verwickelung baraus, 
feine nennbare Berlegenheit, feine Hemmung oder Fürberung; die beiben 
Zaubftummen vermehren eben nur die Zahl der Zufchauer um. zwei, und 
das ift das Schlimmfte, was Leuten paffiren kann, die auf dem Berfonen- 
zettel eines Quftfpiels obenan ftehn und in ber Erpofition erfte Rollen 
ipielen. . Den Erzähler genirt dies wenig; feine Leſer nehmen gern auch 
eine Feine harmloſe Epifode mit. Aber ber Quflfpieldichter, ver fein Stüd 
auf diefe an ſich ganz unnöthige Zuthat zuſpitzt, fommt bei den gefoppten 
Zufhauern übel an, die ihren Haupticher; gerabe von den Taubſtummen 
erwarten. Iſt bier ein Fehler in ber Anlage, jo läßt aud die Ausfüh- 
rung auf Mangel an Bühnenkenntniß jchließen; ber Dialog ift viel zu 
breit, viel zu gemächlich, nicht concentrirt genug. Der Rothſtift des Re— 
giffeurs würde furchtbare Brefchen einreißen müfjen, wenn das Publikum 
Bebuld behalten follte das Ende abzuwarten. Wahrfcheinlich würde ber 
Berfafjer felbft der erfte fein, der uns Recht gäbe, wenn er fein Stüd, fo 
wie es jegt ift, aufführen jehn möchte, und vom Standpunkt ber Bühne 
aus haben wir ed vornehmlich einer Prüfung unterzogen. Daß es fi 
fiellenweife ganz gut lieft, kann ſonach nur für ein bebingtes Lob gelten, 
O 
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Scherz und Ernſt für Schweſternfeſte. Klänge aus der Loge 
Auguſta zur Unſterblichkeit in Pr. Stargard. Von L. Kuhls, 
Verfaſſer von „Luſt und Leid.“ Pr. Stargard. Verlag 
von F. Kienitz. 1865. (VII u. 108 ©. 8.) 


Eine Heine Sammlung von Liedern und bramatifchen Scenen, welche 
in den Geſellſchaften, die der Dichter vor Augen hatte, ihren Zwed „ben 
Schwefternfeften, welche in ben Logen gefeiert werben, ein maurerifches Ge- 
präge zu geben unb fie baburd vor gewöhnlichen Vergnügungen auszu- 
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zeichnen,” erreicht haben, Ein Gelegenheitsgedicht erreicht fehr leicht feinen 
Zwed, von dem Kreife, für welchen es unter individuellen Vorausfegun- 
gen gebichtet ward, in dem vorausgefegten Momente beifällig anfgenom- 
men zu werben. Anders fleht es darum, wenn ein folches Gedicht vor 
das große Publicum tritt, dem alle jene individuellen Borausfegungen ſeh— 
fen und welches nur den objectiven Werth des Gebichts beurtheilen kann, 
Da fällt das Kleid der günftigen Gelegenheit ab, und ber Leſer fieht nur 
— regelrechte Berfe in ihrer Nadtheit. Auch die von Herrn Kuhls mitge- 
theilten Lieder fcheinen uns, fo gut fie gemeint find, für die Verbreitung in 
fremden reifen nicht biventend genug. Indeß tritt das Büchelchen fo 
harm⸗ und anfpruchlos auf, daß es die Kritif in feiner Weife herausfor— 
bert; fo möge fie denn jchweigen, In des Berfajiers „Luft und Leid“ 
(Königsberg 1855) haben wir Gediegeneres gefunden. N. 





Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bol. III, 273.) 

25. Mai, Die Gefellfchaft beffagt ven Tod eines fehr werthen Mitglie- 
des und zugleich eines ihrer Stifter, deſſen reger Theilnahme fie bis zum 
legten Augenblide fich zu erfreuen hatte, des Hrn. Regierungs: und Stabt- 
rathes Bartifius (F 9. Mai). — Als neue (auswärtige) Mitglieder 
werben proclamiert: bie Herren Pfarrer Brezosfa in Neuhof (Kreifes 
Ligen) und Rittergutsbef. Balduhn auf Krzywen (bei Neuhof). Beide 
Herren haben eine Sammlung Maſuriſcher Alterthümer in Ausficht ge- 
ftelit, mit der Bedingung, daß diefelbe unter den Befigthümern der Pruffia 
gefondert aufgeftellt werde. Die Gefellfchaft nimmt dieſe Beringung 
gern an und beftimmt zur Bewahrung ber Fünftigen Mafurifchen Alter: 
thümer den alten Wandjchranf ver Herzogin Anna Maria (Mtsſchr. III, 78). 
— An Gefchenfen find eingegaugen: von Hın. Nittergutsbef. Stellter 
auf Gr. Mifchen (bei: Königsberg) Fundſtücke aus einem Grabe auf ber 
Feldmark feines Gutes, beftehend in zwei Schmudgegenftänden aus Bronce. 
Das aufgededte Grab war mit einem künſtlich ausgehöhlten Steine belegt, 
welchen ber freundliche Geber nachzuliefern verſprochen hat. Ferner hat 
Hr. von Kurowsky auf Trudjen (Kr. Lötzen) eine in feinem Acker ge— 
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fundene Eilber-Dlünze des Herz. Albrecht d. a. 1545 gefchenkt. Die Bor- 
derfeite der Münze trägt das Bildniß des Herzogs mit der Umfchrift 
IVSTVS * EX * FIDE * VIVIT * 1545; die Kehrſeite hat den Ad— 
ler mit der 2egende ALBER[tus] * Dfei] * G[ratia] * MAR/[chio] * 
BRAN[denburgensis] * DVX * PRVSSfiae]. Genau die gleiche Münze, 
nur mit ber Sahreszahl 1543, ift abgebildet bei Hartknoch Alt. u, Neues 
Preußen, Münzentafel zu II, cap. 6. — Als Nachtrag zu der früher vor- 
gelegten Sammlung Kantiicher Porträts (Mitsfchr. III, 273) zeigt Hr. 
Gutsbeſ. Minden aus feinem Befige ein nach Vernet geftochenes Pors- 
rät Kante. Derfelbe verlieft aus den „Denkwürdigkeiten des Domherrn 
Grafen von W.“ (Leipzig 1864 ©. 27 ff., 2te Aufl. 1866) eine Stelle über 
Königeberger Zuftände im 3. 1805. Das anonyme Werk hat den unlängft 
verftorbenen Neigebaur zum Berfaffer und enthält deſſen eigne Memoiren 
im Gewande ber Satire auf den Abel, die gerade an der in Rebe ftehen- 
ben Etelle befonders greifbar hervortritt (of. „Unjere Zeit” N. Folge 
II, 625 f). — Hr. Dr. Lohmehyer macht Mittheilungen aus einem che 
mifch:antiquarifchen Auffag von Dr. Ferd. Wibel in Hamburg „die Eul- 
tur der Bronze-Zeit Nord- und Mittel-Enropas" (abgebrudt in dem 2öften 
Bericht der Schl. Holft. Lauenb. Gefellih. Kiel 1865). — 


Konigl. Deutſche Geſellſchaft zu Königsberg. 
Nekrolog. 
Auswärtige Mitglieder: 

I. Dr. Georg Bärſch, geb, 1780, während des Krieges 1806/7 
in Königsberg Officter, dann bei hiefiger Behörden beichäftigt und eifri- 
ges Mitglied des hier geſtifteten Tugendbundes, über welchen er fpäterhin 
auch intereffante Mittheilungen gegeben bat. In dem Befreiungsfriege 
1:13 bis 1815 lebhaft als Mitkämpfer betheiligt, wurde er nach dem 
Frieden Yandrath in der Rheinprovinz, verwaltete dieſes Amt in mehre- 
ven reifen über 30 Jahre, bis er vor einigen Jahren als Geheimer Re— 
girungsrath in ben ehrenvollen Ruheſtand gefegt wurde und feinen Wohn- 
fig in Coblenz nahm, wo er am 11. Januar 1866 verſtarb. Als Fort 
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de 


feger ber Eifelia ıllustrata hat er ſich einen ehrenvollen Namen unter den 
Forfchern der Rheinischen Gefhichte erworben. — Es mag hier noch, zu- 
gleich im Intereſſe unferer Provinzial-Fiteratur, bemerkt werben, daß 
G. Bärſch in den Yahren 1808 und 1809 bier eine Wochenfchrift heraus- 
gab u. d. T. „Der Bolksfreund, eine Wochenfchrift zur Erholung, 
Belehrung und Verbeſſerung des AZuftandes des Volkes, für das Belt 
und für diejenigen, denen fein Wohl aufrichtig am Herzen Liegt." Cie 
erichien jeven Eonnabenb 1 Bogen 4, in der Degenfchen Buchoruderei; 
die meiften Artifel Hat Bärſch felbft gewöhnlich unter der Chiffre B. ge- 
liefert; genannte und ungenannte Mitarbeiter waren außer hiefigen Ge- 
fehrten, wie 2. v. Baczko, Prof. Hoffmann zc. auch General v. Gneifenau, 
Major v. Boyen und Minifter v. Schrötter. 

2. Dr. 305. Dan, Ferd. Neigebaur (eigentlid) Neugebauer) 
geb. 24. Juni 1783 zu Dittmannsborf bei Frankenſtein (Schlefien) im 
evangelifhen Pfarrhauſe; ftudirte zu Königsberg zuerft Theologie, dann 
Yurisprubenz; Aſſeſſor bei den Obergerichten zu Breslau und DMarien- 
werber; 1813 Hauptmann im Lützowſchen freicorps, verwundet im Ge» 
fechte bei Lauenburg und kriegsgefangen nach Limoges gebradht, wo er 
bie dortige Afabemie befuchte. (Briefe eines preußifchen Officiers während 
feiner Sriegsgefangenfhaft in Frankreich in ben Jahren 1813 und 1814* 
Köln 1816—18. 2 Bde. feine erfte (anonyme) Schrift); 1815 Preußi- 
fcher Präfect in Luxemburg; 1816 Oberlandesgerichtsrath in Cleve; 1820 
besgl. in Hamm; 1822 in Miünfter und 1826 in Breslau; 1821 Dr. 
philos. honoris causa von ber philof. Facultät zu Königsberg und Mit- 
glied der Deutſchen Gejellihaft; 1832 DOberlandesgerichts- Direct,r in 
Frankfurt a. d. O. und 1835 bis 1841 in berfelben Stellung zu Brom- 
berg, wo er feinen Abjchied nahm; 1842 bis 1845 Preuß. General-Eon- 
jul in Buchareſt und feit dieſer Zeit viel in Italien und zulegt in Bres— 
lau. — Sehr fruchtbarer (meiftens pſeudonymer) Echriftfteller auf dem 
Gebiete der Rechtswifienfchaft, ver Politit und bes Staatsredhts, der Geo⸗ 
grapbie und Reiſehandbücher; Berichterftatter über Italieniſche Yiteratur 
in den Heidelberger Jahrbüchern, in den Blättern für Iiterarifche Unter: 
haltung, in Hilbebrauds Jahrbüchern für Nationalölonomie und Statiſtik; 
leichter Eompilator, aber gerade und offen feine Meinung gegen Geber 


Königl. Deutſche Gefelihaft zu Königsberg. (Netrolog.) 363 


mann ausfprechend. Er ftarb ven 22. März 1866 zu Breslau, Bon fei- 
nen mehr als 100 größeren und Hleineren Schriften — die fehr vielen 
vereinzelten jonrnaliftifchen Auffäge nicht mitgerechnet — führen wir mtr 
eine feiner legten an: „Denfwärdigfeiten des Domherrn Grafen von 
Wlengerjfi?), vom Beginn ver erften franzöfifhen Revolution bis zur 
neueften Zeit” (Leipzig 1864; 2. Aufl., 1866); „fie enthalten feine eige- 
nen Memoiren, aber im Gewande ber Satire auf den Adel. Er macht 
es dem Bublifum leicht, ven Wolf im Echafpelz zu unterfcheiden.” (f. 
„Unfere Zeit” 2. Jahrg, 1866. 8. Hft. S. 622—626. Illuſtr. Ztg. Petz- 
holdts’s N. Anzeiger 1866. Hft.5. ©. 168f.) 

3. Profeffor Dr. Friedr. Wild. Genthe, Oberlehrer am Gym—⸗ 
nafium zu Gisleben, hochgefchägt durch feine Arbeiten in der neueren 
Literatur; feit 20 Jahren Mitglied der Deutichen Gefellichaft; ftarb 
19. April 1866. 

Heimiſches Mitglied. 

4 Carl Bartifine, geb. zu Königsberg 1797, vereinigte in reicher 
Thätigfeit feine ausgebreiteten Kenntuijje in ber fchönen Yiteratur mit ber 
angeftrengten Pflichterfüllung feines amtlichen Berufs ald Regierungsrath 
bei der hiefigen Regierung und fpäter bei dem Magiftrate, bie ein hartes 
körperliches Leiden ſchon vor Jahren feinen Rüdtritt aus dem öffentlichen 
Leben verlangte. Um bie Deutiche Geſellſchaft hat er fih mehr ale 
20 Yahre als Kaffenverwalter verdient gemacht. Er ftarb 9. Mat 1866 
in Königsberg. S. 


Mittheilungen und Anhann. 


Gründung einer Mufitalien-Bibliothef für die Provinz 
Preußen. 

Als die Diufifalifche Akademie zu Königsberg fich genöthigt gefehen 
hatte, dem Beilpiele der Berliner Sing-Afademie zu folgen und ihren 
Noteufhak dem Gebrauche anderer Singvereine der Provinz zu verfchlie- 
Ben, verfiegte für dieſe legtern eine Hanptquelle, aus welcher fie die zu 
ihren Uebungen und Aufführungen nöthigen Mufitalien leihweife bezogen 
hatten, Aus eigenen Mitteln aber allen ihren Bedarf ſich auzufchaffen, 
find folche Heine Vereine bei dev meiftens nicht großen Zahl ihrer Mit- 
glieder und der befchränften Höhe der von venfelben zu zahlenden Bei— 
träge felbft dann nicht recht im Stande, wenn, wie gewöhnlich, ihr Leiter 
ein Gehalt nicht bezieht. Es erfchien alfo im Intereſſe der Pflege des ge- 
mijchten Gejanges, der in ber legten Zeit durch den Männergefang nur 
zu jehr zurüdgedrängt wirb*), geboten, hier anderweitige Hülfe zu fchaffen. 
Der Unterzeichnete fchrieb daher jchon vor mehreren Jahren an joldye 
Bereinsporfteher, die fih gegen ihn als den Obervorfteher der Mufifali- 
ſchen Akademie über den Beſchluß der lettern beflagten und denſelben rüd- 
gängig zu machen baten, daß diefes aus Gründen der Konfervirung ihrer 
eigenen Notenfammlung nicht möglich, daß aber durch vereinte fträite, 
wie überall, jo auch bier, den Heinen Vereinen gelingen werde, was ben 
einzelnen unmöglich fei, und ftellte den Plan auf, auf ſolche Weife eine 


*) Das Verihmwinden gemifbter Gefangvereine in mehreren Brovinzialftädten, 
bie jegt nur Männergejangvereine enthalten, beweijt dieſes zur Genüge. 
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allen zu diefem Zwed zufammentretenden Bereinen gemein 
ihaftlih gehörige Bibliothek zu gründen Dies geſchah ſchon 
geraume Zeit vor dem auf Veranftaltung der Mufikalifchen Akademie zu 
Pfingften 1863 in Königsberg Statt findenden Mufiffefte. Bei diefem ſoll⸗ 
ten nach der Abficht des Unterzeichneten die Vorſteher der zu bemfelben 
zufammen kommenden Vereine die Angelegenheit gemeinfam beiprechen und 
die nöthigen Beichlüffe fallen; zu welchem Ende er allen ben gebachten 
Plan in allgemeinen Umrijjen jchriftlich mitteilte. Aber die Proben und 
Aufführungen des Feſtes nahmen die furze Zeit des Beiſammenſeins fo 
jehr in Anſpruch, daß eine Berathung über den in Rebe ftehenden Gegen- 
ftand nicht zu Stande fam. Cs blieb alfo nichts übrig, als denfelben in 
brieflichen und gelegentlich auch mündlichen Beſprechungen mit einzelnen 
zu fördern, Diefes gelang in der Weile, daß diejenigen Vereinsvorfteher, 
welche zu dem Mufikjefte des Jahres 1865 fih mit der Mufikalifchen Ala— 
demie vereinigt hatten, jo weit ihre Erklärung nicht fchon früher erfolgt 
war, bei diefer Gelegenheit ihre Zuftimmung zu dem Plane und ihren 
Beitritt zu dem zu gründenden Verbande nach den von dem Unterzeichne- 
ten anfgeftellten Grundfägen erklärten. Das geſchah, außer der Diujilali- 
hen Akademie, namentlich) Seitens der Vertreter von Gefangvereinen in 
Thorn”), Elbing, Pillau, Wehlau, Mohrungen und Raften- 
burg. — Die angebeuteten Grundzüge aber find folgende; 

1) Es wird eine Preußifhe Provinzial-Mufil-Bibliothef 
und ziwar in Königsberg begründet. 

2) Dieſelbe ift gemeinfchaftliches Eigenthum ver zu biefem Zwed zu- 
fammentretenden gemijchten Gejangvereine der Provinz. 

3) Jeder dieſer Vereine ernennt einen in Königsberg bauernd befinbs 
lichen bevoffmädhtigten Repräfentanten; diefe Repräfentanten leiten gemein« 
Ihaftlich alle die Bibliothek betreffenden Angelegenheiten. Namentlich ers 
wählen ſie einen VBorfigenden, jowie die etwa ſonſt erforderlichen Beamten, 


*) Es verdient rübmend angemerkt zu werben, dab Thorn bei diefer Mufik: 
angelegenheit einen hervorragenden Eifer an den Tag gelegt hat. Auch wurde von dort 
ſchon vor längerer Zeit ein bierauf bezüglicher ausführlich detaillirter ,Vorſchlag“ für 
die Altpr. Mitsichr. eingefandt, ver nur deshalb nicht zum Aborud gelommen ift, weil 
beregter Gegenftand, wie unfer geehrte Mitarbeiter oben auseinanderfegt, bereits debat · 
firt und faft fpruchreif geworben war. D. H. 
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4) Bon ihnen werben den Bebürfniffen und Wünfchen der von ihnen 
vertretenen Vereine entiprechende Vorſchläge zur Anſchaffung von Muſila— 
lien dem BVorfigenden eingereicht und die Auſchaffung in von dem Bor: 
figenden hiezu berufenen Berfammlungen ſämmtlicher Repräfentanten nad) 
dem Ergebniß der Abftimmung beſchloſſen oder abgelehnt. 

5) Die Beitragsgahlung der Vereine gefchieht nicht zu gleichen Thei— 
fen, fondern durch Repartition nach Verhältniß ihrer Größe, zu welchem 
Zwecke jeder Berein eine Normal-Mitglieverzahl und demgemäß eine Nor- 
malzahl der für ihm erforderlichen Singftimmmen aufzuftellen hat. 

6) Rüdfichtlich der Dedung der Koften der Noten-Anfchaffung werben 
die Bereine in zwei Klaſſen getheilt: 

a) ſolche, welche Aufführungen mit Orchefterbegleitung veranftalten, 
b) folche, welche ohne diejelbe (nur mit Klavier- oder Orgelbe⸗ 
gleitung). 
Süämmtliche Vereine tragen gemäß der nah No. 5 anzuſtellenden Berech⸗ 
nung die Koften für Klavier-Auszüge und Singftimmen; die Koften für 
die Bartituren und Orchefterftiimmen nur bie unter a) angeführten Vereine 
zu gleichen Theilen. 

T) Die Anfhaffung der Stimmen muß dem Bebürfniß des größeften 
der Theil nehmenden Vereine enifprechen. 

8) Die Benugung ber Mufilalien wird durch ein befonderes Regu- 
(ativ beftimmt. 

Diefes die Hauptzüge. Alles übrige wird ber Beichlußfaffung ber 
Repräfentanten-Berfammlung vorbehalten, 

Ob bei der Gründung der Bibliothek, oder auch jpäter, Mufikalien 
ſei's als Gefchente, ſei's unter Anrechnung ihres durch Abſchätzung zu er- 
mittelnden Werthes auf zu leiftende Beiträge anzunehmen, dürfte haupt» 
fächlich davon abhängig zu machen fein, ob fie hiezu nach Inhalt und Form 
geeignet erjcheinen. Schließlih würde auch Hierliber die Entſcheidung von 
der Repräfentanten-Berfammlung zu treffen fein. — 

Als befondere Vortheile einer folchen gemeinfamen Bibliothel mag 
noch zweierlei Erwähnung finder. Erftens nämlich bleiben auf dieſe Weife 
die Heinen Vereine vor einem Uebelſtande bewahrt, von dem mancher ber: 
felben eingeftandener Maßen früher nicht felten betroffen wurde, nämlich 
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Sachen zu üben oder gar ſich anzuſchaffen, die deſſen nicht werth waren. 
Zweitens dürfte eine ſolche gemeinſame Bibliothek den Weg zu den Pro- 
vinzial-Mufikfeften jehr erheblich ebnen. — 

Nach der Beröffentlihung vorftehender Darlegung wird der Unter- 
zeichnete die oben genannten Vereine einladen, Repräfentanten zunächſt für 
eine fonftituirende Berathung und fürmliche Gründung des Bibliothek— 
Verbandes zu ernennen. 

Königsberg, den 13. Juni 1866. 

Dr. Fr. Bander, 
Dbervorfteher der Mufitalifhen Akademie. 





Gotthilf Löfhin’s Iubilaum. 


Selten bat das Amtsjubiläum eines einfahen Schulmannes bie 
Aufmerkjamfeit fo weiter Kreife in Anſpruch genommen, ald das am 
5. December 1865 gefeierte des würdigen Direktors der St. Iohannes- 
fchule zu Danzig, Dr. Gotthilf Löſchin. Die Beichreibung der erheben- 
den und von ber allgemeinen Achtung, in welcher der Yubilar fteht, ehren- 
bes Zeugniß gebenden Feierlichfeit mit den Neben ber Vorgefegten, Freunde, 
Collegen und Schüler des Jubelgreifes und beflen von feltener Frifche und 
Lebendigkeit des Geiftes diltirten Antworten füllt ein ftattliches Quartheft 
von 21 Seiten unter dem Titel „Blätter der Erinnerung an bas funfzig- 
jährige Amtsjubiläum des Herrn Director Dr. Gotthilf Löſchin in Danzig.“ 
Die Realihule zu St. Johann widmete ihrem Director ein eigenes Pro- 
gramm; es enthält ein lateinifches Carmen von Dr. Brandt. (Der zehnte 
Herameter ift in: Ergo genus triplex conjungitur ordine multo abzu— 
ändern) und ein hebräifches von Hardt; Dr. Banten ſchrieb, Bezug neh- 
mend auf die Bemühungen Löſchins für die Gefchichte Danzigs umd im 
Anſchluß an eigene Arbeiten über denfelben Gegeuftand, eine höchſt interej- 
fante Abhandlung „Beiträge zur Hanfeatifchrenglifchen Handelsgefchichte, TIL,“ 
worin er überall auf genaneftes Quellenftiudium fußend zunächft einen Meber- . 
blick über die Beziehungen ver deutſchen Hanſa zu England im 14. und 
15. Jahrhundert giebt und dann bie Streitigkeiten ausführlicher behandelt, 
bie bei dem erwachenden eigenen inbuftriellen Leben in England gegen die 
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Mitte des 16. Jahrhunderts hin zwifchen dem Stahlhof (dem Comtor der 
Hanfa in London) und der City und in Folge deſſen zwijchen dem Hanſa— 
bunde und der englifchen Regierung entſtanden und mit dem Verluſt der 
Privilegien des deutjchen Handels endigen mußten, da die Forderungen der 
Hanfa dem nationalen Bedürfniß Englands widerſprechen und nicht mehr 
wie früher mit ven Waffen in der Hand behauptet werben konnten, wer 
Diacon zu St. Iohann, Dr. Schnaaſe, widmete dem Jubilar eine eigene 
Schrift: „Johaun Placotomus und fein Einfluf auf die Schule in Danzig," 
über welche dieje Zeitfchrift demnächſt ausführlich berichten wird. Diejen 
werthuollen Gaben ſchließt fih aufs Würdigſte ein Echrifthen an: „Aus 
dem Leben eines Amts-Jubilares. Danzig. Wedeliche Hofbuchdruderei” deſſen 
Berfafier der Yubilar jelbft ift, der hierin nicht nur feinen vielen Freunden 
und Schülern eine Mittheilung über feine Erlebniffe hinterläßt, ſondern auch, 
was nicht mindern Dank verdient, aus eigener Anſchauung ein lebhaftes 
Bild der Schulverhäftnijje feiner Waterftadt Danzig am Ende des vorigen 
und Anfang des jegigen Jahrhunderts enirolit, das bleibenden Werth hat. 
Wir geben daraus einige Notizen: Gotthilf Löſchin wurde am 24. Fe— 
bruar 1790 zu Danzig geboren. Sein Vater war ein wenig bemittelter 
Bordingrheber, der meift außer dem Haufe bejchäftigt war, und bie Erzie- 
bung der Kinder der Mutter überlafjen mußte. In feinem jechften Jahre 
trat er in eine Wartefchule ein, in der die Kleinen die fchwere Aufgabe zu 
löfen Hatten, todtftille auf ihren Stühlchen zu boden und mit ber fürdhter- 
lichten Rangweile zu kämpfen, da fie nur einmal Bor- und Nachmittags 
an das Bult ver „Mamfell” gerufen wurden, um ihr A. B. C. aufzu- 
fagen. Eine wahre Erfrifhung war's, wenn „Madame,“ die erfte Lehrerin 
ſich herbeiließ, die Gefchichte der Entführung des Königs Stanislans Au- 
guftus (1771) zu erzählen, die ihr irgentwo näher befannt geworben fein 
mochte, Acht Jahre alt fam er in die Et, Marienſchule, welche fünf 
Klaſſen Hatte, von denen jede einzeln eigentlich eine Schulanftalt für fich 
bildete, da fie einen befondern Lehrer hatte, welcher felbftändig Schüler 
aufnahm und entlieh. Im der Zertia wurde durch ben frenndlichen Lehr 
er Hoffmann feine Aufmerkſamkeit auf bie deutſche Poeſie rege gemacht, 
indem berfelbe ein Gedicht von Haller vortrug. Auch führte ihn der ge- 
wöhnlihe Bejuh der mit biftorifchen Denkmälern fo reich gefhmüdten 
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Marienkirche in den Schulpauſen zuerſt auf geſchichtliche Studien über die 
Danziger Vorzeit. Die offene Feindſeligkeit zwiſchen dem Lehrer der Ses 
cunda und dem Rektor veranlaßte den erſteren ſeine Schüler dem letzteren 
zum Tort nach der Prima der St. Petriſchule zu ſpediren, und ſo machte 
Löſchin dieſe durch. Nach der Beſtimmung ſeines Vaters ſollte er nun 
bei einem Kaufmann in die Lehre treten; da er jedoch keine Neigung zum 
Handelsſtande hatte, ſetzte er es mit Hilfe feiner Mutter durch, daß er 
1805 in das Danziger alademijhe Gymnafium gebracht wurbe, um dort 
für den Gelehrtenftand vorgebilvet zu werden. Dieſes Gymnafinm, 1558 
in der Abficht geftiftet, ven damals noch mit großen Schwierigkeiten ver» 
bundenen Univerfitätsbefuch allenfalls entbehrlih zu machen, hatte unge- 
fähr die Einrichtung einer Hochſchule erhalten und behauptete diefelbe noch 
jegt unter fo ganz veränderten Umftänden. Es hatte nominell für jede 
der vier Fakultäten einen Profejjor und daneben and Lehrämter für Na- 
turwifienichaft, Mathematik, Beredſamkeit und Poefie, griechifche und orien- 
talijche Literatur. Doc waren die Privatftubien mit gleichgefinnten Freun⸗ 
den das beſte Mittel zur Weiterbildung. Die Scholaren hatten Freiwoh- 
nung in ben Mönchszellen des alten Franzisfanerklofters, trugen große 
Klapphüte mit Federn, ſchwarze oder weiße feidene Strümpfe, auf Prima 
fogar einen Stahlvegen, und falendirten zu Weihnachten in fämmtlichen 
Hänfern umher. Schon als Gymnaſiaſt hielt Löſchin, der Theologie ſtu⸗ 
dirte, feine erfte Predigt in ber Kapelle zu Grebin. Nad der Einnahme 
der Stadt durch die Franzojen fam fein Vater in argen VBermögensverfall, 
jodaß jein Sohn 1809 nur in fehr fümmerlichen Berbältniffen die Uni- 
verfität Kiel beziehn konnte. Er lebte hier längere Zeit buchftäblich von 
Drod und Waller und kämpfte in Folge diefer ungenügenden Nahrung 
mit fortwährendem Fieber. Endlich brachten gute Menfchen eine Unter 
ftügung von 100 Thlr. für ihn auf, welche ihn in den Stand fegte nad 
Halle überzufiedeln. Dort befferten ſich feine Verhältniffe, indem einige 
Danziger Stipendien flüffig geworben waren und Prof. Hensler ihn als 
Amanuenfis zu ih nahm. Nach abfoloirten Studien kehrte er über Berlin 
nah Danzig zurüd und ertheilte Hier mit beftem Erfolg Privatunterricht, 
bis ihn der Kaufmann Uphagen als Hauslehrer feiner Kinder nach Ber⸗ 


lim, wo er fleißig das Theater befuchte, das ihm ſchon früh großes Ver⸗ 
Apr. Wouatsjdrift Bd. TIL Hft 4 24 
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gnügen bereitete, und demnächſt nach feinem neuen Wohnjig Elbing mit- 
nahm. Zum Oberlehrer an die St. Barbarafchule nach feiner Vaterſtadt 
Danzig berufen, machte er 1815 bie Prüfung für das höhere Schulamt 
und heirathete Luife Angufte Müller, mit der er noch in glüdlichiter Ehe 
verheirathet ift. Er betrieb nun auch eifrig Schrüftftellerei, gab ein Wochen« 
bfatt „Gebana, Unterhaltungsblatt für die gebildeten Stände Danzigs“ 
heraus, das aber wegen Margel — nicht an Abonnenten — fondern an 
Mitarbeitern nad) dem zweiten Jahrgange aufgegeben werden mußte, und 
ebirte dann 1822 und 1823 nad fünfjährigen eifrigen Quellenftudien feine 
„Geſchichte Danzigs“ in 2 Bänden. Außerdem fchrieb er Erbauungsichrif- 
ten fowie regelmäßige Jahresberichte und hielt Vorleſungen. Die Univer- 
fität Marburg ertheilte ihm die Doktorwürde, worauf er 1824 Direktor 
ber erweiterten und weſentlich reformirten St. Iohannesjchule wurde, in 
welhem Amte er aufs Segensreichfte wirkte. Im Ganzen berechnet er 
bie Zahl feiner Schüler auf 6027. Er war 34 Yahre lang aud Stadt- 
bibfiothefar und ift feit 1838 Mitglied der ftäbtifchen Schuldeputation. 
Er felbft hat während feines thätigen Lebens eine reiche und in feltener 
Weife vollftändige Bibliothek für deutſche Nationalliteratur zufammenge- 
bracht und biefelbe teftamentarifch der St. Johannesſchule beftimmt, aber 
auch Bedacht darauf genommen, daß dieſelbe von Literarhiftorifern zu ger 
lehrten Arbeiten benugt werden kann. An feinem Yubiläumstage wurbe 
ihm die Freude zu Theil, daß feine Schüler ihm eine beträchtliche Summe zu 
einer beliebigen Stiftung übergaben. Er wendete diefelbe der ihm mit Recht 
fo theuern Bibliothek zu und hat dadurch für deren zwedmäßige Erhaltung, 
Bervoliftändigung und Erweiterung geforgt. Noch in fpäteften Zeiten wird 
man ihm dankbar für diefes geiftige Vermächtniß fein, von dem nun fein 
Name unzertrennlich ift. Möge er ſich noch lange der Erfolge feiner humanen 
Beſtrebungen erfreun! U © 


Handiriftlihe Bunde aus Koͤnigsberg. 
(Bol. III, 278.) 
9, Quellen zur Schleſiſchen, Polniſchen, Preußiſchen Geſchichte. 
Mit beſonderer Freude nehmen wir davon Kenntuiß, daß nun auch 
in dem großen Nationalwerle ver Pertz'ſchen Monumenta Germanise 
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Königsberger Handfchriften benugt worben find. Der unlängft erfchienene 
19te Band der Scriptores (Hannoverae 1866) enthält unter Anderen 
Schleſiſche, Polnifhe und Preußiſche Annalen, mit deren Heraus⸗ 
gabe unfer Landsmann Dr. phil. Wilhelm Arndt (ans Kulm) betraut 
worben ift. Für diefe Annalen haben vier unferer biefigen HH., 2 ter 
Königl. Bibliothek (unten No. 1 u. 4) und 2 des Brovinzials 
Archives (No.2 u. 3 B), werthoolfe Ausbeute ergeben. 

1) Zunächft werden (p. 552 f.) aus dem Coder 1150 ver Königl. 
Bibl. Annales Silesiae superioris mitgetheilt, welche auf ber letz— 
ten Seite Ausgangs des 13ten Jahrh. gefchrieben find. Sie begreifen in 
geringer Zahl kurze Aufzeichnungen aus den Sahren 1071 bis 1290, — 
Der Eopder ift derfelbe, welcher durch bie interefjante Epitome iuris 
civilis „Exactis a romana ciuitate regibus“ (Steffenhagen Cata- 
log. No. XXXV), durch ein anderes juriftiihes Gloffarium (Mu- 
ther Jahrbuch des gem. deutſch. R. II, 96 N. 94), befonders aber durch 
bie von Giefebredht entdeckte „Königsberger Welthronil" (ef. 
Waitz Ueber eine ſächſ. Raiferchronif Göttingen 1863 ©. 11 ff.) bereits in 
weiteren Kreifen befannt war, 

2) Der Cover B.28 des Prov. Archives (befannt durch die Ueber- 
fegung der Chrenif Wigand's von Marburg) bietet auf den brei lep- 
ten Blättern Annales Polonorum, um 1466 geichrieben, welche nad) 
diefem Cover (cf. p. 610 u. 609) und anderen Hilfsmitteln in vier ein- 
ander verwandten Formen abgeprudt find (p. 612 ff.). Die Form unfer 
tes Coder ift hier als die zweite bezeichnet, ohne daß jedoch über bie 
Priorität ber einzelnen Formen eine fichere Beftimmung gegeben wer- 
den fonnte, 

3) Unter ver Bezeichnung Annales Prussici breves werben zwei 
Formen derſelben mitgetheilt (p. 693 ff.): A) eine ausführlichere Form 
nach einem Manufcript des Wiener Deutjchordens- Archives aus dem 16tem 
Jahrh. (auch abgenrudt von Strehlfe Scriptores rerum Prussicarum 
III, 1 ff.)*); B) auf Grund eines zweiten Goder des Hiefigen Provinzial 
Archives, Sec. XIV No. 612, die fogen. Annales Pelplinenses (be- 


*) Weber dieſen Band unferer Scriptores foll im nächſten Hefte berichtet werben, 
24* 
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reitö zweimal herausgegeben von Töppen Scriptores rer. Pruss. I, 270 
und Voigt Codex Diplom. Prussicus VI, 1). 

4) Endlich folgen Canonici Sambiensis Annales (p. 696 ff.) 
nach der aus zwei verfchiebenen Codices (sec. XIV exeuntis) zufammen- 
gebundenen Handjchrift No. 1119 der Königl, Bibl, Diejelben nehmen 
in dem zweiten Coder die legte Stelle ein, find jchon von Töppen zwei— 
mal und werden bier aufs Neue in berichtigtem Abdrud herausgegeben. -— 

Deilänfig mag noch bemerkt werden, daß Dr. Arndt (p. 691 ff.) 
unfere provinzielle Gefchichtfchreibung aus einer nicht Preußiichen 9. 
durch Annales terrae Prussicae, 1029...1450, bereichert hat; unter 
Benugung der Annales Franciscani Thorunensis, welde Strehlfe 
(SS. rerum Prussic. III, 57 ff.) hat im Drude erfcheinen laſſen. 

10. Iohann a Jasco. 

Ein Niederländer, Dr. theol. A. Kuyper, bat es unternommen, die 
Werke, gebrudte wie ungebrudte, des befannten Polniſchen Reformators 
Iohann a Lasco (F 1560) in mwürbiger Ausftattung an das Licht zu 
fteflen. Bon diefer Sammlung, die der Herausgeber auf 3 Bände beredh- 
net bat, find bie beiden erften im Drude erfhienen: Joannis a Lasco 
opera tam edita quam inedita recensuit vitam auctoris enarravit 
A. Kuyper. Tom. I, II. Amstelodami, Hagae-Comitum 1866. 80, 

Unter den vielfach zerftreuten Hilfsmitteln, die Dr. Auyper mit den 
größten Schwierigkeiten zufammengebradht Hat, nehmen auch die Schäße 
unferes Prov. Archives eine fehr nennenswerthe Stelle ein. Im ber 
praefatio p. IX ff. erfolgt darüber nähere Ausfunft. Ihnen verdankt ber 
Herausgeber eine Reihe bisher ungeprudter Briefe von a Lasco, welche 
im 2ten Bande (p. 547 ff.) unter anderen ihren Plag gefunden haben. Vor⸗ 
züglich aber ift es ein von unferem gefchägten Ardhiv- Director Dr. Meckel⸗ 
burg wieberentbedter Cober (cf. praef. p. LII und XLVII), aus welchem 
zwei verjchollene Werke des a Lasco im 1ften Bande (p. 481 ff., 557 ff.) 
aufgenommen find: die Epitome doctrinae ecclesiarum Phrisiae Orien- 
talis und bie Epistola de coena domini, beide aus dem I. 1544, — Bon 
einem zweiten Eoder bes Archives, welcher ebenfalls die Epitome enthält, 
wird nebenher (p. LII) bloße Nachricht gegeben. 
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1, Bonunleitis, 

Der Munificenz der Kaiſerl. Alademie der Wiſſenſchaften zu St. Ber 
tersburg und deu Bemühungen des auch um die Litauiſche Sprache ver- 
bienten Forſchers Auguft Schleicher verbanfen wir bie erſte vollſtändige 
Ansgabe der Dichtungen van Chriſtian Donaleitis, dem „einzigen 
nationalen Kunſtdichter der Litauer“ (f 1780). Die Ausgabe führt den Titel: 
Christian Donaleitis litauische dichtungen. Erste volständige aus- 
gabe mit glossar. Von Aug. Schleicher. St. Petersburg, 1865. 80. 

Die Grundlage diefer Ausgabe bilden, außer dem früher gebrudten 
Rheſa'ſchen Texte, vorzugsweife Handfchriftliche Hilfsmittel, Die dem Her- 
ansgeber nachträglich theild aus dem Prov. Archive, theils aus ber 
Bibliothek der Alterthumsgeſellſchaft Pruffia zugegangen find (vgl. Ein» 
keitung ©. 17 ff). Es mag als ein ebenfo erfreuliches, wie ehrendes 
Zeugniß der Beftrebungen unferer Pruffia gelten, daß ber jüngft erworbene 
Eoder (Monatsjchr. I, 273), welher die ſämmtlichen befannten Litauiſchen 
Dichtungen des D. enthält, für die neue Ausgabe fo förderlich geworben 
ft. Freilich erfahren wir erft aus den Nachträgen bes Herausgebers 
(5.332), daß dieſer Eoder nicht dem Prov. Archive, wie es nah ©. 17 
ſcheinen Fönnte, fondern eben ber Pruffia angehört. 

12, Preußiſches Seerecht. 

Auch unſere Altpreußiſche Rechts geſchichte iſt durch eine neue, meifl 
anf Königsberger HH. geſtützte Abhandlung bereichert worben: Gueter- 
bock De jure maritimo quod in Prussia saeculo XVI et ortum est 
et in usu fuit. Regim. Pruss. 1866. 49, Indem wir ein näheres Ein» 
gehen auf biefe verbienftliche Arbeit uns vorbehalten, bemerken wir an ge 
genwärtiger Stelle nur, daß ber Berf., außer dem L'Eſtocq'ſchen Abbrud 
des Preuß. Seerehts, im Ganzen acht bandfchriftliche Texte zufammen- 
gebracht hat, von denen zwei in ber Danziger Stabtbibliothel, die übrigen 
ſechs zu Königsberg (Königl. Bibliothef, Stadtbibl. und Prov. Archiv) be 
findlich find, und zwar einfchließlich des Dfteroder Coder, welcher neuer 
bings in den Befig der Königl. Bibl. übergegangen if, Bon biefen 6 
Königsberger HH. waren 2 fchon früher in Steffenhagen’s Katalog, 
2 im zweiten Bande der Monatsfchrift befchrieben, und 2 (des Archives) 
anderweitig noch nicht befannt. 824. 
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Ein orientalifher Münzfund. 


Es ift bei Funden orientalifher Münzen, die in den Dftfeelänbern 
fo Häufig vorfommen, eine alltägliche Erfcheinung, daß unter der Mafle, 
die an einer Stelle dem Boden enthoben wird, fidy auch Bruchſtücke vor- 
finden, deren Erfcheinen unzweifelhaft daher rührt, daß bei Zahlungen bes 
hufs der Gewichtausgleichung einzelne Stüde zerfchnitten wurben, was 
bei ber Dünnheit diefer Münzen fehr leicht zu bewerfftelligen war, Zum 
erftenmal aber ift meines Wiſſens ein Fund von lauter Bruchftüden vor- 
gefommen. Am 24. März d. 3. nämlich haben auf der Feldmark des zu 
den Pröckelwitzſchen Gütern im Kreiſe Pr. Holland gehörigen Bor- 
werts Storchneſt Kinder einen Topf mit 123 Bruchſtücken, (meift Feiner 
als die Hälfte) arabifcher Khalifenmünzen gefunden, welche burd den Be- 
figer jener Güter, Herrn Grafen zu Dohna⸗Schlobitten, dem Unter 
zeichneten zur Anficht und Beftimmung vorgelegt worden find. Wie zu 
erwarten, find von vielen Stüden gerade diejenigen Partieen weggefchnit- 
ten, welche die Data (Prägeort und Yahr) enthielten, trogbem aber ift 
es gelungen, noch 99 Stüde unter den 123 Hinlänglich genau zu beftim- 
men und ihren Münzherren zuzuweiſen. Es find folgende: 

No. 1-3. Drei Münzen mit dem Gepräge der Khalifen aus dem 
Haufe Umajja; zwei davon zeigen fehr deutlich ala Prägeort die Stadt 
Waſit, aber feine vollſtändige Jahrzahl; die eine if: vom Jahre 112 oder 
122 der Hidſchra (730 oder «40 n. Ehr.), alfo jedenfalls von dem Cha- 
lifen Haschäm. Die dritte, ohne Prägeort, giebt dagegen bie vollftändige 
Jahrzahl 130 d. H. (747), n. Chr.), ift alfo von dem legten Umajjaden 
Merwän II. | 

Die übrigen 120 Stüde gehören den Abbaſidiſchen Khalifen an; fol- 
gende haben ſich näher beftimmen lafjen, 

No. 4 ohne Ort, Jahrzahl 134 d. H. (76% m. Chr), alfo von 
Albul-Abbäs. 

No. 5—12. Acht Stüde von Al-Manszür; die eime geprägt im 
Bafra i. 9. 138 d. H. (755 n. Chr.); die zweite in Muhammebija i. 9. 
148 d. 9. (765 n. Chr.), die dritte ebenbafelbfi i. 9. 151 d. 9. (768 
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n, Chr.), die vierte in Bagdad i. 9. 154 d. 9. (770 n. Ehr.), die vier 
übrigen find ebenfalls aus Bagdäd, aber ohne Yahrzahlen. 

No. 13—38. Sehsundzwanzig Stüde von Al-Mehdi, darunter eine 
ohne Ort, aus d. 9. 161 d. 9. (7777); zwei v. 9. 162 0.9. (77% 
n. Ehr.), wovon eine deutlich aus Bagdad; zwei v. J. 163 d. 9. (77%go 
n. Ehr.), wovon eine mit Bagdad bezeichnet; drei 0.9. 164 d. H. (78%, 
n. Ehr.), wovon zwei mit Bagdad bezeichnet; außerdem noch neun Stüde 
mit dem Prägeort Bagdäd und eine mit dem Prägeorte Kirmän, aber 
alle zehn ohne Jahrzahl; enblih noch acht Stüde ohne Ort und Yahr, 
aber unzweifelhaft von Al-Mehdi. 

No. 39—54. Sechszehn Stüde von Harün al-Raschid; barımter 
eine aus Muhammedija v. 9. 171 d, H. (787/; n. Ehr.); eine aus Bag⸗ 
dab v. 9. 176 d. 9. (792 n. Ehr.); eine aus Bagdad v. 9. 182 d. 9. 
(798 n. Chr.); eine aus Muhammebija v. 9. 182 d. H.; zwei ohne Ort 
v. 9. 184 d. H (800 n. Ehr.), eine aus Bagdad v. 9. 187 d. 9. (808 
n, Ehr.); zwei aus Bagbäab v. 9. 188 vd. 9. (804 n. Ehr.); eine aus 
Muhammedija und eine ohne Ort, beide v. 9. 188 d. H.; eine aus Mu- 
bammebija und eine ohne Ort v. 9. 189 d. 9. (805 n. Ehr.); eine aus 
Bagdad v. J. 19% (die Einerzahl unlejerlih); eine aus Samarfand v. 
3. (19)3 d. 9. (809 n. Chr.), indeß ift nur die Einerzahl deutlich; eine 
bon dem J. 195, aber ohne Prägeort. 

No. 55—64. Zehn GStüde unter Harüns Regierung von feinem 
Sohne Al-Amin geprägt; darunter eine aus Bagbäb und eine aus Mu- 
bammebija, beide v. 9, 180 d. 9. (796 n. Chr.); eine aus Balfh vom 
9. 187 d. 9. (803 n. Ehr.), eine aus Bagdad ohne Yahr; endlich feche 
ohne Drt und Jahr, uber mit bes Thronfolgers Namen, 

No. 65, Ein unter Harüns Regierung von feinem Sohne Al-Mämün 
geprägtes Stüd, und zwar aus Nischäpür 0.9. 193 d. H. (809 n. Ehr.), 
Demuach find aus Harun's Regierungszeit überhaupt 27 Stüde vorhanden. 

No. 66— 72. Sieben Stüde von Al-Amin als Khalif, und zwar eine 
aus Bagdad v. I. 194 d. 9. (809,0 n. Chr.), eine ebenbaher vom X, 195 d. 9. 
(81%, n. Ehr.), eine ohne Ort v. 3. 196 d. H. (81!/a n. Ehr.), jedenfalls aber 
aus Bagdad; eine aus Bagdad ohne Jahr, und drei ohne Ort und Jahr. 

No, 73. Eine unter der Regierung des Al-Amin von feinem Bru- 
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ber Al-Mämün geprägte Münze, und zwar aus Eamarfand v. 9. 196 
b. 9. (811, n. Ehr.) 

Alfo zufammen acht Stüde aus Al-Amin's Regierungszeit. 

No. 74— 77. Bier Stüde von Al-Mämün als Khalif; eine ohne 
Ort v. 9. 198 d. 9. (813/, n. Ehr.), eine aus Iſpahun v. 9. 199 0.9. 
(814/5 n. Chr.); zwei ohne Ort und Jahr, darunter aber die eine Fenntlich 
als ein Exemplar der feltenen Münze desEmir Ali ben Müsa al-Ridhä, 
die im 9. 202 d. 9. (817), m. Chr.) in Samarkand geprägt worben ift. 

Außerdem befinden fi in der Sammlung mit deutlichen Ortsnamen, 
aber ohne Jahrzahlen und Khalifennamen nody folgende Stüde: 

No. 73—80. Drei aus Küfa. 

No. 81. 82. Zwei aus Baſra. 

No. 83— 99. Siebzehn aus Bagpäp. 

Da das jüngfte beftimmbare Stüd der Sammlung vom Jahre 817 
oder 818 n. Chr. herrührt, fo läßt das Fehlen fpäterer Münzen fchließen, 
bas gerade um biefe Zeit bie vorliegenden Münzen aus ihrer Heimat 
gegangen und wahrſcheinlich nicht fehr viel fpäter nach Preußen gekom— 
men find. Uebrigens find die Stüde mit einigen fehr vereinzelten Aus- 
nahmen ganz vortrefflich erhalten, Merkwürbig ift noch, daß von jämmt- 
lichen 123 Bruchſtücken nicht ein einziges Paar fidh zu einer Münze zu- 
fammenfeten läßt. G. 9. F. Neſſelmann. 


Nekrolog für 1865. 
(ef, Altpr. Mtsſchr. IT, 465.) 


12. Febr. Prof. Dr. Earl Ludw, Paul zu Thorn (geb. 22. Oct. 1803 zu Schwedt a. 
d. Ober), 62 Jahre alt, faft 38 J. bindurd an d. Gymnaſ. thätig. (Thorn, Wochbl. 
1865. No. 25. Nekrolog. Ebd. No. 28.) 

11. Aug. Dr, theol. Joh. Heinr. Ludw. Schröder zu Thorn im Alter v. 60 Jab: 
ren. Als jung. Burſche hatte er e. Handwerk zu erlern. begonnen, dann ab., un: 
terftügt v. fr. Familie, befuchte er d. Gymnaſ. (zu Thorn), fpäter e. Univerfität u. 
ftud. Theol.; war bis 1840 zweiter Brediger bei d. evangel. Et. Georgen:Gemeinde 
auf d. Neuftadt in Thorn; fchied dann aus d. evangel. Landeskirche, begründ. in 
Thorn e. altluther. Gemeinde u, verwaltete lärg. Zeit hindurch das Amt eines Eu: 
perintenbenten dieſes Belenntnifies. Mit d. allerneuef. Richtung altlutber. Geift- 
lichen üb. d. Kirdhenregiment nicht einverftanden befämpfte er fie in e, Schrift unt. 
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d. Tit.: „Broden. 1. u. 2, Mittheilung.” (Culm, 863. 864. bei Lohde) u. legte fein 
Amt nieder. (Danz. Ztg. 1865. No. 3158. Graudenz. Gefell. 9. Kal. Preuß, 
Staat3:Anzeiger 192.) 

23. Aug. Freiberr Marimilian v. Kasler, tgl. Lieut.a.D. zu Neufahrwaſſer. Sohn 
d. Gouverneurs v. Danzig, Gen. Lieut. F. v. Hagler, Enkel eines im Tjähr. Kriege 
ausgezeichnet, Freicorpsführers unt. Friedrib d. Gr. Er nahm 1846 f. Abſchied, 
um ausfhließl. fr. Lieblingsneigung, geogr. u. ſprachl. Studien z. leben. Er verfaßte 
„paniſche Epigramme, Satyren u. Letrillas, dem Don Josef Iglesias de la Casa nad: 
gebildet.“ (Danz., 862. Doubberd.) ef. Altpr. Misſchr. I, 165. (Weſtpr. Ztg. 1865. 
Ro. 199.) 

9, Sept. Prof. Dr. Joh. Friedrih König, erit. Oberlebrer des Kneiphöf. Gymnaſ. 
67°, 3. alt, an e. Lungenſchlage zu Königdberg. Geb. 1. Apr. 1798 zu Labifchin 
bei Bromberg, wo d. Vater Paſtor war; von Friedr. Ellen. 1818 entlaffen, ſtud. 
er unt. Befiel Mathematif u. besann bereits 1819 an d. biefig. Domſchule (jegt 
Aneiphöf. Gymn,) zu unterrict., fo daß er 46 J. an ihr gearbeitet hat. Von ibm 
find mebr. mathem. Abhandl. in d. Opinnaf.:Programm., 3. Theil auch in Grunerts 
Archiv f. Mathem. u. Phyſ. erſch. (Nachruf. Dftpr. u. Hartgſche Ztg. 1865. No. 213. 
Brogr. d. Kneiphöf. Gymn. pro 1865/66. ©. 35. f.) 

Dctob. Dr. med. Hermann Lind (cus Danzig) in DOftafrica als Mital. der Expedi⸗ 
tion d. Baron v. d. Deden. (Todesanz. Danz. Ztg. 1866, No. 3530.) 

18, Octob. Adelheid Günther, Sängerin u. Schaufpielerin von ehrenvoll. Ruf (zu 
Thorn 12. juli 1834 geb.) zu Töplitz bei ihr. Gönnerin, der Frau Fürftin Collo⸗ 
redo. Alfr. v. Wolzogen gab in fm. Werte „Ueber Theater und Mufit“ ihr „Hünft: 
lerbild“ noch bei ihr. Lebzeiten. Die Breslau. Ztg. widm, ihr ein. ehrend. Nachruf. 
(Thorn. Wochbl. 1865. No. 182.) 

29. Dec. Pfarrer Heinr. Wilh. Alb. Schuur zu Mühlhauſen (geb. 29. Nov. 1805.) 
Verf. mehr. prakt. tbeol. Schriften u. Mitarbeiter des vom Pfarr. H. Thiel redig. 
Kirchenblattä f. d. evangel. Gemeinde inäbef. der Brov. Preußen. (Nachruf. Kgsbg. 
Hartg. Zta. 1866. No.1. Evangel. Gemvebl. No. 2.) 


1866, 


15. jan. Etaatsminift. a. D. Rudolf v. Aueröwald an e. Herzübel in Berlin. Geb. 
1. Sept. 17%, 2ter Sohn des thatkräftig-patriot. u. freiſinn. Oberpräf. u. Landhofm. 
des Kar. Preußen Hans Jacob v. A., eines Freundes von Kraus u. Schefner, vers 
lebte ſ. Jugend 3. Theil mit den kgl. Prinzen während d. Aufenthalts d. Hofs zu 
Kasbg., bezog 1811 d. bief. Univerf., machte 1812 als ſchwarzer Hufar d, preuß.: 
franz. Campagne in Aurland mit, fpäter d. Befreiungsfriege u. erfocht ſich d. eiferne 
Kreuz. 1818 Landrath d. Heiligenbeiler Kreiſ, 1837 Oberbürgermeift. v. Kgsbg., 
1842 Reg.-Präl. in Trier, 1848 Oberpräf. v. Preuß. u. nad) Camphaufens Rüdtr. 
Präſ. d. Miniſteriums HanfemannsKüblwetter-Schredenftein u. Minift. d. ausm, 
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Angel., 1849 Präf. d. Herrenhauf., 1850 d. Etaatenhauf. z. Erfurt, dann Oberpräf. 
d. Rheinprov., 1858 Sttsminiſt. u. Mital. d. Ettsminijteriums Hobenzollern obne 
Portefeuille, ftellvertr. Vorſitzd. des Minifter., Leiter d. Schatzes, d. Archivs u. der 
Gentralpreßitelle u. die Seele der „neuen Nera“; Oberburgaraf v. Marienburg. Ein 
liebenswurdig⸗humaner, all. Fortſchritten d. Kunſt u. Wiſſenſch. offener Charakter. — 
Seine Leiche wurde d. 19. Yan. in d. Patronatsgruft der alt. Deutſchordenskirche zu 
Deutſchendorf in d. Grafſch. Dohna feierlichft beigefegt. (Oftpr. Ztg. 1866. No.14. u. 
20. Nekrolog ſ. Uniere Zeit, N. F. 2. Jahrg. 3. Hft. S. 229-231. Illuſtr. Ztg. 
No. 1179.) 

27. Jan. Superintendent Carl Gottfr. Samuel Thiel an d. Lungenentzündung zu 
Stradburg 71%. alt, feit 36%. Pfarrer d. evang. Gemde. dafelbit. 14. Jun. 1795 
auf e. Dorfe in Schleſ. neb., befuchte d. Gymn. in Schweidniß, trat ab. bei Beginn 
d. reiheitäfriege in d. Lütower Corps ein, wurde bald Oberjäg. u. ala folder in 
e. der legt. Treffen df. Corps durch e. Schuß in d. Hals lebenögefährl, verwundet. 
Der Frauenverein in Gaffel pflegte u. unterftügte ihn. Einige Jahre Hauslehr., 
bezog fpät. d. Univerf. Marburg. In e. befreund. Familie lernte er den Schulrath 
Dinter kenn. durch deſſ. Vermittlg. er d. Nectorjielle in Gerdauen erhielt, darauf 
2ter Bredig. in Br. Stargard u. im Aug. 1829 nad Strasburg berufen. (Nekrolog 
f. Graud. Gefell, No, 17.) 

21. Febr. Frau Oberpräfid. Kathar. Eihmann, geb. Freiin von Schrötter in ihr. 
48. J. an Lungenihlag zu Kgsbg. Wirkte mit liebevoll. fürforgend. Herzen viele 
Fahre als Ober:Vorfteherin d. Krantenhaufes d. Barmherzigleit. (Hartgiche u. Dftpr. 
3tg. No.46. 48.) 

22, Febr. Amtmann Carl Joh. Georg Papendied:Liep, Abgeorbnet. für Kgsbg., 
zu Berlin in Folge eines Schlagfluſſes. Ein rüjtig. u. intelligent. Mitarbeiter, 
Mitgl. d. Vorftandg u. Schatzmeiſt. d. Oſtpr. landwirthſch. Centralvereins. (Nachruf 
Hartafhe u. Oſtpr. Ztg. Ne.48. Biogr. Notiz. Pr. Lit. Ztg. 47. Danz. Ztg. 3600. 
Kgsbg. N. Ztg. 52.) 

21. März. Pfarrer Joh. Earl Wilh. Glogau im 75. Lebensj. zu Gr. Arnddorf an 
Entkräftung. (Oſtpr. Ztg. 71.) 

16. Apr. Oberftlieut. a. D. Franz v. Schend, Chrenfenior d. eifernen Kreuzes 2. KL, 
fait 89 3. alt, zu Br. Eylau. Im Herzogthum Naſſau 1777 geb,, bat er dem 
preuß. Heere und zulegt dem 1. Oſtpr. Regim. 1789-1814 angehört und mit dem— 
felben die prüfungsreih. Vorgänge v. 1806, jo wie d. ruhnnvolle Erhebung v. 1815 
getheilt; in der Schlacht bei Gr. Görfchen 2. Mai 1813 wurde er dur d. Verluſt 
eines Beines dienſtunfähig. (Nachruf: Ditpr. Zta. 92.) 

19, Apr. Kurheſſ. Legationsratb Earl Baron Kaltenborn von Stadhau, von 1852 
bis 1864 an d. Kgsbg. Univerf. Brof. f. deutjt. u. öffentl. Recht, im 49. Lebensj. 
zu Kaflel an einem typhöſ. Leiden. (Netrolog von feinem Freunde Tb. Mutber |. 
Ditpr. Btg. 112 Beil.) 
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8. Mai. Dr. W. Kleeberg, prakt. Arzt, im 62. J. zu Kgsbg. (Nachruf v. Vorftand 
des Handwerkervereins ſ. Hartungihe Ztg. 108.)*) 

9, Mai. Reg. u. Stadtrat a. D. Earl Heinrich Bartifiud in feinem 69. Lebensj. 
zu Kgsbg. 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


12. Mat, „Acad. Alb, Regim, 1866, IV. Diss, qua nonnulla scriptorum Graecorum 
de artibus pingendi fingendique judieia recensentur, qua orationes ad celebr. 
memor, vir, ill. Jac, Frid, a Rhod, Frid. a Groeben, Joh, Dit, a Tettau dieb, 
XXI et XXIII Maj, et XXIII Jun... habendas indie, Lud, Friedländer. 
P. P. 0. (6 S. 4.) 

26. Mai. Med. Doctordifl. v. Rich. Hermann (aus Grünboff bei Nöffel): De meningi- 
tide cerebro-spinali exorta exotitide interna. (30 ©. 8.) 

No. 74. Amtlibes Verzeihniß des Perſonals u. der Studirenden . . . für d. Eom: 
mer-Zemeiter 1866, (18 ©. 8.) [61 Doc. (6 theol. — 9 jur. — 15 med. — 28 philof. — 
3 Epr.- u, Erercitienmeifter) und 501 Stud. (87 Theol. — 81 Jur. — 108 Med. — 19 PhiL — 
21 Pharm. u. 5 mit Genehmigung d. Prorectors.)] 

29, Mai. Hijt. Doctorbifl. v. Bud, Hannoke (ous Tilfit): De M. Alberti Argentinensis 
chronico, (32 ©. 8.) 

30, Mai, Med. Doctorviff. v, Alex. Loewenthal (aus Kasbg.): De resectionibus cu- 

biti partialibus atque totalibus, (36 S. 8.) 

Mai. Aurift. Habilitationsihrift v. J. U. Dr. P. P. O. D. Carolus Eduardus Gueter- 

bock: De jure maritimo quod in Prussia saeeulo XVI, et ortum est et in usu 

fuit, (35 ©. 4.) 

2, Juni. Lectionem qua quid in provineise nostrae historise perscrutanda adhuo 
praestitum sit enarratur ... a... Carolo Lohmeyer,***) philos. Dr, ad docendi 
facultatem rite impetrandam . .. in pnblico habendam indicit Ed. Luther Phil. 
Dr. Astron, P. O, H, T, Prodecanus, 

16. uni. Medic. Thefen von Hermann Bertholdt (aus Wehlau). 

”» Medic. Thefen von Carol Kannenberg (aus Stuhm). 

"m Mebic. Thefen von Carol. Henr. Lange (aus Djtpreußen). 

"» 0 Medic. Theſen von Joseph. Armin. Mekus (aus Paderborn), 

18, Medic. Theien von Isid, Freymuth (aus Labiau). 

”» nm Mevic, Thejen von G. 0. Ernestus de Ludwiger (aus Königsberg), 

„» nn  Mebic, Theien von H. Gill, Oscar Schweiger (aus Inſterburg). 


31 





* Wir hoffen in einem der nächiten Hefte feinen Nekrolog mittheilen zu können. 
”) Das nädhte Heft wird feine Biographie bringen. D. 9. 
*#*) Abgedr. Altpr, Mtsjchr. III, 334— 347, 
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Bibliographie 1865. 


Bann mn N. it ne Spracdlehre für Elementarfhulen. 3. Aufl. Braunsberg. 

uye 

Adreß-Buch der Haupts u. Hefidenzftabt Kgsbg. für 1865. Auf Grund amtliher Ma— 
terialien u. autbentifh. Privatnotizen red. v. C. Th. Nürmberger. Kgsbg. Nürm: 
berger. (269 ©. gr. 8.) 

egidi. Das Staatsarchiv. Samml, der officiell. Actenstücke zur Gesch. d. Gegenw. 
Io fortlaufend. monatl. Heften hrsg. v. Ludw. Karl Asgidi u, Alfr. Klauhold, 
Jahrg. 1865. Jan. bis Decbr, 12 Hfte. Hamburg, O. Meissner. Bd, VIII. (XVi 
u. 398 ©. Lex.-8.) IX. (XIX u. 320 &.) 5 Tblr. 

— — Zeitſchrift f. diſch. Sttsrcht. u. diſche Vfaſſgsgeſch, unt. Mitwirkg. v. W. E. Al— 
brecht, R. v. Mohl, ©. Waiß u. H. N. ur in zmwanglofen Dr brög. von 
8. £. 8. Kegiv Berlin. ©. Reimer. Hft. 1. (118 ©. gr. 8.) 2. (6. 119—219.) 


— — Gegen e. gewiſſe Sinjeltgk, im alaben. Rechtsſtudium. [Btfhr. f. dtſch. Sttärcht 
u. ** Sa asgeih. Hit. 1. S. 104—111.] 

— — d. Jahre 1819. cbd Hft. 2) 

— — Ey erite Eindrird der Karlsbader Conferenzen auf das Cabinet von St. Peters: 
burg. [Hiftor. Ztichr. hrsg. v. Sobel. 7. Jahrg. 3. Hft. S. 139—150.] 

— — (der Rechte Dr., Prot. d. Gesch. d. Z. Rector am Hamburgisch, Akadem, 
u. Real-Gymn.) Aus der Vorzeit des Zollvereins, Beitrag z. Deutsch. Gesch. 
Hamburg. (Programm) [132 ©. gr. 4.) 

— — Unser akademisches Gymnasium, Ein ausserordentl, Programm. Ebd. Boyes 
u. Geissler, (15 S. 4.) 6 Sgr. 

Arlart, Frid. Aug. — Stallupönen), De intoxicatione sulfurica, Diss, inaug. med 
Berol, (32 

v. Auerswald. Dr Lanpbeimeite v. Auerswald zu Anfang des Jahres 1813, Mit: 
tbeilg. von deſſen Söhnen, dem Ett3minijter Oberburggrafen Rudolf u. Wirkt. 
Geh. R. Alfred v. Auerdwald. [Perg, d. Leb. d. — Graf. Neithardt 
v. Gneiſenau. 2. Bd. Berlin. Beil. VII. S. 60693 

Azt's Taschen-Notizbuch für Seeleute auf d, Jabr 1866. Memel, Verl. v. Joh, Axt. 
(VEIT, 440 u. 74 ©. gr. 16.) 1 Tblr. 

Badler. Meijianiih neu Öntvedtes Geheimniß der Bibel, zum „Berftändniß der That: 
aͤchlichen“ Haupt:Wunder der Hoffentliben Zu himmliſchem Feru Gutlebens⸗ 
beit. Eine nun an Solde, die fih an Gottes Weisheitömirlung beleben. 
Von Wild. Bachler, ... Verf. von manderlei Schriften, zu Laug allen bei 
Kraupiſchken (auch ) Lengmethen) in Oſtpreußen, A Länge 390 45’ und nn 450 
Cal a ee ah... Tilſit. Drud v. oft. Im Selbjtverl. des Berf. 

r. 8 

v. Baer. Nachrichten üb. Leben u, Schriften des Hrn, Geh, R. Dr. Karl Ernst v, Baer, 
mitgetheilt von ihm selbst. Veröffentl. bei Gelegenh. seines 50jähr. Doctor-Jubi- 
läums am 29, Aug. 1864, von der Ritterschaft Ehstlands, St, Petersburg, (VI 
u. 674 ©. 2er.:8. mit Portr.) 

— — Das fünfsigjührige Doctor-Jubiläium des Geheimraths Karl Ernst von Baer, 
am 29, Aug. 1864. Ebd, (128 ©. gr. 4 m. Portr. u. Facl.) 

Bartifius, C. 5, Dr. Eduard Heinel. (Separatabdr. aus d. Berfafjungsfreund.) (Kasbg., 
Dr. u. Bl. v. Gruber & Xongrien.) (16 ©. 8.) 

* Fr., Die Magdeburger Fragen. Bea. Guttentag. (L u. 330 ©. gr. 8.) 
‘ 6 r 

Beinlich, Paul Ad. Geo, (aus Arys), Nonnulla de morborum cordis diagnosi. Diss. 
inaug. med. Berol, (32 ©, 8.) 

Dem. Kasgi per jmöne3 yr anie Bu madinameji Jrwingionerei? Nü Karvelio 3. 7. 
Demo, Tilfit. Reylander. (31 ©. 8.) 

Bender, Joseph,, phil. Dr, et Prof, publ, ord,, De veterum Prutenorum diis, Diss, 
hist, critica. Brunsbergae. L. R. Huye, (26 S. ar. 8.) 4 Sgr. 

Beobachtungen, astronomische, auf der Kgl. Universitäts-Sternwarte zu Kgsbg. Hrsg. 
Es * Dr. Ed, Luther, 35. Abth, Kgsbg. (Leips. Rein,) (IV u. 300 ©, 
ol.) r. 
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Blätter der Erinnerung an den Öber-Fischmeister Wilhelm Beerbohm, für seine 
Freunde gesammelt, ” “ (Dr. u. Verl, v. F. W, Siebert in Heydekrug. (62 &. 8.) 
Blätter ver Zinnerun d. 50jäbr, Amtsjubilium des Hrn. Director Dr. Gotthilf 
Löſchin in Danzig. . y Dec. 1865. Danzig. Groening in Comm. (21 ©. ar. 4.) 
Died, MW. B., erfter Predig. zu St. Trinitatis: das Sendſchreiben an die Hebräer in 
50 kurzen Mochenprediaten erläutert. Danz., Selbjtverl. Anhutb in Comm. (IM u. 
312€ ar. 8.) 22/4 Thlr. 

Böhme. Christosophia oder Men zu Chriſto verfafiet in 9 Büchlein, nun in 8 5j. gezog., 
melde holn. von wahrer Fe e, u. vom Sclüflel Göttliher Geheimniſſe; vom Heil. 
Gebet; von der wahren Gelafienbeit ; von der Wiedergeburt; vom überfinnl. Leben; 
von Gotllicher Beſchaulichkeit; nebit einem Geipräd einer erleuchteten u. unerleud: 
teten Seele; und dann von den vier Complericnen. Geitellet aus Göttlichem Er: 
tenntmiß dur Yatob Böhmen von Alt:Seidenberg, foniten Teutonicus Philosophus 
— Nebſt geiſtreichen Summarien, u. einer Zugabe der auserleſenſten Kern— 
ſprüche aus allen Schriften des Autoris, auch einem dienlichen Regiſter. Gedrudt 
im Jahre des —— großen Heils 1731. Unveränderter Abdrud: Kgsbg. 1865. 
Da dlg. v. Gräfe u. Unger. (Dr. u. Comm.:Berl. v. H. Hartung.) (XVI u. 391 ©. 

Er . M. ; Portr.) 23 Thlr. 

Bo nke Hermann, Gedichte. as Manufcript gedr.) Berlin. Drud von Carl Yabnde. 
(2 DL u. 716.16) MT 

v. Bohlen, Kant, Das Bud F Mutter f. Haus u. Erziehung. 2. durchgeſ. Aufl. 
Berlin, 866. (866.) Springer. (VI u. 370 ©. 8.) cart. 1%; Thlr. 

Breitenfeld, Otto (aus Pr. Hclland), De aortae aneurysmatibus adjecta morbi histo- 
ria. Diss, inaug. med, Berol, (36 ©. 8.) 

ae Dr. Rud., Chronik des Thorner Singvereind. Zur feier jeines RPR- Be: 
ea auf Veranlafiz. des Vorſtandes verfaßt. Thorn. E. Lambed. (37 ©. 8 

— — Die Taubftummen. — in 3 Acten nad e. Erzählung von Levin Zaung 
Bromberg. (42 ©. gr 

— — und Öymn.:Prof. * Bi, Drei, nr u. QTurn:Liederbud. 3. verm. Aufl. 
(2. Abdr.) Thorn, 866. (865) Lambed. (96 ©. gr. 8.) "5 Thlr. 

de Brünnsck, Henr, Magn. Egm, —* Bellihwi) De auctoritatis qua Prussiae or- 
dines sub ordinis Teutonici imperio utebantur initio et incremento, Diss, inaug, 
Bonnae, (94 ©. gr. 8.) 

Bruno, Rich, Frid. (aus Buplien bei Gumbinnen), De epilepsiae causis, Diss, inaug. 
med, Berol, (32 ©. 8.) 

Buettner, Gust. Ad. (aus Kgsbg.) De morbo Brightii, Diss. inaug. med, Berol, (32 ©. 8.) 

Burdach, O,, Rol. — u. Admiral.:Rath, Alphabetiſch. Verzeichniß ſämmtl. in d. 
dlsregiſier des Kol. Comm.⸗ u. Admiral.Collegiums u. des Kgl. Kreisgerichts zu 
Kasbg. i. Pr. eingetragenen Handelsfirmen, Holsgeſellſchaften u. Procuren, nad 
amtl. Duellen zigeltellt im Juni 1865. Nebft dem Firmen, Satan: u. Bros 
er d. Kol. Kreisger.:Deputation zu Fiſchhauſen. Kazbg. E. Rautenberg. 
( 

Burow sen., Welche Bedeutg. haben die Nummern unserer Brillen? [Deutsche Kli- 
nik, No, 16.] 

— — Zur Lehre von der Exstirpation der Kehlkopfspol [Ebd. No, 17.) 

a Beriht üb. d. Herftellg. einer gg in Rose (Als Mier, gedr.) 

— in ter Böhmerſch. Bchdrckerei. 

Caſtell, eſtine, Margarethe —28 fioli. Gin les, Frauenbild. Berlin, 866, 
(865). Schlingmann. (V u. 270 S. 8.) 1 Thlr. 

Cenova, Dr. Florian, Sto frantovek z poludnjov&j eze&cj Pomorza Kaszubäkjego, 
osoblivje z zjemj Sojeckj&j, Krajni, Koczevja i Boröv. S dodatkjem trzech prosb 
na vesele, (Hundert Schelmenlieder aus dem südlichen Theil des kaschubischen 
Pommern, besonders aus d, Gegend von Schwetz, Nakel, Mewe u, Tuchel, — 
Mit einer Zugabe von 3 Hochzeitseinladungen,) Danzig. Bertling in Comm, 
(5 Bo. 8.) 4a Thlr. 

Choeiszewski, J., Przyjaciel polskich dzieci. Czeäd 1, Gdansk, nakfad autora, (128 ©. 8.) 

Chotomski, Bolestaw Prawdzic, Rzut oka na Handel, Chelmno, Jgn, Danielewski, 
(43 ©. gr. 8). Ta Ser. 
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Olebsch, A. (zu Giessen) Ueber diejenig. Curven, deren Coordinaten sich als ellip- 
tische Functionen eines Parameters darstellen lassen, [Crelle’s Journal für die 
reine u, angew. Mathem. 64. Bd. 3, Hft. ©. 210—270.] 

— — Ueber einige von Steiner behandelte Curven IEbä. ©. 288—293.] 

[Copernikus.] 

Les Fondateurs de l’astronomie moderne, Copernie — Tycho Brahé — Kepler 
— Galillee — Newton; par Joseph Bertrand, membre de l’Institut, Paris, 
Hetzel. (XVI u. 391 ©. 8.) 6 fr. — 2. edit, Ibid. 6 fr. 3. edit. Ibid, 3 fr. 

Brodzinski, K., O. Koperniku, slavndm polsk&öm hvözdäri, Z polätiny prelozil, 
aspolu i polskym originalem pismem v$eslovanskym vydal F. J. Jezbera, 
Praga, Je;bera (16 ©. gr. 8.) 4 Sur. — 

Criminal-Prozeß Behrendt, Der. Die vorſähl. Verſenkung des Barkſchiffs Alma am 
18. April 1864 unweit der Scilly-Inſeln. Stenograpbiih. Bericht über die zu Me: 
mel vom 10—14. Juli 1865 jtattgerund. Schwurgerichts-Vhandlg. geg. den Schiffe: 
rheder Behrendt, Capit. Walsdorff u. Steuermann Bod. Memel. Art. (Drud von 
H. W. Schmidt in Halle) (IV u. 239 ©. 8.) a Thlr. ... Supplement... 
enthaltend die in der Verhandlg. verlefenen wihtiait. Dokumente, Depeichen u. Cor: 
refpondenzen. Ebd. (Drud v. 5. W. Siebert in Diemel) 48€ 3Sgr. 

Curtze, Ueber d. geometr, Principien des Zeichnens, insbesond, üb, die der Axono- 
metrie. Aus d. Vorlesungen üb. Anwendung der Geometrie auf d. Künste ge- 
halten im J. 1856 am Kgl, technisch. Institute zu Turin von Quintino Bella, Fi- 
nanzminister d. Kgreichs Italien. Deutsch von Maximil, Curtze, ord, Lehr. am 
kgl. Gymnas. zu Thorn, Mit 4 lithogr. Taf, in gr. 4, [Archiv d. Mathem. u, 
Phys. hrsg. v. Grunert. 43, Thl. 3. Hit. &.245—289,] Auch als Separat:Ab- 
drud ... Greifswald, Koch’s Verl, (48 ©. gr. 8.) "fa Ihlr. 

— — L. Cremona, Einleitung in e. geometr,. Theorie der ebenen Curven, Nach e. 
für die deutsche Ausg. vom Verf, zum Theil umgearb. Redaction ins Deutsche 
übertrag. von M. Curtze, Greifswald. Koch’s Verl. (XVI u. 299 ©. gr. 8. mit e. 
litb. Taf. in qu. gr. 4) 12/3 Thlr. 

Czerwinski, Alb., (Mitgl. d. Tanzakad. zu Paris u, Tanzlehr. in Danzig), Contretanz- 
Büchlein, Anleitung zum richtigen Verständniss dieses Tanzes, der Laneiers u. 
d. Prince imp£rial, nebst Contretanz-Commando. 2, verm, Aufl. Danzig, Saunier 
in Comm, (47 ©. 12.) a Thlr. 

Ezolbe, Dr. Heinrih (Arzt in Kgsbg.), Die Grenzen u. d. Uriprung der menſchl. Er: 
fenntniß im Gegenfatze zu Kant u. Hegel. Paturaliftifchzteleologiihe Durchführung 
des mechaniſch. Princips. Jena u. Lpz. Eojtenoble. (IX u. 282 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

Darwin-Darmwiniffimus. Allernenejte, nah alten u, neuen, befannten u. dem Beri. 
tbeilweife jelbjt unbelannt. Quellen bearbeitete Echöpfungs:Theorie. Thorn. Schnell: 
prefiendrud der Rathsbchor. (16 ©. 8.) 

Dedroit. Welcher Jeſus iſt dein Heiland? Predigt von Dr. 2. Detroit, Pfarrer der 
bolländ.zdtich. Gongregation in Livorno. Kasbg. Gruber & Fongrion. (15 ©. gr. 8.) 
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Periodiſche Literatur (1866). 


„Schlefiſche Provinzialbläatter. Hrsg. v. Th. Delsner.“ N. F. 5. Jahrg. Mai. 
(5.273— 336): Frz. Idzikowski, Nachricht. v. d. ebem. Franzistanerklofter F Gleis 
wis. (Schl) Tb. Delsner, d. Frauen-Bildungsverein. v. Pannewitz, Schonung 
der Inſekten vertilg. Börel. Mente, Crinnerg. an d. Vtheidigg. d. Fitg- Breslau 
wäbrd d. Belanerg. v. 1806/7. Adolf Cohn, Piaften u. Wettiner. Smientel, 
d. Charakter Preußens. Friß Herring, d. Haus zu d. 7 Galgen. Crim. Geſch. aus 
Neiſſe's Vogh. (Shl.) Dobberfe, Leſſing's Breslauer Kaffeetafien. J. R. Hoff 
mann, Aus d. Lampfelwintel. Jüttner, Schingr Lätare. Th. Delsner, Hand- 
werferverein u. Arbeiterverein. Fragen, Anregungen, Antworten. Bericht 
üb. d. V. Turnlehrer:Berfamml. eilagen: I, die takt. Uebgen d. Hellenen; IT, Freie 
gnehnfe. Piter: u. Kitbl. — Chronik u. Statifti. — Brieftaften. — 

nbang. 
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A., Zur Geih. d. Nußung des Vernftein-Regals in Preußen. (Kgsbg. Hartgſche 
tg. Beil. zu 115. 116.) 
G. D., Beiträge z. Geſch. der Muſik in Preußen. [R. Pr. Prov.Bl. XI, 262-271. 
Aus d. Verhandlaen der 4. Directoren:Conferenz in d. Prov. Preußen (zu Kgsbg. v. 
7—9. Juni 1865. — Die 3 vorbergebend. in d. Prov. Preuß. war. 1831. 35. 41.) 
Padag. Archiv. Bd. VIII. No.4. S.277—284. No.5. S. 321--365.] 
Fr. Dentler, die Halbiniel Hela. [&lobus. Bd. X. Lig. 3.] 
SUNE. — Fr * telegraph. Vertehr im J. 1865 im Reg.Bez. Kgsbg. Kgsbg. 
mtöbl. 
d Aus der Kafhubei. [Graudenz. Gefell. 70.] 
Gifevius, Einige bei Geburt u. Kindtaufe nod vor etlih. Decennien übl. Gebräude d. 
Littauer. [R. Pr. Prov.:Bl. XI, 253—262.] 
Littauifche ‚Sagen. — von A. G. Langkuſch. Wichte u. Elbe. lUnterhal— 
tung. d. lit. Kranzch. 14.] 
Der Bregel mit jein. Steben: u. Ausflüffen in d. Purifche u. friſche Haff. III. [Kgöbg. 
Amtsbl. 19. (ef. 14. 18.)] 
&. ra Die Statuten der Bierbrauerzunft zu Culm. [R. Pr. Prov.Bl. XI, 
246—25 
Raturforiä. Gere, zu Danzig; ord. Sipg. 2. Mai. (Dr. S. Bericht üb. Brifchke's 
ortr. üb. d. jhädl. u. nügl. Käfer; u. Dr. Kampe's Mitthlg. üb. eine aitronom. 
eg d. Prof. Adams in Cambridge, nach welcher d. mittlere — — gegenw. 
etwa um hioo Secunde länger üt, als * 2000 3.) [Danz. Itg. 3642.) 
Berein z. Nettg. Sgiffbrüchiger in Danzig. (Aus d. Ber. d — Borftebers der Ret: 
tungsflation „Daheim“ Bürgermeilt. Saſſ bogen. — Leba ib, e. Rettung aus See: 
aefabr durch das Nettgsboot Dabeim. [Cbv. 3 
F. W. Markull (aus Danzig), Die neue Orgel Sn &. Marien: Kirche in Elbing. 
NR. Elbing. Anz. 117.) 
K., Zwei Orgelweiben in Elbing (22. Apr. in d. Hptlirdhe zu St. Marien, 20. Mai 
in d. ©t. Annenfirde; beive Ogeln find durch d. Gebrüder U. u. M. Terletzki 
in Elbing umgebaut, reip. faft neu gebaut.) [Evang. ern 24.] 
Ruſſen u. Deiterreiher in Graudenz. [&raud. Ag ide zu 54. 57. 60.] 
— Grundſteinlegung e. neuen Gebäudes f. d —S — u Kgsbg. 
4, Juni. (gefchichtl. Notiz üb. Entſtehg. u. Fortg. d. — rov.⸗Blinden⸗ nterrichte- 
Sina e Kgsbg.) [Dftpr. tg. 128. cf. Kgsbg. tg. 126. 128. Hartgſche 


1 

Die Sebtenanı talt zu Raftenburg — (Revifionsvholg. 12. Mai. — In d. An- 
itaft find z. Zeit 12 Zögl. — 8 Knab., 4 Mädch. — von denen 8 provinzialitänd. 
— bb. u. 4 Penſionaire find; 4 bereits vergebene Freiſtellen — 2 aus dem 

tariento., 2 aus d. Danz. Reg.:Bez. — find noch zu bejep. 3 Amtsbl. 24.] 
ef, —r, Fpiotenanftalt in "Raftenburg. I&@vang. Gemeindeb 
r. ©. Bujad, D. Ruine Nheden. Skizze aus d. Geſch. d. Diich. — m. 1Ab— 
bilda. [N. Br. Prov.Bl. XI, 200—213.} 
Ertract aus d. Rechnung der Oſtpr. — zu Tapiau f. d. Jahr 1865, 
Kasb. Amtsbl. Außerord. Beil. 6 zu No. 
Dr, Leop. Prowe, Ueber den Sterbeort und d. Grabftätte des Copernicus. [R. Br. 
tov..Bl. XI, 213—245.] 
Vetrefiend den Wiederabdr. der Dombrows kiſchen Poſtiue in poln. Sprache. [Amtl, 
itth. d. Kol. Konfütor, zu Kasbg. 5. Stüd. No. 528.) 

Niffionar Hagner (aus Mohrungen in Ditpr.) (Brief aus d. Miſſionsſtation Speltatel 
in Afrita 23, Jan. 1866 an d. rhein. Miſſionsgeſellſch. l&Rgsb. Mifftonsbl, 10.] 
Dr. H. Locher, Kritik der Zr Herbartd über Zt. u. Raum. Ztſchr. f. Philoſ. u. 
philoſ. Kritik. N. F. Bd. 48. Hft.1. S.1—31. Hit.2. ©. 207—253, 

Die deutf —— Kolonien in der Dobrudſcha. (Aus e. Bericht d. frühern Pfarrers 
der Kolonie H. Lackner (aus Kasbg. auf d. 4. Paſtoralkonferenz d. ewangeliich. 
Geiftl. in d. .. Donauländ. zu Belgard in Serbien 31. Jul. 1865.) [Ev 
Gembdebl. 19. 20.] 

H., — (Hugo Rich. Friedt. Markus', 3. ——— bei der Landliche Memel + 

23. Mai 1866 zu Memel im 37. Zebensj.) [Ebv. 23.] 
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Milfionar Prozesky (aus Brandenburg in Dftpr.) (Brief aus Afrila, Wartburg, 
2. März 1866 an Confilt.:R. Dr. Weib. [RgEbg. Miffiensbl. 10.) 

——— Spaniſcher Student. Vortrag von Q. Fabricius. (Vorführung einer Ueber: 
chung deſſelben von Kreisrihter Symansfi in Barten.) [Unterbaltgen d. lit. 
Kraänzchens 14.) j Nee. 

Ernſt Wichert, Kaifer Otto der Dritte. Traueripiel in 5 Alten. Alt 1. IEbd. 14.) 





Anzeige. 


Preisfrage der Fürstlich Jablonowski'schen Gesellschaft 
zu Leipzig für das Jahr 1869, 


Bei der absolut hohen Bedeutung, welche der internationale Getreidehandel nicht 
bloss praktisch für das Wohl und Wehe des kaufenden wie des verkaufenden Volkes 
besitzt, sondern auch als Symptom der allgemeinen Kulturentwickelung auf beiden 
Seiten; sowie bei der relativ wichtigen Stellung, welche gerade im polnischen Handel 
seit Jahrhunderten die Getreideausfuhr eingenommen hat, wünscht die Gesellschaft 

eine quellenmässige Geschichte des polnischen Getreide- 
handels mit dem Auslande., 

Die Zeit vor dem Untergange des byzantinischen Reiches wird dabei nur als 
Einleitung, die neuere Zeit seit der Theilung Polens nur als Schluss zu berücksich- 
tigen sein, das Hauptgewicht aber auf die dazwischen liegenden drei Jahrhunderte 
gelegt werden müssen, (Preis 60 Ducaten,) 

Die Preisbewerbungsschritten sind in deutscher, lateinischer oder fran- 
zösischer Sprache zu verfassen, müssen deutlich geschrieben und paginirt, 
ferner mit einem Motto versehen und von einem versiegelten Zettel begleitet sein, 
der auswendig dasselbe Motto trägt, inwendig den Namen und Wohnort des Ver- 
fassers angiebt. Die Zeit der Einsendung endet für das Jahr der Preisfrage 
mit dem Monat November; die Adresse ist an den zeitigen Secretär der Gesell- 
schaft zu richten. Die Resultate der Prüfung der eingegangenen Schriften werden 
jederzeit durch die Leipziger Zeitung im März oder April bekannt gemacht, 


Druckfehler. 


&.289 3.2 v. oben (im Tert) hinter Nordfee lies und der Oſtſee. 
&.297 3.7 v. oben jtatt einem lies einen. 
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Aberglauben aus Maſuren. 
Mitgetheilt von 


Dr. M. Töppen, 


Die nachfolgende Sammlung voltsthümlicher abergläubifcher Leber» 
lieferungen aus Mafuren fann auf VBollftändigkeit keinen Anſpruch machen, 
bürfte aber als ein Beitrag zu ähnlihen Sammlungen und als eine 
Grundlage zu weiterer Nachforfchung nicht ganz ohne Interefie fein. Auch 
in Mafuren fangen die volfsthümlichen Ueberlieferungen, wiewohl fie bier 
noch lebendiger find, als anderwärts, doch auch ſchon am fich ſehr zu vers 
dunkeln; es iſt aljo hohe Zeit, für ihre fchriftliche Firirung und Erbal- 
tung Sorge zu tragen. Es wäre zu wünjchen, daß andere, welche hiezu 
noch günftigere Gelegenheit haben, als ber Einjender dieſer Mittheilungen, 
namentlich folche, die mit dem wiſſenſchaftlichen Intereſſe eine recht gründ- 
(ide Kenntniß der polnifchen Sprache und bes mafurifchen Idioms ver- 
binden, die Mühe einer noch eingehenderen und umfallenderen Nachfor- 
(hung anf fi nehmen und die Früchte diefer Bemühungen ebenfalls ver- 
Öffentlichen möchten. 

Der Name Mafuren ift vieldeutig; im engeren Sinne umfaßt er nur 
die vom Drtelsburger Kreiſe öftlich gelegenen Kreife polnischer Bevölle— 
rung; im weiteren Sinne bezeichnet er aber auch die polnifchen Kreife bes 
zum Regierungsbezirk Königsberg gehörigen Dberlandes. In dieſem wei- 
teren Sinne ift er bier gebraucht, da die hier miedergelegten Mittheiluns 
gen zum großen Theile gerade in biefen legtgenannten Kreifen gefammelt 
find. Sehr fchägenswerthe Mittheilungen kamen jebod auch aus jenen 
öftlicheren Gegenden dazu, und ein Unterjchieb ver Bolfsüberlieferungen hier 


und dort macht ſich nur in untergeorbneten Einzelnheiten bemerkbar. 
Ktpr. Minatsfgrift Op, II. Hft. 6. 25 
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Einige ältere Schriften über altheibnifche oder aus dem Heidenthum 
überlieferte Gebräuche und Vorftellungen find benugt, die älteften aber, 
wie die Chroniken Simon Grunau's und Lucas Davids oder die Edhrif- 
ten von Johann Meletius und Hieronymus Meletius, welche uns über die 
Fortdauer des Heidenthums in Preußen während des jechszehnten Jahr: 
hunderts jo ausführliche Mittheilungen gemacht haben, nur an wenigen 
Stellen und nur um das Gegenwärtige an das Vergangene anzufnüpfen; 
Neferent glaubt in dieſer Hinficht auf feine vor zwanzig Jahren gefchrie- 
bene, in ben Neuen Preußiſchen Provinzialblättern Jahrgang 1846 Band 2 
abgedrudte Abhandlung über die legten Spuren des Heidenthums in 
Preußen verweijen zu bürfen, zu welcher die gegenwärtigen Mittheilungen 
in gewiljem Sinne eine Fortjegung bilden. Dagegen ift Pifansti’s vor 
etwa hundert Jahren in ben MWöchentlichen Königsbergifchen Frag- und 
Anzeigungsnacdrichten Jahrgang 1756 No. 21—25 veröffentlichte, nun 
ſchon fehr ſchwer zugängliche Schrift „Bon einigen Weberbleibjeln des 
Heidenthums und Pabſtthums“ forgfältig benugt und zum Vergleiche ber- 
angezogen. Pifanski hat zwar wie einige Einzelnheiten in feiner Darftel- 
fung zeigen, nicht Mafuren ausfchließlicy im Auge, aber doch, was ebenfo 
gewiß ift, vorzugsweiſe. Pijanski ift ein geborner Maſure, bat aljo jene 
heidnifch-abergläubifchen Weberlieferungen vorzugweife in Majuren kennen 
gelernt, weit gelegentlich ausbrüdlich auf diefe Gegend, und zeigt auch in 
anderen Schriften, daß er für die vollsthümlichen Weberlieferungen der 
Mafuren Sinn und Imntereffe hat, wie er denn faſt der einzige Schrift- 
fteller ift, der für die Kenntniß des mafurifchen Altertbums etwas Erheb- 
liches geleiftet hat. Einzelne Notizen entnehmen wir auch einigen anbern 
Schriftftellern, welche wir ihres Ortes anführen werden. Hervorzuheben 
unter ven benugten Quellen find nur noch die auf Grund amtlicher Be— 
richte der evangelifchen Geiftlichen herausgegebene, jehr inhaltsreiche Schrift 
von C. ©. Hing: die alte gute Sitte in Altpreufen, Königsberg 1862, 8. 
und ein intereſſant gefchriebener Aufjag „Bon Königsberg nad Preuß. 
Eylau und Mafuren” in dem Feuilleton der Königsberger Hartungſchen 
Zeitung Jahrgang 1865 No, 302 und Jahrgang 1866 Ro, 1. 2. 6—9. 

Es {dien uns zwedmäßig einleitungsweife einen Blick auf das Firdh- 
tiche Leben der Mafuren zu werfen. Dann handeln wir in vier Hauptab- 
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fchnitten 1) von ben bämonifchen Mächten, 2) von der Zauberei unb ben 
Berfegnungen, 3) vom Wahrfagen und vom Kalender, 4) von dem Aber: 
glauben, welcher ſich am verichtedene Lebensverhältnifje, befonders an bie 
Zaufe, die Hochzeit, die Wirthihaft und den Tod, knüpft. Im biefem 
legten Abſchnitt war es nicht wohl zu umgehen die Hochzeits«, Ernte- und 
Begräbnißfeierlichkeiten überhaupt zu befchreiben. 

Hohenftein, den 17. Mai 1866, Dr. M. Töppen. 





Einleitung. 
Ein Blid auf das firhliche Leben der Mafuren. 

Die lirchlichen Zuftände Mafnrens und überhanpt ver polnifchen Ge- 
genden in Preußen haben manches Eigenthümliche, Die Bewohner ber- 
jelben gehören faft ohne Ausnahme ver ewangelifchen Confeſſion an, wäh- 
rend ihre Stammverwandten in Polen und im Ermlande eifrige Kathofi- 
fen find. Dan rühmt ihnen fehr firhlichen Sinn nad. Es wird allge 
mein anerkannt, daß fie fleifige Kirchengänger find, daß fie eifrig allen 
firhlichen Handlungen beiwohnen, daß fie die firchlichen Ceremonien forg- 
fältig beobadyten. In der That der Gottesdienft der Mafuren bat feine 
jehr anziehenden, ja erhebenden Seiten. 

In einem ſehr lehrreichen Auffage „vie evangelifchen Bolen im Preufi- 
jhen Staate (in dem von dem Militär-Oberprediger Bord zu Pofen her: 
ausgegebenen Evangeliſchen Yahrbuche, Yahrgang 4) wirb hervorgehoben, 
dag in Mafuren fih eine Unmittelbarleit und Innigkeit der religiöfen 
Empfindung fund gebe, welche den Ffälteren zur Reflerion geneigten Deuts 
ihen ganz abgehe. „Wurzelt doch das Geiftesleben des Mafuren bei der 
Abgeſchiedenheit des Volkes von den Heerftrafen der Welt, weſentlich im 
dem Gebiete der religiöfen Anfchauung, und bat bafjelbe feine Nahrung 
bisher faſt ausichließlich aus der Bibel, dem Geſangbuche und dem Kate: 
chismus, aus dem gehörten Prebigtworte und aus ber vielverbreiteten 
Dombrowstifchen Predigtfammlung empfangen.” „Ueberali volle Kirchen 
und in demfelben eine Inbrunft, eine Devotion, eine Empfänglichleit für 
das Wort, wie fie im beutjchen Gemeinden nicht gefunden wird. Dabei 
eine Liebe zum Gefange, die gleich beim Eintritt zum Singen treibt, jo 
daß ber Gottespienft gar nicht abgewartet wird, Sodann fingt bie ganze 

25* 
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Gemeinde die Refponfa, die Liturgie, fpricht das Glaubensbekenntniß laut 
mit, wirft fi beim Vater unfer auf die Kniee und nimmt die Ein- 
ſetzungsworte und den Schlußſegen dem Geiſtlichen gleichſam ſingend aus 
dem Munde. Alles iſt dabei Leben, Receptivität und Aktivität.” Aus ders 
felben Schrift lernt der Uneingeweihte die polnischen Nationalliever als 
folche kennen, in welchen fich „die Grundzüge des Nationalcharafters ge 
treu herausfpiegeln, der heitere ungezwungene Ton, ber weniger bei ber 
Berlorenheit, als bei der Erlöfung des Menfchengefchlechts verweilt, das 
ſtolze Hervorheben und bie Ausmalung des Königthums Chrifti, das kriege⸗ 
riſche Wohlgefallen an dem Kampfe des Herrn mit dem Zeufel und an 
beffen Ueberwinben, und ber freubige Stolz, mit welchem bie Mitherrichaft 
und die Mitregentfchaft der Erlöften, neben Gott und Chrifto in ber ewi- 
gen Herrlichkeit, als ein Erbtheil des armen Bauern und Bürgers nicht 
minder, wie bes Edelmanns, gepriefen wird.” (Vgl. ©. Döhring Choral 
funve, Danzig 1865, ©. 459.) 

Es ift ganz richtig, der Nationalcharakter der polnischen Bevölkerung 
und ihre Yolirung von den großen Straßen des Verkehrs find für bie 
Anffafjung des mafurifhen Gottesdienftes vorzugsweife in Anfchlag zu 
bringen. Die geiftige Bildung der Mafuren fteht auf einer niedrigen Stufe; 
mon kann von ihnen nicht verlangen, daß fie reflectiren wie die Deutfchen, 
ebenfo wenig, als man verlangen kann, daß die Deutfchen zu ber niebern 
Stufe des Phantafielebens und ber Gefühlsfchwärmerei zurüdfehren jollen. 
Aber die großen Schattenfeiten einer folchen Religtofität dürfen nicht ver- 
fannt werben; fie bietet dem chriftlihen Glauben nur ſchwache Stügen 
und verleiht feine befondere fittliche Kraft; fie läßt dem Aberglanben ven 
weiteften Spielraum. Neben ben oben genannten kirchlichen Erbauungs- 
büchern werben auch Schriften wie der Himmelsjchlüffel, welcher anfängt 
mit dem „Dimmelsbrief, ven Gott der Herr im Himmel mit feiner Hand 
"geichrieben, mit goldenen Lettern; derfelbe wurde gefunden auf dem Eid) 
berge in Britannia vor dem Altare des heiligen Erzengel Michael; fein 
Menſch wußte vordem um den Brief, und von wo er hergefommen,“ mit 
Heißhunger gelefen. Wenn man fi) in der Kirche erbaut hat, befchäftigt 
man ſich mit deinfelben Erufte und verfelben Herzenstheilnahme mit ber 
Verſöhnung der büfteren Mächte, unter deren Einwirkung das Leben fteht, 
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durch allerlei Hofuspofus und Zaubermittel, und biefelbe Ehrerbietung, mit 
der man fich feinem Pfarrer naht, wird auch dem Verfegner oder Wahr- 
fager oder dem Verzückten zu Theil. 

Dem Mafuren ift, wie dem Polen, ein lebhafter äußerer Ausprud 
feiner Empfindungen und fo and die äußere Bezeugung feiner Devotion 
(Dal. €. ©. Hing die alte gute Sitte in Altpreußen, Königsberg 1862, 
S. 3) ganz befonders eigen. Das Küffen des Gefangbuchs ift bei den 
Mafuren eine allgemein verbreitete Sitte, wenn e8 zugemacht wirb, wenn 
ein Lied zu Ende gefungen ift, überhaupt bei jevem Gebrauche und ganz 
befonders, wenn e8 durch Umnvorfichtigfeit auf die Erbe gefallen ift, beim 
Aufheben (ding S. 7. 8). Ebenſo kann man bei jedem polnifchen Got. 


tesdienfte ungewöhnlich häufiges Neigen bes Hauptes, Beugen ber Kniee, 


an die Bruft fchlagen und fich befveuzen wahrnehmen. Dies find zwar 
an fi) Mitielvinge, welche weder ein günftiges noch ein ungünftiges 
Borurtheil für die Religiofität des Menfchen erweden können. Aber fie 
haben doch bei den Mauren ihre fehr bebenkliche Seite, wein ſich an 
diefelben die Vorſtellung befonderer Wirkſamkeit knüpft. Schon Pifanskt, 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, bemerkt, „das große Vertrauen 
auf die bloße Beobachtung einiger äuferlichen Pflichten und gottesbienft- 
lichen Handlungen, ohne daß ein geändertes Herz und ber baraus fließende 
Gottesdienſt im Geift und in ber Wahrheit damit verbunden wäre,” mache 
bei bem größten Theil der Pähftler das Hauptſtück ihrer Religion aus, 
und diejen gefährlichen Wahn Habe bie evangelifche Kirche, aller angewanb: 
ten Mühe ungeachtet, noch nicht bei allen ausvotten können, Er verwirft 
daher unbedingt die — noch in unferer Zeit fortbeftehende — „Einbilbung, 
als erhielte das Gebet, wenn es auch nur bei verfchloffenen Kirchenthüren 
durch das Schlüſſelloch hineingebetet wird, eine vorzügliche Kraft,” ferner 
„die unnütze Ehrerbietung, fo das gemeine Boll den Altären beweijet, 
indem es fich gegen diefelben neiget, oder wohl gar auf bie Kniee nieber- 
fälft”, endlich die abergläubifche Anwendung des Kreuzeszeichens unbedingt. 
„Dur die von den Bäbftlern vorgegebene Wunderkraft fagt er, läſſet fich 
die Einfalt auch unter unfern Glaubensbrüdern berüden, fo oft ein Kreuz 
vor fich zu fchlagen, als ein bevorftehendes Unglüd abzuwenden, ober et- 
was zu unternehmen ift, was gefährlich fein könnte, Die Fuhrleute thun 
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es mit ihren Geißelftöden vor den Borberpferden, wenn fie aufbrechen 
wollen, damit fie fein Rad zerbrechen; andere vor ber Mahlzeit über den 
aufgetragenen Speifen, bamit foldye, wenn fie etwa bezaubert wären, ihnen 
unfchädlih würden.” (Piſansli a. a. D. Nr. 23 8. 11.) Was Pifansfi 
von ber abergläubifhen Anwendung des Sreuzeszeichens anführt, fieht 
man noch jegt in Mafuren täglich. 

Noch näher an den Katholicismus ftreifen bie Gelübde und Opfer ver 
Mafuren. Ihre Gelübde find mannigfacher Art. Sie geloben bei Krank— 
beiten und in anderen Nothfällen für die Genefung oder Befreiung, an 
gewillen Tagen 5. B. an allen Freitagen der Faftenzeit zu faften oder die 
Kirche zu befuchen oder Opfer in der Kirche darzubringen. Mädchen ge- 
loben auch gewiſſer Farben z. DB. des Rothen ſich zu enthalten. Nicht 
jelten ift das Gelübbe, an beftimmten Sonntagen z. B. an ven Beichttagen 
oder nad vollendeter Ernte, uz iszlaikemag d. h. zur Erhaltung, regel- 
mäßig alle Jahre ein Opfer zu wieberholen, — wie wenn man fich da- 
durch einen Sicherheits- oder Schußbrief für alle Zeit erfaufen wollte, 
Auch ganze Dorfichaften, wenn fie vom Gewitterfchaden, Hagel oder anderen 
Unglüdsfällen betroffen werben, thun folche Gelübde (Vgl. Hink ©. 13, 
14, 42, 117). So haben z. B. die Einwohner des Dorfes Bartofchken 
Jahre lang am Sonnabende nicht gearbeitet. In einem andern Dorfe, 
weldyes durch Hagelichlag viel gelitten hatte, machte der Schulze öffentlich 
befannt, es müge Jedermann am Eonnabend Nachmittag jich gänzlich der 
Feldarbeit enthalten, damit Gott in Zukunft vor ähnlichem Schaden be— 
‚wahre (Ding, ©. 13). Beſonders geloben fie an den Apofteltagen und 
folchen Tagen, welgetpie Ratholiten feiern z. B. am Jacobitage, an Chrifti 
. Verklärung, an den Marientagen u. ſ. w. nicht zu arbeiten, An den be 
zeichneten Tagen vermeiden jie Übrigens nur die Feldarbeit, nicht andere 
Urbeit! oft auch nur die Felvarbeit auf eignem Felde, während fie fich 
nicht ſcheuen bei andern für Lohn Feldarbeit zu verrichten, Als vor eini- 
ger Zeit der Pfarrer D. in 2. an einem ſolchen Tage auf dem Felde ar- 
beiten ließ und unerwartet Hagelwetter eintrat, ſammelten die Bauern 
einige Metzen Hagelkörner, brachten fie fehlennigft zum Landrath nad 
Neidenburg und verklagten den Pfarrer, deſſen Gottlofigfeit fie durch die 
Hagellörner zu bemweifen meinten. Aehnliches erzählt die Gemeinde zur 
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Rechtfertigung ihrer Gelübde von dem Pfarrer in J. Dieſer ſchickte trotz 
der Abmahnung des Schußgen an einem folcdhen Tage feinen Knecht auf 
bas Feld; da ftieg ein Gewitter auf und der Blik ſchlug gerade dem 
Pfarrer zum Echornftein ein — für diesmal noch ohne weiteren Schaden 
anzurichten. Sehr üblich find endlich aud noch die Gelübde, an brei 
Kirchen, wobei gewöhnlich zwei evangelifhe und eine Fatholifche ausge» 
wählt wird, zugleich Opfer darzubringen, 

Die Opfer, welche die Mafuren auf dem Altare niederlegen und bie 
Gaben, welche fie den Hofpitaliten zuſenden, werben fehr oft nicht ans 
reinem ebelem Herzen, fondern mit beredinendem Sinn — als gute Werke, 
benen die Vergeltung auf der Spur folgt — und oft mit fehr abergläu- 
bifchen Nebenvorftellungen dargebracht. Pie Opfer an bie Kirche kommen 
fehr oft vor, aber faft ausjchließlich body nur dann, wenn man befondere 
Fürbitten und Dantjagungen in ber Kirche wünſcht, ober wenn man zur 
Communion geht. Jenen Fürbitten und Danffagungen aber geben fie 
eine faſt fchranfenlofe Ausdehnung, indem fie alle Erlebnifje und Erfahr 
rungen, äußere und innere, leibliche und geiftliche in den Kreis derfelben 
bineinziehen, wie Wohnungsmwechfel, Störungen in der Wirthichaft, Krank: 
heit zc. (Bgl. Hing. S. 12). Bei Communionen ift der Altar von ihnen 
wie belagert, bis jeber feine Gabe Hinanfgelegt hat. Was es bedeute, 
wern die Maſuren bei Augenkrankheiten Lichte opfern (vgl. Hintz ©. 14), 
ift Teicht zum erfennen, und war daher ehemals als heidnifch ftrenge verpönt, 
Die Opfer an drei Kirchen, unter welchen wie gefagt, eine katholiſche zu 
fein pflegt, find jehr häufig. So brachte vor Kurzem eine gelbfüchtige 
Frau den beiven evangelifchen und dem katholiſchen Geiftlichen in D., um 
ihre Gejundheit wiederzuerlangen, Mehl, Wahs und Geld. In Ser. opferte _ 
eine Frau fünf Silbergrojchen auf pas Hofpital für den Mann, veflen 
Seele feine Ruhe findet, und fprady dabei die Hoffnung aus, daß eine 
glüdlihe Seele diefe fünf Silberzroſchen finden und in einer glüdfichen 
Stunde durch Gebet die arme Geele erlöfen möchte. Sie theilte bem 
Pfarrer mit, daß fie auch noch auf drei Kirchen, zwei evangelifche und 
eine fatholifche opfern wolle, um bes Erfolges deſto gewiſſer zu fein. Der 
Pfarrer fragt: „Glaubt ihr denn das?” Sie anwortete: „Nun ja, wir 
Leute gemeinen Standes glauben doch das!" Daß eine von ben brei 
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Kirchen eine fatholifche fei, halten fie nicht gerade für nothwendig, aber 
fie meinen doch, daß das Opfer fo wirkſamer ſei. Die Hospitäler beben- 
fen die Mafuren oft, wie denn Mitleid bei ihnen leicht vege wird. Aber 
es Inüpft fih an diefen Alt der Wohlthätigfeit fogleich auch der Aberglau— 
ben. Sie geben z. B. dem Hofpital das erfte Kalb der Stärke oder bie 
erfte Butter von der Kuh, welche zum erften Dal gemelft wird, weil fie 
feft daran glauben, das gebe Glück. 

In der Art, wie fie die firchlichen Fefte feiern, weicht manches von 
den Gebräuchen der anderen evangelifchen Chriften in Preußen ab. 

Am erften Weihnadhtsfeiertage wird in den Kirchen Mafurens und in 
den Dörfern, welche feine Kirchen haben, in den Schulen während des 
Frühgottespienftes eine ſehr eigenthümliche und jehr beliebte Feier veran- 
ftaltet. Die Schulkinder, welche darauf von dem Lehrer wochenlang vor: 
ber vorbereitet find, fpielen babei, jchon äußerlich durch einen weißen An— 
zug — meiftens Vaters Hemde mit einem bunten Bande am die Taille — 
und durch Hohe Kronen aus Bapierblumen mit Goldfhaum — bei ben 
Mädchen ftatt defien Kränze — als Engel kenntlich gemacht, die Haupt- 
rolle. Sie erjcheinen, Lichte (früher Wachslichte) oder Taunenbäumchen 
mit Lichten in ben Händen tragend, in ber Kirche, ziehen um ven Altar, 
nehmen dann theils am Altar theils auf den Chören ihre Pläge ein, und 
führen nun Wechjelgefänge auf, tragen einzeln oder im Chor die Feftevan- 
gelien vor, ober fagen einzeln bie für dieſe Feier eigens feit alten Zeiten 
überlieferten Berschen (d. h. eine oracya) her. Es ift Sache des Schul 
lehrers, bieje Verſe einzuüben und alles recht bramatifch darzuftellen, An 
biefer Beier, weldhe man jutrznia (Morgenftern) nennt, nimmt bie ganze 
polnische Bevölkerung, ja auch viele Deutjche, den lebhafteften Antheil; 
fon von 2 oder 3 an wird alles in den Häufern lebendig, die Feier be— 
ginnt etwa um 4, von den Polen fehlen dann in der Kirche nur bie 
Kranken und Schwachen. Won vielen Seiten her wird verfichert, daß bie 
Feier jehr erhebend und erbauend wirfe; gewiß ift, daß die im Ganzen 
weichen Gemüther ver Polen durch biefelbe jehr gerührt werden, und baf 
namentlich die Waifenkinder durch ihre Verschen die regſte Theilnahme 
erweden. (Nähere Beichreibungen dieſer Feier bei Roſenheyn Reiſekizzen 
aus Dfte und Weftpreußen. Danzig 1858 Bd. 2 S. 114ff. Hing Alte 
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gute Eitte ©. 43 f.) Die Feier ift uralt; Pifansfi erwähnt in feinen 
bandjchriftlich erhaltenen Bohannisburger Gollectaneen, daß fie in der Stadt 
Sohannisburg um 1735 abgeichafit fei; gegenwärtig bürfte fie überhaupt 
in Städten nur noch äußerjt felten vorfommen. 

An die vormalige Herrfchaft der römischen Kirche und ihre Carnevale 
erinnern allerlei Vermummungen, Narrheiten und Ausjchreitungen, ja bie 
und da Ausbrüche wilder Backhanalien vor Eintriit der Faftenzeit, mit 
deren Befeitigung die evangelifche Kirche viel zu kämpfen hat (Hing ©. 46). 

Der Einfluß der Fatholifchen Kirche zeigt ſich befonders deutlich in 
der bei den Mafuren von alten Zeiten ber beibehaltenen Gewohnheit, den 
Charfreitag nicht als rechten Feſttag zu betrachten; während fie ſonſt fo 
forgfältig die Arbeit an Tefttagen vermeiden, wurde an dem Charfreitage 
doch wenigſtens vor nicht langer Zeit noch gearbeitet; ja viele ftellten ſo— 
gar den Gründonnerſtag höher als den Charfreitag, Es foll darin ge- 
gegenwärtig im Ailgemeinen eine Aenderung eingetreten fein. (Bgl. Ping 
©. 48 ff.). 

Der Trinitatisfonntag (der nächfte Sonntag nah Pfingften) gilt bei 
ven Mafuren als ein Hauptfeiertag und wird oft feftlicher als das Pfingft- 
feit begangen, was ſich auch darin zeigt, daß am ihm die meiften Opfer 
und Donative für die Kirche gefpendet werden. (Hin ©. 53,) 

Die Polen feiern ein boppeltes Erntefeft, nämlich außer dem feitftehen- 
den und allgemein üblichen nod) eins am Sonntage vor dem Beginn der 
Ernte, dem Sonntage vor Yacobi, An diefem wird ftets das ungemein 
beliebte, an Inhalt und Melodie ganz eigenthümliche, ächt polnifche Lied 
Pola juz biale (d.h, ſchon find die Felder weiß) gefungen. (Hintz ©. 54.)*) 

Den Buß» und Bettag betrachten die Mafuren, welche gerabe hie— 
durch ihre Anhänglichkeit an das Altüberlieferte auch in Kirchenfachen bes 
zeugen, als einen Feiertag, mit dem bie Kirche im Grunde nichts zu 


*) Diefes Felt vor Beainn der Ernte fcheint aus uralten, heidniſchen Zeiten 
füb: rliefert zu fein. Meletins de sacrificiis veteram Prussoram, in Act, Bor. T, II, 
p. 403 ſagt: Quaudo jam segetes sunt maturae, rustici in agris ad sacrificium con- 
gregantur, quod lingua Rutenica zaczinek vocatur, id est initinm messis, Hoc sacro 
peraeto, unus e multitudine eleetus messem auspicatur, manipulo demesso, quem 
domum adfert, Postridie omnes, primo illius domestici, deinde caeteri, quicunque vo- 
lunt, messem faciunt, 
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ichaffen hat; weil er vom Staate angeorbnet ift, nennen fie ihm kurzweg 
Krolowskie swieto d. h. föniglicher Feſttag. Die Menge verhält ſich ihm 
gegenüber kühl und gleichgültig. Dem auf ähnliche Art entftandenen Tod: 
tenfejte wendet fie ebenfo geringe Beachtung zu, ja in manchen Gegenden 
fol dafjelbe wie eine Art Garneval in lärmenden Yuftbarfeiten verbracht 
werden, zur Entihädigung für die in der Adventszeit zu beobachtende und 
gewilienhaft beobachtete Etilfe und Zurüdhaltung. (Ding ©. 41f. 54.) 

Die Anrufung der katholiſchen Heiligen, felbft ver Jungfrau Maria, 
fcheint in Mafuren nirgends üblich zu fein.*) Doc wird der von fatholi- 
[cher Seite ber verbreitete Schlüflel wichtiger Seheimniffe, in weldem auf 
die Fürbitten der Jungfrau Maria großes Gewicht gelegt ift, mit gläubi— 
gem Einne viel gelejen, und eine Anzahl der Fatholifchen Feiertage, be- 
fenders mehrere Marien: und Apofteltage, der Frohnleichnamstag, und vor 
alfen der Zag der Verklärung Chrifti (6. Auguft) werden, wie im vorigen 
Jahrhundert (Piſanski No. 25 8. 16), fo noch jekt, theils in Folge von 
Selübden, theils ans alter Gewohnheit in vielen Gegenden Mafurene 
mitgefeiert. Der Tag der Verklärung Chrifti ift den Mafuren zugleich ber 
Zag der Umwandlung bes Herrn (Panskie przemienienie) und der Um— 
wandelung feiner Noth und feiner Leiden, es ift ihm der Tag der Hülfe 
und Grrettung und feine Dpfergaben fließen an dieſem Tage an evangeli- 
ſche und Fatholifche Kirchen am reichlichften. (Val. Hintz ©. 56 ff.). 

Was die evangelifchen Bewohner Mafurens aus der Zeit der Herr- 
ichaft des Katholicismus am züheften feftgehalten haben, und was fie noch 
jegt am meiften an den SKatholicismus feflelt, das find die Wallfahrten. 
Der Aberglaube, welcher ji) an das Zamnenberger Schlachtfeld knüpft, 
ſtammt fiher aus ber Zeit des Fatholifchen Kirchenregiments und ift auch 
‚gegenwärtig unter ben Katholiken fehr verbreitet. F. S. Bock fchreibt in 
jeiner -wirthichaftlihen Naturgeichichte von Preußen, Deſſau 1783, Bp. 2 
S. 145.: „Nahe bei den überbliebenen Viauerftüden der ehemaligen tan: 


\ 

*) In einem Bifitationsreceß der Paſſenheimer Kirche von 1667 kommt die Notiz 
vor: „Jan Samplati von Groß Rauſchken bat nebjt dem chriltlihen Glauben das Ave 
Maria gebetet, ſprechend: Jeſus kann ohne Maria nicht fein.” Piſanski No. 24 8.15 er: 
mwähnt um 1756 nur, daß mande ihren Namen bei leichtiinnigen Ebmüren und Betheue- 
rungen nennen, oder ihn als Ausruf der Berwunderung gebrauden. 
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nenbergifchen Kapelle, auf einer beträchtlichen Höhe ift ein vermuthlich von 
Menfchenhänden gegrabener Teich, deſſen Waſſer man von langer Zeit her 
eine beſondere Kraft zugefchrieben, welche Meinung aud noch nicht bei 
den Lenten, befonders von der römtich-katholifchen Kirche, aufgehöret hat, 
die fih mit Erzählung vieler Wunderfuren, die durch dafielbe follen be 
werfftelliget fein, unterhalten, Viel gemeines Volt ans Polen, audy wohl 
aus Prenfen, findet jih am anderen Pfingfttage ein, fich in dem Teich zu 
wachen und zu baden, worauf fie manche Kleidungsſtücke an Hemden, 
Mügen, Hauben, Tüchern u, dgl. im Waffer zurüdlaffen: Es reifen aud) 
bisweilen Perfonen vom Stande, aber des Nachts dorthin, weil fie fich 
ihres Aberglaudens ſchämen, und halten daſelbſt ihre Walifahrten und Ges 
lübde.“ Ganz in derfelben Weife dauern dieſe Wallfahrten noch bis auf 
den heutigen Tag fort. 

Die Evangelifchen reifen aber aus Mafuren oft andy nach den Kirchen 
der Katholiken, wo Ablaß ertheilt wird und Wunderfuren vor fich gehen. 
Schon Pifansfi (No. 24 8. 14) klagt hierüber, „Es gefchieht nicht felten,” 
fagt er, „daß auch unter den Evangelifchen Einfältige fich bereden laſſen, 
in gefährlichen Krankheiten und anderen miflichen Umftänden das vermeinte 
Wunberbild der indischen Maria anzutreten,” Auch erzählt er dann von 
der Reife eines mit epileptifchen Zufällen behafteten Knaben dahin, die an- 
geblich den beften Erfolg gehabt haben follte. Von Mafuren aus aber find 
von jeher und bis auf den heutigen Tag die Wallfahrtsorte Heilige Linde, 
wo am Zage Peter Paul (29. Juni), Zluttowo bei Röbau, wo am Tage 
der Verflärung Chriſti (6. Anguft) und Bialutten bei Soldau, wo zu Ja⸗ 
cobi (25. Juli) Ablaß und Markt ftattfindet, zahlreich und regelmäßig be- 
ſucht. Es ift allerdings hauptfächlich der Markt, welcher die Menge dort: 
binzieht und welchen fie nicht entbehren fünnen, befonders ber Reinwanbe- 
marft in Linde und Zluttowo, ber Pferdemarkt in Bialutten (vgl. Hink 
S. 56), allein fie nehmen doc dieſe Gelegenheit vielfach wahr, um dort 
Opfer darzubringen, Wein fegnen zu lafien, ja wohl gar einen Ablaß zu er- 
halten. Katholifche Geiftliche erzählen davon feltfame Dinge. (Vgl. aud 
Kelberg Geſchichte der heiligen Linde, in der Zeitfchrift für die Gefchichte 
und Alterthumskunde Ermlands Bd. 3. Mainz 1864, ©. 93.) Wie zahl- 
reich aber die proteftantiiche Bevölkerung nach jenen Waltfahrtsorten zieht, 
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möge man barans erfehen, daß einft als der evangelifche Superintendent 
die Kirchenpifitation in Mühlen und Zannenberg auf den 6. Auguft ange: 
feßt hatte, diefer Termin auf den folgenden Tag verfchoben werben mußte, 
weil am 6. Auguft ein großer Theil der Schulkinder mit ihren Eltern fich 
auf dem Ablakmarkt zu Zluttowo befand. 

Wie fih der Aberglauben bei den Mafuren unmittelbar an Chriften- 
glauben und Kirchendienſt anffammert, bavon mögen gleich bier folgende 
Proben angeführt werben. j 

Eine befondere Kraft wohnt, wie dem Kirchengebete, welches die Ma— 
furen überaus häufig für fich in Anſpruch nehmen, und anderen firchlichen 
Handlungen, fo auch den für Firchliche Zwede geweihten Gegenftänden bei. 
Schon Piſanski (No.23 8.11) erwähnt den Aberglauben, daf das Gebet 


in ber Kirche wirkfamer fei, als außer derjelben, welches Abergläubifche 


veranlafie, bei geichlofjenen Kirhthüren durch das Schlüſſelloch in die Kirche 
hineinzubeten, Eine Spur dieſes Aberglaubens fcheint fich erhalten zu haben, 
Als Mittel gegen bie engliiche Krankheit wird nämlich folgendes angegeben: 
Das kranke Kind foll dreimal um die Kirche getragen und jedesmal, wern 
man an die Kirchthür fommt, hineingehaucht werden. (Hohenftein.) 

Bisweilen fommt der Fall vor, baß jemand um ein furzes Glockengeläute 
bittet, weil ihm etwa ein Pferd geftohlen ift, in dem guten Glauben, doß 
der Dieb nicht von der Stelle fünne, fobald die Glode läute. (Bing ©. 4.) 

Wenn einer einen Meineid leiftet und in der Nähe befindet fich ein 
geladenes Gewehr, fo geht dies [os und die Kugel trifft ihn. Daher bie 
ganz gewöhnliche Betheuerungsformel: „Das fann ich bei hundert Flinten 
beichwören.“ 

Wird der Meineid gar vor dem Altar und bei erleuchteter Kirche ge- 
ichworen, fo ift das augenblidliche Verderben des Meineibigen noch ge- 
wifler; daher ähnliche Betheurungsformeln wie: „das kann ich bejchwören, 
wenn die ganze Kirche erleuchtet iſt.“ 

Wenn aber beim Eide bie erhobenen Finger nicht dem Schwörenden 
zugewendet, fonbern von bemjelben abgewendet werben, jo kann man falſch 
jchwören, das fchabet alsbann nichts (Soldan). 

Auh das Einfneifen des Daumens hilft dem Schwörenden beim 
Meineide, Er nimmt auch wohl während des Schwörens Steine in den 
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Mund und fpeit fie fpäter mit dem meineidigen Schwure aus. —— 
Reiſeſtizzen Bo.2 ©. 92). 

Geſegneter Communionwein wird bei allen Krankheiten als höchſte 
und letzte Inſtanz benutzt. Um ſolchen bitten die Maſuren ihre Pfarrer 
oft. Wenn dieſe ihnen denſelben nicht geben wollen, gehen ſie zu katho— 
liſchen Pfarrern, die ihn, wie mir geſagt wird, ganz ohne Bedenken geben. 
Oft laſſen fie ſich ven Wein an den fatholifchen Ablaßorten fegnen. Manche 
denfen fogar, der Communionwein aus Fatholifchen Kirchen fei Fräftiger, \ 
als der aus evangelifchen. Doc kommen auch Katholiken zu evangelifchen 
Pfarrern, um Communionwein zu erhalten. 

Gelbfüchtige laffen fich den Abendmahlskelch Holen und fpiegeln fich 
in demfelben, oder thun daſſelbe auch wohl in ber Kirche und meinen da— 
durch ihre Gefundheit herzuftellen. 

Nicht felten kommt es wor, daß die bei der Abenpmahlsfeier empfan- 
gene Oblate aufbewahrt und mit nad) Haufe genommen wird. Cine ſolche 
Dblate im Haufe ift ein Mittel gegen Krämpfe. (Iohannisburg.) Es ift 
befonders bei den Katholiken 3.8, in Schlefien in Gebrauch. 

Eine Schanfbefigerin in Nicolaiten hatte unter dem Grapen, in wel- 
hem der Branntwein gebrannt wurde, eine Oblate einmanern laſſen. Seit- 
dem ftrömten die Menfchen in den Schauf, wie in eine Kirche, und fie 
wurbe reich, aber fie hatte nach ihrem Tode feine Ruhe, bis fie ihrem 
Manne durch ein Sonntagsfind die Sache angezeigt und diefer bie Oblate 
aufgefunden und nad) der Kirche gebracht hatte. (Nicolaiken.) 

Wenn ein Jäger einmal nach einer ſolchen Oblate gefchoffen hat, fo 
fann er befehlen: „Hafe fomm“ und ber Hafe ift da und wird gefchoffen. 
(Hohenftein.) — Ein Wilddieb hatte eine Flinte, mit der er immer traf, 
er wollte fie aber Niemand in die Hand geben. Als er auf einer Jagd» 
parthie eingefchlummert war, nahm fie ein Cumpan und zielte., Wie war 
er erftaunt, als er nun einen Knaben mit einer rothen Mütze gewahr 
wurde, der ihm vor bie Mündung des Laufes einen Hafen hielt. (Willen, 
berg.) — Manche tragen die Oblate mit noch andern Dingen im Kolben 
der Flinte, um ficher zu treffen, (Willenberg.) 

Heren brauchen die Oblaten zum ‚Beſchütten“ (ſ. u.). Schon Piſanski 
(No, 24 8. 15) fagt: Eine entfeliche Bosheit Hat zuweilen einige dahin 
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verleitet, die im heiligen Abendmahl empfangene Oblate zu verruchten 
Abfichten zu gebrauchen. 

Wer nah dem Empfange des Abendmahls Hinter dem Altare mit 
einem Beitfchchen (das er zu dieſem Zwede unter bem Node in Bereitſchaft 
hält, auch nach gefchehener That gleich wieder verftedt) knallt, der fann 
fortan heren. (Hohenftein.) 

Das Kirchenwachs, befonders das von den Kirchenlichtern ablaufende, 
fuchen viele, da fie es gegen die Epilepfie für wirkſam halten, (Zöppen 
in den N. Pr. Provb.Bl. 1846 Bd. 2 ©. 471.) 

Augenkranke jchenten der Kirche Wachslichte, indem fie abergläubiich - 
das Licht der Augen und das Wacholicht in einen geheimnißvollen Zufams 
menhang bringen, (Ding ©. 14). 

Das Evangelium Yohannis, fagt Pifanski (No. 24 8.16) ift uns zu 
einem viel höheren Gebraud gegeben, als daß der Aberglaube durch jel- 
biges das Fieber vertreiben, oder wenn er einen Erbſchlüſſel dazu genom- 
men, Diebftähle entdeden ſoll. Die Bibel wird aber audy jegt noch oft 
zu ſolchen Dingen gebraudt (ſ. u.). 

Es iſt üblic; dem neugeborenen Kinde ein Gefangbud, unter den Kopf 
zu legen, damit nicht der Teufel komme, das Kind fortnehme und au 
Stelle feiner einen Wechjelbalg in die Wiege lege. (Hink ©. 74). 

l, Die dämoniſchen Märhte. 

Dunkele geheimnifvolle Mächte üben über die Mafuren einen mächtigen 
Einfluß. Böſe und gute Tage, böfe und gute Himmelszeichen, Menfchen mit 
gutem oder böſem Blide präformiren unabänderlich das künftige Schickſal 
des Neugebornen.*) Was man auch unternehmen möge, aller glüdliche 
Erfolg hängt doc wefentlih von der guten Stunde ab, in welcher man 
es unternommen bat. lies, woran mau feine Freude hat, muß man 
wohl hüten vor dem böfen Blid, felbft der befte wohlwollendfte Freund 
fann es, ohne es zu wollen und zu willen, durch den böjen Blid verder- 
ben und vernichten. An beftimmte Orte muß man fich begeben, um jenen 
bunfeln Mächten und ihren Wirkungen näher zu fein, Die äußerlichiten 
Formen und Zeichen ftehn mit den wunderbarften Erfolgen in nothwendigem 


*) Evang. Gemeinbeblatt von Weib 1867 ©, 229. 
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Zufammenhange, gewiſſen Sprüchen und Formeln, fowie gewiſſen oft feltja- 
men Handlungen wohnt eine unglaubliche Kraft bei, und es ereignen fich in 
Mafuren vor aller Augen Dinge, welche in aller übrigen Welt unerhört find. 

Der alte Götterhimmel freilich ift fo ziemlich ausgeftorben. Wenn 
man noch im jechszehnten Jahrhundert trog chriftlichem Bekenntniß und 
hriftlicher Kirche die Hauptgötter des Heidenthums Perkunus, Patollug, 
Potrimpus, Bergrubrins, Pilvitus u. ſ. f. anrief und ihnen öffentlich Opfer 
darbrachte, an denen zahlreiche Dorfiaften Theil nahmen, fo ift daran 
jegt freilich nicht mehr zu denfen.*) 

Hie und da tritt an die Gtelle jener alten Götter geradezu der Teu- 
fel, man umgeht aber die Nennung deſſelben lieber und begnügt fich zu 
jagen: „to nie dobre“ d, h. das ift nichts gutes, oder man ſpricht von 
„böfen Menichen”, die irgend etwas angeftiftet haben und meint bamit 
Menfchen, die mit vem Böfen im Bunde fiehen. Der Ausprud Teufel oder 
ber Böſe ift aber offenbar da, wo man von den angenommenen höheren 
Mächten etwas Gutes erwartet, nicht anwendbar und in dieſem Falle hört 
man den merkwürbigen Ausprud, man wende fid) an bie bozki d. h. Götter: 
hen, wovon die Bögen der Bibel ganz verfchieden find (Götze heißt baldan), 


*) Den Namen Perkunos kennt das mafurishe Volk nicht mehr. Ein aus der 
Ferne nah Mafuren gekommener Miffionsprediger erzählte mir zum Beweife, mie lebens 
dig hier noch altheidniſche Ueberlieferungen feien, er jei mit einem Mafuren eine Strede 
bei ſtürmiſchem Wetter zufammengefabren, der Mafure etwas angetrunten, habe, da die 
Mege verfchneit, der Abend dunkel gewejen wäre, fih vom rechten Wege verirrt und zus 
legt geflucht und gefeufzt: o Botrimpus! o Potrimpus! Ich feste fofort ſtarle Zweifel 
in die volksthümliche Ueberlieferung diefes Ausrufs, der allen meinen bisherigen Erfah— 
rungen widerſprach. Nachträglich fand fi, der Wagenbefiser war ein Scullehrer ges 
weſen, der jeine Kenntniß mwabricheinlih aus Heinel geihöpft hatte; und aller Nachfor⸗ 
ſchung ungeadtet babe ich feine Spur entderten können, daß Perkunos noch im Munde 
des Volfes fortlebe. Der Name Pitullus, der übrigens mit dem Namen Patollus nicht 
einmal identisch, fondern erit in chriftlicher Zeit zur Bezeichnung des Teufels oder Höllen: 
gottes gebildet fein ſoll, Bender de veterum Prutenorum diis, Brunsbergae 1865 p. 10, 
bezeichnet bei den Mafuren wie überhaupt bei den Polen etwa fo viel ald Geſpenſt oder 
aud eine vermummte pußige Geſtalt. Wenn zur Weiknachtsbefcherung geklingelt wird, 
fo fant man Pikullus bat nellingelt (mo er alſo etwa dem Knecht Ruprecht gleich ftebtz 
man bedient ſich biezu meiftens thönerner Gloden, welche daher auch am Chriftmartte in 
Menge feilgebeten werden); aud die häßlichen Figuren, mwelhe der Mummenſchanz ver 
Faftenzeit zu Taye fördert, nennt man Pitullus; auch ift ver Name ein beliebtes Schimpf: 
wort, deſſen fich bejonders die Frauen bebienen, um etwas als häßlich zu bezeichnen, 
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Nur einige freundliche oder feindliche Geifter niederer DOrbnung wer- 
den perfönlich gedacht und mit beftimmten Namen bezeichnet, Am häufig» 
ften die Cobolde oder Alfe. Die Ueberlieferungen über diefelben, welche 
im fechszehnten Jahrhundert fo reichlich fließen, laſſen fich leicht bis in bie 
neueften Zeiten verfolgen. Nur der Zug, daß fie fenrig durch die Luft 
fliegen, und daß fie auch Alfe genannt werden, ſcheint im fechszehnten 
Iahrhundert nicht aufgezeichnet zu fein. Im Dr. Bernhard Derihoms 
chriſtlichem Bedenken von ver Peſtilenz, Königsberg 1623, 4. p. 264 beißt 
es: „Der Alph oder der Teufel würde Dir das Deine wohl zufrieden und 
unweggetragen laſſen müfjen, wenn ihn Gott der Herr nicht zuvor über 
Dir verhängen thäte.” Chriſtoph Piſanski in der Echrift von einigen 
Ueberbleibfeln des Heidenthums und Babftthums in Preußen 1756 No. 21 
8.4 bemerkt: „Die abergläubifche Einfalt ftellet fich unter den Alfen eine 
Gattung böfer Geifter vor, die in Geftalt feuriger Drachen des Nachts 
durch die Luft fliegen, ihren Verehrern allerlei an Geld und Lebensmitteln 
zufchieppen, aber auch dem ihnen angethanen Schimpf durch das Abbren- 
nen der Häufer, Ausleerung der Scheunen und andere zugefügte Unglüde- 
fälle rächen... .. In den Städten vernimmt man zwar von biefen flie— 
genden Geiftern jchon felten etwas, hingegen in den Flecken und Dörfern 
wird noch jego mancher durch fie reich und arm und dadurch ben lieblo- 
jeften Beurtheilungen feiner Nachbarn bloßgeftellt." Noch gegenwärtig treie 
ben die Cobolde ihr Wefen in den polnifchen Gegenden Preußens recht 
geſchäftig. Mir find darüber folgende Mittheilungen gemacht. 

Der verftorbene B. in Hohenftein hat einen Cobold gehabt. Den 
haben viele Abende ausfliegen fehen. 

Auch der verftorbene R. in Hohenftein hat fo einen Cobold gehabt, 
und wenn jo ein Cobold oder Alf geflogen ift, iſt hinter ihm immer ein 
Wiſch Feuer nachgezogen. Man hat bei R. oft den Eobold in ben Schorn- 
ftein fliegen fehn, 

Alte Leute in Hohenftein fagen: Der Cobold ift eine Art Vogel, 
welchen man heimlich — etwa auf dem Boden in einer Tonne Hält und 
gut mit Keulchen füttert, Im der Nacht fliegt er weg und bringt für den, 
welcher ihn hält, Geld mit, 

Tiſchler ©, in Willenberg Hatte die Pumpen in Ordnung zu halten, 
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im Winter mußte er oft mit glühendem Eifen nad) ver Pumpe. Da fag- 
ten die Leute, er habe einen kolbuk (= Cobold), bis fie fahen, daß es 
ein glühendes Eifen war, 

Wenn der kolbuk durch die Luft fliegt, und man fieht die Funken 
von ihm fjprühen, jo muß man unter das Dach laufen, jonft wird man 
mit Läuſen und Ungeziefer bejchüttet, (Wilienberg.) 

Der kotbuk wird gewöhnlich auf dem Boden verjtedt, daß ihn Nie 
mand ſehen jol. Er muß gut gefüttert werden 3. B. mit Spirkeln und 
Rühreiern, und muß ein weiches Bette haben, Bei Tage verftedt er ſich 
unter der Zudede, in der Nacht treibt er fein Wejen, Man ftellt ihn jich 
als ein Heines Kind in rothem Rode vor; jo fah ihn eine Frau, die un: 
vermuthet auf den Boden fam, im Berte fiten. (Willenberg.) 

Bon den Unterirpichchen weiß das Volk im Ortelsburger Kreije nichts; 
der kolbuk ift befannt. Er ift in der Wirthichaft behülflich, ſchleppt zu- 
jammen. Wer ihn bat, bei dem ift immer Getreide. 

Eine Henne fam bei Regenwetter in ein Haus; man wollte fie hin— 
ausjagen, fie blieb aber doch und wurde gelitten. Man gab ihr fchlieh- 
lich etwas zu freilen und behielt jie über Nacht. Am nächiten Morgen 
lag auf vem Plage, wo fie gefellen hatte, ein Haufen Getreide, und auch 
jpäter forgte fie für die Leute, bei denen fie Obdach gefunden hatte, daß 
immer vollauf Getreide in dem Haufe war. Das war aud ein kolbuk, 
(Willenberg.) 

Der Cobold hat die Geftalt eines Affen. Wenn er etwas trägt, fals 
lien Funken, wenn er nichts trägt, ift er nur ein fleines Flämmchen, 
(RL, Jerutten.) 

Eine Kaufmannsfrau in Neidenburg hatte einen Vogel, wie eine Eule, 
der ihr Reichthümer verſchaffte, wie ſie denn auch einen großen Aufwand 
machte. Nach ihrem Tode ſoll die Eule durch den Schornſtein zu einem 
Verwandten geflogen fein. Der Dann fand nad ihrem Tode einige tau⸗ 
jend Thaler und Koftbarkeiten aller Art, goldene Uhren, Ketten, Eoftbare 
Kleiderſtoffe ꝛc, wovon er früher nichts gewußt hatte, woburd die Sache 
beftätigt wurde. 

Eine Frau bei Soldau hatte eine große Katze und pflegte fie aufs 
Defte. Durch diefelbe hob fich die fehr heruntergekommene Wirthſchaft 

Alpe, Monatsihrift Pb. TIT. Hft, 6. 26 
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zuſehends. Als die Katze getöbtet wurbe, ging es mit ber Frau wieber 
rüdwärts, 

Ein Bauer in Friedrichshof wurde durch einen Cobold wohlhabend. 
Der flog gegen Abend durch den Schornftein feines Haufes aus und ein. 
Wenn er heimkam, hatte er einen langen Schweif, aus dem die Funken 
fprähten. Der Cobold ſoll Menfchengeftalt haben, wenn er in das Haus 
fommt, aber wenn er fliegt ift es eine Art von Drachen. An einen fol- 
hen Cobold verkauft mancher feine Seele und macht mit ihm ab, daß er 
ihm eine Zeit lang dient und zuträgt. Ein Mann, der dies in Friedrichs- 
hof gethan Hatte, ftarb plöglich, und man fagte nun allgemein, der Cobold 
bat ihn geholt. 

Am anffallendften dürfte folgende Mittheilung aus der Soldauer Ge- 
gend fein, die ich doch nicht als burchaus volfsthümlich verbürgen möchte. 
Der kolbuk verlangt für feine Dienfte, daß man ihm ein Zimmer ein» 
räume, welches ſchwarz angeftrichen oder mit ſchwarzem Zeuge ausgeſchla— 
gen fein ſoll. Diefes Zimmer darf Niemand betreten, als ber Hauseigen- 
thümer bei Mitternacht, um ihn zu füttern. Der kolbuk verlangt aber 
gute Speifen und verfchmäht auch Wein nicht. Er hat die Geftalt einer 
Heinen menfchlichen Figur und ift von Glas!! Wenn der, welcher ihn be- 
ſitzt ftirbt, fo fliegt er durch den Schornflein fort, begiebt fih dann aber 
meiftens zu einem Verwandten des BVerftorbenen. 

Wenn der Cobold nicht gut gepflegt wird, verläßt er den, bei welchen 
er fih fo lange aufgehalten Hat, und fchleppt allmählig auch dasjenige 
fort, was er ihm bisher zugebradyt hat. Nach dem Tode feines Pflegers 
geht er gewöhnlich zu deſſen Verwandten. (Hohenftein.) 

Die Hausgeifter, von weldyen wir bisher gefprochen haben, haben 
das Eigenthümliche, daß fie feurig durch die Luft fahren, um ihren Pfle- 
gern Reichthümer zu verfchaffen. Pifanski legt ihnen nur den Namen Alf 
bei und unterfcheibet von ihnen gegen dem noch gegenwärtig herrfchenden 
Gebraud andere unter dem Namen Cobolde oder Erbmännlein. Der 
Unterfchien ift ſchwerlich aufrecht zu erhalten, doch erzählt er von ben letz⸗ 
teren, daß man fie fowohl in den polnifchen als in dem beutfchen Gegen- 
den Preußens noch fehr wohl kenne, „Noch heutigen Tages, fagt er, iſt 
man beim Wochenbette ihrethalben nicht ohne Beſorgniß. Nimmt die Wär- 
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terin ben Säugling befonders vor empfangener Taufe nicht genau in Acht, 
jo joll es wohl mehrmalen gejchehen fein, daß das fpannenlange Männ- 
lein mit dem langen Bart das Kind aus ber Wiege gehoben unter die 
Ofenbanf geworfen, und wenn man es nicht zeitig bemerkt hätte, mit ſich 
in bie unterirdifchen Kläfte würde getragen haben.” (Pifansfi No, 228.5. 
Die oben angeführte Unterfcheidung Piſanski's beftätigt weder Meletius 
noch Hartknoch Diss. VIII. 8. 5.) 

Auch gegenwärtig ijt die Furcht vor Verwechfelung des eigenen Kin— 
des mit einem Wechjelbalge fehr verbreitet und ſehr vege — man jucht 
das Kind dagegen zu jhügen, indem man einen Stahl in die Wiege legt. 
Eine jehr alte polniſche Bäuerin ans der Gegend von Hohenftein berich- 
tete, daß der Wechjelbalg gewöhnlich einen fehr großen Kopf habe. Aber, 
fügte fie hinzu, es giebt doch auch ein Mittel, das eigene Kind wieder zu- 
rüdzuerhalten. Man muß nämlich das untergefchobene Kind nehmen und 
tüchtig durchprügeln und auf den Mift werfen, Dann bringen die Unter: 
erdichchen das rechte Kind wieder, freilich auch tüchtig zerprügelt. Je befier 
man jchlägt (au Blut darf man nicht fcheuen), deſto jchneller befommt. 
man fein Kind zurüd. (Lubainen bei Ofterode.) 

Die Unbolde, weldye neugeborne Kinder mit Wechjelbälgen vertaufchen, 
bezeichnet man als Cobolde. (Hohenftein.) Auffallend war es mir daß in 
einem Falle diefe Unholde, welche die Kinder verwechjeln, krazno ludki 
genannt werben, was jo viel bedeuten joll, als „Fettleute“, während bie: 
jer Name in diefem Zujammenhange anderweitig völlig unbekannt iſt. 
(Lubainen.) Der Cobologlauben, welcher noch im Anfange diefes Jahr⸗ 
bunderts allgemein war, ift jest fehr im Abnehmen. 

Selbft in den Leib fahren die böfen Geifter dem Menfchen, ihn zu 
quälen. 

Die Untererdſchchen oder krazno lutki neden und plagen die Men- 
ſchen coboldartig nicht nur von außen her, ſondern treiben oft ſogar ihr 
Weſen in dem Bauche des Menſchen, was ſich dem Gefühl durch größere 
oder geringere Leibesbeſchwerden, dem Gehör aber durch ein froſchartiges 
Quaden und Gurgeln bemerkbar macht und fobald wie möglich verfegnet 
werden muß, wenn es nicht ſehr fchlimm werden fol. (Lubainen bei 


Oſterode.) 
26” 
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In der Hohenfteiner Gegend find die krazno lutki fehr befannt, wäh- 
rend ich im Ortelöburger Kreife nach denfelben bis dahin vergeblich fragte. 
In ber Hohenfteiner Gegend heißt es, die krazno lutki find ganz Fleine 
rothe Würmer, welche in den Eingeweiden den Menfchen quälen und ihn 
allmählig verzehren, fo daß er zulegt ganz troden wird, Man kann fie 
aber vertreiben. Man brennt zwifchen Weihnachten und Neujahr Aſche, 
denn nur folche Aſche ift dazu gut. Das Zimmer, in dem fich ber Kranfe 
aufhält, wirb rein ansgefegt, ein Lafen ausgebreitet, ver Kranfe darauf ge 
fegt und mit der bezeichneten Ajche befiebt. Dabei werden Segensformeln 
geiprochen und Kreuze gefchlagen, dann gehn vie krazno lutki durch. Es 
giebt in und bei Hohenftein mehrere Perſonen, weldhe ſolche Heilungen 
ausführen. 

Es giebt auch ein Spiel, bei welchem krazno ludek gerufen wird. 
Es ift fo ähnlich, wie das befannte: „Der Plummfad kommt.“ Der Knabe, 
ber die andern mit dem Kantſchu jagt, ift der krazno ludek. (Gilgenburg.) 

In Hohenftein gab e8 einen jungen Menſchen, ven ſchon Yahre lang 
die krazno lutk+ quälten. Ein berühmter Verfegner wurde herbeigerufen. 
Der freute Aſche auf den Boden, der Kranke legte ſich auf die Ajche mit 
bem Gefichte nach unten. Alsbald gingen ihm eine Menge von Würmern 
ab, die von fehr verſchiedener Größe waren, einige faum zolllang, andere 
wohl fingerlang. Sie waren ſehr häßlich anzufehn: denn fie Hatten fehr 
bide Köpfe und bie Köpfe waren von verſchiedener Farbe ſchwarz, roth, 
grün u. ſ. w. Die Würmer ſchoſſen durch die Aſche nach den Wänden 
und verkrochen ſich unter den Möbeln. Einer ging dem Kranken durch 
den Mund (Notabene, durch den Mund waren alle herausgekommen) wie- 
ber zurüd. Das war ein fchlechtes Zeichen. Diefe Würmer haben näms» 
lich einen König; wenn der mit hinausgefommen wäre, würbe fein ande— 
rer zurüdgegangen fein. Wenn aber nicht alle hinaus find, bauert die 
Krankheit fort. (Hohenftein,) 

Wenn einer, der die krazno lutki hat, verfegnet werben foll, fo wird 
bie Stube gefegt, der Kranke im Dunkeln nadt hingelegt. Dann fiebt ber 
Berfegner mit der (wie oben) dazu geeigneten Afche einen Kreis rings 
um ihn. Nach einiger Zeit wird Licht angeftedt und man findet auf ber 
Aſche Würmer, auch Haare, felbft Wanzen. Gehen die Würmer von bem 
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Menſchen, jo wird er gefund, kriechen fie nad ihm, fo muß er fterben. 
Gewürme und Haare fammelt der Berfegner auf und verbrennt fie. (Ho⸗ 
benftein.) 

Die Verfegnungen gegen die krazno ludki werben zu feiner anderen 
Zeit als Donnerftag Abends vorgenommen. (Hobenftein.) 

Mit den Fettleuten find noch die weißen und die falten Leute zu- 
jammenzuftellen. 

Nah der Kirchenchronik zu Friedrichshof hatte fich ein Pfarrer Fiſcher 
dafelbft um das Yahr 1741 die Aufgabe geftellt, ven Aberglauben auszu- 
rotten. Er fpürte unter andern einen alten Kerl anf, welcher ſich zum 
Verſegnen und zu feinen Wunderfuren folgender einfachen Formel bediente; 
er betete zuerft das Vaterunfer und fprach dann: „Weiße Leute, kalte Leute 
(„oder, wie fonften die Dentfchen fagen: Heine”) weichet von biefem. Es 
bürfte aus biejer Heberlieferung deutlich hervorgehen, daß auch die weißen 
und falten Leute zu den Unterirdſchchen oder Cobolden zu rechnen find. 

Wenn einen Kranfen die weißen Leute (biale ludzie) quälen, wirb in 
Polen Freitags (?) ein Lager von Erbfenftroh gemacht, Laken gefpreitet und 
der Kranke darauf gelegt. Dann trägt einer ein Sieb mit Afche auf dem 
Rüden, geht um den Kranken herum und läßt die Aſche auslaufen, fo daß 
das ganze Lager davon umftreut wird. Früh Morgens zählt man alle 
Striche auf der Aſche, und ftillfchweigends, ohne unterwegs zu grüßen, 
hinterbringt fie einer der Eugen Frau, die nun Mittel vorfchreibt. Im 
ber Aſche brüden fi die Spuren der Geifter ab, wie man auch ben ad 
männfein Aſche firent. (Grimm, deutſche Mythologie S. 1117. Biefter, 
Neue Berliner Monatsfhrift 1802. 8. ©. 230.) 

Ob Iemand mit weißen Leuten behaftet fei, erfennt man in Mafuren 
fo: Man nimmt drei Kirfchruthen zufammen und ſchneidet fie in Kleine 
Stüdchen, indem man fprichte Eins nicht eins, zwei nicht zwei u. f. w,, 
bis neum nicht neun! und dieſes Verfahren dreimal wiederholt, fo baß 
man breimal 27 ober 81 Heine Stäbchen erhält. Diefe Stäbchen nun 
wirft man in eine Schale voll Wafjer, das man betend befreuzt unb feg« 
net. Der Segen, in welchem der Vorname bes Kranken, z. B. Gottlieb, 
genannt werben muß, lautet: „Ueber ven Gottlieb getauften komme Gott 
Bater, der Sohn und der heilige Geiſt.“ Amen wird nicht hinzugeſetzt. 
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Bleiben alle Stäbchen ſchwimmen, fo ift der Genannte von weißen Leuten 
frei, geht aber ein Theil derjelben unter, jo ift er mit ihnen behaftet und 
zwar in bem Grabe, als das Verhältniß der untergegangenen zu den 
ſchwimmenden Stäbchen angiebt. Zur Bannung der Krankheit ijt alsdann 
folgender Zauberſpruch mächtig: „Weicht ihr weißen Leute von diefem ge 
tauften Gottlieb, fort aus feiner Haut, aus feinem Leibe, aus feinem Blut, 
aus feinen Adern, aus feinen Gelenken, aus feinen Gliederu! Fern im 
Meere ift ein großer Stein, dahin gehet, dahin fahret, dort trinfet, dort 
zehret! Durch die Macht Gottes, durch den Sohn Gottes, durch den hei- 
figen Geift.” Diefer Spruch wird preimal wiederholt und zuletzt auch 
noch Amen hinzugefegt, während man, die Schale in der linken Hand hal- 
tend, das Wafler nebft den Stäbchen mit ber rechten auf den Heerd ver— 
iprigt, fo daß beim Schlufje alles Wafjer ausgegofien if. Die Kranken, 
welche bleich ausfehen, unluftig zur Arbeit find, an Schlaflofigfeit und Er- 
fhlaffung der Glieder (Bleihjucht) leiden, werden dadurch wieder gejund, 
(Mit:heilung des Gutsbefigers Hafienftein in den N. Pr. ProbBl. 1847. 
Bd. 1. ©, 473 f.) 

Unter dem Namen bleiche oder kalte Leute iſt auf dem Lande eine 
innere Krankheit bekannt (etwa Bleichſucht). Frauen leiden an derſelben 
beſonders und ſehen dann bleich und abgemagert aus. Man hielt früher 
für wahr, daß die Kranken von menſchlichen Weſen, die ſich in kalte, bleiche 
Gnomen ꝛc. verwandeln können, beſeſſen ſeien. (Oletzko.) 

In manchen Gegenden habe ich nach den Fettleutchen und nach den 
weißen Leuten vergeblich geforjcht, während man dajelbft die falten Yeute, 
zimne ludze, ſehr wohl kennt. „Er har die falten Leute” ift eine Be— 
zeichnung für mandherlei Krankheiten. Die zimne ludze, heißt es bier, 
find Heine Thierchen, nur etwa jo groß als Stednadelföpfe, welche reis 
henweiſe im Walde hinziehen und die Krankheit bringen, welche jich be— 
fonders durch blaue Nägel verräth. Man Hüter ſich um ihrer Willen fehr 
vor ben Wagengeleifen, (Kl. Jerutten.) 

Eine Frau, welde in der Johannisburger Gegend lange gewohnt hat 
und jegt bei Hohenftein wohnt, verficherte mich, daß man dort mit dem 
Namen zimne lutki daſſelbe bezeichne, was hier krazno lutki heiße. Es 
jeien Kleine Leutchen, jo Elein, daß man fie faum fehen könne. Sie treiben 
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ihr Wefen im Kopfe und verurfachen Fieberfroft und Schmerzen. Donnerftag 
nach Abendbrod müſſen fie verfegnet werben. 

Die krazno lutki find etwa fo groß wie Müden ober wie Heine 
Stüdchen einer Stecknadel mit braunen Köpfchen. Man muß fie nach Ab- 
nahme des Mondes an einem Donmerftag befprechen. Der Kamin wird 
jugemacht, daß es in ber Stube dunfel wird, Die Aſche wird mit einem 
Haarfieb rund um den Kranken gefiebt, das Haarfieb aber dabei nicht, wie 
gewöhnlich, rechts um, jondern links um gedreht. Dann wird ber Kamin 
ſchnell geöffnet, ein Kiehnfpan fchnell angezündet und nun nad ben Gän— 
gen gefehen, auf welchen bie Würmer durch die Aſche gezogen find. Findet 
man feine, jo heißt es, die Würmer find wieder in ben Kranken zurückge⸗ 
gangen und ihm ift nicht mehr zu helfen; gehen fie aber von dem Fran 
fen ab, fo ift dies ein gutes Zeichen. (Hohenftein.) 

Maxcica ijt nad; Einigen Magenkrampf, nad) Anderen Kolik; wieder 
Andere fagen, bas Wort fei unüberſetzbar, weil der Deutſche die Krankheit 
nicht kennt. Unfer gemeine Mann venft fi) unter Macica einen mit 
ſcharfen Krallen verfehenen Wurm, der fi im Eingeweide des Menſchen 
befindet und durch befonbere Veranlaffung aufgeregt und geärgert, nun 
ben Menſchen zufegt und ihn quält und peinigt. (Soldau.) 

Jeder Menſch Hat in feinem Leibe eine Macica, bie ihn oft fürchter⸗ 
ich quält. Wenn jie aber abgeht, muß er fterben. Jemand, ber eine 
ſolche Macica gejehen hat, bejchrieb fie mir. Es ift ein Wurm mit rum 
bem Yeibe und zahllofen Füßen, fo daß er faſt ausfieht wie eine Quaſte, 
und ift etwa fo groß, wie ein Thaler. (Hohenftein.) 

Einem Mann wurde bie Macica nad; feinem Tode lebendig ausge 
ſchnitten, und man ſuchte fie zu töbten, indem man fie mit heißem Waſſer, 
mit Echeivewafler zc. begoß. Sie wurde daburdy aber immer größer. Enb- 
lich begoß man fie mit Rinderfuppe; in Folge davon z0g fie fich ganz Hein 
zufammen und ſtarb. Eie ift fo groß als eine Hand, und hat auch Glie- 
der wie Finger, mit denen fie fneift und zufammenzieht, Auch in Quappen 
finden fi foldhe „Dinger“, aber Fleiner, und bie gemeinen Leute freuen 
ſich jehr, wenn fie ein folches antreffen. Es wird dann herausgenommen, 
getrodnet, pulverifirt und in biefer Geftalt mit bem beften Erfolge gegen 
die den Menfchen quälende Macica eingegeben. 
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Sehr verbreitet ift der Glaube an die Maren. Schon Pifansfi er- 
wähnt diejelben ats eine Art der Alfen, „Diefeg ſchädliche Unding fagt 
er, beſchäftigt ſich mehr damit, daß es den Körper des Menſchen angreift, 
als deſſen volle Scheunen plündert. Es drücket öfters unſchuldige Per— 
ſonen im Schlafe ſo unbarmherzig, daß ſie für Engbrüſtigkeit und Angſt 
vergehen möchten. Sie willen des Morgens darauf nicht Worte genug 
zu finden, die Marter, jo fie dabei ausgeftanden haben, zu befchreiben. 
Arzeneien und Hausmittel werden dawider vergeblich angewandt, nur ge 
wille Beihwörungen eines alten Mütterhens vor dem Schlafengehen 
äußern eine gute Wirkung. So verwirrt ijt die Vorſtellung hiervon! 
Niemand weiß dies plagende Geſchöpf zu bejchreiben,; niemand hat e8 ge- 
ſehen und betaftet; und darum muß es ein Geift fein’ (a. a. O. No. 218.4). 
Meine Nahforfchungen namentlich in der Soldauer Gegend ergänzen 
dieſe allgemeinen Andeutungen durch wefentliche Züge. Sowohl männliche 
als weibliche Perfonen eriheinen ald zmora, Mar; denn die Menge 
benft ji) unter Maren verzauberte Menſchen, welche die Geftalt vou 
Katzen oder Hunden haben. Sie fommmen in ber Naht die Schlafenden 
zu quälen. Sie legen ihre Pfoten um den Körper der Schlafenden und 
prüden ihn, daß er kaum noch athmen kann, indem fie ihn zugleich küſſen 
und beleden. Die zınora pflegt ihre Befuche in beftimmten Zwifchenräu: 
men zu wiederholen, jo daß man ihr Kommen ziemlich gewiß vorausfehen 
fann, Ein Mittel jih gegen fie zu ſchützen if, daß man fich auf den 
Bauch legt; wenn danıı die zmora fommt und küßt und merkt, daf fie 
nicht das Geficht küßt, wird fie ärgerlich und geht davon. 

Die Mar ftedt demjenigen, ven fie drüdt, die Zunge in den Munb, 
daß er nicht fchreien Tan. (Hohenitein.) 

Während des Drudes hat der Menfch die volle Befinnung, kann aber 
fein Glied rühren. Dann foli er verfuchen die rechte große Zehe zu be- 
wegen, und ber Alp mu weisen, Während des muß man mach ihm 
greifen und man behält öfters etwas in der Hand, z. B. einen Strohhalm, 
eine Ruthe, einen Apfel u. f. w., worin fih der Alp verwandeln kann. 
Dan bittet ihn zu Frühſtück, läßt auch beim Frühſtücken für ihn eine 
Stelle leer, desgleichen Zeller und Löffel. Er fommt gewiß; er muß fom- 
men und man weiß, wer er iſt. (Willenberg.) 
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Ein Zifchler, der von der zmora gebrüdt wurde, faßte fie, rang mit 
ihr, töbtete fie durch einen Schlag mit dem Hammer und warf fie auf 
ben Mifthaufen. Am folgenden Morgen fand man Hier einen menfchlichen 
Leichnam mit der Wunde von dem Dammerfchlage. Dergleichen ift öfters 
gefchehen. Meiftens erfuhr man denn auch bald, daß in ber Umgegend 
vielleicht einige Meilen weit von dem Ort, wo bie Mar getöbtet war, 
ein Menſch verſchwunden fei, und fand bei weiterer Nachforſchung, daß die 
vorgefundene Leiche dem Verſchwundenen angehörte. (Vgl. das Geſchicht⸗ 
hen aus Königsberg in den N. Pr. PrBl. 1846 Bb. 1 ©. 394.) 

Man denkt fi) die zmora als Berfon, ladet fie, wenn man wifjen 
will, wer es ift, zum Frühftüd ein, ftellt dann den Beſen verfehrt in bie 
Ede und hindert fie dadurch am Fortgehen. Wenn die fo Gefangene nun 
bittet, man möchte fie binauslaffen, dann nimmt man ben Beſen und 
walkt fie tüchtig dur. Sie kommt dann nicht wieber, (Hohenftein.) 

Die Mar drüdt auch Vieh und Pferde. Sie flicht den Pferben 
auch Zöpfe. (Hohenftein.) 

Ein Vater hatte drei Töchter, welche alle ald Maren gehen mußten, 
bie eine mußte die Dornbüfche im Walde prüden, die zweite das Wafler, 
bie dritte Pjerde. Der Vater wußte es aber nicht. Im einer Nacht als 
fie von ihrer Wanderung nach dem Heuboden, wo fie zufammen fchliefen, 
zurüd gefommen waren, klagten fie einander ihre Noth. Die eine war 
bon den Dornen zerftochen, bie andere von den Wellen des Waflers zer- 
peitfcht, die dritte von den Hufen der Pferde zerfchlagen. Der Vater hörte 
die Unterredung an und fam nun erit hinter das Geheimnif. Sie waren 
aber ganz unfchuldig dazu gekommen, daß fie als Maren gehen mußten, 
denn ihre Pathen hatten während ihrer Taufe daran gedacht. Sogleich 
nahm der Vater andere Pathen und lieh die drei Töchter umtaufen. Nun 
waren fie von der Ummandelung in Maren frei. Diefes Mittel wen- 
det man überhaupt in dergleichen Fällen an. (Hohenftein.) 

Dergleihen Gejchichtchen werden mehrere erzählt, So wurden in 
einem Wirthehanfe drei Schweftern von einem Wanderer belaufcht, als 
fie, von ihren nächtlichen Wegen zuridgefehrt, darüber fprachen, welche 
von ihnen e8 am Scwerften habe. Die eine hatte als Mar Vieh zu 
brüden, tie andere Menjchen, die britte Bäume. Die erfte hatte es offen- 
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bar leichter als die zweite, da es leichter ift in Ställe zu fommen, als in 
die Wohnungen der Menfhen, aber am Schwerſten halte es doch bie 
dritte, welche die Bäume erft erflettern mußte, um fie zu brüden, Das 
Geſpräch wurde dem Bater hinterbracht und die Mädchen umgetauft. 
(Hohenftein.) 

Wenn man von der Mar gedrüdt wird, foll man fie feithalten und 
nicht (oslafien. Sie nimmt dann alle möglichen Geftalten an, indem jie 
ſich z. B. in eine Schlange, einen Frofch, einen Strohhalm verwanpelt. 
Aber thun kann fie nichts, wie grimmig fie auch ausficht und endlich 
muß fie fich in ihre menfchlihe Geftalt verwandeln. Wenn fie fih dann 
anf einen andern Namen umtaufen läßt, jo ift fie von dem Weſen frei. 
(Hohenftein.) 

Selbſt Krankheiten foll die Mar veranlaſſen. Wenn Jemand an 
Kolif des Kopfes oder Magens leidet und fich befprechen laflen will, fo 
faßt der oder vielmehr die Beiprechende (denn am Beften wirkt eine Frau 
und zwar eine alte) die Magen: over Kopfgegend, an welcher der Leidende 
Ed,merz empfindet und drüdt fie feft zufammen, fo oft fie paſſende Worte 
dazu Spricht. Dieſe Bannformel wird nennmal wiederholt und nad je breis 
maligem Herfagen das BVaterunfer einmal gebetet. Sie lautet wörtlich: 
„Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Amen, Frau Mutter ich pade dich, ich drücke dich, geh du nur zur Ruhe 
in beine Sammer, wo bich der liebe Gott erjchaffen hat!” Nach dem Alte 
des Beſprechens verliert fi) der Schmerz bei dem Kranken etwae, bald 
darauf ganz und fehrt fpäter nie mehr zurüd, wenn das Beiprechen ger 
höriger Art gewejen und von einer dazu eingeweihten, fich dafür eignenden 
Perſon gejchehen if. Denn nicht jeder eignet ſich für diefe Kunſt der 
Nennen. Hilft einmaliges Beiprechen nicht, fo kann's noch einmal wieder: 
holt werden; öftere VBerjuche aber dürften nidyt lohnend fein. Ueber die Be- 
deutung der Fran Mutter hat der Berichterfiatter (Gutsbefiger Haflenftein) 
die Erzählerin befragt und zur Antwort erhalten, es werde die Mutter Got- 
tes damit angerebet. Der Berichterftatter urtheilt mit Recht, dies jet falſch, 
denn bie Frau Mutter werde ja ſelbſt gebannt, und glaubt annehmen zu 
dürfen, e8 jei die Mar. (N. Pr. Pr.»BL, 1847 Bd. 1 S. 472.) Ob nidt 
vielmehr an die macica zu benfen ift? 
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Der Mar verwandt ift der Werwolf, wilkolek, fofern beide Un» 
holde durch Verwandelung von Menſchen entftehen. Schon im fechzehnten 
Jahrhundert bat, Georg Sabin von einem Werwolfe Nachricht gegeben, 
Es warb nämlich zu feiner Zeit ein Menſch, der für einen Werwolf ge 
halten wurde, von den Bauern gegriffen und an ben Herzog Albrecht nad 
Körigsberg gebracht. Seine verwilderte Geftalt machte ihn freilich einem 
Thiere ähnlicher, ala einem Menjchen. Im Gefichte Hatte er verfchiedene 
Wunden und Narben, die feinem Vorgeben nad) von ben Biljen der Hunde, 
da fie ihn als einen Wolf verfolgt, hergefommen fein follten. Der Her 
zog ließ mit ihm ein genaues Berhör anftellen. Er befannte frei, daß er 
zweimal des Jahres, nämlih um das Weihnachts: und Iohannisfeft, in 
einen wirklichen Wolf verwandelt und um diefe Zeit durch einen innerlichen 
Zrieb gezwungen würde, fich in den Wäldern mitten unter ven Wölfen 
aufzuhalten; ob er gleich eine große Beingftigung am Gemüthe und 
Schwachheit am Leibe empfinden müßte, ehe die Haare ausbrächen und er 
einen Wolfspelz anzöge. Dean glaubte ihm dies fo lange, bis man eine 
Brobe davon würde geſehen haben, und er warb im Königsbergifchen 
Schloß forgfältig verwahrt. Die Zeit feiner Verwandelung fam heran; er 
blieb aber ein Menfh. Man wartere noch länger, und er blieb verfelbe, 
(Bijansfi No. 25 $. 17 nach Sabin. Metamorph. I. v. 232 sq. Töppen 
Leben bes Georg Sabinus, 1844. 8., ©. 274). 

Dennoch lebt der Glaube an Werwölfe in Preußen fort. Rektor 
Gerk in Gr. Stürlad erzählt darüber folgendes: Der Werwolf foll au 
einem furzen Echwanze, den er am Kreuze hat, kenntlich fein und den⸗ 
jenigen Yeuten, bie ihn beleidigt haben, aus Rache das Vieh erwürgen. 
Ein fchlauer Bettler gab ſich für einen Werwolf aus, gewiß darum, 
damit man ihm beim Betteln reichlich) bedenken möchte, Aus Furcht, 
feinen Zorn auf fich zu laden, gaben ihm vie Bauern Sped, Ge 
treide u. dgl, ſehr reichlich. Welche fürchterliche Folgen dieſer Aber- 
glauben haben kann, geht aus folgender Erzählung hervor, In ein Dorf 
Maſurens kam am hellen lichten Tage ein waſſerſcheuer Wolf gelaufen. 
Die Bewohner des! Ortes mwähnten, daß es ein Werwolf fein müßte, 
da ein gewöhnlicher Wolf im Sommer am Tage ins Dorf nicht fommen 
werde, Unglüdlicher Weife wohnte in einem benachbarten Dorfe ein 
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Menſch, der für einen Werwolf gehalten wurde, und fo glaubte man 
fteif und feft, vak er in dem Wolfe fteden müſſe. Dan beſchloß an 
ihm ein Erempel zu ftatwiren, trieb ihn in bie Einfahrt bes dortigen 
Kruges, verichloß die Thüren und drang, mit Heugabeln, Mififorfen, 
Stangen u. dgl. bewaffnet, in dieſelbe hinein, um ihm ben Garaus 
zu machen. Dies gelang, aber erft, nachdem der Wolf mehrere Men: 
ichen verlegt hatte, die auch hinterher an ber Waſſerſcheu ftarben. (N. 
Pr. Pr.:Bl. 1850 Br. 1 S. 468. Eine Notiz aus Litauen. N. Pr. Pr.» 
Bl. 1846 Bd. 2 ©, 379.) 

Die Menfhen, welche auf dem Kopfe zwei Wirbel (Stellen, wo fid 
bie Haare drehen) haben, fiehen in dem Verdachte, daß fie ſich in Wölfe 
verwandeln, allerlei Schaden anrichten und felbft Menfchen frefien können. 
(ohenſtein.) 

Der zu Liſſa im Poſenſchen erſcheinende Hausfreund lehrt: „Um ben 
Werwolf zu erkennen und ſich von ihm Ueberzeugung zu verichaffen, foll 
man eine Krufte Brod in den Mund nehmen und diefelbe unvermerft im 
Munde Haltend, dreimal um ben vermeinten Werwolf herumgehen. Bei 
biefem Berfahren verliert er bie menfchliche Geftalt und nimmt bie Wolfe- 
geftalt an.“ (Przyjaciel ludu z Leszna, Bolfsfreund aus Liſſa, Yahr- 
gang 1837 ©. 75 angeführt von Gerß a. a. DO.) 

Wenn mande Menſchen fi) in Werwölfe verwandeln müſſen, fo 
find daran die Pathen Schuld, welche während ver Zaufe an folche Tage 
gebacht haben, (Hohenflein,) *) 

Bon perſönlich gedachten bämonifchen Wefen werben öfters erwähnt 
bie Waflergeifter, welche Menſchen in das Wafler hinabziehn, bie ſoge— 
nannten topich. Im Marrhöfer See (Drtelsburger Kreijes) find zwei 
topich, feine Jungen mit rothen Mügen. Die tauchen auf, klatſchen 
brei Mal in die Hände, und verfchwinden wieder, Dann ertrinft jemand. 
(RL. Yerutten.) Auch im Omuleff-See und im Schwenth⸗See (bei Kurken) 
giebt. e8 folche Topichs. 


— — u — 


*) Die Metamorphoſe der Menſchen in Maren und Werwölfe erinnert an 
eine noch merkwürdigere. Die Maſuren können aus Sägeſpähnen Flöhe machen. 


von Dr. M. Töppen. 413 


Wenn einem etwas, was man fo eben noch in ber Hand gehabt hat, 
unter der Hand verichwunden ift, und man fucht und fucht es vergebens 
und kann's nicht finden, fo jagt man „Pokusza wiela“, die Verfucherin 
hats genommen. (Hohenftein.) 

Dämonifche Kräfte find im Spiele, wenn Wirbelwind ausbridt. Man 
bört dann in Mafuren ganz gewöhnlich den Ausprud: „ver Teufel führt 
zur Hochzeit.” Wenn der Wirbelwind fo ftarf ift, daß auch Erbe aufge- 
rührt und mitgeführt wird, fo fagt man: „Ein Pferd fliegt durch die Wol- 
fen” — Ausdrücke, die fehr lebhaft an Wodans wilde Jagd erinnern, 
Uebrigens entkeht auch Sturm, wenn fich jemand erhängt. (j. u.) 

Manchmal fagen die Leute auf dem Felde: „Da bremut ein Schag;" 
„Ih habe ein Feuerchen gefehen!" Man meint, wenn man gleich hin—⸗ 
ginge zu graben, fo würde man einen Schag finden; fie find aber furdht- 
fam. (RI. Ierutten.) 

Eine blaue Flamme, welche aus dem Ader aufjchlägt und bald ver- 
ſchwindet, bezeichnet die Stelle, wo ein Echaß vergraben liegt. Wer fie fieht 
muß den Schub oder Stiefel vom linfen Fuß fehnell abziehen und hinter 
fi werfen. Wenn das nicht gefchieht, jo verfinft ver Chat. Wenn man’s 
aber geihan hat und um Mitternacht Hingeht und gräbt, jo findet man einen 
Topf oder Keffel mit Gold» oder Silbermünzen oder beiden zujammen, 
Bei Kufchienen in der Nähe von Soldau gab es einen gelähmten Hirten, 
dem foll das Geld gebrannt haben, und man glaubte fo allgemein baran, 
baß er einen großen Keſſel mit Golpflüden gefunden habe, daß man ihn, 
da er das Geld nicht herausgeben wollte, feſtnahm und lange fejthielt. 

(Soldan.) 

z Die vergrabenen Schäge müflen fich alle ſechs Yahre reinigen; da 
fieht man denn, wie fie in hellblauen Flämmchen brennen. Haben fie 
ausgebrannt, fo ſinken fie wieder tief in bie Erde hinein, Wer die Flamme 
ſieht und dann feinen Pantoffel, feinen Stod, oder fonft etwas, was er 
bei fich trägt, von fich wirft, fan dadurch bewirken, daß die Flamme. er- 
lift, und ber Schag nur fo tief in die Erde finkt, als der Stod ıc. weg⸗ 
geworfen wurde, und kann dann den Schag mit Sicherheit en 
(Willenberg.) Ä 
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Glücksgroſchen oder Glücksgulden fehren zu dem Befiger zurüd, wenn 
man fie nicht ganz ausgiebt. Das Geld ift eine Gabe des Böſen und 
fann auch Gefahr bringen. Einer, der einen ſolchen Glüdsgrojchen 
(08 werden wollte, konnte bies nicht erreichen, bis er eriuhr, man müſſe 
ſolches Geld genau auf die Stelle hinlegen, wo man es gefunden hat. 
Gohenſtein.) 

(Fortſetzung folgt.) 


Wefipreuffifche Studien. 


Bon 
B. von Windler. 


Dorthin, wo die Wellen zweier Völkerſtämme einander noch immer 
berühren, wo das deutſche Intereſſe dem polnifchen zuerft in den Weg 
trat, wo fich heute noch die beiden Nationalitäten, Slaven und Germanen, 
am ſchroffſten gegenüberftehen, wollen wir unjere Blide richten. 

Es muß wohl ein tiefes Intereffe erregen, die wechjeljeitigen Ueber- 
finthungen des einen Bolfes durch das andere in den Gegenden zwijchen 
Elbe und Weichfel näher zu verfolgen, die Nachrichten über jene Slaven 
zu fammeln, welche einft den urjprünglich deutjchen Nordoſten Yahrhun- 
derte lang befiedelten, dann aber biefen in Folge deutſcher Rüdftrömung, 
durch Schwert und Pflug an die Germanen wieder verloren. Jene jeit 
beinahe taufend Jahren thätige Rüdftrömung ift noch heute in vollem 
Gange und kämpft gegen die weftlichen Vorpoften des Slaventhums in 
Böhmen, Pofen und Weftpreußen an, 

Wir haben uns zur Aufgabe geftellt, die Gefchide der Bewohner des 
legtgenannten Yandes zum Gegenitande einer eingehenden Betrachtung zu 
machen und beabfichtigen die Gründe zu entwideln, die einen zum zweiten 
Dial (wenigftens dem größeren Theile nach) germanifirten Boden, unähn- 
lich den Landfchaften zwiſchen Saale und Ober, wieder von Neuem dem 
Slaventhum verfallen ließen. 

Im den früheften Zeiten, als die Einführung des Chriftenthums das 
fimmerijche Dunfel, welches die Geſchichte Weftpreußens verhüflte, aufzu- 
helfen begann, wurde das Küftenland zwifchen Wipper und E*olpe einer 
ſeits und der Weichjel und alten Nogat andererfeits von den polnischen 


416 Weitpreubiihe Studien 


Schriftftellern Eaffubien genannt, welches ſüdlich durch die Kamionka und 
Dobrinka von dem Grenzlande Kraina, das fich bis an die Nege und Küd— 
dom erftredte, geſchieden wurde. Beide Landfchaften zuſammen bezeichnete 
man mit dem Namen Bommerellen.*) 

Deftlich der Weichjel und Nogat lag Pomefanien und das Kulmer- 
(and, deren urfprüngliche Bewohner (in jener Landſchaft Preußen, in bie- 
fer eine aus Polen und Preußen gemiſchte Bevölkerung) durch den deut- 
chen Orden faft vollftändig germanifirt waren, wohingegen in Cajjubien 
eine ſchwache, in der Kraina fih nur eine theilweife Germanifirung Hifto- 
rifch nachweiſen läht,=*) 3.8. das Klofter Koronowo jegte ſchon im brei- 
zehnten Jahrhundert deutſche Bauern in feinen Dörfern an. Werner ge 
ſchahen deutfche Bürgeranfievelungen in Dirfchau (1260), in Nafel (1299), 
Bromberg (1346); auch wurden Keime deutjcher Bildung von Danzig aus, 
fowie durch die von deutſcher Geiftlichkeit gegründeten Abteien zu Dliva und 
Pelplin und die Klöfter zu Zuckau, Zarnowig und Buckow gepflegt. ***) 

Mit dem Ausfterben der pommerellifchen Herzöge 1295 ward ihr Land 
ein Zankapfel zwiſchen dem Orden und der Krone Polen; erfterer war 
von 1308 bis 1343 in faktiihem Befig von ganz Pommerellen, doch die 
Friedensſchlüſſe von Wiſſogrod 1335 und Kalifch 1343 brachten bie Kraina 
in ben unbeftrittenen Beſitz Polens, während das übrige Pommerellen 
dem Orden verblieb. 

Die polniſchen Könige, ſowie die Polen überhaupt, hatten Anfangs 
die deutfchen Anfiebelungen mit günftigem Auge betrachtet. 

Die polnifchen Etädte find zum größten Theil aus Dörfern entftan- 
ben und in überwiegender Mehrzahl von deutfchen Einwanderern angelegt. 
Im 13. 14. und 15. Jahrhundert famen unaufhörliche Züge von Anſied— 
fern ins Land, die entweder als Aderbauer oder als Handwerker fich nie- 
berließen. Bis nach Podlachien und bis ins weftliche Lithauen find in der 


x) Diefes Land hatte jtet3 nur nach zwei Nichtungen fejte Grenzen, die Oſtſee 
gegen Norden, die Meichfel gegen Oſten (ihre Infeln gebörten noch zu Pommerellen), 
gegen Süden und Welten meiftens ungewiß und mechlelnd, 3.8. gegen Weiten bis 1140 
die Peba und don da bis 1295 die Wipper, zeitweife auch die Perfante. 

**) Nöpell, Geſch. Polens I. Beil, 18, 
*xx) Momerell, Studien von Dr, Hirſch. 
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erften Hälfte des 15. Jahrhunderte die Deutſchen vorgebrungen, und in 
der Haupt» und Krönungsftadt Krakau jelbft war die deutſche Bevölkerung 
fo zahlreich, daß unter den Syndilatsakten berjelben alle Schriftftäde bie 
zum Sahre 1583 entweder deutſch oder lateiniſch abgefaßt find; erft von 
diefer Zeit an kommen auch polnische vor, 

Die langjährigen Kriege mit den Orbensrittern erzeugten aber einen 
furchtbaren Haß gegen die Deutfchen, der feit dem Eintritt der Reforma- 
tion neue Nahrungsftoffe empfing. 

In der Regel wurden bie Letzteren Intherifch, die Polen verblieben 
aber katholiſch. Zwar erlitt diefe Regel bedeutende Ausnahmen von beiden 
Ceiten, jedoch genügten fie nicht, um zwifchen dem Begriff „polnisch und 
fatholifch” einerfeits und „deutſch und evangeliſch“ andererjeits, irgend ei- 
nen Unterfchied zu firiren, und noch bis auf die gegenwärtige Zeit werben 
diefe Begriffe im Munde des Volles in concreto beftändig verwechſelt. 

Alle diefe Verhältniſſe beftimmten auch bie Zuftände Weſtpreußens. 
Zuvörderſt war der entjegliche breizehmjährige Bürgerkrieg 1454 bis 1466 
das Unglück des Landes. Der preußifhe Bund Hatte auf einige Zeit er- 
rungen, wonad er firebte: Unabhängigkeit, aber auch nur auf kurze Zeit, 
um darauf in befto tiefere Kmechtichaft zu verſinken. Es liegt außer den 
Grenzen diefer Blätter ausführlich zu berichten, wie die von ter Krone 
Polen (1466) geftellten Einverleibungsbebingungen, *) fowie die ber Pro- 
vinz zur Wahrung ihrer politifchen Abjonderung feierlich gegebenen Ver⸗ 
heifungen nad unb nach bejeitigt worben find; bie verwüftenden brei 
Schwebenkriege, die religiöfen Verfolgungen, welche der erften Theilung 
Polens vorangingen, jowie die unter dem Namen der Conföderationen be 


*), Namentlib war ausbedungen und bewilligt worden: 

„Daß die polniihen Reihstagsbeihlüffe nicht ſchlechthin, ſondern nur in Folge der 
auf den preußifchen Landtagen geichehenen Nojitrification verpflichtende Kraft gemin- 
nen follte; 

daß auf dieſen Landtagen die inneren Angelegenheiten der Provinz unter oberho: 
beitlihem Einflufle des Königs geordnet werden follten; 

daß die preußiſche Bewohnerſchaft nicht von polniihen Behörden Urtheil und Recht 
zu nehmen gehalten jein folle; 

dab die Großwürden und Neichörathitellen des Landes (Woywoden, Amtshaupt- 
leute, Biihöfe) zwar vom Könige, aber nur an preußiihe Indigenen verliehen wer: 
den follten.” Eengnich, Geihichte von Poln. Preußen.) 

Altpr. Monatsfgrift Vd. TIT. Hft. 6. 27 


418 Weſtpreußiſche Studien 


fannt gewordenen häufigen Zufammenrottungen vernichteten allen Wohl- 
ftand und verwifchten alle Spuren veutjcher Bildung und Sprache, die fich 
unter der Orbensherrihaft über Pommerellen allgemein verbreitet hatte. 

Der Brudy der Frievensbedingungen*) berührte zuvörberft den im 
Lande reich begüterten Adel, 

Um die rafche Entnationalifirung befjelben erflären zu fönnen, müſſen 
wir uns etwas eingehender mit ben inneren Zuftänden des Polenreiches 
beichäftigen. 

Auf der breiten Grundlage eines mit vielen Dienften und Abgaben 
belafteten Banernftandes erhob fich bier ein im feinem Grundbeſitz freier, 
in ſich gleichberechtigter Friegerifcher Adel als allein freier Stand, welchem 
nur noch die Kirche als freie Grundbejigerin an die Seite trat, Der 
Adel lebte in einem jehr lange feftgehaltenen, ftrengen und umfajjenden 
Familien» oder Gefchlechtsverbande, der das Eigenthum der Familie mit 
Ausichluß der Töchter nur zu Gunften der Brüder und aller Geſchlechts⸗ 
vettern vererben burfte. Dei ber rechtsgültigen Anficht, daß alle Adels- 
familien, welche, jo groß auch ihre Zahl fein mag und fo wenig auch die 
Berwandtichnft nachgewiefen werben faun, ein und bafjelbe Wappen füh- 
ren, ein einziges Gejchlecht bilden, **) fonnte man diefe Einrichtung füg- 
lich als die Grundlage betrachten, aus welcher die weitere Geftaltung aller 
Privat und öffentlichen Rechtsverhältnijfe ſich organifch entwidelte, +*=) 

Soweit die urkundlichen Dokumente zurüdreichen, eriftirte niemals in 
Polen ein einheimifcher freier Bauernftand neben dem Adel, dafür Hat 
unter dem Legteren bei dem Mangel aller Lehnsverhältnijie eine faft de— 
mokratiſch zu nennende Gleichheit der Rechte geherrfcht, 

Wohl kein Land in Europa zeigt einen nah Maßgabe der Bevölle— 
rung fo zahlreichen Adel als Polen. Alle diejenigen Unterfcheidungsmert- 


*) Der Qubliner Reichstag verfügte 1569 die gänzliche ‚Yufbebung der Selbjt- 
ftändigleit der Provinz Preußen. 
**) 3.2. zu dem Wappen Naltz gehören 152 Familien. 

*x) Mer fich näher unterrichten will, wie die beiven Hauptbezeichnungen.in den 
Wirkungen eines folhen urfprüngliben Geſchlechtsverbandes im Rechte bervortreten, eins 
mal in den Berhältnifien ver Gefchlechtögliever untereinander, fodann in der Stellung 
zu andern, nicht zum Geſchlechte Gehörenden, zu dem Allgemeinen überhaupt, der Iefe 
nah Röpell’s Geſchichte Polens 1. Beil, 
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male, welche für dem beutfchen, englifchen oder romaniſchen Adel gelten 
fönnen, treffen bier in feiner Weife zu, wo das Ritterweſen und das Rit- 
terthum des Mittelafters nur einen fpärlichen Anſatz genommen hatte, 

Betrachten wir die perfönlichen und geiftigen Eigenfchaften des Bauern 
und des Evelmannes, jo wird man nimmermehr zugeben, daß Beide, un- 
geachtet fie ein und biejelbe Sprache ſprechen, derſelben Nation angehören, 
ſo ganz verſchieden iſt der Typus ihrer Erſcheinungen. 

Indem wir dieſes als allgemein bekannt vorausſetzen, ſtoßen wir bei 
der Betrachtung dieſer Unterſchiede auf das Ergebniß, daß die Individua— 
lität des Bauern eine folche tft, die mit Klima und Bodenbeichaffenheit 
des Landes, in welchem fie fich findet, in Uebereinſtimmung ftebt, daß da— 
gegen der Adel entjchieden auf einen andern Urfprung hinweift und das 
forfchende Auge entjchieden nach dem Süden Ienft. 

Bir können wohl in Polen ganz beftimmi trog der einheitlichen 
Sprache eine zweifache Nationalität, ſowie das innere Widerftreben zweier 
verſchiedener Arten oder Gattungen annehmen, 

Der Hiftorifer ſoll noch) geboren werben, welcher bie früheften Wan- 
derungen der ſlaviſchen Stämme zur Haren Anſchauung bringt; bier aber 
liegt uns mit größter Beftimmtheit ein Ergebniß vor Augen, das offenbar 
eine Ueberſchüttung eines nordſlaviſchen Stammes von einem fünflavifchen 
kennzeichnet. Der legtere war und blieb der Sieger, darum vollzog fich in 
feiner Mitte ausfchlieglich der ganze Prozeß der Staatsbildung, ber ftaat- 
lichen Entwidelung und Auflöfung, während ber bejiegte Stamm zu allen 
Zeiten nur ein Negierungsobject blieb. So oft auch dem polnifchen Adel 
das Meſſer an ver Kehle ftand, niemals konnte er fich dazu entjchließen, 
die Abwendung der Gefahr durch Emancipation bed befiegten Stammes 
zu erfaufen. Die hartnädige Weigerung des Adele, aus dem Bauernvolt ei- 
nen felbftthätigen Staatsfactor zu machen, 3. B. noch in der Revolution vom 
Jahre 1831, erfolgte aus dem inftinktiven Bewußtfein, daß damit ein Selbft- 
morb, eine Auflöfung der eigenen Individualität vollzogen werde. Denn 
der mit Klima und Bodenbefchaffenheit in natürlichem Einflange ftehenbe 
Dauer würde, frei geworben, gelöft von ber Feſſel, welche die Vorzeit um 
ihn gefchlungen, ſehr bald ven ehemaligen Sieger überwuchert und durch rafche 


Entfaltung und Erhebung die Gewalt vergangener Zeiten entgolten haben. 
27° 


430 Weſtpreußiſche Studien 

Wie ſehr daher auch eine äußerliche Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
polniſchen und dem deutſchen Edelmanne obzuwalten ſcheint, ſo beſtimmt 
doch die Verſchiedenheit ihrer Ausgangspunkte die Verſchiedenheit ihrer 
Natur. Der deutſche Edelmann iſt das Ergebniß eines organiſchen Pro— 
zeſſes; der polniſche Ariſtolrat dagegen iſt bie überwindende Macht eines 
gewaltſamen Vorgangs, Jener hat daher alle Stufen und Grade ber 
Macht und Bedeutung mehr oder minder durchgemacht und zum Theil 
hinter fich gelafien, diefer aber überlaftete den früheren Bewohner ohne 
innere Affimilation, ohne gefchlechtlihe Miſchung. Darum gab es in 
Deutſchland von jeher einen kräftigen, Fulturtragenden Bürgerftand, wäh- 
rend Polen zu allen Zeiten bei den Fümmerlichften Anläufen zu einem fols 
chen ftehen geblieben ifl.*) 

Daber mußte der polniſche Staat, zulegt ein Wahlreich, ein Spiel- 
ball innerer PBartheiungen, zu Grunde gehen. Ex ging zu Grunde an fei- 
ner unrubigen Adelsdemokratie, an ber religiöfen und politiichen Unduld⸗ 
famfeit, an dem Zwange, welder auf ſolchen Staatsangehörigen laftete, 
bie nicht zur polnifchen Nationalität gehörten. Er ging zu Grunde an 
dem Drud, der ben leibeigenen Bauer befchwerte, an ber Indolenz und 
an dem Lurus bes Adels, an dem Mangel eines Bürgerftandes; bem 
ganzen Staatswejen fehlte der innere Halt, die Adelsdemokratie hatte nicht 
das Zeug in fi, aus den zufammen eroberten Landſchaften einen organi- 
fhen Staat zu ſchaffen und ihm ethifch zu durchdringen; alles war ein 
mechanifches Nebeneinander. — 

Diefe Zuftände waren der Grund, daß die Weltgefchichte mit eifer- 
nem Schritt über Polen hinwegging. Und doch erfüllt das unabwenbbare 
Ende eines durch feine glänzenden kriegeriſchen Eigenfchaften unter ben 
Nationen Europas hervorragenden Volfes das Herz des Menfchenfreundes 
mit tiefer Wehmuth. Wo find die Enkel jener tapfern Krieger, bie dem 
Anftürmen der Osmanen und Tartaren fiegreich wiberftanden, wo find 
bie Nachkommen jener ritterlichen Helden, vor benen der Halbmond fant, 
als ihre Schwerter Wien befreiten? Sie irren verbannt, vertrieben von 
Land zu Land! So zerftreut das Harte Geſchick Polens feine edelften Ge- 


” Dr. Caros Briefe über Polen. 
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ſchlechter und fremde Erbe giebt ihnen die Ruhe, welche bie Heimath 
verfagt. 

Doch wir wollen uns nicht weiter auf bas Feld allgemein Hiftorifcher 
Betrachtungen verlieren, fondern unfere Aufgabe im Auge behaltend, das 
Schickſal der deutſchen Bevölkerung Weftpreußens unter der polnifchen 
Herrſchaft zu ſchildern verfuchen, obgleich die Quellen über biefen Zeitraum, 
namentlich bie, welche die innern Zuftände bes Landes betreffen, höchſt 
mangelhaft find.*) 

Mit Ausnahme nur weniger Städte, welche burch ihre alten Bezie- 
hungen zum Hanſabunde oder durch ihre Lage an ben Münbungen ber 
Ströme und durch ihre Handelsverhältniffe mit dem Auslande mehr ge- 
Ihügt waren, litten die Städte auferorbentlih. Ihre Blüthe ſchwand rafch 
dahin, da die polnische Krone behufs völliger Annectirung der Provinz zu- 
erft das alte kulmiſche Recht, fowie bie Privilegien ber Städte zu Gunften 
der polnifchen Edelleute auf dem Lande befeitigte unb durch ben vermehr- 
ten Stenerbrud jede Entwidelung, jedes Fortfchreiten hinderte. Im Folge 
biefer Uebergriffe, welche unzählige Klagen bervorriefen,**) bie aber auf 
den Landtagen fruchtlos verhallten (auf dem Landtage zu Graudenz 1619 
wurden bie Vertreter der Heinen Städte gänzlich aus ber Sitzung gewie⸗ 
jen), wanderten die meiften beutfchen Bürger nad) und nach aus, ben ber» 


* Die Richtigkeit diefer Bemerkung läßt ſich am deutlichſten aus dem Geſchide 
zweier Städte entnehmen. G3 konnten zwei in früberer Zeit wichtige Städte, an dem 
Ufer der Meichfel gelegen, fpurlos verſchwinden, ohne daß irgend eine Chronik die Art 
ihres Unternanges erwähnt. Eeit dem Jahre 1466 war über Zantir (Sig des Biſchofs 
Chriſtian von Preußen) nichts au ermitteln. (Dr. Bender, Ueber die Lage von Zantir in 
Zeitfhr. für Geſch. Ermlands Thl. U. S. 192 ff.) Ebenfo entzieht ſich Wyſſogrod — eine 
Reſidenz der Pommerelliſchen Fürſten, ſpäter Hauptort einer Kaſtellanei — bereits im 
14. Jahrhundert jeder Erwähnung. efr. script. rer. Pruss, I, 689 wo Hirſch für eine 
Grenzburg bei Fordon e3 angiebt. Die Lage von Wiſſegrod befchreibt die ältere Chronik 
von Dliva (seript. rer. Pruss, ©. 752) allo: Ubi vero ventum est ad fluvium, qui 
janctus Vislae flumini castellum illud in angulo situm fluviorum ab eis ex altera 
parte dividebat, alii Auvium illum eursim, aliu ante alium transnatabant, alii vero 
Mazoviensium per Vislam fluvium navigio veniebant, Nach script. rer. Pruss. II, 465. 
eine Burg bei Fordon an der Brabe. Töppen Compar. Geogr. S. 49 hält die alte 
Schanze bei Fordon dafür, Quandt Balt. St. 1853. S.165. Aus der Dlivaer Chronil 
ift erſichtlich, daß Wiffegrod oder Wiſſegrad dort gelegen hat, wo die Brahe mit ber 
Weichſel zufammenfließt. 

”*) Man leje in Lengnich Bd. I. das Nähere, 
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anziehenden Juden das bisher von ihnen bebaute Feld des Handels und 
ber Gewerbsthätigkeit überlaſſend. Der Zuzug aus Deutſchland hatte 
längft aufgehört und in bie duch Peſt und Krieg entvölkerten Landfchaften 
zogen Bolen ein, worin auch die auffallende Erjcheinung ihre Erklärung 
findet, daß in ben Kirchfpielen mit beutfchen oder altpreußifchen Ortsnamen 
(vorzugsweife auf dem rechten Weichfelufer) bis heutigen Tages polnifche 
Sprache herrſchend geworben. 

Nur das einft reiche, freie Danzig, defien Denkmäler die hohe Blüthe 
der Kunft, bie im Mittelalter in Preußen gepflegt worden, noch heute dem 
ftaunenden Ange befunden, hatte die Aufgabe aller der andern germani: 
{hen Städte an den Mündungen der Flüſſe in das baftifhe Meer: dem 
immer mehr eindringenden Slavismus zu wiberftehen und deutſche Sitte 
und Freiheit zu bewahren, unter vielen äußern Kämpfen zu löfen gewußt 
und blieb daher eine mächtige germanijche Kolonie unter Slaven. Anders 
entwidelten fich die Verhältniſſe am rechten Ufer der Weichjelmündungen. 
Hier war an ber Küſte der See das Slavifche nicht vorgebrungen, bas 
Deutſche hatte über das vorgefundene Altpreußifche im langen Vernichtungs- 
prozeß obgefiegt, letteres niedergetreten, zum größten Theil ausgetilgt. 
Daher hat bier das deutſche Element auch unter polnifcher Herrfchaft ans- 
dauernd wiberftanden, 

Das Gefühl der Berlalienheit von feinem Stammlande, das in po: 
litiſcher Verlümmerung nur durch Hleinliche Interefjen bewegt wurde, jo wie 
die zunehmende Schuß: und Ne\tloiigfeit zwang auch ben au feine Scholle 
gebundenen beutichen Adel, durch die Polen aus den höheren Verwaltungs: 
ämtern bald verbrängt, fich der neuen Herrichaft näher anzufchließen, um 
nicht alles Einfluffes, allen äußern Lebensjtellungen nach und nach gänzlich 
verluftig zu werben. 

Zu dieſem Anſchluß führten am nächften die Anknüpfung verwandt 
Ihaftliher Beziehungen, bei denen in der Negel eine Recipirung in ben 
Eingangs gefchilderten feften Chelus von Wappenbildern erfolgte, wodurch 
innerhalb des Gefchlechtsverbandes die Solidarität der Intereflen das Mit- 
tel zur Verſchmelzung ward, Wo dies fich nicht gerade darbot, fuchte öf- 
ters ber Deutfche dafjelbe zu erlangen, indem er feinen Familiennamen 
auf mancherlei Weife transformirte; er verftedte denfelben durch Ueber» 
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fegung oder durch Zufäge, gewöhnlich in damaliger polnifcher Art und 
Weiſe durch Benennung nach feinem Grundbeſitz. — 

Und jo ward im Verlauf von drei Jahrhunderten eine Wandlung 
vollbracht, welche eine nicht geringe Zahl alter Gefchledhter ihrer wriprüng- 
lihen Heimath entfremdete, ja im vielen Familien bas Bewußtſein ihrer 
Abftammung gänzlich erlöfchen lieh. 

Die politiichen Ereigniffe der Neuzeit gewährten dem benfenden Ge- 
ſchichtsfreunde das eigenthümliche Schaufpiel, daß namentlich aus den Nach: 
fommen dieſer deutichen Eroberer der wilde feurige Sinn ihrer polnischen 
Mütter die hingebendſten Kämpfer für bie Wiederherftellung Polens ſich er- 
zogen hatte, — 

Schließlich müſſen wir noch einen wichtigen Factor hervorheben, def 
jen fich die polnifchen Könige bedienten, um die Befeitigung bes beutfchen 
Elemento jchneller herbeizuführen. 

Außer der Befegung ber höhern Verwaltungsftellen, der Bisthümer, 
Abteien ꝛc. durch eingeborene Polen, außer der Niederlaſſung angefehener 
Familien aus dem Königreich, ward auch eine umfaflende Eolonifation 
polnischer Edelleute unternommen, da der uriprünglich flavifche Adel Pom— 
merellens gleich dem pommerjchen bereits germanifirt war. 

Indem wir nachitehend ein möglichſt vollftändiges Verzeichniß ber 
eingebornen Pommerelliſchen Gefchlechter liefern, muß babei bemerkt mwer- 
ben, daß viele derſelben — ungeachtet ihrer „reiw polnisch klingenden“ 
Namen zu dem indigenen Adel Pommerellens gehören, denn nad dem 
bon den bemwährteften Heraldifern aufgeftellten Princip, daß ein Geſchlecht 
ba als zu Haufe betrachtet werden müſſe, wo wir ihm zuerft in Urkun— 
den oder auf gleicynamigem Befig*) begegnen, find diefe Familien als 
hierher gehörig anzunehmen und um fo mehr, als fie von dem gleichna» 
migen polnifchen Adel durch ihre Wappen gänzlich unterfchieden find. 


*) 3. €. Selafinsti zu Zelafen. Zeromsti zu Zeromin. Goftinsti zu Goftin 
Kopydi zu Kopitkowo. Donimierski zu Donimierz w ſ. f. 
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Verzeichniß der eingebornen Pommerelliſchen Geſchlechter. 

Bialke, Bielski, Bochen, Bojan, Bonſewitz, Borsken, Borzestowoli, 
Borzustowefi, 

Chinow, Chmelenz, Czarnowski. Chelmowoli. 

Darguſz, Demminski, Diezelski, Donimiersfi, Damerkow. 

Glowczewki, Gonſchen, Goddentow, Goszinski, Goſtkow, Goſtlowoli, 
Grabla, Grella. 

Janewitz, Jarzembinski, Jatzkow, Jorken (Jarke, York). 

Kezeweki, Kaweczynski, Kidrowski, Kiftoweli, Konopat, Koß, Kopylslki, 
Kopycki, Koslowski, Koſſobudzki, Krolow, Krupocki, Kotomierolki, 
Kunter. 

Lantow, Liffow,. Lettow, Luszkowsli, Lübtow, Lukowitz, Lulogin, 

Mach, Malfchig ki (auch Kokoſchken genannt), Maſſow. 

Napolski, Niewe czinski. 

Oſtrometzki, Oſtrowski, Owidzki. 

Paſchen (Paſchwitz), Paszke (Paszki), Pawelsz, Perlow, Pirch, Piskarzewett, 
Plochnitz (Phochenz, Plochnitzki), Plutowsli, Podlaski, Prebentow, 
Prondnitzki, Perzytarsli, Puttlammer. 

Repke, Rexin, Robeikowski, Roggenpan, Roſiken, Ruſtke (Ruſtkowski) 
Rukoczin, Rynko woki. 

Sabotke (Sobotka), E5arpske, Schwetzlow, Schwichow, Schlochow, Schlu- 
ſchow, Sdunen (Z dunen), Schwenſitzki, Selaſinski, Sliwitzki, Stendek, 
Stoske, Spengaws ki, Somnitz, Strzebilinski, Sulicki, Szarlinski. 

Tauenzin, Tempski, Thaldden, Tretzka, Tucholfa, 

Velſtow. 

Woedtle, Wundeſchin, Wufjfow. Warſzewski. 

Zawadzki, Zdunowski, Zech lin, Zeromsfi, Zetzke, Zitzewitz. 

Durch den Frieden von Thorn hatte zwar Polen dem deutſchen Or— 
ben die Meftwinfhe Erbſchauft — die Landſchaft Pommerellen — nebjt 
einem Theil Preußens abgeno.mmen und dadurch die Verbindung des Or- 
dens mit Deutfchland abgefchn itten, doch hegte König Cafimir IV, vie 
Beſorgniß, daß der Hochmeifter zur Wiederaufrichtung feiner gefunfenen 
Macht neue Kriegsichaaren in Dy utfhland anwerben und den Kampf wie- 
ber aufnehmen wiürbe, 


von B. von Windler. 425 


Um ſolchen Zuzug abzuwehren, gründete er in ben verwüfteten und 
verlafienen Domainen und adlichen Gütern längs der Pommerſchen Grenze, 
namentlich zwifchen Hammerftein und Neuftadt Militairfolonien; cr ſchuf 
bie zum Theil noch vorhandenen Kleinen adlichen Gutsantheile, befette fie 
mit verdienten Kriegern und legte ihnen die Verpflichtung zur Heeres: 
folge auf. 

Es dürfte für fo mande noch im Lande blühende Familie ein reges 
Intereſſe haben, ihre früheren Beziehungen kennen zu lernen und fo wol 
fen wir die wichtigften dieſer Verleihungen bier verzeichnen, nehmen 
aber hierbei Anlaß, der allgemein verbreiteten Sage zu wiberfpredhen, baf 
König Johann Sobiesfi eine Menge berittener Kmetonen (Freibauern) zu 
Nittern gefchlagen und aus diefen der gegenwärtige weftpreußifche foge- 
nannte Klein-Adel entjtanden fei. Diefer Adel ift augenfcheinlich älter, 
denn fchon in den polnischen Neichstagsconftitutionen von 1526 und 1538 
finden fih Verbote, die armen Edelleute aus dem Tucheler Diftrift zu 
Hand- und Spanndienften zu zwingen.*) 

Die wichtigften diefer Kolonien find: 

Lipnica bei Schlochau. Nach dieſem Orte führen mehrere angefiedelte 
Familien verfchiedenen Namens und Stammes den Namen Lipinski 
(and Lipski) und zwar die Yanta, Kospot, Pazoutka, Papla, Pych, 
Roman, Sudy, Szur und Wnud. 

Brzesno (Briefen bei Schlechau) gab den Namen Brzezinsfi den Fami— 
lien Myd, Baftian, Spiczak und Swientek. 

Prondzona bei Schlodhau. Geſchlechter verfchiedener Abkunft als bie 
Depka, Aubracht, Ciminsti, Pluto und Pych nannten ſich nad) bie 
jem Dorje Brondzinsfi, 

Dombromwo bei Carthaus verlieh den Namen Dombromsti Familien 
verjchiedener Abkunft: Kowallel, Klopotof, Dambrowslt oder Doms 
browsti, Wnuck und Mondry. 


*) Hingegen it es eine begründete Thatfache, dab mehr ala 20 kaſſubiſche Ges 
ſchlechter zum ewigen Andenken an die glänzenden Siege über die Türlen bei Cicora und 
Choczim (1620, 1621) den Halbmond und Sterne in ihre Wappen aufgenommen haben, 
(Cramer, Geihichte von Bütom und Lauenburg.) 
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Goftomie (Earthaus). Die Familien Babka, Jakaſz nnd Storfa nann- 
ten ſich hiernach Goftemsfi.*) 

Glisno bei Echlochau gab den Namen Glisczinski den Gefchlecdtern 
Dejanicz, Ciminsfi, Yaftrzembiec, Chamir (die Chamir nennen ſich 
jet franzöfirt Chamier), Zamel, Glisgzinsfi, Buchon, Yutrzenka, 
Spot und Mroczek. 

Auch wurden verfchiedene Sefchlechter in dem Dorfe Wenſiory bei 
Carthaus angefievelt. Cie hießen Belina (gegenwärtig Grafen Belina 
Wenfiersfi), Szpaf, Gruchala, Dullak, Cieszyca. 

Ein Gleiches gefchah bei Bütow in Trzebiatfomw, Zweigen ber Fa— 
milien: Yutrzenfa, Malotli, Wrycz (oder Nik), Zmuda (jegt Schmude), 
welche den Namen Trzebiatowsft führen, 

Die Bezeihnung Czapiewski erwarben die Gefchlechter Grzon, Za— 
mef, Ziejiewsfi, Zloscz und Zuroch von dem Orte Czapiewice bei Co— 
nig, jewie Rekowski die Familien Abvanf, Styp, Glinz, Wentoch und 
Wrycz durch ihre Anfiedelung in dem Dorfe Rekow bei Bütow. 

Ebenfo wurden Gutsantheile mit adlichen Nechten den in bemjelben 
Kreife zu Stüdnitz angefledelten Familien Kuyck, Eayrcon, Mondry und 
Paczki verliehen, welche fich hierauf Studzienski nannten. 

Ferner nennen ſich nad Podjafie bei Neuftadt die Gosf uud Male: 
Podjaski, fowie nah Zemmen (Gzemno) bei Bütow die Familien 
Derzyn und Chamir: Zeminski au Ciminski. 

Diefe fogenannten Heinen Edelleute breiteten fich fpäter weiter aus, vor 
züglich in den Kreiſen Conitz, Schochau, Berent, Carthaue, Neuftadt, Yauen> 
burg, Bütow und Stargardi, dabei zum Theil auch ihre Namen nad 
den inzwifchen erworbenen Befigungen von Neuem wieder verändernd, **) 

Wir wenden uns jest zu den theils eingebornen altpreußiſchen und 
pommerelliſchen, theils eingewanderten deutſchen Gejchlechtern, welche durch 


x) Mitglieder dieſer Familien find gegenwärtig noch Befiger von Gutsantheilen 
in Goſtomie, Briefen, Kiedrewice, Lonken, Prondzona bei Schlochau, fo wie Osla Dame⸗ 
rau, Trzebiatkow im Bütowſchen und zu Oſſowo, Karczyn x. bei Goniß. 

**) 3. B. die Janta-Polcynsli, die Jmuda-Goitlowsti, Zuroch-Oſſowski, Zuchta— 
Palbisfi und Zuchta-Oſſowski, Menzyk-Silorsti, Menzyl-Klonczynsli, Jutrzenka von 
Morgenſtern, Wrycz-Borzychowski, Klopotek-Glowczewski, Grzon-Zyddi. 
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bie bereits gefchilderten Berhältniffe gezwungen, ihre urfprünglichen Namen 
verändert haben. Hierzu ift das (bis jegt reichhaltigfte) AdelsLericon des 
Freiherrn von Ledebur benugt worden, ſowie Voigts hiftorifche Werke, 
auch haben die in den Pr. Provinzial-Blättern enthaltenen Forſchungen 
des bon Millverftädt vielfach Beachtung gefunden. 

Um die enggezogenen Grenzen biefes Aufjages nicht zu überjchreiten, 
warb nur derjenige Befig bezeichnet, welcher der betreffenden Familie ent- 
weder den urfprünglihen Namen gegeben oder der zur Erklärung bes 
jpäter angenommenen polnifchen Beinamens dienen konnte, Da bei den 
polnischen Gefchlechtern — wie bereits im Eingange erwähnt — ſich ein 
fefter Chelus von Wappenbildern auf Familien verfchiedenen Namens und 
verfchiedenen Urfprungs erftredt, jo ward zur Fefthaltung der Kürze nur 
dev Name desjenigen Wappenbildes erwähnt, zur deſſen Annahme die bes 
zügliche Familie fich ans den vorhin angedenteten Gründen veranlaft ge 
jehen hatte; dagegen durfte bei der Befchreibung der andern Wappen nur 
eine furze Andentung bes Schildinhaltes als dem Zweck entiprecdhend er- 
achtet werden, *) 


Verzeichniß der theils eingeborenen pommerellifden und altpreußifchen, 
theils deutſchen Geſchlechter, weldye in Weltpreußen nad) dem Frieden 
von Thorn Poinifhe Namen angenommen haben. 


v. d. Badı.“*) v. Bad. v. Baden. v. B. Gowinski. (Gr, Gowin bei 
Neuſtadt), Lewinski (Kewino ibid.), Paraski (Paraſchin bei Lauenburg), 
Zelewski (Zelewo oder Selau bei Neuſtadt).«xxx) Pobolski (Pobolce 
ihid.) Wappen: Ein wachſender goldener Hirſch aus einem Halb— 
monde; auch ein goldener Hirfch fpringend aus dem Schiff. 

Daumann aud Boumann. v. B. Zalesti, En Godziemba. (Zalefie 
bei Straßburg.) 


*) 63 dürfte nicht überflüffig fein die Bemerkung beizufügen, wie die Rechtſchrei— 
bung polniiher Namen ſich nicht gramamticaliich begründen läßt; der gegenwärtige 
Sprachgebrauch bat über die Form entichieden. 

**) Nic. v. Bach war der vorlegte Groß-Gomthur des Ordens in Preußen. 
er) Nicht zu verwechleln mit der Familie Zelewsli (W. Dolenga). 
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Baukendorf.x) v. B. Kenfowsli, Wappen: Poray, Diefe Familie beſaß 
Butzendorf und Kenſau (Conitz.) 

Bayſen.“x) B. Bazenski. Wappen: Rothes Eichhorn, 

Biber.) v. B. Palubitzki.f) Wappen: Auf einem Baumaſt ein gol—⸗ 
dener Falke (Pallnbin bei Berent.) 

Bichau.f) Bich ow, Bychow. DB. Bichowskli (Bychow bei Lauenburg). 
Wappen: Ein goldener feuerſpeiender Löwenkopf. 

Bieberſtein. B. Rogalla, Oſtrowski, Zawadzki, Bialkowoki, Orzichowski, 
Blonski. Wappen: das Bieberſteinſche (Hirſchhoru.) 

Bochen. Bogesken. Bochenski v. Bochen gen. Lausdorf. Auch Bochen⸗ 
Parazinski, B. v. Bozepolski. Wappen: In Silber ein grüner Papagei. 

Bojan. DB. Pucdrowseki (Pucdrowo bei Karthaus). Wappen: Widder in 
rothem Feld. 

Borchertsdorf. B. Rembowski. Zwei goldene Pfeile mit Lanze im 
Wappen. iTr) 
Bronken. Bronfi. Bronsli. Auch Brunefen, Brunifen. Wappen: Im 
blauen Felde ein aus einem Brunnen bervorfpringender Hirſch. 
Buhmwald.rf) B, Straczynski. Führen das Wappen ber DB. aus Mek— 
lenburg und Holftein. (Stradin bei Danzig.) 

Byftram. B. Zajonczkowski. Wappen: Tarnowa. (Zajonczkowo bei 
Löbau oder Zajonczkowo (jetzt Liebenhof bei Dirſchau). 

Canden. C. Trzciensti. Wappen: Zwei Jagdhunde, darüber ein golbe- 
ner Halbmond und goldene Sterne. (Trzezyn bei Löbau) 

Carlowitz. Karlinski v. C. Wappen: Oſtoja. 


*) Alex. v. K. Abt zu Oliva 1641 bis 1667. Mler. Baukendorf Kenſowski 
Staroſt von Borzechow 1683. 

**) Ueber die hervorragende Familie Bayſen leſe man Voigts Geſchichte der 
Eidehlen:Gef. und v. Mülverſtädt N. Pr. Prov.⸗“Bl. A. F. III, S. 97 fj., beſonders auch 
Wölky in Monum, hist, Warm, I, ©. 141 ff. 

**x) Nicht zu verwechleln mit ven Zuchta Palubitzli (Wappen: Brodhwip). 
FT) Math. v. Biber war 1399 Kumpan des Hochmeiſters. 

+r Job. v. Bihau war 1413 Comthur zu Dfterode, dann zu Danzig. Joh. 

v. B. 1422 Boigt in Roggenbaufen. 
+trr) Nicht zu verwechleln mit den Rembowski (Wappen: Slepowron), 
*+) Michael v. B. Mitglied der Eidechſengeſellſchaft 1450, 
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Glementen.*) €, Plemieneli, Wappen: Ein filberner Querbalfen mit 
drei Rofen (Plemiento bei Graudenz). 

Gzegenberg auch Ziegenberg.**) Wappen: In Roth ein filbernes 
Ochſenjoch. Diefe Familie führte nach ihren Befigungen bie Beinamen: 
v. d. Lunau, Wolfau v. d. Wolkowski, Cicholeweli, Orlowsli (Or⸗ 
lowo bei Eulm), Suchotrzyski und Zaleski (Zalefie bei Grauden;.) 

Darfen, Dorzyn-Dorzynsli, auch Darjen-Cieminski. Darfide. Wappen: 
In Roth und Grün jchräg getheilt, oben ein wachſender goldener Löwe. 

Damerau.“xx) D. Wojanoweli auch Woinowsli, Wappen: Leliwa, 
(Wojanow bei Danzig.) 

Deld. D. Boblodi. Wappen: Springender Hirfc mit goldenem Halb- 
mond und Eterne, (Pobloce bei Neuſtadt.) 

Dorpufdh. D. Dorpowsli. Wappen: Leliwa. (Dorpuſch bei Culm.) 

Eihholg.F) E. Jablonowski. Eichholg (Kreis Heiligenbeil) ift das 
Stammhaus. Wappen; Drei goldene Sterne (Jablonowo bei 
Strasburg.) 

Elfenau.r}) E. Elzanowsli auch Elfanoweli, Wappen: Im rothen Felde 
filberner Geierlopf. Der Helm mit 2 Büffelhörnern. 

Ende. €, Roniedi. Wappen der Ende aus Sachen, 

Eppingen.trf) Eppinger. E. Boreszowsli. Wappen der Eppinger aus 
Baden. (Borofhau bei Stargarbt,) 


*) Kunze v. GI. in der Gefhichte der Eidechſengeſellſchaft 1411 genannt. 
Jeroſchins Chronit erwähnt ein castrum Clementis (1277): Dusburg Chronica terrae 
Prussiae pars III. 192 script. rer, Pruss, I. 137, 282, 494, 495. Nach Voigt 8, 362 
Plement zwifchen Rheden und Graudenz gelegen. 

”*) Weber das berühmte Geſchlecht der Czegenberg ſ. Voigts Geſchichte der 
Eidechſengeſellſchaft. Job. v. Ezegenberg Zalesti (+ 1679) Poln. Schwertträger und 
Kronfühenmeilter. Nic. v. Ezegenberg Wultomsti (+ 1541) Woimode von Bommerellen. 

*xx) Hans v. d. Damerau Gidechfenritter. Chriftoph v. D. W. auf Wojanow, 
war 1490 Gajtellan von Danzig, und Pater v. D. W. auf Klefchlau Stareft von Grau⸗ 
denz. (Die Damerau⸗Dombrowski kommen in Oftpreußen vor.) 

+) ob. v. Eihholg wird unter den Eidechfenrittern genannt. Die Polniſche 
Familie Jablonowski führt das Wappen Prawdzie. 

tr) Lucas v. E. war 1629 Kaftellan von Culm. Polesle v, Elſenan Mitalied 
der Eidechſengeſellſchaft 1453, 

trr) Andr. v. E. war 1499 Kaftellan von Bommerellen, Wild, v, Epp. Voigt 
zu Gothland 1404, Wild, v. Epp. war 1471 Groß⸗Comthur. 
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Erdberg. €. Krzenciewsli, Wappen: Rola. 

Eſtlich.“) E. Oleski. Wappen: Grzymala. 

Falken. F. Plachecki. Ein redendes Wappen: Fliegender Falle. (Plachty 
bei Berent.) 

v. d. Felde.“x) v. Felden. v. d. F. Wypezyuski (Wypcz bei Thorn.) 
Wappen ber Felden aus dem Braunſchweigſchen. v. d. F. Zadrzemsfi, 
Wappen: Drei Baumäſte mit grünen Blätterzweigen.xxx) (Zackrzewo 
bei Graudenz oder bei Neuftadt.) 

Strand v. d. Franze. Frandi. Wappen: In Roth ein fehräger verfohl- 
ter Baumſtamm mit brei geftümmelten Yitenden, Auf dem Helm 
wiederholt fi der Baumſtamm im aufrechter Stellung. (Fronza Kreis 
Marienwerber.) 

Freyhold. F. Uftarbowsli, Wappen: In Eilber ein rother Schräg- 
balfen, mit drei goldenen Sternen belegt, auf dem Helm drei Strauf- 
federn. (Ufterbau bei Neuftadt.) 

Giſe. Taubeneder v. Gife. Gewöhnlich nur Gife genannt. Wappen: 
Quer getheilt, oben in Silber ein rother Löwe einen goldenen Schlüf- 
felring haltend, unten blau und Silber fechsmal quer geftceift, auf 
dem Helm ver rothe Löwe mit dem Ringe, Zweige diefes Geſchlechts 
nannten ſich nach ihren Befigungen auch v. Thumberg, Novowieyski, 
auch dv. Neudorf und Thumberg.F) 

Slajau.rr) Glafen. GI. Glazejewski führen im filbernen Felde einen 
Schrägbalfen mit drei goldenen Sternen. (Glazejewo oder Glajau 
bei Eulm.) 

Ölafenapp. GI. Glizminskli. Wappen der Pommerfchen Familie Glaſenapp. 

Glauch. GL Gluchoweki. Wappen: Preuß II. 


*) Georg v. E. D. (+ 1571) war Kaitellan von Gulm. 
”*) ob. v. 5. 1381 Boigt zu Stubm, dann zu Bütow. Daniel v. F. wird 
unter den Eidechjenrittern genannt 1411. 
r) Nicht zu verwechſeln mit den Zadrzewsli, welde zu den Wappenbildern 
Drywa, Ogonczyf, Pomian und Wyſſogota gebören. 
+) Thidemann v. Gife 1537 Biſchof von Culm und 1549 Biſchof von Grm: 
land. Jacob v. Novowieysti war 1770 Staroft von Berent. 
tr) Simon v. Glaſau wird unter den Eidedhfenrittern genannt, 
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Gleifen. GL. Dorengowski. Stammen ans Gleißen Kreis Sternberg. 
Wappen: im rothen Felde zwei goldene Jagdhörner. 

Gnadfau. G. Golembiewsli. Wappen: Prawdzie. (Golombiewfo bei 
Graudenz.) 

Götzen.«) Götzendorf-Grabowski. Stephan v. Götzen ward 1354 mit 
Götzendorf bei Conitz und 1374 mit Grabowo bei Schlochau belehnt. 
Früher das Wappen der Götzen (im ſilbernem Felde ein ſchwarzer 
Adler), jest das Wappen Zbieswicz. 

Goltftein. G. Kofjowsti. Wappen: Jelita. Die Goltfteinfche Linie in 
Oſtpreußen behielten das Wappen des rheinländifchen Geſchlechtes 
Goltſtein bei. (Koſſowo bei Schweg.) 

Gouſchen. ©. Czerniewskti. Wappen: ein halber rotber Ziegenbod, 
(Szernau bei Danzig.) 

Grabla. Gr. Mſcißewsli. Wappen: In Blau unter zwei filbernen 
Sternen ein filberner Halbmond, zwifchen deſſen Hörnern ein filberner 
Pfeil mit der Spitze nach oben gelehrt. Auf dem Helm ein Pfauen- 
webel mit Pfeil belegt. (Mſeißewice bei Carthaus,) 

Grebin. Grzebin. Wappen: Eine rothe Roſe mit drei rothen Herzen 

im filbernen Felde. (Herren Grebin bei Danzig.) 

Gruben. Gr. Krempiehomwsti (Krempfewig bei Bütow). Gr. Niezu— 
howsli auch Nesnachowslt (Nesnachow bei Lauenburg). Wappen: 
Im blauen Felde ein goldener Löwe. 

Gut. G. Dargolewsfi, (Dargolewo bei Neuftabt) G. Zapendowsfi (Za— 
pendowo bei Gonig). Wappen: Im blauen Felde ein filberner Halb- 
mond und darumter ein Schwert mit zwei filbernen Sternen. 

Hagenau.“x) H. Zalinski, (Zalno, jest Seehlen bei Conig.) Wappen: 
der Meflenburgjchen Hagenow: im blauen Felde eine rothe Roſe. 

Half. H. Lebinsfi. Wappen: Salawa. (Lebno bei Neuftadt.) 

Haugwitz. H. Pawlowski.xxx) Wappen ber jchlejiichen —— 
(Paulsdorf bei Marienwerder.) 


*) Kaspar v. Gößzen Pfleger zu Barten 1440, 
r) M. v. Zalinski (F 1602) auf Dembnica (jekt Damniß bei Schlochau) 
Kaftellan von Pommerellen, fein Sohn Samuel (+ 1630) Woimode von Marienburg. 
**) 1329 ward Ulrich v. H. Komthur zu Stolpe. 
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Helden. H. Sarnoweh. Wappen ber Helon aus Braunfchweig. H. Go- 
fioroweli, 9. Przifiorowsli, H. Komarczewski, (diefe drei Familien 
führen das Wappen Sleprowon) und H. Gowarczewskli mit bem 
Wappen Prawdzie. (Sarnowo bei Carthaus,) 

Heſelicht.“) H. Lest, Wappen: Im rothen Felde zwei filberne Wind- 
hunde. (Leßcze bei Thorn.) 

Hirſch.««) P. Pomoysli, auch H. Pomeisfe. Ein fprechendes Wappen: 
Wachjender Hirfch, wie die Familie Hirfh in Echlefien, (Gr. Po— 
meisfe bei Bütow). 

Holdau. H. Lubodzli. Wappen der fächfifchen Holdau. (Lubodzin bei 
Conitz.) 

Horn. H. Rogowsli. Wappen: Dzialoßa. 

Howenburg. H. Szeliski. Wappen: Lubicz. 

Hutten.«xx) H. Czapski. Blühen in den Linien Benkowo, Bobrowo und 
Smentowo. Zur Zeit des deutſchen Ordens nannte ſich dieſe aus 
Franken ſtammende Familie von Smolangen nach einem Gute bei 
Stargardt (jetzt Smolonk.) Wappen: Leliwa. 

Janitz. J. Lipoweli, Wappen; Im blauen Felde ein Luchs. (Liepen 
bei Stolp.) 

Kalkſtein. 8. Kobilinski.}) Wappen: Drei rothe Querbalten’ im filbernen 
Felde. K. Stolinsti und 8, Delowsli. (Oslowo bei Schwek.) 
Kintenan,tf) 8. Kitnowsli. Wappen: Cholewa. (Kitnowfo bei Reben, 

früher Kynthenau.) 

Koberfee. tif) K. Kobierzydi. Wappen: Pomian, (Kobierczyn im Dir: 


*) Franz v. 9. 2. mar 1463 PBolnifher Feldherr, desgleichen Paul 1478, 
Johann war 1511 poln. Kronreferendar; Adalbert Stanislaus (+ 1758) als Biſchof von Culm. 
”*) Im Jahre 1390 wird bereits ein Hirſch als Befiger von Pomeisle genannt. 
*x) Gerhard v. Hutten Abgeordneter von Danzig auf dem Landtage zu 
Ebing 1450. Ein v. Smolog auf Wabcz ftiftete 1518 eine Fundation bei der Schule 
in Eulm. 
+) Nicht zn verwechſeln mit den poln, Familien Kobilinsti, welche ſich ver 
Mappen Lodzia und Dombrowo bedienen. 
+r) Nic. und Job. v. ſynthenau auf dem Gute geb. N. bei Rheden ftifteten bie 
Eivechjengefellihaft 1397. Ein Georg v. K. wird 1454 erwähnt. 
44) Peter v. Kob. 1534 Hauptmann von Neidenburg, ebenfalld Rufus v. 8. 
(t 1564). Stanislaus v, K. war 1658 Woiwode von Pommerellen, 
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ſchauiſchen Gebiete war im Befig Peter v. Koberfee zur Zeit des 
Bundesfrieges.) 

Kochenſtein.“) Kochansli. Kuchanski. Wappen; Ogonczyf. 

Konopat.“x) Konopagli. Wappen; Odwaga. (Konopat bei Schwet ift 
das Stammhaus,) 

Konyad.“**) Konojadzli. Wappen: Prawdzie. (Konojad bei Strasburg 
und Rehden) 

Koſpoth.f) 8. Pawlowsli. Wappen der fächfifchen und fchlefifchen 8. 
(Paulsporf bei Rofenberg.) 

Kois.Tr) K. Szemirowsti. (Schimmermwig bei Bütow.) K. Borsfi. (Borſcz 
bei Carthaus.) Im, blauen Felde zwei filberne Windhunde, die ſchräg 
übereinander jpringen. Es giebt eine zweite Samilie v. Koß (auch 
Kofieler, genannt) mit dem Wappen: Bon Roth und Silber fehsmal 
Drãg getheilt. 

Rottwig. HF) 8. Krzydi. Wappen der R. in Schlefien. 

Karpitz. 8, Charpigki. Wappen: Rola. 

Legendorf.xf) 8. Mgowski. Wappen: Im filbernen Felde ein rother 
Baumftamm. (Mgowo und Rybiniec bei Culm.) 

Lehwald früher Lawalde. L. Plachedi (im goldenen Felde ein Arm, ber 
einen Ring hält), die L. Gurski, Powalski und Yeziersfi führen das 
Wappen Rogalla over Bieberftein. (Bowallen und Jeſierlen bei Conig.) 


*) Georg. v. Kochansli war 1616 poln. Gefanbter in Konftantinopel. 

**) ob, v. K. (t 1550) Biſchof von Eulm. Sein Bruder Georg (+ 1544) 
war Woimwode von Pommerellen. Graf Math. K. war 1610 Woimode von Culm. Sein 
Sohn Jacob 1649 Kaftellan von Elbing, und deſſen Sohn Stanislaus auf Rynkowo und 
Konopat 1697 Kaftellan von Culm. 

***) Otto v. Konyad 1408 Vorftand der Eidechienritter. 
+) Joh. v. Kosp. Pfleger in Inſterburg 1391. 

+r) Joh. v. Koß war 1635 Starojt von Borzechow, 1643 Kaftellan von Ma: 
rienburg und 1648 Woimode von Gulm (+1699), deſſen Söhne Joſ. Andr. (1707) Woi⸗ 
wode v. Smolenst u. Joh. (4 1713) Woiwode von Liefland und fpäter Bifhof von 
Gulm, ob. v. 8. (t 1756) war Kajtellan von Eulm. 

+tP Hang v. Kottwig war 1505 Pfleger in Orteläburg. 

*) ob. v. 2, war 1435 Landrichter von Culm, gleichzeitig Jacob Kaftellanı 
von Elbing. Fabian war 1477 Woimode von Pommerellen und Paul (1467) Biſchof 
von Ermland. 

Altpr, Monatsihrift Bd, TIL. Hft. 5. 28 
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Mac.) DM. Machowski. M. Podjaski. (Podjas bei Earthaus.) Wappen: 
Im blauen Felde ein Halbmond mit drei filbernen Eternen, 

Manteuffel. M. Kielpinsti. Wappen der Manteuffel in Pommern. 

Mark, M. Modrzewstt. Wappen: Im getheilten Schild eine weiße Rofe 
und brei goldene Sterne. | 

Merklihenradess) and Luzeinen und Lufiar. Luzeinen-Luziansli. Wap- 
pen: Im rothen Felde zwei filberhe Hechtzähne. 

Mortangen.“*) M. Mortensli. Wappen: Zwei goldene Adlerfüße. 
(Mortangen bei Löbau war dag Stammhaus.) 

v. d. Mülbe. v. d. M. Mileweli, Wappen: Eine rothe Burgmauer 
mit drei Thürmen, wie das Wappen ber Mulbe. 

Mumm. M. Starzewski. Wappen: Im blauen Felde zwei Ablerflügel, 

Natterfeld. v.N. Zmijewsli Wappen: Stepowron, 

Noftig.t) N. Tolarsli, N. Bontlomsli, N. Iadowsli. Wappen: Xvs. 
(Die Bontkowski ſind aus Bontken bei Marienwerder.) Die Noſtitz 
Drzewiecki gehören dem Poſenſchen an. 

Olſchau. O. Szarczewski, auch Olſziewo⸗Sarſiewski. O. Olſchowski, 
D. Ziganski, O. Trupelsli. Wappen: Dolenga. (Olſchau oder Ol 
ſziewo bei Marienwerder, Scharſchau bei Roſenberg, ebendaſelbſt 
Traupeln und Ziganen bei Marienwerder.) 

Oſtau. v. O. Lnisli. Wappen: Zwei goldene Haldmonde mit großem Stern. 
(Lyniec bei Eulm.) 

Dtterfeld.F}) D. Rybinski. Spredhendes Rappen: Eine auf einem Baum 
ftamm liegende Fiſchotter im rothen Felde. (Rybiniec bei Culm.) 


*) Mache oder Macco der Sohn des Pomeſaniſchen Edlen Pipin auf Tropen 
bei Marienburg 1242 dürfte vielleicht hierher gehören. 

*x) Johann v. 2. (+ 1550) Woimode von Culm und deſſen Bruber Fabian 
(t 1523) Bifhof von Ermland. 

**) Ludwig v. Mortangen 1454 Givechfenritter. Ludwig (t 1480) Woiwode 
von Culm, Ludwig (F 1540) Kajtellan von Marienburg, Melchior 1568 Landkämmerer 
‚von Culm und deflen Sohn Ludwig (+ 1616) der letzte feines Geſchlechtes Woimode von 
Bommerellen und Eulm. 

+) Gafp. v. Noftig, Ordens: Hauptmann in der Schlacht bei Pubig 1462. 
Ehriftoph v. N. B. (t 1625) mar Uinterlämmerer von Bommerellen, Job. Ignatz v. N. B. 
1677 Woiwode von Marienburg unddeflen Sohn Stanisl. 1697 Unterfämmerer von Culm 

tr Jacob v. D. Robinsti ( 1725) Woimode von Culm und Joſeph Hyacint 
(1782) Abt zu Dliva. 
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Pfeilsporf,“) V. Pilawsli. Wappen: Pilawa. (Pilewice bei Eufn,) 

Pirch. P. Pierchowski, Pierfhoma. Wappen der Bommerfchen Picch. 

Blaten. B. Lniski. Wappen der Platen. (Linowo bei Berent.) 

Brebentow. Prebendowski. Przebendowski. Wappen: Im goldenen Felde 
ein Marder. Stammhänfer find Prebentow bei Stolp und Prebey- 
bow bei Lauenburg. 

Preuß. Pr. Prusti, Pr. genannt Pruſzak. Wappen: Lelimwa. 

Puttkammer. PB. Klezezynski erhielten 1685 das Polniſche Indigenat. 
Stammhaus Kleſchinz bei Stolpe. Wappen der Puttlammer. 

Quoß. D. Trzebski. Wappen der Schlefiihen und Preußifchen Familie 
gleichen Namens. (Trzebcz bei Eulm.) 

Rabenſtein.«x) Nabenfteiner, R. Gnoynidi. Zur fränkischen Reichgritter- 
ſchaft gehörig. Wappen: Ein Rabe auf einem Berge. 

Rantemberg.+*) R. Garczynsfi. Wappen: Im blauen Felde ein filberner 
Halbınond und filberner Pfeil mit zwei goldenen Sternen. (Garczyn 
bei Berent.) 

Rantenberg.FJ R. Klinsli. Wappen: Junocza (Klinz bei Berent), 

Reimann. R. Golembioweli. Wappen: Im rothen Felde eine filberne 
Mauer mit Zinnen. (Golembiewo bei Graudenz.) 

Rembow. Rembau, Identiſch wohl mit den v. BorsgertsvorfRembonsht, 
Die R. Sabinsfi (Szabinski) führen bafjelbe Wappen, dagegen die 
R. Szadlinsli das Wappen Poray (Salno oder Szablo bei Grau- 
denz, Seblinen bei Marienwerber. 

Renten. R. Szynwedi, Wappen: Im rothen Felde ein geharnijchter Nit- 
ter auf filbernem Pferde. 

Rohr. Trezinski. Wappen: Rawicz. 





*) Nicol. v. Pf. befand ſich unter den Gidechjenrittern. 1476 wurden mit Yu: 
ftimmung eines Nicol.w. Pf. alias Felsdorf, genannt Pilawski, gewiſſe Rechte bei Lie: 
benboff dem Biſchof v. Eujavien eingeräumt. Nach v. Mülverftäpt find pie Pfeilsdorf 
eines Stammes mit den Stanges und Legendorf. 

”*) Heinrich v. R. war 1435 Komthur zu Schlodhau, jpäter zu an Heins 
ri v. Rab. 1440 Oberft:Spittler. 

*##) Samſon v. ©. + 1667 als Landfähndrich von Culm. 

+) Georg ». Klinsli war 1598 Landrichter in Dirihau. Barth. v. R. grün 

det 1297 Rautenberg bei Braungberg. . 
28 
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Rolbel. R. Rolbiedi. Wappen: Im rothen Felde zwei filberne Pfeile 
über einem goldenen Halbmond. 

Rongelin. R. Piſienski. Auch Renglinen-Pyfchinekt, Wappen: Im filber- 
nen Felde eine rothe Roſe. (Pinſchin bei Stargarbt.) 

Rofenberg.+) R. Gruſzezynski. R, Lipinski. R. Mojaczewsli. Wappen: 
Boray; ähnlich dem Wappen ber böhmiſchen Rofenberge. 

Roskau. R. Bajersli. Wappen: Zur Zeit des Ordens nannte fich diefes 
Geſchlecht v. Bajerfee nach dem Gute gleichen Namens bei Culm. 
Wappen: Drei goldene Sterne auf einem Schrägbalten. 

Rospert. R. Rospierski. Wappen: Nabran. ' 

Rubach. R. Plustowensfi. Wappen: Im blauen Felde drei grüne nos 
pen. (Plustowenz bei Strasburg.) 

Rüdiger.) R. Modlibog. Wappen :Ein mit einem Schwert burchbohrter 
fhwarzer Büffellopf im roth- und golbquabrirten Felde. Thorner 
Batricier Gefchlecht, aus welchem Joh. v. R. 1522 die Polniſche In- 
colat erhielt. Gegenwärtig ald Grafen in Sachen. 

Rügen R. Koziczloweli, Wappen der Rügen in Pommern und Bran- 
denburg. (Kozif bei Carthaus.) 

Ruthendorf. R. Przewosli. Wappen: Im blauen Felde drei grüne 
Authenbündel. (Przewos bei Carthaus.) 

Ruttlowig. Ruttlowsli, Wappen: Bobog. (Ruttlowig im Strasburgfchen.) 

Sangershaufen. ©. Zengwirsti. Wappen: Pobog. (Zengwirz bei Thorn.) 

Schedlin.«“x) Schebel, Schädel, v. Schenlin-Ezarlinsti, auch v. Schedel- 
Czarlenski, aud) Scheblinsfi,7) Wappen: Im rothen Felde eine Eule 
auf grünem Boden. Eine Linie nannte fih auch Schedl. Knybawoki. 
(Czarlin und Kniebau bei Stargarbt.) Im Mohrungichen hießen fie 
Schedlinski. 


— — — — — — 


*) Gerlach v. Roſ. 1392 Komthur zu Oſterode, Wilh. v. Roſbg. Komthur zu 
Memel 1402, dann zu Papau. Eglof v. R. 1444 Kumpan des Hochmeiſters. 
Mathias Modlibog 1508 Staroſt von Stargardt. 
FR) Nicht zu verwechſeln mit der Familie Szarlinsli oder Czarlinsli (Ezarlinen 
bei Berent) mit einem anderen Wappen: Geharnifchter Arm, welcher 2 Pfeifen hält. 
+ Nach der Schentungsurtunde von W. v. Orfeln über Schliewen 1828 heißt 
das heutige Ezarlin noch Schabelin. 
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Schleinitz. ©. Pleminsli, Wappen ber fächfifchen Schleinig. (Plementa 
bei Grauden;.) 

Schlewitz.«) Schlewig Konarsli, Wappen: In Gold eine filberne Rabe 
folge. (Konarczyn bei Berent,) 

Shmolg. Schm. Michorowski. Wappen ber fchlefilhen Schmolg. (Mi- 
chorowo bei Culm.) 

Schönfeld.) Sch. Krupocki. Wappen ber Schönfelde in Schlefien. (Keru⸗ 
poczyun bei Schweg.) 

Schönwieſe.“*) ©. Szynwesli. Wappen: Im rothen Felde ein gehar- 
nifchter Ritter auf filbernem Pferde, in ber rechten Hand zwei abge- 
brochene Speere und einen Jagdſpieß haltend. 

Shorfaf. ©. Wyczechoweki. Wappen: Im blauen Felde zwei fich freu» 
zende Schwerter mit goldenem Halbmond und goldenem Stern. 
Schorfee.r) Szorc. Stammen aus Holftein. Wappen: In Roth ein ge- 

harniſchter Mohr. 

Shwarzenbad. ©. Ezerniewsli, Wappen: Im blauen Felde ein Baum- 
ftamm mit einem Staar. 

Shwarzhoff. ©. Ezarnolensli. Wappen ber Schwarzhoffe — eine 
ſchwarze Löwentatze. 

Schwierkotſchin.ſf) Swierkoczin. Wappen: Im blauen Felde ein gol 
bener Stern mit drei goldenen Wedern, (Schwierkotſchin bei Oraubenz.) 

Seibersdorf. S. Eartoweli. Wappen: Von Silber über Roth mit brei 
Stufen ſchräg getheilt. (Sartowitz bei Schwetz.) 

Sensfau.rtf) S. Senskowski. Wappen: Prambzie. 








*) Otto v. Schlewitz war Komthur zu Thorn 1255. Ein Konarski war 1590 
Staroft von Schöned. Widhael(+ 1613) Woimode von Bommerellen, Stanislaus (+ 1625) 
und Samuel (+ 1641) v. Schl. Konarsti Weimode von Marienburg. Stanislaus war 
1688 Kaſtellan von Komal, 
**) Joh. v. Sch. 1392 Komthur von Brandenburg, fpäter von Dfterode und 
Danzig. Die Schönfelde werden aud unter den Söldnerhauptleuten genannt. 
***) Bened. v. Schönmieje 1451 unter den Eidechfenrittern genannt. 
+) Job. v. Schorfee (+ 1601) Staroft von Kiſchau. 
+t) 1386 fommt ein Schw. bereit? vor. Hans v. ©. 1411 ſiehe Geſchichte der 
Eidechſengeſellſchaft. 
rt) Heine. v. Senskau Komthur von Brandenburg 1315. Friedr. v. Senslau 
Pfleger in Pr. Mark 1372, Nicol. v. Senslau Landrichter von Culm, war ein hervor: 
ragendes Mitglied der Eidechſengeſellſchaft. 
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Silberſchwecht. ©. Laſzewsli. Wappen: Grzymala. (Laſzewo bei Schwetz.) 

Sislau. ©. Zelslawski. Wappen: Domb. 

Sultzen. ©. Stryfjewsli. Wappen: Zwei goldene Halbmonde mit gold— 
nem Stern. (Kriffan bei Carthaus.) 

Stangen.*) St. Meldzynski. Wappen: Drei rothe Querbalten mit zwei 
ſchwarzen Vögeln, (Melono-Melno bei Graudenz.) 

Stauden. St. Jaromiersti. Stammhaus Stauden bei Bretten. Wappen: 
Samfon. 

Stein.*) Stein-Raminsti. Wappen: Yaftrzembice, 

Steppholg. St. Lyskowsli. St. Wisnieweki. Wappen: Im blauen Felde 
auf einem Schrägbalfen fünf rothe Roſen. (Wisniewo bei Löbau, 
Liskowo bei Tuchel.) 

Stojenthin. St. Wonglikowski. Wappen der Pommerſchen Stojenthin. 
(Wonglikowo bei Berent.) 

Tallen. T. Wilczewski. Wappen: Trayradla. (Wilezewo bei Stuhm.) 

Tefſen. T. Wenſierski. Wappen: Ein ſilberner Gemsbock wie die Pom- 
merſchen Teſſen. 

Teſſmannsdorf auch Teſſmersdorf.“xx) Luſian-Liſſonickt. Wappen: 
Rogala. (Teſſendorf bei Stuhm.) 

Tetzlaf-Regawski. Wappen: Im großen Felde an einem blauen Gieraffen 
ein weißer Grabftein mit Kreuz. (Rekan bei Neuftabt.) 

Zieffenau.f) T. Golodi. Wappen: Im rothen Felde freuzweis zwei 
blanfe Schwerter. Stammhaus Tieffenan bei Marienwerter, (Go- 
loth bei Culm.) 

Troſchke. Troczka⸗ Lothnski. Wappen der Troſchke in ber Mark und Schle— 
fien. (Lotyn bei Conitz.) 


*) Dietrich und Cotobor v. Zt. werden als reiche Ritter Pomeſaniens bezeich⸗ 
net 1293. Sebaſtian, Kaſtellan von Rypin, war 1730 Marſchall des Pr. Generalland— 
tages. Heinrich v. St. 1250 Komthur in Chriſtburg. Konr. v. St. 1292 Komthur zu 
Ragnit, dann in Thorn. 

**) Ant. v. St. war 1440 Pfleger zu Grünbof. 
r) Paul v. T. unter der Eidechſengeſellſchaft genannt. 
7) Dietrih v. T. erhielt 1236 dreihundert flämifche Hufen bei Marienwerder, 
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Benediger *) V. Wenedi. Wappen der Oftpreußifchen Venebiger: eine 
fliegende Taube, 

Walbach.“x) Walbach⸗Bartlinski. Wappen: Sentrecht getheilt, vorn im 
blauen Felde ein filberner Bad), hinten in Gold ein fpringenber 
fhwarzer Ziegenbod. (Bartlin bei Berent.) 

Walden. W. Luzinski. Wappen: Ein goldener Baumftamm mit drei 
Blättern, auf dem Helm eine wachjende Jungfrau mit fliegenben 
Haaren. (Luzino bei Neuftadt.) 

Waldorf) W. Wolidi, Wappen: Nabram. 

Wandtkau. W. Watkowski. Wappen: Nalen;. 

Wedell. W. Tuczynski. Wappen der Wedel. (Zuczin bei Schweg.) 

v. d. Weiden. v. d. W. Butowski. Stammen aus bem Brandenburg- 
hen. Wappen: Im filbernen Felde auf grünem Hügel ein Weiden» 
baum. (Bauten bei Marienwerber.) v. d. W. Wierzbowsfif) mit 
dem Wappen Dolenga. (Wierzbowo bei Culm.) 

Wenfing Auch Wenfing, genannt v. Sramptenherr, W. Waldoweli, 
Stammen aus Baiern, Wappen: Im rothen Felde ein filberner 
Spieß. (Waldau bei Rofenberg.) 

Werden.) Werda. Wappen: Bon Silber Über Roth quer getheilt, 
darin ein ſchwarzer Falle. Ein Danziger Batriziergefchledht, das 
unter Polnifcher Herrichaft zu dem Wappen Odrowonz aufgenom- 
men wurde. 

Werned.trr) W. Wernikowski. Wappen: Lagoda. 

Wieſe.“f) W. Wofiedi auch Wiſchetzli. Wappen: Rownia, (Wyſiecin bei 
Neuſtadt.) 

Wildſchütz. Wirydi. Wilczicz. Wappen: Nalenz. 


*) Georg®. war 1564—1574 Biſchof von Pomeſanien und zuletzt auch von Culm. 
x*x) Caſ. v. B. W. mar 1645 Staroſt von Mewe. 
“er Theoph. v. W. war 1830 Erzbiſchof von Poſen und Gneſen. 
+) Nicht zu verwechſeln mit den Wierzbomali ohne den Beinamen v. d. W. 
mit dem Wappen Jaſtrzembice. 
44) Ulrih v. W. 1441 Voigt zu Dirſchau. Job. v. W. 1655 Etaroft von 
Neuenburg und Unterlimmerer von Pommerellen. 
444) Job. v. Wernet 1344 Voigt zu Lauenburg, ſpäter zu Samland. 
*) Wilh. v. Wiefe 1415 Pfleger in Neidenburg, 2 
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Wilkau. Wille. W. Willoweli. Wappen: Grzymala. (Willen bei 
Marienwerber.) 

Winded. W. Grzybowski. Wappen: Preuß IL (Als Heimath wird 
Baiern genannt.) 

Wittlen. W. Iezewalt, (Jezewo bei Lauenburg.) Auf grünem Boden drei 
rothe Tulpen, auch fiatt ber Tulpen drei Pfeile. 

Wolfram. W. Cieſzynski. Wappen: Yunofza. 

Woysnar. W. Swarozynski. Wappen: Im rothen Felde eine Meerlage 
mit Goldgürtel, (Swaroczin bei Stargarbt.) 

Wranke. W. Dominski. Wappen: Im filbernen Felde ein rother Hirjch- 
topf. (Demmin bei Schlochan.) 

Zanthier. 3. Woisli. Wappen ber Zanthier aus dem Anhaltichen: Drei 
Zanberköpfe. 

Zehmen.*) Tzemen. Wappen ber Zehmen in Sachen. 


Uachtrag. 

Becker. B. Gotlowsli, Wappen: Im blauen Felde ein ſilberner Stern. 
(Gotlau bei Schlochau.) 

Kleinfeld.**) KL Krupodi. Wappen: Senfrecht getheilt, vorne Eilber 
und Roth, hinten Roth und Silber achtmal quer geftreift, auf dem 
Helm ein filbernes und ein rothes Hirſchhorn. (Krupocin bei Schwetz.) 

Thuren. Thurer. Furznidi, Wappen: Oftoja. 

Trad. +++) Tr. Gninsli. Wappen ber fchlefifhen Trach. (Gnin bei Bulk.) 

Wattlau. v. d. W., eigentlich v. Hafe. Watlewöky auch Watlowski. (Wat- 
lau bei Wehlau.) Wappen: Im blauen Felde ein filbernes Hufeifen, 
in demfelben ein filbernes Kreuz. Auf dem gefr. Helme ein golvenes 


Kreuz, auf welchem ein Rabe figt, der im Schnabel einen golvenen 
Ring hält. 


*) Adatius v. 3. (+ 1565) Woiwode von Marienburg, Fabian (+ 1580) Woi: 
mode von Pommerellen, Achatius (+ 1570) Woiwode ebendajelbit, Fabian (F 1629) 
Moimode von Marienburg, auch Staroft von Graudenz und Stuhm. Ein v. 3. war 
1795 Weihbiſchof in Frauenburg. 
**) Georg v. Kleinfeld war 1598 Burgaraf von Danzig. 
wr) ob. v. Tr. ©. (+ 1703) war Woiwode von Pommerellen. 


Ueber Kant's Boctor- Biffertation de igne vom 
17. April 1755. 


Tiſchrede an Kant's Geburtstag den 22. April 1865 in der Kant-Gefell- 
haft zu Königsberg gehalten 
von - 


Profeſſor Dr. Guſt. Werther. 


Verehrte Brüder in Kant! Mich hat ber blinde Zufall mit einer 
hohen Ehre betraut und nichts bebaure ich mehr, als daß ich mich ber» 
felben fo unwürdig fühle wie einft Saul unter den Propheten. Den paar 
Worten, mit denen ich heute das Andenken des unfterblichen Königsberger 
Profeſſors weihen foll, möchte ich gern eine captatio benevolentiae 
vorausfchiden, aber Sie werden mir erwiebern: warum haft bu bie Bohne 
bir genommen? Und ich werde mich in mein Schidfal finden und meine 
Aufgabe löſen fo gut ich es kann. 

Als Grundlage für meine heutige Tifchrede habe ich das Schriftchen 
gewählt, welches Kant am 17. April 1755 ber hiefigen philofophiichen 
Facultät zur Prüfung überreichte als DoctorsDiffertation. Betitelt ift es 
Meditationum quarundam de igne succineta delineatio und in bem 
Vorwort fagt er: es feien veluti primae lineae Theoriae, quae si per 
otium licuerit uberioris tractationis mihi segetem subministrabunt. 

Wenn der heutige Chemiker Kants Anfichten als Chemiker kennen 
lernen möchte, fo würde er vermuthen müſſen, in einer Schrift, melde 
de igne betitelt ift, die hemifchen Fundamentalanfchauungen des Verfaſ— 
fers anzutreffen. Dein feit den älteften Zeiten hat der Verbrennungs- 
proceß nicht nur als ein fehr finnenfälliges Naturphänomen, fondern auch 
ala eines ber Fräftigften Agentien für fpeciell chemifche Wirkungen das 
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Nachdenken der Naiurforfher im hohen Grabe beichäftigt, derartig, daß 
am Schluß des 17. und Beginn des 18. Jahrhunderts auf die Erklärung 
diefes Prozefles fogar das erfte einigermaßen umfaſſende chemifche Lehr— 
gebäude fich ſtützte, welches faft ungetheilten Beifall fand und zur Zeit, 
wo jenes Scrifthen Kant's eingereicht wurde — mur 21 Yahre nad 
G. E. Stahl’8 Tode — beinahe die ganze willenfchaftliche rhemiiche Ge- 
danfenwelt beherrichte. 

Wenn alfo in Betrachtungen über das Feuer vom heutigen Stanb- 
punkt ans zumächft eine Erflärung des bei der Verbrennung vor ſich gehen: 
den chemifchen Prozelles vermuthet werben burfte, fo verftand es fich bei 
einem Philofophen von felbft, darin auch die weſentlichen Grundzüge fei- 
ner Vorftellungen über jeden chemiſchen Prozeß und vor Allem natürlich 
in fegter Inftanz auch über die Natur der Materie anzutreffen — mit 
einem Wort diejenigen philofophiichen Anſchauungen, welche die Reſultate der 
eracten Naturforfchung feiner Zeit in feinem hellen und ſchöpferiſchen Geifte 
gebären mußten oder mindeftens diejenigen, welche die klarſten Köpfe un» 
ter feinen Zeitgenoflen begten, auf feine eigne Weife verarbeitet. 

Man wird nun zwar in feiner Erwartung in fo fern getäufcht, als 
die Erfcheinungen des Feners nicht zur Grundlage jveciell chemifcher Be- 
trachtungen gemacht werden, noch weniger zur Begründung eines Syſtems 
philofophifcher Naturanfhauung vom chemiſchen Standpunkte aus bienen. 
Über wir treffen in jenem Epecimen einen Theil der fundamentalen Erörte- 
rungen über die Natur der Materie an, die der große Philojoph mit An: 
wendung auf bie chemijche Seite jpäter in feinen metaphyſiſchen Anfangs- 
gründen der Naturwilenichajt ausführlicher niedergelegt hat. 

Es kann nicht meine Abficht fein, Ihnen Kante Bedeutung als Che- 
miler vorführen zu mollen, obwohl er, wie Sie willen, der Gründer einer 
conjequenten und für die damalige Zeit höchſt beiriedigenden Theorie 
wurde. Als Jünger meiner Wiſſenſchaft, wie fie heute fundamentirt da— 
fteht, würde ich zur gerechten Würdigung feiner Bedentung ale Naturphi— 
loſoph vielleicht nicht unparteiiich genug und jedenfalls nit — wie er 
es ſelbſt von den mit Naturforfchung ſich bejchäftigenden Philojophen 
verlangt — als philosophus emunctioris naris mic) fühlen. Als Kind 
meiner Zeit vermag ich ber dynamiſchen Theorie nicht das Lob zu reben; 
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fie hat denjenigen Chemikern, die ſowohl philosophi wie rerum natura- 
lium scrutatores mit ungeſchnäuzter Nafe waren, einen QTummelplag 
für ihre Unwiſſenheit und Ungefchidlichfeit geebuet, wie feine anbere und 
fie ift, freilich ganz wider Willen, die Erzeugerin derjenigen Naturphilofo- 
phie geworben, welche die exacte Naturforfhung lange — zu lange im 
traurigen Banden gefeffelt hielt. Und doch gerade auch hierin zeigte fich 
die ungewöhnliche Bedeutung und Ueberlegenheit der philofophiichen Me- 
thode, welche unfer großer Landsmann als Leuchte der Forſchung aufjledte, 

Indem ich nun zur würdigen Erinnerung an bas helle Feuer, das 
vor num 141 Yahren hier aufglimmte, mein Scherflein beizutragen im 
Begriff bin, hoffe ich Ihres Beifalls nicht ganz unwerth zu fein, wenn ich 
eine gebrängte Weberficht des Inhalts jener heutzutage gewiß nur wenig 
beadhteten afabemifchen Abhandlung de igne gebe. Dieſe giebt uns vor- 
nämlich, Auffchluß über den Standpunkt Kants gegenüber der damaligen 
mechanifhen Naturforfhung (mie wir uns jett ausbrüden würben) und 
zeigt ihn — wie es von folhem Geift zu erwarten ift — anf der höch— 
ften Höhe im afffeitigen Befig der Errungenfchaften eines Newton, Hales, 
Boerhave, Leibnig un. A. Nur eines einzigen Naturforfchere Namen und 
Arbeiten vermißt der Chemiker ungern, den von R. Boyle. Es ift nicht 
anzunehmen, daß Kant die reichhaltigen Schriften dieſes geiftvollften und 
eracteften Naturforjchers des 17, Jahrhunderts nicht gefannt haben follte, 
Denn Newton bezieht fi auf einige der wichtigften Verſuche Boyle's und 
theilte feine Anfichten über das Wefen der Materie. Aber man kann fich 
wohl vorjtellen, daß wenn auch Sant Bohyle's Anfichten über bie legten 
Urjachen, die den chemifchen Erjcheinungen zum Grunde liegen, fannte, er 
fie von vornherein perhorrefcirte, als mit feinen fpeculativen Anfichten 
über das Weſen der Materie in diametralem Gegenſatz ftehend. Sant, 
jelbft nicht experimenteller Forſcher, konnte unmöglich bie fpeculativen 
Anjihten eines Chemilers richtig würdigen, die einzig nur in ber Wahr: 
heit der bebeutjamen Experimente ihren berechtigten Grund haben und 
diejen hat ja eigentlich erft die neueſte Zeit ihre volle Beftätigung gebracht. 
Wie hätte eine Theorie, die dem übermundenen Standpunkt eines Leucipp 
und Epicur jo ähnlich fah, wie ein Ei dem andern, für Kant Objeft der 
ernjten Beachtung oder gar Grundlage weiterer Entwidelung werben fünnen ? 
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Und fo vernehmen Sie denn, was jene Schrift, eine Doctor-Difier- 
tation von jeltenem Schlag, enthält: 

Bon ben zwei Abfchnitten, in die fie zerfällt, handelt der erfte über 
bie Natur ber ftarren Körper und ber Flüffigfeiten, der zweite über bie 
Feuermaterie und deren Modificationen Wärme und Kälte. Kant beginnt 
beu erften Abfchnitt mit ber Aflertion: „bie Flüffigkeit der Körper kann 
nicht aus einer Zertheilung der Materie in äußerſt feine glatte und ſehr 
loſe zufammenhängende Theilchen erklärt werben, wie bie meiften Phyſiler 
mit Gartefins annehmen,” und fucht dies durch einen mathematifchen Be— 
weis zu erhärten, der barauf hinausläuft, daß (ich brüde es annähernd 
im Groben aus) bie Körner einer Poramide aus Sand, wenn fie zufam- 
menrutjchen, feine ebene, fondern koniſche Dberflähhe bilden. Das ger 
ſchieht befanntlich bei Flüffigfeiten nicht und der Grund davon liegt nach 
Kant darin, daß die Elementartheile der letzteren von einer anderen und 
zwar elaftifchen Materie umbüllt find, vermöge deren fie das Moment des 
Gewichts überall Hin gleich vertheilen können. Da aber bie ftarren Kör— 
per häufig aus flüffigen fich bilden, fie außerdem durch Compreſſion ihr 
Bolum verfleinern und burch Ziehkräfte vergrößern können, ohne ihre 
Cohäfion zu verlieren, fo müſſen auch ihre Elementartheile (Atome, Mor 
lecüle) mit einer elaftifchen Hülle umgeben fein. Der Haupiſchluß biefer 
erften Abtheilung ift daher: jeder Körper befieht aus feften Theilchen, 
die mit einer elaftiichen Materie wie einem gemeinfamen Bande umhüllt 
find. Vermöge diefer ziehen fih die an unmittelbarer wechlelfeitiger 
Berührung gehinderten Atome gegenfeitig an und vielleicht inniger, als 
beit unmittelbarer Berührung. Denn da Kugeln fih nur im einem 
Punkte berühren (Sie bemerken, daß Kant fi die Atome von fphär- 
ſcher Geftalt vorftellte), fo ift die Attraction ſchwächer als bie vom einer 
größeren Oberfläche. Auf diefe Weife wird es begreiflich, wie unbefchabet 
der Eohäfion Volumenverminderung oder was baffelbe ift, Annäherung 
ber Atome in Folge des Weggangs eines Antheils jener elaftiichen Hide, 
anbererfeit8 Volumenvermehrung in Folge von Vermehrung, ſei e8 ber 
Quantität, fei e8 der Clafticität der Hülle ftatt finden kann. 

Dergleihen Beränderungen, wie fie zulegt namhaft gemacht find, 
bringt nun befonders bas Feuer oder die Wärme hervor und dieſe bes 
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kannten Erſcheinungen beichreibt Kant in der erſten Propofition des zweiten 
Abfchnittes unter der Weberfchrift experientia etwas genauer. Darauf 
folgt der Sag: die Feuermaterie ift nichts anderes als die elaftijche Hülle, 
welche die Elemente aller Körper, zwifchen denen fie fich befindet, verbin- 
det (zufammenhält) und ihre Wellenbewegung ift der unter dem Namen ver 
Wärme befannte Vorgang.x) Denn da die Wärme alle Körper gleid‚mäßig 
ausdehnt und diefes ohne eine die Molecüle umgebende elaftiiche Hülle 
nicht denkbar ift, da ferner dieſe, fobald fie z.B. durch Reiben oder Stoßen in 
undulatoriiche Bewegung geräth, alle Phänomene der Wärme darbietet, fo 
muß fie mit dem Feuer identifch fein. Dafür dienen auch die Ericheinuns 
gen bes Siedens zum Beleg. Ueberſchlagen wir biefe Beweisführung, fo 
ftoßen wir auf den Eat: ber Wärmeftoff ift nichts anderes als der Aether 
felbft (d. h. die Lichtmaterie), durch kräftige Attractiond- oder Adhäfions- 
fraft der Körper zwifchen die Zwiſchenräume verjelben zufammengepreßt. 
Es ergiebt ſich alfo nach Kant: elaftifche Hülle — Feuer — Wärme — 
Lichtäther. Der legtere ift nicht der von Euler ſupponirte Aether, von dem 
aud Kant ſchon Notiz genommen, fondern Newtons ponberable Materie, 
ebenfo find natürlich auch Feuer und Wärme ponderable Stoffe. 

Bor Kant finden wir fchon bei den hervorragendften Phyſilern be- 
flimmte Ausſprüche über Ipentität von Teuer und Wärme einerfeits und 
Feuer und Licht andererfeits, und undentliche Borftellungen von der Bezie—⸗ 
hung der Wärme zum Licht, aber nur bei Voltaire ift eine Andentung 
von der Beziehung berjelben zu der Hülle der Molecüle vorhanden. Denn er 
behanptet von ber Fenermaterie, daß fie als elaftifcher Elementarftoff in 
den Boren der Körper wohne. So fcharf wie Kant hatte zuvor fein Nas 
turphilofoph die Identität jener vier ponderablen Materien ausgeſprochen. 

Bon den Beweifen für bie Einerleiheit ver Wärme und bes Lichts hebe 
ich nur einen, der den chemifchen Standpunkt Kant’s kennzeichnet, hervor, 
er ift aus der Durchſichtigkeit des Glafes entlehnt. Das Glas ift, fagt 
Kant, aus Pottaſche d. 5. dem ftärkften Alkalifale durch Zufammen- 


*) Kants fämmtl, Werte brög. v. Roſenkranz u. Schubert V, 243 (Propositio VIT) 
ift elemento in elemente und das finnentftellende „inde est‘* in id est zu corrigiven; 
fo hat Kant felbft gefchrieben und fo liejt au Hartenftein in feiner Ausgabe von 8.3 
Werlen VIII, 393, 
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ſchmelzen mit Sand entitanden, Da nun die Pottafche in Folge des lan- 
gen und heftigen Exrhigens bie Feuermaterie reichlich in fich aufgenom- 
men hat, fo wird fie da, wo fie mit dem Saude vereinigt ift, biefes 
elaftiuer Feuerprincip durch die ganze Glasmaſſe veriheilen. Nun ift es 
aber nicht wahrjcheinlich, daß ein aus einer Flüffigfeit erftarrender Kör— 
‚per überali für dem Lichtdurdigang offene und gerablinige Wege befige, 
vielmehr ift vernünftiger Werfe anzunehmen, daß das Volum deſſelben 
mit eigentlicher Materie erfüllt jei. Da nun aber dennoch der Lichtimpuls 
durch die Glasmaſſe fortgepflanzt wird, fo muß die Lichtmaterie felbit den 
Theilen der Glasmaſſe beigemifcht und ein Theil der Mafje felbit fein. 
Wenn demnach die Feuermaterie einen nicht zu verachtenden Theil bes 
Glaſes ausmacht und durch defien dichte Elemente überall verftreut ift, jo 
darf man kaum zweifeln, daß der Wärmeftoff mit dem Aether (Lichtele- 
ment) identiſch fei. 

In den folgenden Propofitionen befpricht unfer Philofoph das Meſſen 
der Wärme, die Verminderung bes Siedepunkts unter geringerem atmo: 
Iphärifchen Drude und zeigt ſich im Beſitz der zu feiner Zeit geläutertſten 
Anfichten Über diefe Sachen. Aber über die Natur der Dämpfe (er verfteht 
darunter nur Waflerbämpfe) und deren Beziehung zu den Gafen, weldye 
bie atmoſphäriſche Luft ausmachen, hegt ex ganz eigenthämliche Anfichten 
und befümpft fogar die des Hales, welcher den Unterſchied wohl kannte 
und richtig ins Licht gejegt hatte, auf Grumd der alten chemifchen ganz 
confufen Borftellungen über bie Verbindung bes acidums mit der Materie. 
Den Schluß machen Erläuterungen über die Erfcheinungen der Flamme, 
welche fih auf die vorhergehenden Crörterungen über Dampf und Luft 
fügen und als Nahrung der Flamme, jenes für die elaftifche Bewegung 
thätigfte Princip, nämlich oleum atque acıdum, annehmen. Wir wollen 
fie feiner näheren Zerglieverung unterwerfen. 

Läßt man nun bie für Kants Zeitsunvermeiblichen Irrthümer, die auf 
falſch verftandenen Naturanfchauungen beruhen, unberüdfichtigt, fo wird man 
beim Leſen diefer Differtation von einem frifchen Hauch angeweht und 
von Bewunderung erfüllt über die umfaflenden Kenntniſſe des 31 jährigen 
Yünglings in den Reſultaten der Naturforfchung feiner Zeit, über den 
Scharffinn in der Combination, über die Kühnheit der Speculation. Aber 
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wir ziehen auch daraus die über Alles fruchtbare Lehre: keine Speculation 
auf dem Gebiet der Naturphilofophie kann zu erjprießlichen Reſultaten zu 
gelangen hoffen, wenn: fie nicht durch ein reiches Material genauer Beob- 
achtungen, auf inductivem Wege gefammelt und gefichtet, unterftügt wird. 

Doch ich jchliefe mit Kant's Conelusio jener Differtation: non diu- 
tius moror Viros officiis gravioribus districtos, 

Und fo ehren Cie denn mit mir das umvergängliche Andenken unjeres 
großen Denfers durch einen Weihetrunf. Sein heller Geift erleuchte immer- 
dar ben Pfad eines jeden Wanderers im Weiche des Denkens, möge 
derjelbe forjchen Über die Anjchauungen der ewigen Naturgefege in den 
Verrichtungen des menfclichen Geiftes, möge er fie aufjuchen in ven Er— 
icheinungen der Materie. 


I. C. Schultz in Banzig. 


Von 
N. Bergau. 


Motto: „Fra’ piu dolci sentimenti, che s’infondono 
nel cuore umano, stanno la venerasione per gli 
uomini benemeriti della patria, delle lettere, delle 
arti e la gratitudine, che ne consguista per le loro 
opere,‘* Conestabile, 


Johann Carl Schulk wurde am 5. Mai 1801 zu Danzig, wo 
fein Vater Kaufmann war, geboren, erhielt den erften Unterricht im Zeich— 
nen in ber Kunſiſchule feiner Vaterſtadt durch den Direktor berjelben, 
Profeffor Adam Breyſig, begab fi) aber dann im Yahre 1820 nad) 
Berlin, wofelbft er drei Sahre lang die Kunft-Afademie, damals unter 
Joh. Gottfr. Schadow's Leitung, befuchte, und im Atelier des Yard 
fein Lehrbuch der Perfpective befannten Profefior Hummel malie. Schon 
bier zeichnete ex fi) durch feine landſchaftlichen Gemälde aus, bei denen 
bie Architektur aber ftetS bevorzugt wurde, Erhalten find aus dieſer Zeit 
nur einige Copien nach Lüdtke und Schinkel. Befonderen Fleiß verwandte 
Schultz als ein treuer Schüler Adam Breyfig’s*) auf perfpectivifch rich- 
tige Zeichnung. Bald widmete ex fi) ganz der Achiteftur-Malerei, ein 
damals noch wenig angebautes Feld. Seinen erften größern Ausflug 
machte er mit Blechen nad) Dresden und Meijfen und ging dann zu weis 
terer Ausbildung nad München, wohin ihn der damals ſchon berügmte 
Architelturmaler Dominic Quaglio zog, mit welchem zufammen er ein 
Jahr lang arbeitete. In dieſer Zeit malte er ale erfte jelbftftändige Bilder 


*) Breyſig war Erfinder der Relieſperſpective und der Panoramen. Vgl. über 
ihn Anger in den neuen Preuß. Provinzial:Blättern 1850. Bd. X. S. 97 fl. 
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das Innere des Doms von Meiflen, den Dom von Regensburg a. A. 
Sm Herbft des Yahres 1824 ging umfer Künftler mit Grüneifen (jet 
Ober-Eonfiftorialrath in Stuttgart) auf Reifen, um Stoff für neue Bilder 
zu fanımeln, Ueber Mailand und Genua eilte er fchnell nad Rom, wo 
er die würdigſten Gegenftände im Uebermaß fand, Mber gerade dieſe 
Mafie wirkte erbrüdend auf den Künſtler. Daher wurde im erfien Bahre 
viel gezeichnet, wurden Studien aller Art gefammelt, aber Fein felbfiftän- 
diges Wert geſchaffen. Bei der flüchtigen Reife durch Mailand Hatte der 
dortige Dom fe großen Eindrud auf unfern Künftler gemacht, daß er ba- 
bin zurüdeilte, am Dom die verfchiedenften Studien machte, mitt gefilfiter 
Mappe nad Rom zurüdtehrte und num eine große innere Anficht bes 
Doms von Mailand malte, ein Bild, das in Rom allgemein das größefte 
Aufſehn erregte, ihm die Achtung der dafelbft lebenden Künftler Führich, 
Fr. Overbeck, Koh, Schnorr, Ph. Veit (Regtere malten damals 
in ber Billa Maffimo), Reinhard, Thorwalpfen, v. Kloeber, 
E. Wolff u, A. verfchaffte und feinen Kiünftlerruf begründete, Das Bild 
fam zur Ansftellung nach Berlin und fand auch Hier allgemeine Anerken⸗ 
nung. Der Kronprinz, fpäter König Friedrich Wilhelm IV, faufte es, 
Der damals ſchon eifrig fammelnde, jegt verfterbene Conful Wagner in 
Berlin, beftellte bei Schultz eine Wiederholung des Bildes, Daffelbe 
fommt zur Ausftellung nach Berlin. Da aber Friedrih Wilhelm EIL, die 
Erwerbimg des Bildes wünſcht, muß Wagner zurfidtreten, ber bei dem 
Künſtler eine dritte Wiederholung beftellt und auch erhält, fo wie eine 
Anfiht „anf dem Dache des Doms zu Mailand." Beide Bilder be- 
finden fich Heute in der Preußiſchen National-Galferie zu Berlin. Schultz 
weilte vier Jahre (1824 bis 1828) in Italien, befuchte mit ®, Zahn 
and Julius Schnorr v. Earolsfeld auch Neapel und Sicilien und 
fammelte einen großen Schag von Zeichnungen, Beſonders ausgezeichnet 
unter den Studien ift ein 1828 gemaltes großes Pansramar) von Rom, 
geſehen ans den Farneſiſchen Gärten des Palatin, mit großer Sorgfalt 
im Aquarell ausgeführt, trefflich in der Zeichnung und von bewunde⸗ 
rungswürbiger Wahrheit in der Farbe (das Panorama von dem Künſiler 


*) Deßſelbe Panorama hatte 36 Jahre früher ſein Lehrer * gemalt. 
Aupt. Monatsſchrift BD. TIT. Hft 5. 
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als Delgemälde ausgeführt, befindet fich im Befig des Herren Albers auf 
Tranpel in Weftpreußen und zum zweiten Mal in England.) Zu gleicher 
Zeit malte er auch noch mehr ausgeführte Bilder, darunter ich nur nen- 
nen will eine Anficht des Campo vaccino*), das Innere von St. Peter 
zu Rom (beide im Beſitz des Königs Friedrich Wilhelm IV.), vie Piazza 
del Granduca zn Florenz, eine Anficht von Siena von S. Domenico 
ans (bei Deder in Berlin), die bintere Fagade des Doms von Giena, 
das Innere des Doms von Orvieto (für R. v. Frangius in Danzig) u. A. 
Aus Italien in das deutſche Vaterland zurücdgelehrt, erhielt der Künftler 
1880 in Berlin an ber unter der Direltion von Beuth und Schinkel nen 
erblähten damaligen Allgemeinen Baufchule (auch Wild. Stier war fo 
eben berufen) eine Anftellung als Lehrer für Perſpective. Im der erften 
Zeit in Berlin malte er u. 4. (auf Beftellung Schintels für den Berliner 
Kunft-Berein) die Hälfte des erwähnten Panorama von Rom, (das fpäter 
in Bunfens Befig lam), zwei innere Anfichten der Werberfchen Kirche im 
Derlin (für König Friedrih Wilhelm IV.), ven Hof der Burg ber Ho- 
henzollern (für den Fürften von Hohenzollern). — Bald aber rief ihn 
feine Baterftabt Danzig, um bort, nach dem am 29. Auguft 1831 erfolgten 
Tobe U, Breyfig’s, die Stelle als Direktor der Kunftfchule zu übernehmen, 
Schultz folgte dem ehrenvollen Ruf, fiedelte im Jahre 1832 nad Danzig 
über, wofelbft er feitbem ununterbrochen eine fegensreiche Thätigkeit als 
Lehrer, als ausübender Künftler und als Bewahrer und Schüger ber al- 
tertbümlichen Runftwerle feiner ehrwürbigen herrlichen Vaterſtadt ausübt. 
No einmal im Jahre 1839 folgte er dem allgemeinen Zuge der Künſt⸗ 
ler nah Rom, war aber nur fieben Monate abwejend, Im diefer Zeit 
feines zweiten Aufenthalts in Italien malte er vier verfchtevene innere 
Anfichten der Lateranifhen Bafilica zu Rom, eine Anficht des Eolofjeum, 
mehre Anfichten aus Ancona zc. 

Seitdem weilte der Künftler, einige Ausflüge in die benachbarten 
Städte abgerechnet, ftets in Danzig, malte hier nach feinen heimgebrachten 
Studien viel Italienifches, fchenfte aber aud den Dentmälern feines Va⸗ 





*) Als Verſuch hat Sch. diefelbe Anſicht 1830 auch lithograppirt, Auch hat er 
eine Anſicht der Basilica dei quattro coronati zu Rom lithographirt. 
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terlandes beſondere Aufmerkſamkeit, lieferte eine Anſicht des herrlich am 
hohen Ufer des friichen Haffes gelegenen Doms von Frauenburg (die jpä- 
ter nach Amerika kam), eine innere Anficht defjelben Doms (im Befik ber 
Prinzeffin Marie v. Hohenzollern in Danzig), eine innere Anſicht des 
Doms zu Königebergx) (in der ftäbtifchen Gemälde-Gallerie dafelbft), das 
Innere des Artushofes in Danzig (für König Friedrich Wilhelm III. und 
für, Herrn Albers auf Traupel). Lange fejlelte unfern Künftler das Schloß 
Marienburg. Das Ordenshaupthaus des deutſchen Ordens, deſſen 
wärbige Reftauration, bejonders in Folge Schenkendorffs Nothichrei, 
wir ber unermüdlichen Thätigleit des 23. Juli 1856 verftorbenen Staate- 
Minifters von Schön verbanfen, mit dem unfer Künftler bald befreun- 
det wurde, Schulk malte jechszehn verfchiebene innere und äußere An- 
fichtene«) des Schlojjes in Aquarell, theild Skizzen, theils forgfältig und 
meifterhaft ausgeführt (jegt im Schloß-Archiv zu Marienburg), nach wel- 
her der Kronprinz (König Friedrich Wilhelm IV.) dann neun große Del- 
gemälde⸗4) beftellte, welche ſich heute theils im Königl. Schloffe, theile 
im Sclofje Bellevue zu Berlin befinden, Zwei andere Anfichten aus 
Marienburg von dem Künftler felbft auf den Holzftod gezeichnet find in 
Witts Werk über Marienburg (Königsberg 1854) enthalten, 

Defondere Sorgfalt wandte Schulg den malerifch und architektonisch 
bedeutſamen Denkmälern Danzigs zu. Er bat einen großen Theil berjel- 
ben gezeichnet und in Folge einer Anregung durch König Wilhelm I. von 
Bürteniberg jelbft in Kupfer radirt. Sie find in groß Folio feit 1845 
in zwei Serien (bavon die erfte 24, die andere 18 Blätter zählt) mit 
Text erfchienen und tragen nicht wenig zum Ruhm unferer altehrwürbigen 
Stadt bei. Diefe fiets malerifch aufgefaßten, künftlerifh durchgeführten 
Darftellungen geben ein charakteriftifches Bild der Stabt Danzig nach allen 
Richtungen Hin.}) Wir finden darin zwei verſchiedene Gefammt-Anfichten 


*) Diefelbe ift in dem Bilderheft zu der Beſchreibung des Doms von Königs 
berg von A. Hagen lithographiſch vervielfältigt. 
”*) Meiſt in Holzichnitt reprobucirt in dem Heinen Bud von MarRofjenhayn 
über die Marienburg. 
*xx) Zwei diefer Gemälde hat Witthoefft trefflich in Kupfer und Stahl geitochen. 
+) Eine Anſicht ver Stadt, mit Allem was für dieſelbe charalteriſtiſch, befindet 
29° 
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ber Stadt, Anfiiten ber bebeitendften Straßen und Bläge, des langen 
Marktes, der Langgaffe, der Frauengaſſe, der langen Brüde an ber Mot- 
fan. Daran jchließen ſich einige befonders malerische Stadt-Profpecte, an 
welchen Danzig befonders reich ift, wie die Beinftube mit dem Stocthurm, 
zwei Anfichten bes Stabihofes, die Radauneninſel u. ſ. w, Außerdem ift 
natürlich allen öffentlichen Monumenten der Stabt, den Kirchen (auch ei- 
nige innere Anfichten), dem Artushof, dem hohen Thor, dem Zeughaus, 
ben Rathöhänfern eine eingehende Darftellung zu Theil geworden. Bon 
befonberem Intereffe und Hoher Schönheit find die fünf Blätter, welche 
Interieur des Nechtftäbtifchen Rathhauſes darftellen. Daran ſchließen 
fich zur näheren Erklärung einige Blätter mit Grunbriffen, geometrifchen 
Aufriſſen und Details, Endlich ergänzen die Anfichten von Privathänfern, 
ſowohl ihrer Facaden als ihrer Beiſchläge die Sammlung zu eittem voll⸗ 
ftändigen Ganzen.”) Bei Abbildung ber innern Räumlichkeiten war zu- 
gleich Gelegenheit, bie in Danzig noch zahlreich vorhandenen Möbel, be 
fonders die großen Schränke, Tiſche, Stühle, Spiegel, Treppen ꝛc. alle 
kunſtvoll in Holz gefihnigt, zu zeigen. Im neufter Zeit hat der Künftter 
beichloffen, eine Kortfegung des Werles zu liefern, worüber genauere Nadh- 
richt in No. 36 und 44 der „Divsfuren" von 1863 zu finden.) Wir 
haben noch Blätter vom höchſten Intereffe zu erwarten, welche dem Werte 
auch im biftorifcher Beziehung eine gewiſſe Vollſtändigkeit verleihen. Die 
Rabirungen fanden allgemeinen Beifall. Der König belohnte den Künft- 
fer mit der goldenen Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft, die Kunſt⸗Ala⸗ 
demien zu Berlin und Petersburg ernannten ihn zu ihrem Mitgliebe, 
Mehrere der genannten Anfichten bat ber Klinftler auch ala Oelgemälde 
ausgeführt, fo 3. B. die General-Anfiht von Damig, welche den Saal 
des Rathhauſes in Danzig ſchmückt, die Sommer-Rathftube des Rathhau—⸗ 
fes (noch im Befig des Künftlers), das Innere der Kirche von St. Nico 


fich, nach Schulg Zeichnung in Holz geſchnitten, in der Leipziger Illuſtrirten Beitung 
vom 12. November 1864. 

*) Vergl. über dieſes Werk: Wiener ecenfionen 1864 No.20, Ein genaues 
Verzeichniß diefer ſammtlichen Radirungen unferes Künftlers, wird in dem Werke „die 
Deutichen Maler-Hadirer im 19. Jahrhundert” des Dr. A. Andrefen erfcheinen. 

”) Go eben ift die erfte Lieferung, in 6 Blatt beftebend, erichienen, 
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laus, das Innere bes Artushofes u. ſ. w. Biele Bilder kaufte König 
Friedrich Wilhelm IV. Mehere verjelben wurben auf feine fpecielle Be- 
ftellung gemalt, wie denn überhaupt unfer Künftler diefem kunftfinnigen 
Fürften einen großen Theil feines Erfolges und feines Rufes ſchuldig zu 
fein, dankbar anerkennt, Außerdem aber malte er aud das Münfter von 
Strasburg, das Innere des Chors vom Dom zu Eöln (für G. Baum in 
Danzig), das Yunere des Doms zu Ulm (bei Bannenberg in Danzig) eine 
Anficht von Agrigent (bei Seibler in Danzig) ꝛc. 

Ein befonderes Feld feiner! Thätigleit war aber, wie ſchon ange 
bentet, das ber Erweckung und Ausbildung des Aunftfinnes (er ftiftete 
auch 1835 den Danziger Kunft-Berein) unter feinen Mitbürgern, die ben 
profaifhen Nütlichteitsbeftrebungen unferer Tage alle ardhiteltonifche und 
malerifche Schönheit ihrer fo originellen Stabt zu opfern bereit find, 
Schulg ſuchte diefen Beftrebungen nach Zerftörung des guten Alten mit 
alien ihm zu Gebote ftehenden Mitteln und mit aller Kraft entgegen zu 
treten. Schon im Jahre 1841 Hielt er eine öffentliche Vorlefung „über 
alterthümliche Gegenftände ber bildenden Kunft in Danzig," welche auch 
gebruckt ward, (jet aber ſchon felten iſt) und im Yahre 1856 ftiftete ey, 
indem er gleichgefinnte Männer zu vereinten Urbeiten zuſammen berief, 
einen „Berein zur Erhaltung der alterthümlichen Kunftwerle Danzige* 
(vergl, No. 39 der „Dioskuren“ von 1863), der feit zehn Iahren fegens- 
reich wirkt. Da der Verein aber feine Zwangsmittel in Händen, und Zu- 
reben wicht immer Hilft, hat der Künftler nicht felten den Schmerz erlebt, 
bie ſchönſtken Sachen vor feinen Augen zerftören jehen zu müſſen (in new 
fier Zeit fogar fein Geburtshaus Iopengafle No. 25). Zumweilen war es 
ihm nod) gejtattet, vorher eine Zeichnung zu machen, — bem verbanten 
wir 3. B. das ſchöne Blatt „Flur eines Bürgerhauſes“ (Radirungen. 
Folge II. Bl. 12) — oft aber konnte ber intereflantefte Gegenftanb auch 
wicht einmal im Bilde erhalten werben. 

Mögen die unfterblichen Götter diefem treffligen Künfiler und liebens⸗ 
würdigſten Manne noch lange im gemüthlichen Kreiſe feiner Familie eine 
gleich fegensreiche Thätigleit gewähren! — 

Danzig. A. Berge 
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Christian Donaleitis litauische diehtungen. Erste vollständige 
Ausgabe mit glossar, von Aug. Schleicher, St. Petersburg 
1865. (Buchdruckerei der kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften.) (gr. 80. 336 Seiten.) 
(Bol. Monatsſchrift I, 273. II, 373.) 

Die Hinweifung auf bie beiden Stellen dieſer Monatsfchrift, an wel- 
den von Donaleitis und feinen Dichtungen die Rede ift, überhebt ven 
Referenten der Mühe, das bort gefagte bier noch einmal zu wiederholen. 
Herr Schleicher Hat für feine Ausgabe benugen können: 1) Rheſa's Aus 
gabe des größern Gedichtes „das Jahr“ (Königsberg 1818), 2) beflelben 
Ausgabe der ſechs Fabeln (Päsakos) in feinem Aisöpas (Königsberg 1824), 
3) des Dichters eigenhändige Handfchrift der beiden erften Geſänge bes 
„Sahr," welche mit Rheſa's Nachlaß in das Hiefige Geheime Archiv ge- 
fommen ift, und 4) eine von einem Pfarrer Hohlfeld genommenene ſehr 
correcte Abfchrift fammtlicher Dichtungen des Donaleitis, welche vor etwa 
zwei Jahren für bie Bibliothek der Alterthumsgefellichaft Pruffia hieſelbſt 
erworben ward. (Hiernach ift die Vermuthung, welche Monatsfchrift 
I, 278 über viefe Handfchrift ausgefprochen ift, zu berichtigen.) — Daß 
von folchen Fritifchen Hilfsmitteln unterftügt aus Herrn Schleichers Hän- 
ben ein Text hervorgehen würde, ber, was bie höchſte Afribie in Accen- 
tuirung und Rechtſchreibung anlangt, nichts zu wünfchen übrig läßt, fand 
zu erwarten unb wirb dem nicht Überrafchen, der biejes Gelehrten frühere 
Schriften und feine ganz finguläre Geiftesrichtung kennt. Herr Schleicher 
bat es fich nicht verbrießen laſſen, behufs ficherer Feftftellung bes einen 
unb bes andern Üccents von Jena aus wieberholentlid nach Königsberg 
und felbft nad) St, Peterburg zu correfpondiren. Zu bedauern aber wäre 
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es, wenn biefe außerorbentlihe Sorgfalt für Accent und Orthographie 
die Aufmerkſamleit des Herausgebers ganz abforbirt Hätte, fo daß ihm 
nicht Kraft und Zeit übrig geblieben wäre, an bie materielle Feftftellung 
bes Textes biefelhe Akribie zu verwenben, bie jenen Minntien zu Theil 
geworben iſt. Da Referent noch nicht Muße gehabt Hat, das ganze Wert 
mit Rüdficht auf Textvergleichung genau zu burchmuftern, jo muß er fein 
Urtheil über die ganze Arbeit im dieſer Beziehung noch zurüdhalten; nur 
bie fechs Päsakos hat er bis jetzt einer genauen Prüfung unterwerfen 
können, und ba hat fich das Refultat ergeben, daß Schleichers Text leider 
nicht überall „jo reinlih und fo zweifelsohne” ausgefallen ift, wie zu 
wünfchen und bei fo trefflichen Hilfsmitteln zu erwarten gewefen wäre. 
Einige Beifpiele mögen dieſes Urtheil begründen. 

Päs. III, 10 lautet bei Rhefa: „Dienos Widdurij i Säulele lodawo 
szilta.“ Dagegen hat Cod. H. „O dienos widdurij i Saule lodawo 
szilta,“ und bezeichnet ausbrüdlich das Wort widdurij in gewohnter Welfe 
(j. I, 273) als Anapäft. Herr Schleicher läßt mit Rheſa ohne erficht- 
fihen Grund das beginnende „O“ weg, weldhes Sinn und Metrum noth⸗ 
wenbig forbern, und giebt: „dienös viduryj i säule lödawo szilta,*) 
was feinen Herameter bergiebt. 

Pas, III, 31 lieft ver Cod. H. „Kentek, kad skauduli spaudzia.* 
Rhefa hat, wie es fcheint, bie Worte nicht verftanden, und fegt für skau- 
duli (ace.) ein in ber Sprache nicht vorhandenes spaudulis. Seltfamer 
Weiſe nimmt Schleicher die Rheſaſche Eorruptur auch in feinen Text auf 
und fehreibt im Gloffar: „Spaudulis ete. III, 31 [foll heißen Pas. III, 81] 
(mir nur ausz diser stelle bekant) bedrücker, bedränger.“ Späudulis 
würde als Ableitung von spaudzu vielmehr Bedrückung ale Bedrücker 
fein, es ift aber in der That gar nichts, und ber ganze Artikel im Gloſſar 
zu ftreichen, dagegen im Texte bie Lefeart des Cod. H. pure herzuftellen, 
bie gar feine Schwierigleit bietet, wenn man späudza und das folgende 
nuplöszia als Pluralia auffaßt und das täv der letzten Zeile auch auf 


*) Aus Mangel an den erforderlihen Drudtypen lann ich Schleichers Ortho⸗ 
graphie nicht wiedergeben; der Kenner wird fie ſich leicht ergänzen. Sch gebe daher für 
das e mit zwei Punkten in alter Weife ie, für e mit einem Punkte & und laſſe die 
falen umbezeichnet, ebenfo mehrere Accente, 
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bie vorlegte bezieht; der Sinn ift dann? „Sei geduldig, wenn fie dir das 
Geſchwür (die ſchmerzhafte Stelle) prüden und bir den legten Fegen vom 
Pelz; abreifen.” „Das Geſchwür prüden“ heißt foviel wie „Schmerzen 
verurſachen.“ (Verg!. die ganz ähnliche Verbindung skaudı''us glosto 
Pas, I. 59.) | 

Sehr übel ift e8 beiden Herausgebern mit ber Stelle Pes. iv, 31 
ergangen, Cod. H. hut die ganz leichte, nicht einen Schein von Schwie- 
rigfeit bietende Ref’art szelmyste waryti. Rheſa las unaufmerffam wargti 
flatt waryti, und da nun b.ejes mit dem vorhergehenden szelmyste feinen 
Be-sausgang bot, jo veränderte er szelmyste eigenmächtig in szelmysteje; 
nun hatte er einen richtigen Ders, aber feier feinen Sinn; denn was 
ſoll das heißen: „Sollte ich jest noch im Bübecei elend werven?“ Da- 
gegen giebt bie wirkliche Leſſart des Cod. H. ven einfachen Sum: „Sollte 
ich (ber ich, nad) dem Vorhergehenden, von je bemüht gewejen bin mich 
ehrbar zu führen) jet noch Büberei treiben?” Leider hat Schleicher hier 
Rheſa's Augen mehr geiraut als feinen eignen und das finnlofe und durch 
nichts begründete szelmysteje wargti auch in feinen Tert aufgenommen, 

An Kleinigkeiten bemerfe ich noch: Pas. I, 14 hat Schleicher nicht 
angemerkt, daß bei Rheſa tiktu im Texte zweimal fteht, offenbar als 
Drudfehler. — Pas, VI, 3 lefen Schleicher und Rheſa laizyba laimejes, 
während Cod. H. Lazyba laimejes hat; eine Note bei Schleicher fagt 
irrthümlich: „VI, 8 Laazyba Rh.“ ftatt „Lazyba H.“ — Pas. IV, 45 ijt 
unterlaffen zu bemerken, daß jtatt des aus Rheſa beibehaltenen paszlüziti 
Cod. H. pasluziti lieſt. 

Das ift die Ausbeute von eiwa zehn Seiten, Wenn es erlaubt ift 
von biefer Probe einen Schluß auf das Ganze zu machen, jo bürfte fich 
leichtlich das Mefultat ergeben, daß trog der großen Vorzüge, welche vor- 
liegende Ausgabe des Donaleitis nach einer freilich einfeitigen Richtung 
hin bietet, doch die Kritif des Textes des litanifchen Dichters mit dem 
Erſcheinen diefer Ausgabe noch keinesweges als abgejchlofien zu betrachten ift. 

Zum Glofjar will ich noch einige Bemerkungen machen. Das Citat bei 
aldju ſtimmt nicht, — Ruhig I, 10 accentuiri äudeklas. — Didgalvis, in 
der Ueberſchrift von Pas. ITI, fehlt im Gloſſar. — Zu laukis: Bleſſe 
(Bläffe) befteht meines Wifjens nicht in einem weißen Fleck auf der Stirn, 
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fondern in einem weißen Streifen über Stirn und Nafe. — Ruhig accen- 
tuirt märszkonis. — Moteriszke joll Ehej.au im verädtliden Sinne 
bedeuten? — Obrys findet ſich in Oftermeyers Grammatif S. 19 als Ybra- 
ham gedeutet. — Rüdikis ift vielleicht vergleichbar mit dem Lettifchen rud- 
d’n.ch „ein Hundsnahme wegen ber fuchsrothen Farbe” (Stender unter 
„ruds, vöthlich falb,“ auch von fuchsfarbiger Wolle gebraucht). — Svötas 
ift im Gloſſar ungenau erflärt; svöt.i bezeichnet das Verwandiſchaftsver⸗ 
hältniß zweier Männer, deren Kinder mit einander verheirathet find; jis 
yr’ mäno svötas, d. h. fein Sohn rejp. feine Tochter iſt mit meiner Tod 
ter rejp. meinem Sohne vecheiraihet; foäter ift das Wort auch auf Ber- 
wandte im allgemeinen und auf Hochzeitgäfte übertragen worden. — Gerkle 
und stemple ſcheinen in verjchiedenen Gegenden mit einander veriaufcht 
ju werben; Szyrwid überjegt das polnifche F tan duch gierkle, stimple, 
d. 5. er nimmt fie als Synonyma für Luftröhre; Ruhig und Mielle ge 
ben jedem von beiden beide Bedenungen, Luftröhre, Speiferöhre; Bro- 
bowsft verhält fi meiftens wie Szyrwid, ſchwankt aber; Redensarten, 
wie „visa per gerkle perleisti, alles burd den Schlund jagen“ und 
ver Hinblid auf gerti, trinfen, machen e8 mir wahrfcheinlicher, daß 
gerkle die Speiferöhre fei; ber gemeine Mann mag wohl für gewöhn- 
ich beide Röhren nicht fo genau von einander unterfcheiden, [Profellor 
AD, Ugiansfi aus Kafan, ein geborner Littauer, der mich Kürzlich be- 
fuchte, beftätigt meine Anficht, daß das Volk den Unterſchied zwifchen 
Luft- und Gpeiferöhre nicht made, Nach feiner Auffafjung bezeichnen 
beide Worte beides, aber mit dem Unterfchiebe, daß gerkle nur von Men- 
ihen, stemple (oder wie er das Wort ausfpricht stempelis) nur von 
Thieren gebraucht w..d.] 

Die äußere Ansftattung des Buches ift höchft ſplendide, faft verſchwen⸗ 
derijch, wie man es von einem auf Koften der Faiferlich ruffifchen Akademie 
der Wifſenſchaſten gedruckten Werke nicht anders erwarten konnte. 

Es war anfangs meine Abficht, diefem Referate ein Stüd Kön’gs- 
berger chron'que sc.ndaleuse, in Bezug auf die Hohlſeldſche Handſchrift, 
beisugeben, wozu ich allerdings ein begründetes Recht gehabt hätte. Da 
aber eine wahrheitsgetrene Darftellung des Sachverhältniffes nicht gut 
möglich war, ohne allgemein befannte und fonft geachtete Perfönlichkeiten 


% 
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gar arg zu compromittiren, ſo babe ich nach reiflicher Ueberlegung mein 
Borhaben aufgegeben. Habent sua fata libelli, 
&. 9. F. Neſſelmann. 


I) 4ueterbock, Carolus Eduardus, De jure maritimo quod in 
Prussia saeculo XV]. et ortum est et in usu fuit. Regi- 
monti Prussorum 1866, Schubert & Seidel. (35 SS. 40,) 


II) Jura Prutenerum saeculo XIV condita nunc primum e libris 
manuscriptis edidit Paulus Laband, Regimonti Pr. 1866. 
(22 SS. 40.) 


Durch die vorliegenden verbienftlichen Arbeiten (beides alabemifche 
Selegenheitsfchriften zu gleichem Zwede) empfängt unfere Altpreußifche 
Rechtsgeſchichte neue, fehr dankenswerthe Bereicherung, Beide find gerich- 
tet auf Altpreuß. Rechtsquellen, jene bietet eine quellengefchichtliche 
Unterſuchung, diefe einen Tert-Aborud, 

| I 

Die erfte Arbeit (von Prof. Güterbod) hat zum Gegenftande bie 
in Preußen im XVI. Jahrh. abgefahte Seerehts-Sammlung, von 
welcher felbit Pardeffus nur ungenügend gehandelt und X’ Eftocg 
den Abdrud einer einzigen Handfchrift geliefert hatte. Indem der Berf. 
eine neue, Fritifche Ausgabe verheißt, beichäftigt er fich in ber gegenwärti⸗ 
gen Abhandlung mit einer genaueren Unterfuchung biefer bisher nicht ge- 
nügend befannten Quelle. 

($. 1) Die Grundlage der linterfuhung bilden alle vorhandenen 
Hilfsmittel: der bei L'Eſtocq gedrudte Text, deflen Original wir nicht 
mehr befigen, und acht Handfchriften, von denen zwei neuerbings in bie 
jen Blättern befchricben find, zwei refp. drei anderweitig noch nicht be» 
fannt waren. Alle diefe Texte werden mit eingehender Sorgfalt befchrie- 
ben, mit einanber verglichen umd, einfchließlic des L'Eſtocq' ſchen Tex⸗ 
tes, in vier verjchiebene Klafjen gebracht. Ganz auszeſchieden wird davon 
ber VIIL Cover (Ambrof. Adler), weil er eine von unferer Quelle ab» 
weichende ſelbſtändige Compilation enthält, die im Verfolge unberüd- 
fichtigt bleibt. Dennoch können wir den Wunfch. nicht unterbrüden, auch 
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biefe Gompilation in ber neuen Ausgabe aufgenommen zu fehen, um beibe 
Preußiſche Seerechte beifammen zu haben. 

(8. 11.) Auf Grund der in $. I zufammengeftellten Hilfsmittel wird ber 
Zert in vier gefonberte Beftandtheile zerlegt: 1) das „Waſſerrecht“ 
capp. 1...22, 2) die „Orbinantia” capp. 23...48, 3) eine wafjerrecht- 
liche Entfheidung vom 9.1522, 4) ſechs nachträgliche Capitel. Die 
fucceffive Vereinigung der genannten Beftandtheile erfolgte in drei Recen— 
fionens (1.) (2.), 11.) (2.) (3.) und (1.) (2.).(8.) (4.) refp. (12 (2.) (4) @.). 
Die erfiere der legtgedachten beiden Formen dritter Recenfion ift Die gang⸗ 
barere, jedoch ift ihr die legtere als die urfprüngliche und beffer georbnete 
vorzuziehen. — Als Grundtert für die fünftige Ausgabe empfiehlt fich 
der Cober 5. 10, 4ts der Königsberger Stabtbibl., daneben ber ihm ver- 
wandte Bolz'ſche Coder im Königsb, Prov. Archive Ro, 40. 410. 

(8. III) Zeit und Ort der Abfafjung werden dahin beftimmt, die 
Compilation fei um 1522 zu Königsberg entftanden. Die Beranlaf- 
hung dazu wird in dem Umſtande gefucht, daß nad dem Berlufte Weft- 
preußens wahrjcheinlich Königsberg als oberfte ſeerechtliche Inftanz an bie 
Stelle Danzig's getreten fei. Diefe Annahme erjcheint um fo wahrjchein- 
licher, als in ähnlicher Weife auch das Recht des „Oberkolmes“ auf den 
Kath ber Altftadt Königsberg Übergegangen war (Monatsfchr, III, 230). 

(8. IV.) Hinfihtfih der Quellen, aus welchen die Compilation ge- 
ſchöpft ift, ergiebt ſich zunächſt ihre Webereinftimmung mit dem Flan—⸗ 
driſch-Holländiſchen Seerecht, fowie mit dem Wisbyer Recht, wel- 
ches letztere aus erfterem hervorgegangen ift, unter Hinzufügung gewiller 
dem Lübiſchen Recht entlehnter Artikel (vgl, die Einleitung p. 4ff.). Es 
ſtimmen capp.1...22 mit dem Flandrifchen „Waterrecht” refp. mit capp. 
15...39 des Wishyer Rechtes, capp. 23...48 mit dem Heolländifchen (oder 
Amfterdamer) Seerecht refp. mit capp. 40...64 des Wisbyer R. Die fechs 
Zufag-Kapitel ftammen aus dem Lübifhen Recht und finden fidh, mit 
Ausnahme des fechsten, im Wisbyer Seerecht wieder, Neben biefer 
Mebereinftimmung zeigen fi) aber auch manderlei Abweichungen, die der 
Berf. näher angiebt. 

(8. V.) Es entfteht die Frage, welche von beiden übereinftimmenden 
Quellen unferem Preußifchen Seerecht zum Grunde liegt: ob das Flan- 
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driſch⸗Holländiſche, oder das Wisbyer Recht? Entgegen der von Pardeſſus 
aufgeftellten Anficht, vertritt und beweift dev Verf. das wichtige Schluf- 
Refultat, daß das Preuß. Seerecht eine hochdeutſche Ueberfegung fei 
nicht des Wisbyer, fondern des Flandriſch-Holländiſchen Rechtes. 
Die Gründe dafür entnimmt ev der äußeren Form, wie der inneren Be— 
fchaffenheit und ber Emtftehungszeit der in Betracht kommenden Texte. 
Der Beweis darf hiemit als vollgiltig erbracht angefehen werben, und 
lounte im Hinblick auf die Lübifchen Artifel noch ein Zweifel übrig blei- 
ben, jo beftätigt ber neuerlich in ber Monatsfchrift (III, 245 f.) beſpro⸗ 
hene Danziger Eoder, daß jene Artikel nicht durch DVermittelung des 
Wisbyer R., fondern direct aus dem Lübiſchen R. in unfere Compilation 
übergegangen find, — 

So gewinnt benn das Preußiſche Seerecht neben dem Wisbyer N. 
als ſelbſtändige Necenfion des Flandriſch-Holländiſchen Seerechts eine 
erhöhte Bedeutung, Um fo bringender wünjchen wir, daß es dem geehrten 
Verf. möglich fein möchte, recht bald die verfprochene Ausgabe zu vollenden, 

II. 

Seitdem zuerft Hanow über das „Recht ver Preußiſchen Land— 
ſaſſen“ nähere Mittheilungen gemacht hatte, war die Kenntniß befjelben 
durch die beiläufigen Bemerkungen von Schweilart und Töppen und 
durch Nachweijungen einzelner Handjchriften nicht wejentlich geförbert wor⸗ 
den. Bon diefem „Preußen⸗Rechte“ erhalten wir jett bucch Prof, Labaud, 
dem wir auch die Herausgabe ver Quelle unferes Kulmiſchen Rehtes ver- 
banfen (vgl. Monatsſchr. I, 74), die erfte vollftändige Ausgabe. 

Der Herausgeber verzeichnet fieben vorhandene Handjchriften, obenan 
4 Königsberger, dann 2 Danziger, und eine im Privatbefige zu Elbing. 
Nur die Königsberger HH, wurden für die Ausgabe verglichen; bie übrigen 
find nicht beuugt, bis auf biejenigen Stücke, welche Hanow aus einer 
ber beiden Danziger HH. abgedrudt Hat. — Die vier benugten HH. zerfallen 
in zwei Klaſſen, nach DVerfchiedenheit der Zext-Geftalt. Die erfte Klaſſe 
vertritt ein einziger Eoder (8. 10. 4° der Stabtbibl.), berfelbe, welcher 
auch für das Preuß. Seerecht von hervorragender Wichtigkeit ift; die zweite 
bie drei anderen, Jene begreift im Ganzen 127 Capitel, vom li2ten an 
jedoch fpäter hinzugefügt; dieſe enthält nur capp. 1...98 und 102...105. 
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Die zweite beider Formen tft zugleich bie ſpätere, weil fie die ur— 
fprünglich unſyſtematiſch an einander gereihten Capitel nad) Materien ord- 
net, wobei innerhalb der einzelnen Materien bie urfprüngliche Folge bei- 
behalten if. Da ihr aber die reun Gapitel 99...301 und 106...111 
abgehen, jo waren auch diefe anfänglich nicht vorhanden, ſordern wurben 
erft nach Vollendurg der ſyſtemaliſchen Recenſion be'ge,ügt. Demnaäch ift 
bie in Rede ftehende Quelle aus drei Stüden erwachfen: capp. 1...98 
und 102...105 als ältefte Beftandtheile, capp. 99...101 und 106... 111 
in zweiter Linie, und zulegt capp. 112...127. 

Für die Zeitbeftimmung ergiebt der Coder erfter Klaſſe in der Ueber⸗ 
ſchrift das Jahr 1340 „und darnach“. Damit kommt überein, daß in 
cap. 25 Dietrih von Altenburg erwähnt wirb, welcher 1335 zum 
Hochmeifter erwählt, wurde. — 

Diefes der wefentlihe Inhalt der vorangefchidten Einleitung. — Der 
Terxt⸗Abdruck ftügt fich auf den Coder erfter Klafie, mit ben Varianten ver 
anderen HH. Am Schiuffe find noch zwei Capitel angehängt: ein bereits 
von Töppen mitgetheilter Zufag im Reidenitz' ſchen Codex (am Rande 
zu cap. 1) und bie im zwei HH. befindliche Notiz über das „Preußiſche 
Trinkrecht“ (worüber vgl. Monatoſchrift III, 56 ff.). 

Möchte nun auch die von anderer Geite in Ausficht geftellte mate- 
rielle Verwerthung dieſer Altpreußifchen Nechtsquelle (Mtsfchr. IL, 419) 
nicht mehr allzu lange auf fich warten laſſen! S—n. 
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Gediäte von Eduard Heinel. Königsberg, 1865. Drud der Univerfitäts:Bud- 
und Gteindruderei von E. J. Dalkowski. 


Der Herausg., der verit. Negierungsrath 8. H. Bartifius, glaubt mit Recht, „nicht 
allein dem verjtorbenen Freunde ein Andenken zu jtiten, jondern auc den wohlwollen⸗ 
den Beurtbeilern der Hein elſchen Mufe einen willlommenen Dienjt zu erweijen, wenn 
er ihnen biemit eine Auswahl aus defien hinterlaffenen Gedichten darbietet.” Heinel 
iſt nicht nur durch feine Preußiſche Geſchichte in weiteften Kreifen belannt und geſchäßzt, 
fondern auch viele feiner älteren Iprifchen Gedichte, namentlich aus dem ſchon 1828 bier 
erichienenen Büchelden „Kränze um Urnen Preußiſcher Vorzeit” find in Schulbücher und 
Gedichtſammlungen übergegangen und haben fomit die weitefte Verbreitung erhalten. Er 
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bat die Heldenzeit des deutfchen Ordens nicht nur als Hiftorifer in das Gedächtniß der 
Jugend eindringlidy zurüdgeführt, fondern auch dichterifch mit aller Wärme zur Daritels 
lung gebracht und der Poeſie dadurch einen ganz neuen Stoff zugeführt, Diefe Schöpfun: 
gen werben fein Andenken zu einem bleibenden mader, auch wenn man feine ibylliiche 
Erzählung „ZTobias” (1832) und feine erzählende Dichtung „das Pfingitfeit” (1833) ver- 
geſſen haben wird. WBielleicht wäre eö möglich geweſen, die genügende Zahl von Abon- 
nenten zufammenzubringen, um die Herausgabe feiner gefammten poetiſchen Erzeugnifie 
in zwei Bänden lohnend zu maden, aber auch fo ſchon verdient es Danl, daß fein recht 
reihhaltiger Nachlaß nicht unbenußt geblieben ift, zumal fi in demfelben, auch abgeſehn 
von jedem perfönlichen Intereſſe, manch ſchönes Gedicht vorfand. Ueber die Auswahl 
felbft, fo weit fie unter den als Manufeript vorgefundenen und früher nur als Manue 
feript gebrudt gewejenen Gedichten erfolgt ift, können wir natürlich nicht urtbeilen, da 
wir den Heft. nicht kennen; doch glauben wir gern, dab alles nur einigermaßen Bedeu: 
tende gewählt ift, da fhhon unter dem verwandten Material ſelbſt der wohlwollendſten 
Kritit Einiges als an fih ſchwach erſcheinen muß; dagegen ließe fih mit dem Her: 
ausgeber darüber rechten, ob es nicht vielleicht angemeflen geweſen wäre, diejenigen 
Gedichte, welche der Verfaſſer ſelbſt der Veröffentlihung würdig erachtet hat, ſämmtlich 
in diefe Sammlung berüber zu nehmen, wenn fie nicht fämmtlih, ala nicht eigentlich 
zum Nachlaß gehörig, fortgelafien wurden. Heinel gab nämlich bei feinen Lebzeiten für 
mehrere Jahrgänge des Altpreußifhen Muſenalmanachs eine Anzahl Gedichte her, und 
von dieſen fehlen viele, 3. B. „Sommernadtreife”, „An Kants Grabe“, „Das Kreuz“ 
und das allerliebfte „Nichts“ aus dem Jahrgang 1859, „Die Weiber von Elbing“, 
„Trinklied“ u. |. w. aus dem Jahrgang 1861, während das daſelbſt unter dem Zitel 
„Der deutſche Nationalverein” abgedrudte zwar in die neue Sammlung übernommen, 
aber in „Deutfchlands Einheit” umgetauft ift. Das Prinzip, wonach bier gegangen it, 
läßt fi nicht leicht erkennen, denn an fi gehören diefe weggelaffenen Gedichte we 
nigftens größtentheil® zu den beiten und dichterifihiten, die Heinel überhaupt verfaßt bat. 
Möglich, daß der burfchilossfcherzbafte Ton einiger, namentlih der „Sommernadhtreije”, 
bei weldyer es zwei ſich Trenmenden zur glüdlihen Stunde einfällt, ihr Bündniß mit köft: 
lihem Wein zu fegnen, worauf fie dann: 
„Die Flaſch' an der Lippen Rand, 
Einmal um das andre in’3 Sternenland 

ſchauten,“ dort „Wunder auf Wunder“ wahrnahmen, „ftet? näher und näher dem fun: 
lelnden Plan fi die erlennende Seele hinan“ ſchwingen fühlten, die Sterne im boppel- 
ten Glanz ſahen „und, als fie num zur Herberg' einfuhren, beide — im Himmel zu fein 
ſchwuren“, ferner des „Trinklieves” und des „Nichts“ troß ihrer Harmlofigkeit dem geift- 
lichen Charakter des Dichters nicht ganz angemeflen erfchienen ift, womit wir um fo 
weniger übereinftimmen könnten, al$ Heinel felbft feinen Anftand genommen hat, damit 
vor das Publitum zu treten, feine Mufe auch gerade durch dieſen beitersgemütblichen Ton 
charalteriſirt ift; auch erklärt ſich die Fortlaflung der ernften Gedichte dadurch noch nicht, 
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wie denn andererfeit3 auch wieder Heine Scherze, 3. B. „Schulvenlaft”, S. 107, Aufnahme 
gefunden haben. — Seben wir von den Gelegenheitägebichten ab, die fich lediglich auf 
Privatverhälnifie beziehn und denſelben angepaßt find, fo laflen fi die Stoffe der 
Heinelfhen Mufe bauptfächlich in drei Gruppen fondern: lirchliche, patriotifche und all: 
gemein etbifche, wiewohl häufig auch eine Berbindung oder Vermiſchung jtattfindet. 
Heinel liebte fein Predigtamt und war durch und dur Proteſtant; fo erhielt auch feine 
Boefie eine geiftlihe Färbung und einen lehrhaften Ton, felbit wo fie fi nicht gerade 
auf tirchlichem Gebiet erging. Schon die Ueberſchriften „die Bibel“, „an Luther“, „Luthers 
Becher“, „der Glaube“, „vie heilige allgemeine Kirche“, „am Pfingitfeite”, das er als 
„der Kirchen Ehrentag“ preift, „Auferjtehung” und viele andere lafien auf den Inhalt 
fließen. Doch halten ſich alle diefe Gedichte von eigentlihem Dogmatismus fern, 
ſprechen überall der freien Forſchung des Menfchengeiftes das Wort, vertreten die Ver: 
nunft gegen Wahn und Aberglaube und verfuchen eine poetifche Darjtellung der huma— 
nen Lehren des Ehriftentbums. Immer wieder dringt er auf ein geiſtiges Eintehren in 
fi felbft, auf eine Beflerung von innen ber, jo ©. 2: 
Soll es endlich befler werden, 
Sucht die goldne Zeit in eud: 
oder ©. 54: Spiezelt innen ſich der Himmel, 
Mub ein Himmel außen jein. 
©. 114: 
Tief im Herzen mußt du's baben, 
Was befeligt und erfreut. 
ahnlich auch S. 199: 
Nicht draußen im Strudel verrauſchender Luſt 
Erwarte, das Glück Dir zu finden: 
Die Seligleit wohnt in der eigenen Bruſt, 
Hier mußt Du ſie ewig begründen. 
und gleich darauf: 
Der wahre Glauben wohnt nicht in Gebärden, 
Kein Außerlih Belenntniß fließt ihn ein: 
Das Streben iſt's, Gott ähnlicher zu werden; 
Und liebend fi der Menſchheit Heil zu weih'n. 

Auch fpeciell die Altſtädtſche Kirche, bei welcher er feit 1842 als Prediger fegens: 
veich wirkte, gab feiner Muſe Veranlafjung zu gelegentlichen poetiſchen Eraüfien. Die 
Gedichte: „die alte Kirche, „ver Kircenplag“, „die neue Kirche” und die „Cantate zum 
Bfingitfefte 1856 beziehen fih auf fie. Ebenfo ſchrieb er vie Terte zu den kirchlichen 
Mufilaufführungen, die zur eier des dritten Säcularfeftes der Albrechts-Univerſität und 
der Legung des Grundſteins für das neue Gebäude veranftaltet wurden. Die Schule 
lann er ſich nicht ohne religiöfe Grundlage denen, und fo it ihm Dinter, veflen Jahres: 
feit er gewöhnlich durch eim Gedicht begrüßte, der Mann, 
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der der Jugend zarte Blüthen 
In Gottes Garten fromm gepflegt, 
defien „Wen das Evangelium“ war, den man nur „die Wege Gottes wandeln fah”, aber 
zugleich auch der Mann des Volls, der „vor keinem Ordensſtern erſchrack“ und „ferner 
Zeit das Licht gebracht” hat. E3 gelang ihm vortrefflich bei diefen zum Abfingen bei 
der Feittafel beftimmten Gedichten zugleich der erniten Bedeutung der Feier und dem 
beiteren Eharalter in der Begehung derfelben Ausſprache zu geben und überall die rech— 
ten Schlagworte zu treffen. — Heinels Patriotismus giebt fih dichterifh in Geſängen 
zu erlennen, die ſich, überall geirage.ı von einem liberalen Geiſte und männlichen Frei— 
mutb, aber andererfeitö wieder jeden Parieifiandpuntt in politiihem Sinne ausichließend, 
theils auf das allgemeine deutſche Vaterland, dem er die frühere Reichseinbeit unter 
einem mächtigen Kaifer wünſcht, theils auf Preußen, das „Vorwärts“ foll und muß, und 
feine großen Regenien, die Hohenzollern, durdy die „Preußen groß und ſtark“ geworden 
und denen er mit innigfter Liebe zugethan ift, theils auf unſer engeres Baterland Preu- 
Ben, deflen Gefhichte ihm ehrwürdig ift, das fo viel für Deutfhland gethan, „das Licht, 
das e3 empfangen, dreifach zurüdgegeben”, für Deutſchlands Befreiung in den Vorder— 
reiben gelämpft bat. Was war fein Lohn dafür: 
Für manche Todeswunde, 
Für manden Helvenftrauf 
Schloß man vom deutihen Bunde 
Did kalt als Frembling aus, 
Und Deutfchland überzählet, 
Mit Stolz die edlen Gau'n; 
Doh Preußen — ab es fehlet, 
Iſt drunter nicht zu ſchaun. 

Die Gegenwart erfcheint ibm in ihren Beitrebungen Heinfih, wenn er an die große 
Zeit zurüdventt, two die Kreuzherren bier ihr neues Eulturreih im Kampfe für das 
Kreuz errichteten, und er drüdt diefen Gegenfaß faft epigrammatiſch zugefpist und nicht 
ohne beißende Ironie am Schluß des bezüglichen Gedichts dahin aus: 

Die Welt ift arm geblieben, 

An hoher Begeifterung leer. — 

Wohl giebt e8 noch Herren mit Kreuzen, 
Doc keine Kreuzberren mehr. 

Weiter aber, al3 in biefen mehr allgemeinen Beziehungen, fpricht ſich feine Beſchäf— 
tigung mit den Tagesfranen nicht aus. — So wie allen diefen Gedichten firdlichen und 
patriotifchen Charakters ein ftarfes ethiſches Clement beigemifcht ift, fo bat eine Reihe 
anderer lediglich diefe Grundlage. Gelten nur kommt eine Iyrifhe Stimmung durd ſich 
felbit zur poetiſchen Verwerthung; meifthin ſucht der Dichter aus derfelben den Uebergang 
zur moraliichen Betrachtung, immer den inneren Menſchen zur Selbfterziehung und Weiter: 
bildung in der engften Anlehnung an die Ratur auffordernd, Hier offenbart fich feine 
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ganze Liebenswürbigfeit und Milde des Urtbeils, zugleich aber auch die ihm inwohnende 
Kräftigkeit der Gefinnung. — Was die Form anbetrifft, fo unterſcheiden fich leicht Lieder, 
zum Singen bejtimmt und höchſt fingbar gefchrieben, Gedichte ohne dieſen Zweck und 
baladenartige Erzeugnifle. Zu letzteren laſſen fich zählen „Friedrichs Degen“, „Guſtav 
Adolph in München“, „Luthers Becher”, „ver Dammbruch“ und „die Eiswacht“. Sie 
würden fämmtlich von größerer Wirkung fein, wenn fie nicht etwas zu weitſchweifig und 
wortreich, zu genau in der Schilderung der Situation und zu wenig concentrivt in ber 
Anlage wären. Auch verleugnet fich bier meilt ein lehrbafter Grundgedanfe nicht, ſodaß 
jih das Ergreifende der Handlung niht leiht ganz rein empfinden läßt. Der Bers ift 
in allen Gedichten correft, die Eprade zwar ohne bedeutenden Schwung, aber überall 
gefällig und frei von Auswüchſen, ver Bilderreichthum nicht groß, aber paſſend verwer: 
tbet. Alles in Allem find wir überzeugt, daß das Buch nicht nur den alten Freunden 
Heinels eine liebe Erinnerung an den Geichiedenen fein, fondern ibm aud in Gtabt 
und Sand noch viele neue Freunde erwerben wird, Nochmals aljo dem Herausgeber 
beiten Dant. oO) 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia. 
(Bol. III, 360.) 

29. Juni. (Letzte Situng vor dem Ferien.) Als Geſchenk empfing 
die Gejellihaft von Hrn. Landrath von Goßler in Darkehmen (dur 
Bermittelung des Hrn, Stadtraty Dr. Henfche) einen broncenen Schild 
budel nebft fünf broncenen Römifchen Kaifermünzen, gefunden in einem 
alten Grabe zu Schadumehlen (Kirchſp. Wilhelmsberg, Kr. Darfehmen). 
Der Scilobudel, bis auf die fehlende Hälfte des Randes wohl erhalten, 
mißt 21, Zoll Höhe und 73/4 Zoll Durchmeffer mit Einfluß des Ran- 
des, ohne diefen 41, Zoll Durchmeſſer. Die noch erhaltene Hälfte des 
Randes Hat 3 Löcher; in zweien fteden die Nägel, mit denen der Budel 
befeftigt war. In der Wölbung des Buckels lagen die angegebenen fünf 
Münzen, deren Gepräge durch Feuer völlig zerftört iſt; nur die Buchſta—⸗ 
ben S C (Senatusconsulto) find auf mehreren leferlih. — Hr. Weffel 
zeigt eine ſchön erhaltene Türkifche Goldmünze, welche mit mehreren an» 
deren Goldmünzen von einem Bauer in der Gumbinner Gegend auf fei- 
nem Beſitzthum gefunden worden if. Die Beichreibung der Münze von 
fachverftändiger Hand mag hier beigegeben werden. x) — Eine aus 


*) „Die mir vorgelegte Goldmünze, etwa in Ducatenwerth, ift ein türkifcher 
Altpr. Monats ſchriſt Bo. ILL Hft, 5. 30 
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Snfterburg eingegangene Anfaufsofferte von 84 Stück verfchiedener Mün- 
zen wird abgelehnt, weil diefelben nur zum geringften Theile unfere Pro— 
vinz betreffen. — Dr. Reide legt Zeitungen vor, aus den erften Jahren 
bes BOjährigen Krieges, in Königsberger Nachdrucken des Joh. Fabricius. 
Eben derſelbe theilt eine Druckſchrift mit, die folgenden Titel führt: „Eine 
Warhafftige Gefchicht Wie den 8, Zulij diefes jetzt lauffenden 1618. Jahres 
ein Mägplein von einem, geftaltet wie ein Eißgrawer Dann in def Teuf— 
feld Hoffart Stube getragen, und jhm daſelbſt allerley Hoffertige Kleider, 
damit etliche Hohes und niebriges Standes Berfonen einher prangen, ge- 
jeiget, und die Leute dafür zu warnen befohlen worden. Gedruckt zu 
Königsberg im Yahr, 1618." Daran fchliefen fi Mittheilungen des 
Genannten über Philipp Kayfer (Keifer) oder Cäſar, ben ten Pfar- 
ter der Altftädtifchen Kirche zu Königsberg (1569...76 cf, Arnoldt's 
Nachrichten von ... Prebigern Hrsg. v. Benefeldt I, 32); insbeſondere 
verlieft Dr. R. ein in derben Ausprüden gehaltenes (Rateinifches und 
Deutſches) Epigramm auf jenen unbeliebten Theologen, von einem Zeit- 
genoffen abgefaßt, mit angehängter Notiz über Cäſar's Lebenswandel. 
Beide Stüde finden ſich handſchriftlich in einer Drudjchrift Eäfaris (Kö— 
nigäberg 1575), S—n. 


Fondük von Sultan Murdd III, (teg. 1575...1594) aus Amafia in Kleinafien, Die 
Inſchriften lauten: 
Av: Der PBräger des Goldes, der Inhaber der Macht und des Sieges zu Lande 
und zu Meer (ift) 
Rer : Sultan Murad der Sohn des Selim Chan. Groß fei fein Sieg. Münze 
von Amaſia. Jahr 983. 

983 ver Hidſchra (1575 n. Chr.) ift das Yahr des Negierungsantritt$ MurAd des 
Dritten. Auf allen älteren Türkenmünzen findet fih nur das Jahr des Regierungsan: 
tritt8 des Sultans. Auf den neueren Münzen befindet fich außerdem an irgend einem 
ſchidlichen Plahe das Regierungsjahr des Sultans." N, 
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urkunden · Funde. 


In ähnlicher Weife, wie wir für die „Handfchriftlihen Funde aus 
Königsberg“ eine laufende Rubrik eröffnet haben, werben wir nun au 
gelegentlich gefundene Urfunden mittheilen, welche zu alten Büder-Ein- 
bänden verwandt worden find. Indem wir auf zwet frühere Funde biefer 
Art (Steffenhagen Catalogus not. 40, Haupt’e Zeitichrift XII, 516) 
Bezug nehmen, beginnen wir mit dem Abbrud einer Danziger Urkunde. 


l, Ein Danziger Seebrief 1448, 


(Original auf Pergament, mit der Siegel-Stele auf der Rücſſeite. Ausgelöft aus 
dem Drudbande 8. 489, 4to der Königl. Bibl., wo die Urkunde als binteres Vorfegblatt 
eingebeftet war. Rechts etwas beſchnitten, wodurch nur wenige und leicht zu ergänzende 
Buchſtaben verloren gegangen find, Stellenweiſe bis zur Unleferlichleit abgerieben, und 
die drei erjten Zeilen in Folge des Einheftens verſchmutzt; durch Anwendung eined che: 
miſchen Reagens — der Giobert’fhen Tinctur — konnte jedoch Alles mit Sicherheit 
entziffert werden.) J 


Vor allen vnde Itezliken, de dieſſen Breff zeen, horen, adder lefen, Bekennen (wyl 
Borgermeifter vnd Rathmanne der Stat danczik, mit erbedinge frundlikes 
grotes vnde vormogen alles gudes, begerende witliken to fiende, vnde tugen 
opembar In vnd mit deffem vnfem Breue, dat Schipper Mathis Neglen]- 
dangk, delle bewifer, vnſe medeborger is, vnde dat Schipp, dat he nw 
tortyt foret, mit den guderen darInne welende, em vnd vnfen Borgeren 
tobehoreth, So dat nymandes van buten landes parth, nach deel daran 
hefft, denne fe alleyne, Worvmme alle Erwirdige vnde Irluchte vorfte[er] 
vnde herren Geiftliker vnde wertliker achte, fogede, houetlude, Ridderfe,] 
knechte, Richtere, Borgermeifter, Ratımanne vnd gemeynde In Btedeln;] 
Sloten, ofit In dorpperen vnd gemeyaliken, alle Erfeome Jude vod'wufe ': 
30* 
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guden frunde, de myt deſſem vnfem breue befocht, ermaneth vnde anglero-] 

pen werden, wy mit befunderem vlite, deger frundliken Bidden, dat [Je] 

den ergenanten Mattis Negendanck mit [yme Schepe vnd gude dorefh] 

ere lande, Stede, hauenne, Strome vnd gebede fredefam, relich, vmb[e-] 

fchedeget vnde vngehinderth widder vnd forth theen, faren vnd Scgelef[n] 

laten, vnd em In [ynen handelingen vnd gelchefften forderlik, hulplik 

vnd byftendich ſyn wellen, wor em des to watir, ofit to lande noth vnde 

behoff doen, dat vorfchulden vnd vordenen wy alle wege gerne kegen 

fe alle vnd eynen lItczliken befunderen In fulken vnd grotteren [aken, 

wor wy mogen, Im bekentuille der warheit is vnfer Stat Danczik 

Secret torugg (torugg) hirvp gedrucket. Im jare vnles herren veer- 

thienhundirt vnd Achtvndfeertich, am dingefldag na Afcenfio domini. 

Zur Erläuterung der vorftehenden Urkunde dient eine Abhandlung 
von Joh, Ernft von der Linde (f 1721 cf. „Das Gelahrte Preußen” 
I, 170 ff.) „Rurge jedoch gründliche Vorftellung deß der Stabt Dankig 
in Puncto ber Schiffarth und Außgebung der See-Brieffe competiren- 
ben Rechtens”, in feinen ungebrudten Opuscula (handſchriftlich in ber 
Königl, Bibl. Ms, 1954) Pars I pag. 177 ff. (vgl. „Preußiihe Samm- 
fung“ II, 544). Sn. 


Ein Kaſchubiſch-Deutſches Wörterbuch 


beabfihtigt Dr. Florian Cendva zu Bulomwig bei Terespol in 
Weſtpr. (laut Anzeige vom 1. Juli 1866 in der Danziger Zeitung No. 3704) 
im Laufe des folgenden Nahres bei 9. F. Bönig in Danzig heranszuge: 
ben und erfucht daher alle Kaſſuben und Freunde der Fafjubijch-flowini- 
hen Sprache, ihn mit Sammlungen von Wörtern unterftügen zu wollen. 


Handfhriftlihe Funde aus Mönigsberg. 
Gol. IN, 370,) 
18, Preußiſche Geſchichtsquellen. 

Faſt gleichzeitig mit dem 19ten Bande der Scriptores ber Monu- 
menta Germanise (Hanbfhriftl, Funde No. 9 Monatsfchr. III, 371) 
iſt auch ber dritte Band unferer „Scriptores rerum Prussicarum“ 
erihienen, in alt bewährter Weife von zweien ber brei Herausgeber, 
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Strehlfe und Töppen, bearbeitet, Wir können ben reichen Inhalt die 
ſes Bandes, unferem Plane gemäß, bier nur foweit in Betracht ziehen, 
als darin Königsberger HH. benugt worben find. 

1) Zuerſt hat Dr. Strehlke bei feiner Ausgabe Johann's von 
Bofilge (No.IV) von einer Reihe von HH., theils des Prov. Archives, 
theils der Königl. Bibliothek, beiläufigen Gebrauch gemacht. Wir bemer- 
fen befonders folgende ſechs. A) B) Die beiden Privilegien-Samm- 
lungen des Bisthums Bomefanien (A. 205 und 204 bes Archives), 
welche kurz befchrieben (S. 31f. N. 1) und zur Feftftellung ver Reihe Bo» 
mefanifcher Dffictale benugt werben (S. 32 ff.). — Ferner find zu bem 
gleihen Zwede für eine zweifelhafte Lesart in den Pomeſ. Synodal 
ftatuten v. 1411 brei weitere HH. berbeigezogen (S. 82 f. N. 3): 
C) Archiv Schiebl. LXV und D) E) Königl. Bibl. No. 98, 433 (cf. 
Steffenhagen Catalog. No. XXXIL, XXXIII).) — F) Enblid 
aus ben Annales Silesiae superioris, welche audy in ben Monumenta 
Germaniae abgebrudt find, (Ms. 1150 der Kgl. Bibl. cf. Mteſchr. III, 371) 
werben ein paar Gtellen mitgetheilt (S. 423). 

2) Bon Conrad Bitſchin, dem Kulmer Stadtſchreiber, deſſen wir 
bereits gelegentlich gedachten (H. Bunde No. 5 Misjchr. II, 668), von 
jeinem Leben und feinen Schriften, erhalten wir jegt burdh Dr. Töppen 
(No, VI) die erjchöpfendfte Nachricht. Indem der Herausgeber in ihm 
den Berfaffer einer Fortfegung zu Dusburg (welche er nad einem 
Thorner Manufeript abdruckt) bis zur Evidenz nachweift, verbreitet er ſich 
in der Einleitung (S. 472 ff.) auch über die übrigen Schriften Bitfchin’s, 
die uns in 3 Königsberger HH., des Archives und ber Königl. Bibl., 
überliefert find. Die Schriften find, außer A) dem ſchon mehrfach er» 
wähnten und benugten Kulmer Stadtbud (Archiv A. 78), vorzüglich 


*) Die von Strehlle gemachte Bemerkung über die H. an britter Stelle (E), 
dab „diebiſche Hände” (feit ihrer Benukung durch Jacobſon) fie verftümmelt hätten, 
bedarf nad zwei Seiten der Berichtigung. Cinmal bezieht fi jene Bemerkung in Wirt: 
lichleit auf die zweite H. (No. 98), ſodann aber find die fehlenden Stüde, wie ſich bei 
genauerer Unterfuhung berausgeftellt bat, dem Prov. Archive überwiejen mworben 
(Schiebl. LXVa No. 111...135). Wir vermiflen dieſe Berichtigung ımter den Radhträ- 
gen des Herausgebers (S. 727) und fprehen den Wunſch aus, daß das Verfäumte feiner 
Zeit nachgeholt werden möge, 
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B) C) feine „Libri de vita coniugali“ in zwei HH, der Kgl. Bibl. 
(No. 1762 und 1310), ferner die „Epistola ecelesie deplanctoria“ 
und bie „Exhortacio ad universos prelatos“ etc. (beive dem Werte 
de vita coniugali in Ms. 1310 angehängt). 

Aus dem Kulmer Stabtbudy (vgl. barüber ©. 472, 47T) veröffent- 
licht der Herausgeber zur Lebensgefchichte Bitſchin's zwei Notizen, nament- 
lich eine intereffante Urkunde über eine kirchliche Stiftung deſſelben 
(S.474 N. 3, 4). — In der Beilage zu Bitſchin's Chronik (S. 507 ff.) 
folgen bie „literärifch bedeutende” Winmungsepiftel, ſowie gefhichtlich 
wichtige Stüde aus ben Libri de vita coniugali*) (cf. ©. 472 f., 475 ff.) 
und aus der gebachten Epistola (cf. S. 477), 

3) Un letter Stelle endlich (No, VII) liefert Töppen eine kritifche 
Ausgabe der früher fog. Zamehl'ſchen Chronik, die er paſſender, als 
„Vorbild und Grundlage der fpäteren, allgemein fogenannten Hochmeifter- 
chronil“, mit dem Namen ber „älteren Hochmeiſterchronik“ bezeichtet. 
Unter der großen Zahl von HH. find hiezu auch 3 Königsberger benukt, 
von benen bie erfte unter ſämmtlichen HH. ben vornehmften Plag ein» 
nimmt: A) Königl, Bibl, No, 1568, der „ältefte und beſte“ Coder 
(S. 519 f., 539) und darum ber Ausgabe zum Grunde gelegt; B) Ar- 
chiv No. 11 fol. (S.523, 538); C) Kgl. Bibl, No. 1557 (©. 526). 


14, Mniverfitäts- und Gelchrtenleben im Meformations-Beitalter. 

Unter obigen Titel (Erlangen 1866, 80) Hat Prof. Muther (früher 
in Königsberg) eine Sammlung theils in Roſtock, theils in Königsberg 
gehaltener Vorträge befannt gemacht, von denen bie meiften bereits ander: 
weitig (und zwar zum größeren Theile in den „Neuen Preuß, Prov. 
Blättern") veröffentlicht waren. Unter diefen Vorträgen (IX an ver Zahl) 
find mehrere von ſpeciellem SInterefje für unfere Provinz: fo No. V über 
Chriftopb Kuppener, der feiner Geburt nad ein Altpreufe ift („Pru- 
tenus de Lobaw“); No. VII/VIII über Johann Apel und No. IX 
über Anna Sabinus, welche beiden durch Aufenthalt und Wirken un- 


*) Darunter aus lib, VIII cap, 41 aud eine juriftifch intereflante „questio“ 
über das Steuerbewilligungsreht der Stände, werin auf zwei Stellen des Decretum 
Gratiani Bezug genommen wird (5, 512). 
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ſerer Provinz angehört haben, jener als Kanzler des Herzogs Albrecht, 
diefe, Melanthon’s Lieblingstochter, als Gattin des erften Rectors ber 
Albertina. Ein näheres Eingehen auf das Einzelne bes vorliegenden 
Buches, das ebenfo anziehend gefchrieben ift, als es vollgiltiges Zeugniß 
grünblichfter Gelehrfamkeit ablegt, müfjen wir uns bier verfagen: mur bie 
benugten Königsberger HH. haben wir aus bem reichhaltigen Ouellen- 
Apparat (worunter auch viele feltene Drudwerle der Königsb. BibL,*) 
fowie Urkunden bes Prov. Archives) herauszuheben. 

1) Im diefer Beziehung ift vorzüglich wichtig gleich die erfte (vorher 
noch nicht gebrudte) Nummer: „Bilder aus dem mittelalterlihen Univer- 
fitätsleben.” Bier findet fih (S. 7 ff.) nach einem auch fonft interefjan- 
ten Gober der Königl. Bibl. (No. 161 cf. Zeitfchrift für RG. IV, 187) 
ein fehr bemerfenswerthes Echriftftüd aus ber Mitte des 1dten Jahrh.: 
„Ein fehr fchöner Brief von einem bummftoßen Beanus [Schulfuche, 
Klofterfchäler] und einem bemüthigen Studenten." Die Erläuterungen, 
mit benen der Herausg. ben „jehr ſchönen Brief” begleitet, bieten unter 
Anderem erwünſchten Auffchluß (S. 21) über den Urfprung des ſog. Si- 
gnum depositionis (jegt initiationis) an ber Königsberger Univerfität. 

2) Für die Biographie Ruppener's (S. 129 ff. vgl. Jahrbuch des 
gem. diſch. Rechts VI, 149 ff.) ift eine überaus werthvolle Hauptquelle 
eine eigenhändige Sammlung Kuppener'ſcher „Collectaneen“ in bem 
Manufcript No. 34 fol. des Prov, Archives. Den Werth der Sammlung, 
welche in der Beilage (S. 396 fi.) befchrieben wird, beweifen zahlreiche 
Auszüge und Citate an verfchiedenen Stellen der Biographie. Anderwei- 
tige Nachricht von demſelben Manufeript findet mans N. Preuf. Prov. 
Blätter 3. Folge VIII, 208 ff. und Zeitfchrift für Rechtsgeſch. IV, 195 ff. — 
Ein „Nachtrag“ (S. 406 ff.) giebt Auskunft über Kuppener'ſche „Fam i⸗ 
lienpapiere”, die fi zw Königsberg im Privatbefige befinden. 

3) In der Biographie Apel’s (S.230 ff. cf. N, Preuß. Prov, Blät- 
ter 3.5. VII, 1 ff.) find verſchiedene Manufcripte des Prov. Archives be- 


*) Hiezu eine beiläufige Bemerkung. Der feltene Königsberger Wiederabdrud 
der Defensio Apelli pro suo coniugio (von dem eriten Königsb. Druder Hans Wein 
reich, 1524), welchen M. nicht hat zu Geſicht befommen können (S. 256, 455 f.), ift von 
Dr, Reide in der Gotthold'ſchen Bibl- (Ca. 30, 42) gefunden worden. 
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nut; außerdem wird gelegentlih (S. 294 m. N. 218) auch bie 9. des 
Brachylogus (Ro. 56*) der Königl. Bibl, Steffenhagen Catal. 
No. XLIX) berüdfichtigt, welche mit der von Apel zu Königsberg ent- 
bedten H. diefes Werkes nicht identifch ift. 

15, Recht der Preußifchen Tandfaffen. 

Bier Königsberger HH., je 1 der Wallenrodt'ſchen und der GStabt- 
Bibl., 2 der Königl. Bibl., find bemugt in der oben (S.460f.) angezeigten 
erften Ausgabe des „Preußen-Rechtes“ (Jura Prutenorum edid. Laband. 
Regimonti Pr. 1866. 49), 

| 16. Stroband’s Gedenkbuch. 

Mit wenigen Worten verzeichnen wir endlich eine neue Erwerbung 
der Königl. Bibl., wodurch eine lange verfchoffene H. zu ficherer Aufbe- 
wahrung gelangt if. Heinrich Stroband (ber dritte dieſes Na— 
mens), Bürgermeifter zu Thorn, (7 1657) hinterließ ein „Gedend Buch”, 
worin er vom Jahre 1601 bis zu feinem Tode die wichtigften Begeben- 
heiten aus feinem und feiner Familie Leben, fowie aus der Thorner 
Stadtgefchichte niedergefchrieben Hatte. Diefes Gedenkbuch, fpäter von 
Zernede in feiner „Ihornifhen Chronica“ (2. Aufl. Berlin 1727. 40) 
vielfach ercerpiert und im „Gelahrten Preufjen” (Thorn 1723) II, 165 ff. 
furz befchrieben, befindet ſich jegt unter den Manufcripten ber Kgl. Bibl. 
(No. 1982). Außer dem Stroband’schen Gedenkbuch enthält der Coder als 
willfommene Fortfegung noch ein zweites „Gedend-Buch” des vorhin ge- 
nannten Zernede über die Jahre 1672 bis 1741, mit vielen originalen 
Driefen. Beide Werke find für die Thorner Stadtgefchichte, wie für bie 
Gefchlechter-Gefhichte der Strobande und Zernede gleich wichtig. 

S-—n. 


Vergeblihes Suchen. 


A. Franck (F, Vieweg) in Paris sucht antiquarisch: 
1 Grunau, Simon, Talhmitanus, Chronieon Prussiae, Danzig 1550. |sie!] 


ſ. Börfenbl. f. d. diſch. Bchhol. 1866. No.86. ©. 1490. [13608] 


*) Nicht 50, wie ſowohl an der angegebenen Stelle, als aud in den Preuß. 
Prov. Blättern I, e. S.100 dur einen Drudiehler geſagt ift, 
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30. Juni. Wed. Doctordiſſ. v. Arth. Kittel (aus Bolmin): De amputatione in tertia 
femoris parte a Gritti proposita. (32 ©. 8.) 

11. Juli. Med. Doctorvifj. v. Ewald. Hecker (aus Halle): Nonnulla de tuberculosis 
pulmonum et aetiologia et therapia. (31 ©. 8.) 

— — bil. Doctordiſſ. v. Otto Ritter (aus Berlin): De Roberti Greeni tabula: Friar 
Bacon and Friar Bungay, Thoruni. Typis expressit Ern, Lambech, (38 ©.) 
(in engl. Sprade.) 

13. Juli. „Befanntmahung” der von den Facultäten geitellten vier Aufgaben zur 
Bewerbung um ‚die von dem Comité ehemaliger Univerfitäts:Genofien zur Verfüs 
gung geitellten vier Prämien & 100 Thaler. Ablieferungstermin 24. Juni 1867. 
Prämien:Bertbeilung 20. Juli 1867, 

1. Theol. Facult.: Sanetitatis notio e Pentateucho ceterisque libris Vet, Test, 
diligenter eruatur. 

2. Aurift. Facult.: Die Lehre vom Rüdfall. 

3, Medic. Facult.: Mit Zugrundelegung von Pflüger's Unterfuchung über die 
Nervenendigungen in der Glandula submasillaris, u. unter Benußung der 
von demfelben empfoblenen Unterfuhungsmetboden follen die Nervenverbre: 
tungen u. Nervenendigungen in der Glandula Parotis erſorſcht werben. 

4. Bilof. Facult.: Ueber ausländische Gottheiten u, deren Verehrung bei den 


Griechen. 
Die 4 Facultäten fiellen für d. Bearbeitung ben Gebrauch ber beutih. Sprade frei, bie philoſ. 
Facult. verlangt aber, daß die Delegftellen in der Urſprache angeführt werben. 


17. Juli. Med. Docterbifj. v, Maur. Sigism. Weintraub (aus Kgsbg.): De duplicitate 
quadam monstrosa in capite vitulino animadversa. (32 ©. 8. mit 1 Steindrtaf.) 

20, Zuli, Vied. Doctordifj. v. Berthold, Benecke (aus Elbing): De vi acidi picroni- 
trici physiologica, (30 ©. 8.) 

20. Juli. Jahrestag der Einweihungsfeier des neuen Univerfitäts:Gebäudes. Prämien: 
Bertbeilung an stad. theol, J. C. Lehmann, stud, med, H. A. Bille u. stud, math, 
I 3. 9. Th. Meyer. 

21. Juli. Jur. Habilitationsfchrift won Paul, Laband, utr. jur. Dr, et P,P, O. d.: 
Jura Prutenorum saeculo XIV condita nunc primum e libris manuscriptis edi- 
dit. (22 ©. 4.) 

21. Jul... Phil. Habilitationsichrift von Oskar Schade phil. Dr. P. P. O.: Fragmenta 
carminis theodisei veteris nuns primum edidit. (17 ©. 8.) [Oratio publica de conso- 
nantia finali quomodo in poesi Germanorum evaluerit jam die XXIX mensis Oectobris 1864 habita 
est. (cf. Altpr, Mtoſchr. 1864. ©. 667.)] & 

22. Juli, Phil. Habilitationsfhrift von Carol. Hopf, phil, Dr. et P, P, O.: Leonardi 
Chiensis de Lesbo a Turcis capta epistola Pio papae II missa ex cod, ms, Ti- 
einensi primus edidit, (15 ©, 8,) [er. Altpr. Mtsihr. 1865. ©. 280. (91. März.)] 
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23. Juli. Philol. Docterdifj. v. Herm. Fietkau (aus Elbing): De carminum Hesiodeorum 
atque hymnorum quatuor magnorum vocabulis non Homericis, (4 Bl.u.60 S. 8.) 

25. Juli. Philol. Thefen von Joh, Hübner (aus Barten). 

PEBgRr* Philol. Theſen von Alb, Tribukait (aus Angerburg). 

27. „ Med. Theſen von Jul. Bloch (aus Wilna). 

nn Med. Theſen von Isaac Rogow (aus Wilna). 

"nr. Med. Theſen von Phil, Thal (aus Schönbrud). 

" „ Med. Theſen von Arth, Wiewiorowski (aus Hobenitein). 

”" "Med. Theſen von Sigism, Wolkowissky (aus Wilna). 

28. „ Philol. Doctorbifj. v. Walth. Frenzel (aus Qyd): De Andocidis de pace 
oratione, (29 ©. 8.) Ö 


Bibliographie 1865. 
(Fortjegung.) 


Delger. Kritil u. Abfertigung der Schrift: „der religiöfe Unterrichtsftoff für 1», 2s, 3:, 
4-, 5: u. 6klaſſige Vollsſchulen in Stadt u. Fand, ausgewählt u. vertheilt von 
Dr. Saalborn, in Gemeinſchaft mit E. Meyer, Paſtor, u. F. Müller, Landſchulleb⸗ 
rer,” vom praltiihen Stanppuntte u. lediglih mit Rüdf. auf die einklaffige Volle: 
ſchule. Eine Derkibrift von J. 5. Deltzer, ev. Vollsſchullehrer. Elbing. Neumann: 
Hartmann. (64 ©. 8.) 6 Sgr. f 

Denefe, Dr. Ferd. (Lehrer an d. Gewerbeſchule in Danzig +), Die große Orgel in 
Dliva, ihr Bau u. Verfall, ſowie ihre Reitauration durch den Orgelbaumeijter Herrn 
F. W. Kaltihmidt aus Stettin. Danzig. Homann.) (44 ©. 8.) 8 Sur. 

Döbbelin, Carl. jun,, Ueber den Werth u. die Nothwendigkeit der Zahnpflege. (Kgsbg. 
Druck v. E. J. Dalkowski,) 

Döring. Choraltunde in 3 Büchern von G. Döring, Kal. Mufil-Direct. u. Ehrenmtgl. 
der Alterthsgeſellſch. Pruſſia, Cantor u. Präcentor der evangel. Hauptlirde zu 
Et. Marien in Elbing u. Gefanglebrer am Kgl. Gomnaf. daſelbſt. Danzig. Bert: 
ling. (X u. 5005, m. e. Beigabe: Sieben ſlaviſche Melodieen . . .) 2 Thlr. 4 Ser. 

— — Sieben ſlawiſche Melodien aus dem 16. u. 17. Jahrh. Harmonifirt u. mit deut: 
ſchen Terten verfehen. Als Vorläufer einer größern Sammlung ſlawiſcher geiſtlicher 
elodieen u. Lieder aus alter Zeit mit Original:Terten u, deren deutſchen Ueber: 
fegungen. Beigabe zu G. Dörin,'s_Choraltunde. Ebd. (8 ©. ar. 8.) 3 Sar. 

— Liederbuch für Zurmer u. für Schule u. Haus, — 2:, 3: u. 4itimmig. Ge: 
brauche eingerichtet u. hrsg. 2., und mit befonderer Rückſicht auf Schule, Haus u. 
— verm. Aufl. Eibing. Nenmann-Hartmann, (VIII u. 152 ©. gr. 16.) 

3 Dir. 

Donaleitis, Chrn., litauische Dichtungen. Erste vollstind. Ausg, m. Glossar. Von 
Aug. Schleicher, St, Petersburg. Leipzig. Voss. (356 ©. Ler.:8.) 1 Tblr. 13 Sar. 

Dulf, A. B., Jeſus der Chriſt. Ein Etüd für die Volksbühne in 9 Handlungen mit 
e. Nachſpiel. Stuttg. Ebner. (VI u. 280 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

— = a ik Ar Selbitvertheidigung. [Recenfionen u. Mittbeilg. üb. Theater und 

uſik. No. 38, 

Ehrhart, Die Baptiften u. die Kindertaufe. Ein Hirtenruf an die Gemeinde von 
Dr. Jul. Friedr. Wilh. Ehrhart, Pfarrer ver Culmer Amtäniederung in Weitpr. 
Culm. Gedr. bei E. Brandt. (1 Bl. u. 18 ©. ar. 8.) 

Eichhorst, Dr. Otto, De cohortibus urbanis imperatorum Romanorum. Accedunt ti- 
tuli cohortium urbanarum, Danz, Anhuth, (24 ©, 4.) a Tblr. 

— — Zwei epigraphische Untersuchungen, I, Die Procuratores jure gladiü der 
römisch, Kaiserzeit und,die Veränderungen in der Verwaltung der früher pro- 
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euratorischen Provinzen, II. Die Procuratores castrenses der römischen Kaiser- 
zeit. [Neue Jahrbüch. f. Philol. u. Paed. 91. Bd. 2. & 3. Hit. S. 197—213.] 

Ellendt, Gpmn.:Dir. Dr. Fror., Lateiniſch. Leſebuch f. d. unterften Klafien der Gym: 
nafien. 15., vielf. verb, Aufl, Mit: Alphabet. geordnet. Wörterverzeihnik von 
Oberl. Dr, 6, F. W. Muller. Kgsbg. Gebr, Bornträger. (X u. 192 u. 68S. 8.) 
Ya Thlr. Wörterverzeihn. apart U, Tblr. 

— Dafielbe. Mit: Nach der Reihenfolge ver Stüde geordnetes Wörterverzeichniß von 
Oberl. Dr. C. F. W. Müller. Ebd. (X u. 192 u. 63 ©.) 

— Georg, De Hagenoa Alsatiae — eivitate Palatina. Kgsbg. (Schubert & 
Seidel.) (37 ©. gr. 8.) 5 2 

Erinnerungen aus dem Leben .  ftindifchen Miſſionars (aus Oftpreuß. gebürtig). 
Halle. ride. (VI u. 470 ©. 8.) 1 Thlr. 7a Sur. 

Erlebniffe eines preußiſchen — wahrend des galiziſchen Aufitandes i. J. 1846. 
Die Grenzboten. No. 28 

v. Eſſen, Aug., Denkſchrift üb, d. Anlage v. Runkelrüben-Fabriken im MWeichjel:Rogat: 
Delta. Aus d, Verbolg. des Comite’3, weldes am 22. Febr. cr. zu Marienburg 
tagte, entworfen. (Danz. Drud v. A. W. Hafemann.) (8 ©. 8.) 

Fabiani, ks. kan.K., Kazania na niedziele calego roku dla uzytku JJ, XX, kaznod- 
ziejöw na nowo do druku podane przez ks. E, Biernackiego. Tom I. Brodnica, 
C, A. Kohler, (374 ©. 8.) 1a ; 

Fahle, H. (Oberl. in Neustadt in Westpr,), 'Aphoristische Bemerkungen üb. d. Un- 
terricht in der Mathematik, IN. Jahrb, f. Philol, u. Paed. JI. Abth, Bd, 9, 
Hft. 4 ©. 181—194.] 

Fasbender (Professeur A Thorn), Construction du carrd dont les cötds passent par 
quatre points donnds [Archiv d, Mathem, u, Phys. hrsg, v. Grunert Theil 43. 
Hft. 4. ©. 472. 473.] 

Feldzug, der, von 1859 in Italien, bearbeitet von einem preuss, Offizier. III Theil. 
2. Hälfte. Mit e, Plane in 1:50,000 Maasstabe, Thorn. Lambeck, (X u. 
S. 175—647.) cplt. 62/3 Tblr. 

Flugblatt No. 4 ver N item thin. Gefellib. für Oft: u. Weltpreußen. Wirtbichaft: 
Ihe Betrabtungen üb. d. preuß. Sttshaushalts-Etatsentwurf für 1865. Danzig, 

Dr. u. Verl. v. A. W. Kafemann. Desgl. No. 5. Zur Arbeiterfrage. Ebd. (14 ©.8.) 

Foß. Zeitſchrift f. Preußiſche Geſch. u. Landeskunde, unt. Vlihwirkung von Drovfen, 
2, v. Ledebur, Preuß, L. v. Nante u. Riedel hrsg. v. Prof. Dr. R. Foß. 2. Jahrg. 
Hft. 1—12. Berlin. Bath. (VI u. 802 S. ar. 8.) 4 Thlr. 

(Freitag, Rudolf), Theſen zur Kunſt- und Alterthums: Pflege im ebemal. Franzistaner: 
Kloſter u. zu der mit dem Muſeum verbund. Unterrichtsfrage hochachtungsvoll ges 
widmet dem Hrn. Ober:Bürgermeiiter, Geb.:R. v. Winter. Danzig. Anhuth in 
Gomm. (16 ©. 8.) 

Friedländer, Prof. Low., Daritellungen aus der Sittengefchichte Roms in der Zeit von 
Auguit bis zum Ausgang der un 1. Theil. 2. verm. Aufl. Leipz. Hirzel. 
(XI u. 398 ©, ar. 8.) 21, T 

— — Moeurs romaines du 1 —— à la fin des Antonins. Traduction 
libre faite sur le texte de la 2° ddit. allemande, avec des considdrations gend- 
rales et des remarques, par Ch, Vogel, membre de la Societ& d’&conomie poli- 
tique de Paris, Tome I, Paris. Reinwald (XLVIII u. 436 ©. 8.) 

Friedrich, Privatdoe. Dr. Ernſt Ferd. Das ſogen. hohe Lied Salomonis od. vielmehr 
das pathetiſche Dramation „Sulamit“ parallellijtifch aus dem Hebräiſchen ins — 
ſche überſetzt. Separat-Abdruck aus d. Altpr. Mtsſchr. Kgsbg. Pr. 866. (865 
Alkadem. Bchhdlg. v. Schubert & Seidel. (2 Bl. u. 54 ©. gar. 8.) k 3 Thlr. 

Friſchbier, H., Preußiſche Sprichwörter und boltsthümliche Redensarten. Gejammelt u. 
hrsg. J verm. Aufl. Nebit Anhang, enthaltend drei Gutadten üb. die erfte Aufl. 
des Wertes. Berlin. Enslin. (XIV u. 322 ©. 8.) 1 Thlr. 

Brigen, Rud., Preußiſche Käfer. In ſyſtemat. Reihenfolge bearbeitet. Lfg. 1. Neuftadt. 
en Baly. v. 9. Brandenburg (Th. Anhuth in Danzig in Comm.) (III u. 596. 
ar 

Bülleborn, Sreisrchter, Ein Wort für die Veroronungen vom 1. Juni 1833 und 
21. Juli 1846 u, gegen den Entwurf einer ———— in bürgerl. Rechtsſtrei— 
tigkeiten. Culm. Gedr. bei C. Brandt. (26 ©. gr. 8 
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Genthe, Herm. (in Memel), Zu dem Berliner Scholiasten des Lucanus, IN. Jahrb. f. 
Philol, u. Paed. 89. Bd. 12. Hft. ©. 859—860.] 

Gersdorft, R. (Waflerbau: fnipector), Nachweiſung des bisber. Hufenftandes u. der 
bisber. Deihlaften für jede einzelne Ortſchaft im Weichjel-Nogat:Delta. Aufftellg. 
des Fünftig. Deichlatafters u. Berechnung der künftigen Deiclajten. STE Marien: 
burg, d. 1. Sept. 1865.) (Danzig. Drud v. A. W. Kafemann.) (10 Bl. fol.) 

Gefänge 3. Einweihung des Tempels in Schmalleninten am 27. Elul 5625 — 18. Sep: 
tember 1865. Tilſit, gedr. bei J. Keyländer. (8 ©. ar. 8.) 

(Gifevius, Otto, (Kal. Landrath des Kreiſes Allenjtein), Entaegnung auf die Dentichrift 
des Comité's in Thorn: „Wie ijt die Eifenbahn Thorn-Königsberg (Bartenftein) am 
ſchnellſten u. billiaften berzuftellen?” Allenftein. Gedr. bei A. Harich. (28 ©. 8.) 

Bade Dtto, Fri Reuter u. — Dichtungen. Berlin. Th. Lemke. (Vu.311©. 8.) 

1 Thlr. elea. geb. 1!!z 

Glafer. Jahrbücher für Sefellfchafte- und Staatswiſſenſchaften. Hrsg. von Prof. Dr, 
Glaser. 12Hefte. Bo. I. IV. Jahrg. 1865. ar. 8. Berlin. Erped. à Bo. 3 Thlr. 

— — Prof. Dr. %. E., Die Erbebung des Arbeiteritandes zur wirthidaftl. Selbit: 
ftändigfeit mit \efonderer Rückſicht auf die Verhältnifje in Preußen. 5 Vorträge, 
Mon im Berliner Buchdrudergebilfenverein. Berlin. Selbjtverl. (103 ©. 8.) 

ar 

_ — Hechtlice Bedenlen, betreff. die Anſprüche auf Succeffton in die Herzogthümer 
Holitein, Schleswig u. Lauenburg. JAbdr. aus d. Jahrbüch. ſ. Gejelli. u. Staats: 
wiflenid.] Berl. Erped. (III u. 86 ©. Ler.:8.) a Thlr. | 

— — Die ar. der Wirtbicafts-Berbältniffe bei den Griechen. [Abor. aus 
d. Jahrb. f. Gefelli.: u. Sttew.] Ebd. Heinide. (35 ©. Ler.sd.) Ya Thlr. 

—— für d. —— Handelsrtecht, hrsg. v. Dr. 2, Goldſchmidt 

Laband, Proff. VI. Bo. 4. Hfte. Erlangen. Ente's Berl. gr. 8. 
3 Klr. le Sur. IX. Bo. 1. Hit. Ebd. 

— — Leber den Erwerb dingliber Rechte von dem Nichteigenthümer u. die Beichrän- 

fung = dinglihen Rechtsverfolgung, inbeiondere nad handelsrechtl. Grundſätzen. 
[td r. . d. gefammte Hdolsrecht. Bo. VII. ©. 225—343. Bo. IX, ©. 1—74.] 

— Dr, pn Kgsbg.), Bericht über die Leistungen in der speciellen Anatomie. 
[Canstatts Jahresbericht über d, Fortschritte der gesammt, Medic, im J, 1864. 
Bd. I. Würzburg. ©. 117-126] 

Golg, Bogumil, Das Kneipen und die Kneip- Genies. Berlin, 866. (865.) ante. 
(60 ©. 16.) 6 Thlr. or: 

Spielberg, Örte, Himmel: u. Höllenfahrten eines Kleinſtädters. Leipzig. Luppe. 
(VIL u. 64 ©. 8.) 9 Car. 

v. d, Goltz, Lehr. Dr, Freiherr, und Baumeister W, Kinzel, ländliche Arbeiterwoh- 
nungen od, Darstellung der Nothwendigkeit e. Verbesserung der ländl, Arbeiter- 
wohnungen nebst Vorschlägen u. Zeichnungen zu ihrer zweckmässigen Ausfüh- 
rung. Gekrönte Preisschrift. Kgsbg. u. Tilsit. Theile's Buchh, (48 ©. Lex.S. 
m. 21 Steintaf.) 1/6 Thlr. 

Gottihall, Rud. Dramutiibe Worte. Boch. 1—4. Leipz. Brodhaus. gi 16. a Thlr. 
(1. Pitt ” For. ge in 5 5 Kahlamm. (X u. 128 ©.) — 2. ‚PMazeppa. eſchichtl. Trauer — 


in 5 Aufzügen. (192 plomaten. Luftfpiel in 5 Aufzüge. (13268) — 4 
Nabob. auerfpiel i in 5 Aufgügen. (141 ©.)] * 


— — Gedankenharmonie aus Goethe und Schiller. Lebens: u. Weisheitsſprüche aus 
deren Werten. Ein Führer durch das Leben und die ſittliche Welt. Mit 8 (litb.) 
Farbendr.:Bildern v. Yules Vogel. 3. mweientl. verm. u. verb. Aufl. Sg 866 
(865.) Amelang. (XII u. 302 ©. 8.) An engl. Einb. m. Goldſchn. 2/2 Thlr. 

— — LUnfere Zeit. Deutibe Revue der Gegenwart. ao zum Gomeritins 
Leriton. Neue Folge. Hrsg. v. 2. Rud. le 1. Jabrg. 12 Hefte (a 5 Ba.) 
Leipzig. Brodbaus. (960 ©. Per.:8.) & Heit 6 S 

Blätter für literar. Unterbaltung. Hrsg. v. Rud. Gottſchall. Jahrg. 1865. 
2 Nrn. (A 2 Ba.) od. 12 Hfte. gr. 4 Ebd. 10 Thlr. 

Graff, Max (aus Schweb), De phthisi tubereulosa chronica, Diss, inaug. med. Berol, 
(32 ©. 8.) 

Gregerovin, Ferd., Gefhichte der Stadt Rom im Mittelalter. Vom 5. Jahrh. bis zum 

Yahrh. Bo. V. Stuttg. Cotta. (XII u. 658 ©. gr. 8) 3/5 Thlr. (1-5: 
15 bir. 28 Ser.) 


Bibliographie 1865. 477 


Gregorovius, Ferd. Wanderjahre in Italien. Bd. HI. Siciliana. een in Neapel 
u. Sicilien. 2. durchgeiehene Aufl. Lpz. Brodhaus. (XI u. 396 ©. 8.) 1 Thlr. 24 Ser. 
in engl. Einb. 2 Thlr. | 

Gromata Lietuwenintams. (Drulawota prie Aug. Stobbe i Klaipedoj.) (4 ©. ar. 8.) 

Gronau, Prof. J. F. W. Theorie u. Anwendungen der hyperbolischen Functionen, 
vornehmlich Bestimmung d. Widerstandscoefficienten aus Fallversuchen, [Aus 
d. Schriften d. naturf, Gesellsch. z. Danzig f. d. J. 1865 abgedr.] Danzig, (An- 
huth.) (80 ©. Ler.:8. m. 1 Steintaf.) 2 Tblr. 

Grünhagen, Dr. A, in Kgsbg. i/Pr., Bemerkungen üb. d. Summation von Erregungen 
in der Nervenfaser. [Zeitschrift f. rationelle Medic, hrsg. v. Henle u, Pfeufer, 
3. Reihe, 26.Bd. 1. u. 2, Hft. Lp». u. Heidelb, ©. 190-—224.] 

Haase, Eug. Ern. (aus Tilfit), De febri scarlatinosa Diss, inaug, med, Berol, (32 ©. 8.) 

Hagen, A., Sendſchreiben über die Madonna della Sedia an Herrn R. Weigel. [Archiv 
f. d. zeichnenden Künſte. Hrsg. v. R. Naumann u. R. Weigel. 11. Jahrg. 2. Hft.] 

Hagen, (Geh. Oberbaurath Dr.) G., Handbuch der Wasserbaukunst. 3. Theil. Das 
Meer. 4. Bd, A. u. d. T,: Seeufer- u, Hafen-Bau, 4. Bd. Mit e. Atlas von 9 Kpft. 
in Fol, u. e. Inhalts-Nachweisung der 4 Bde, Berlin. Ernst & Korn. (IV u. 
398 ©. ar. 8.) 42/3 Tblr. (I—UI: 42 Thlr. 28 gr. 

Hahn, Car. Max. Eug. (aus Ortelsburg), De carcinomate uteri, Diss, inaug. med, 
Berol, (32 ©. 8.) 

Hannemann, C. J. (Holzbändler), Cubil-Tabellen für Bretter, Bohlen, Dlauerlatten, 
Balken u. Rundholz. (Danzig. E. Doubberd. Drud v. A. W. Kafemann. (64 ©. 8.) 
eleg. geb. 20 Ser. 

— — d(ubittabellen für rumde Hölzer in ganzen u. balben Zollen u. nah Umfang. 
Ebd. (S.45—64. 8.) eleg. geb. 10 Sar. 

Hartmann’s v. Heldrungen, Hochmeisters des deutschen Ordens, Bericht üb, die Ver- 
einigung d. Schwertordens m. dem deutsch. Orden u, üb, die Erwerbung Liv- 
lands durch den letzteren, Hrsg. v. Ernst Strehlke, [Abdr. aus d. Mittheilun- 
gen aus d, Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst- u, Kurlands,] Riga. (Kymmel,) 
(29 ©. or. 8.) 6 Sur. 

Heermann, evang. Pfarrer zu Neuteich, die Arbeiterfrage in unferm Kreiſe. Vortrag 
gehalten in der Sitzung des landwirthſch. Bereins zu Neuteih am 10. Yan. 1865. 

Heiden, Dr. Ed. (Lebr. an d. landw. Alad. in Waldau), die Phosphorfäure in ihren 
Beziebg. 3. Landwirtbichaft. Hamm. (Berlin, Grote). (VIII u. 143 ©. gr. 8.) 18 Sar. 

Heidenhain. Studien des physiologischen Instituts zu Breslau, Hrsg, von Prof. Dr. 
Rud, Heidenhain, Hft, 3. Leipz. Breitkopf u, Härtel. (133 ©. gr. 8. m. 2 lith. 
Taf.) 27 Sur. 

Heinel, Dr. Ev., Brevig. in Kgsbg., Gedrängte Ueberſicht der vaterländifhen Geſchichte, 
als Hilfsbuch zur Erlernung derjelben fir Schüler u. ald Anbang der Geſchichte 
a. für das Volk u. die Jugend. 13. verm. Aufl. Kgsbg. Aug. Wilh. Unzer. 
(76 ©. ar. 8.) 3 Sgr. 

— — Gedichte. (Hrög. von K. H. Bartifius.) Kgsbg. Drud von E, %. Dalkowski. 
(X u. 202 ©. 8.) ' 

(Herbart.] 

Allibn, F, H. Th, Beleuchtung einer Beurtheilung der Philosophie Herbart’s 
vom vermeintlichen katholisch, Standpunkte, [Zeitschrift f. exacte Philos, 
Bd, V. Hft. 3, Lpz. &. 312—331.] 

Leander, P. J. H., Framställning och Granskning af Herbarts filosofiske stand- 
punkt. Akademisk Afhandling. Förra Häftet, Lund, (137 ©. 4.) 

$wahn, Oscar, Docent vid Universitetet i Lund, Om Betydelsen af Herbarts 
philosophiska standpunkt. Akademisk Afhandl, Lund. (39 ©, 4.) 

Hevelke, Heinr., Baftor zu St. Bartholomäi, der Herr bilft in der Noth Leibes u. der 
Seele. Predigt gehalt. am Sonntage Lätare 1865 üb. das Gwangel. Joh. 6, 1—15 
in der a j. St. Bartbolomäi. Auf Verlangen zum Drud gegeben. Danzig 
Drud dv. Edw. Gröning. (16 ©. gr. 8.) 21/2 Ser. 

Hilder, ©., Eſaias Tegners Arel. Aus dem Schwediſchen. Kgsbg., 864 (verhrudt 
für 865) Hübner & Matz. (38 ©. 16,) a Thlr. 

8 
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Meriodifche Literatur (1866). 


urn Provinzialblätter. Hrög. v. Tb. Deldner. N. 3. 5. Jahrg. uni. Juli. 
(5. 337-456.) €. J. Bergius, Schulden u. Steuem. Mente, Erinnerungen 
a. d. Vertheivig. d. Fſtg. Breslau währd. d. Belag. v. 1806/7, R. Reide, Zwei 
„Hettel von Madame Karihin” an Scheffner. TDh. Oelsner, Siünengräber b. Gr.⸗ 
Streblig. F. Kr., die Lebensverfihrg. u. die Leute, die ſich emporarbeit. wollen. 
Ulfilas, Karow u. Artbur Lutze. Das Bunzlauer Waifenhaus. General Bullet. 
gi Zeb, Eine theure Kuh — u. doch feine. Zur Geic. d. heimathl, Gaunerei. 
Reigebaur, d. Schweidniger Schützengeſellſch. Offener Brief des Lehr. Knorr in 
| un an Schlefiens evang. Vollsihullebrer. Tb. Delsner, d, ſchleſ. Forit- 
Berein in 25j. Beiteben. Bericht üb. d. V. Turnlebr..Berfamml. Beil. IIT: Reſe— 
rat v. Nector Dr. Bach üb. „Einwürfe geg. Einführg. des Turnens in d. Land— 
ſchul. Schleſ.“ — R. Dreier, Zwei ſchleſ. Chriſtlindelſpiele. Holtei’s Briefe an 
Aug. Kablert, Th. Delsner, Bertermann, Schneider u. Dichter, No € ſtieg. 
Blatt aus d. Beirgszt., d. Landſturm 1813, v. Jr. Rühs. mitgeth. v. Schmidi. 
B. R. Hoffmann, d. Grabmal d. legt. Önge v. Oppeln. Blumenleje. H. Struſche, 
chleſ. Sprüchw., Redensart. u. Ausdr. - b. Delöner, Repräjentation ſchleſ. Alttbs: 
kunde. Sragen, Anregungen, Antworten. — Lit: u. Kitbl.— Zur Chronitk 

u. Statiftil. — Brieflaften. — Anbang. 


Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 7. Jahrg. 1866. 
1.Abth,. Kgsbg. In Comm. bei W. Koch, (VIE, 130 u. 11.4. mit Taf: 1— IL): 
Verzeichn, der Mitgl. am 1. Juli 1866. ©. I—VII. Verzeichniss der in Brom- 
berg's Umgegend wild wachsend. phanerog. Pflanzen v. L.Kübling. S. 1—29, 
Bericht üb, d, Versamml, des preuss. botanisch. Vereins in Tilsit am 6, Juni 1865. 
Vom Vorstande, (m, Taf. 1.) ©. 30—66. Meteorolog. Beobachtgen in Cranz 
v. 15, Juni bis 20, Sept, 1865 angestellt u. mitgetb,. von Dr. med, G. Thomas, 
S. 67-70, Vorbemerkungen zur geologisch. Karte der Prov. Preussen v. Dr, 
G. Berendt, (m. Taf, 11.) ©. 71—80. Beitrag z, preussich. Ornithologie von 
Prof. G.Zaddach, ©.81—84. Zweiter Nachtrag zum neuen Verzeichniss der 
Preussisch, Käfer Königsberg 1857 v. Dr. Lentz. ©.85—98. Dritter Nachtrag 
zur Mollusken-Fauna Preussens v.Dr.A, Hensche &.99—106, Die Bernstein- 
Ablagerungen u, ihre Gewinnung v. Dr. G, Berendt (m. Taf, III.) &.107—130. 
Sitzgsberichte f. d, J. 1866. ©. 1—11. 


Hartmann’ v. Helorungen, Hochmeiſt. d. deutſch. Ord., Bericht üb. d. Vereinigg. des 
Schwertordens mit d. dtich. Orden u. üb, d. Ermwerbg. Livlands durch denſelben; 
brög. v. €, Streblfe. [Mittheilung. aus dem Gebiete d, Gesch. Liv-, Est- u, 
Kurlands hrsg. v. d. Gesellsch, f. Geschichte u, Alterthsk, d. Ostsee-Provinzen 
Russlds. 11. Bd. 1. Hft, Riga, 866. Kymmel, (Leipz., F. Fleischer,)] 

N: = Vereinigg. des livländ. Schwertbrüderord. mit d. deutſch. Ord. [Ebd. 

. Bd. 1. Hit, 

Berluftlifte der Truppentbeile des Kal. erft. Armeeforps v. 27. Juni u. 3, Juli 1866, 
legtere wie jie am Tage nad der Schlacht eingegang. iſt. I.IL, IDſtpr. Itg. Beil. 
zu 167 u. 168.) Desgl. joweit fie bis zum 30. Juli eingegang. ift. [Pr. Stts-An: 
zeiger. 188. (bejond. Beil. No.9.)] _ 

Verluftliiten ver Kgl. preuß. Armee, foweit jie bis 3. 20. Juli eingegang. find u. unf. 
Prov. betreff. [Oftpr. Itg. 172—174.] Desgl. bis 21. Juli. IEbd. Grtrabl. v. 
30. Juli] desgl. bis 3. 23. Juli IEbd. 177. 180 (Beil.) 181. 182.] 

Kurze Geſch. d. Verwaltg. d. Bernftein:Kegals in Preußen. 1. [K ebg: Amtsbl. 29.] 

ss. d. un . des Dammmildes in d. Prov. Preußen. (Sort. lätter. hrsg. v. 

runert. 12. Hft. 

Die See-Unfälle an d. Preuß. Oſtſeeküſte betreffd. IDanz. Amtsbl. 18. 19. Preuß. 
Hdlsarchiv. 1. Hälfte. 21. S. 564. ; > 
Betr. d. Miſchehen u. d. Erziehg. der in denfelben gebor. Kinder. Auszug aus d. Bes 

völlergs⸗Tabell., entbaltd. d. Nachricht. von den Mifchehen nad d. Aufnahme vom 
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3. Dez. 1864 (für d. — Preußen). [Amtl. Mitthlg. d. Kal. Konſiſt. zu 
EN i. ** 6. Stüd. 

Er . d. Golß in — Entwichlg. der landw. Fortbildgsſchulen im 
d. oftpr. landw. Eentralftelle wäbrd. d. Winters 1865/66. (Rand: u. forft: 
wirtbfäöftl, Ztg. Landw. Dein nitg: 29 (Beil.).] 

Die Abgaben-Erbebung f > Benutz. d. Oberland. — IKgsbg. Amtsbl. 26. 
(außerord. Beil. No. 7 

Der Bertebr auf d. oberläub. Eanal in 1865. IPreuß. Holsarchiv. 1. Hälfte. 6. ©. 158.] 

Fr. Dentler, die Kämpen zw. Nogat u. Weichſel. [Slobus. 10. Bo. 6. Lia.] 

*Schmwen, 1. Juni. (Ueber d. Deicverbältnifie der Schweg-Neuenburger Niederung.] 
IGraud. Gefellige. 68.] Inſerat v. Ed. Strüger: :Ör. — (eingehde u. fachae: 
mäß. Entaegnung auf obig Correſpdzartikel.) Ebd. 79.] 

Summariſche Ueberſ. aus d. Yabres: jo d. Dftpr. Städterfteuer-Sozietät in 
d. Reg.“Bez. Kgb. u. Gumbinn. f. d. J. 1865. | Spbs: u, Gumb. Amtsbl. 26.] 
Desgl. d. Weſtpr. Feuer:Societät in d. Ye Bez. Marienw. u. Danz. pro 1865. 
(Dan. Amtsbl. 20.] 

Die Spartaflen im Neg.Bez. Kgsbg. (Ende 1865: 15 Sparkaſſ. m. 593,520 Tbhlr. 
dazu Reſervefonds 5 486 Thlr. — Kasba : 302,492 Thlr. Memel: 137,407 Thlr. 
Röfiel: 50,384 Thlr. Kajtenbura: 14,470 Thlr. x. — Eparlafienbüd. find im Um: 
lauf 11,010 Stüd, in Einlagen bis 20 Thlr.: 5144, bie 50 Zhlr.: 2677, bis 100 Tblr.: 
1636, bis 200 Thlr.: 1000, über 200: 553 Stüd. Die Vzinſg. erfolgt zu 3, 31, 

4, dl] zu, (Kab. Amtsbl. 2 

gittauifche agen. Sefammelt v. Is. Lankuſch. (Die Seejungfrauen im Teiche bei 
Wofalna. lUntbaltg. d. liter. — 15.] 

©. (in 3.) Zur_poln. Erbauungslit. (betr. d. neue im Auftr. d. wang. — — 
v. Bart. Gerß in Ortelsba. beſorgte, bei E. Lambed in Thorn erſchien. Ausg. d 
Poſtille des Sam. Dombrowski.) IEv. Gemdebl. 31.] 

—— a braunsberger Kriegsafjairen. I—IV. [Braungb. Kreisbl. 7. 11(Beil.). 

(Beil.). 

Eulm, 12. Juli. (Cinweibungs:eier des neuen Lebrgebäudes des Kal. r Gym— 
naſiums & u Eulm 9. u. 10. Juli 1866.) IDanz. Katbol, Kirhenbl. 29 

Die Soll. tiftgöfeier d. Danziger Regierung. (1. Juli im Seſſionsſaale der Kal. 

Ren. z. Dani: BVerlefung d. Stiftgs-Urk. Kabinets Ordre v. 14. Apr. 1816; An: 

rache des Reg.Präſ. v. Prittwig; Gntbüllg. des vom Könige geichentten Bildes 

j Wilh. IV.; Bertheilg. e. v. Neg.:R. Delrichs verfaßt. Erinnerungsicr.: „Der 

eg.⸗Bez. Danzig feit d. %. 1816. (Danz., 866. — gr.8.) [Danz. Ztg. 3698. 
Weſtpr. Ztg. 150. cf. Land: u. forftw. Zt 30.] 

DR Gewerbeberichte aus Danzig. (Breup. lsarciv, 1. Hälfte. No. 6. 8. 9, 

Der — Danzigs in Bezug auf d. Landwirthſch. [and u. forftw. Btg. d. Prov. 


GeneralsUeberfiht der Ausgaben d. Stadt Danzi in Contributiong:, Requifitions: und 

and. Angelenbten v. 28. Mai 1807 bis ult. März 1813, (ca. 40,746,533 Dan;. Fl. 
= 10,186,633 Thlr.) [Danz. Sig: 3750.] 

(Bericht üb, d. Verſamml. d. Kit.- u — 15. Juni in d. Räumen des Frans 
ri zu Danzig und d, Anſprache des Bildhauers Freitag. Weſtpr. 
tg. 151. 

R. Bergau, Zur Erhaltung der Kunſtdenkmale Danzigs. [Danz. Dampfb. 141.] 

Markull, Die (von Kaltſchmidt aus Stettin) rejtaurirte Orgel in der St. Nikolaikirche 
({ogen. „Schwarzmönchenkirche“) zu Danzig. [Danz. Btg. 3724. vgl. Weſtpr. 


175.] 

Die ER Friedensgeſellſch. Danzig 3. Aug. 1816 geſtift. unt. d. Vorfig 
des 1816 nad) Danzig 3 berpräft id. Fa na mal. Staatsminift. v. Schön; 
u ug aus d. Bericht Des zeit. Secret. Prev. Müller b. Gelegh. d. 50j. Erinne: 

eier. [Danz. 3tg. 3755. 3756,] 
Handels. u. Brwerbebrrichte Gens Elbing. Preuß. Holsarchiv. 1. Hälfte. 5. 12, 2) 
3 Aus d. Jahresber. d. Hdlslammer zu Inſterburg pro 1865. [Fniterbg. 


Ztg. 83.] 
vdls. Gewerbeberichte aus Kgsbg. [Pr. Holsarch. 1. Hälfte, 7. 11. 14. 21. 26.) 
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Ein: u. Ausfuhr von Kgsbg. im J. 1865. 1Ebd. 10.] 

Dr. Hagen's Vortrag (in d. Stadtverorbn.:Berfamml. v. 24. Juli) üb. d. Refultate der 
am 3, Dec. 1864 in Kgsbg. vorgenommenen Vollszählg. (mit Berüdj. der in Ber: 
lin newonnenen Refultate) auf Grund der von Aſſeſſor Nitihmann gefertigt. Zulam: 
menjtellung der Tabellen der Zählg. v. 3. Dec. 1764 in Kgsbg. Igöbg. Hartgſche 
tg. 172. Dftpr. Btg. 174 (Beil.).] u . 

Hdls.: u. Gewerbeberihte aus Memel. Preuß. Holsard. 1. Hälfte. 6. 9. 13. 17.] 

K. Glodenweibe in Mobrungen (am Pfingitieite 20. Mai 1866. 1Ev. Gemdebl. 25.] 

Hola. u. Gewerbeberichte aus Thorn. Preuß. Holsarch. 1. Hälfte. 5.] 

Hole.: u. Gemwerbeberichte aus Zilfit. IEbd. 1. Hälfte, 6. 9. 13. 17.] 

— Kasba., 26. Juli. (Bericht üb. den von Laue, Befiger der Pinnauer Müblenwerte 
bei Weblan unt. groben Mühen u. Opfern (ca. 20,000 Thlr.) unternommenen u. 
25. Juli fertig geword. u. jeierl. eingeweiht. Neubau der Pinnauer Schiffsichleufe. 
[Pr.:Kitt. Zta. 174. cf. Dftpr. Ztg. 173.] 

Die Gruppe v. Reinhold Vegas: Venus tröftet den von einer Biene geſtochenen Amor. 
[Unjere Zeit. N. 5 11. Jahrg. 2. Bd. 13. Hft. ©. 78.] 

Woyih (in German), Auch zur Erinnerung an Borowski. |Ev. Gemdebl. 25.] 

Storch (in Juditten), No etwas zur Erinnerung an Borowski. [&bv. 31.] 

Zum Geväctnifie Borowsti'd. (Lat. Carmen des Pfarr. Dr. Waſianski an d. trag: 
beim. Kirhe dem Erzbiſch. v. B. am 17. Juni 1830 zu jm. Njähr. Geburtstage 
newidmet.) IEbd. 29.] 

G. Skizzen aus Dinters Leben. I. (Der Volksſchulfreund. 12.] 

% Bericht über d. 66jähr. Amtsjubiläums-Feier des Direct. des Gymnaſ. in Danzig 
Dr. Frdr. Wilb. oe rar am 2. ‚juli 1866. [Danz. Itg. 3698.] 
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2. Die Bauberei und die Derfegnungen. 

Das Perfonale, welches die Vermittelung zwifchen ber ſchwachen 
Menſchheit und den dunfeln Mächten beforgt, die Waibelotten, Signoten 
und Zauberer haben fchon Lucas David und die beiden Meletius im 
jechszehnten Jahrhundert treffend gezeichnet. Durch alle Jahrhunderte fort 
bat ihr Gefchlecht ficy erneuert. In einem Vifitationsreceß der Paſſenhei⸗ 
mer Kirche von 1667 (in der Kirchenregiftratur zu Paflenheim) wird un- 
ter andern gejagt: „Man weiß in ber Gemeinde von feinem Zantler noch 
Wahrſager, nur Elias Schawitza wirb wegen eines Segenfprechens ange» 
geben, hierauf vorgeforbert und bei großer Strafe ermahnt, ſolches hin- 
fort nicht mehr zu treiben.” ‘Der Segensſpruch war den Aften beigelegt, 
it aber leider verloren. Bon einem Verſegner zu Friedrichshof um 1741 
war in der Mittheilung über bie weißen und falten Leute die Rebe. Um 
1756 war das Berfegnen nad Pifansfi (No. 24 8.12) bei den Lanbleu- 
ten Hin und wieder, wo nicht offenbar, boch heimlich, in Hebung. Zum 
Viehſegnen, fährt er fort, laſſen fich mehrentheils päbftliche Beſchwörer ge 
brauchen, die wohl ehe auf Unfoften einer ganzen lutheriſchen Dorfichaft 
bon weit her zu biefer Handlung geholt worben. Bor etwas mehr, als 
zwanzig Jahren gefchah folches in einer namhaften Gemeinde dieſes Kö— 
nigreichs, als in der Nachbarſchaft deſſelben Dorfs fih eine Seuche unter 
dem Vieh äußerte. Die Sache warb verrathen und die Schuldigen muß: 


ten deshalb auf Befehl der Oberen wegen biefes gegebenen Aergernifies 
Altpr. Ronatsjgrift Bo. 111. Hft 6. 31 
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öffentliche Kirchenbuße thun. Die Prediger gaben ſich dabei alle Mühe, 
ihnen die Ungereimtheit und Sündlichleit ihres Verfahrens vorzuftellen, und 
es fchien auch, daß fie durch den erhaltenen Unterricht davon wären über- 
führet worben. Allein der Erfolg, nad) welchem dieſe Art Leute die Sitt- 
lichkeit einer Handlung viel ficherer, als nach den bündigſten Beweisgrän- 
den zu beurtheilen glauben, mußte fie in ihrem Srrthum beftärfen. Die 

- Seuche räumte das Vieh in der rund umher liegenden Gegend ftarf auf; 
— Ahr Dorf Hingegen blieb verſchont. Was aber das Merfwürbigfte war, 
ip fiel zwar ein einziges Stüd in demſelben, aber eben dasjenige, jo ſich 
dazumal verlaufen hatte, als mit ver übrigen verfammelten Heerbe bie Seg- 
. nüngsceremonie vorgenommen warb, und welches aljo ihrer Meinung nad 
feinen Antheil an dem Segen hatte, Hier war es nun den unumftöß- 
lichſten BVBorftellungen unmöglich, etwas auszurichten,” 

Auch gegenwärtig noch giebt es Waideler, Signoten, Zauberer, Zant- 
ler, Wahrſager, Verfegner, Heren oder wie man biefe Leute fonft nennen 
will, in Menge, 

Frauen, die rothe Augen haben, beſonders alte, find fchlimme Lente; 
fie können beren, und vor ihnen nimmt fich das ganze Dorf im Acht, 

In jedem Dorfe giebt e8 eine oder ein Paar Perfonen, meiftens 
Frauen, aber oft auch Männer, bie in dem befonberen Rufe ftehen, die 
Kunft des Verſegnens zu verftehn. Es find oft gebrechliche oder fonft durch 
törperliche Schäden auffallende Berfonen, in 8, bei Hohenftein 3.8. ift es 
ein Zwerg. Sie leben meift in bürftigen Verhältniſſen. 

Oft wird ihre Hilfe ganz fo, wie Pifansft vor mehr als hundert 
Jahren fehildert, von einer ganzen Dorfſchaft oder von mehreren in Ans- 
fpruch genommen. Als es noch Gefammthätungen gab, war es Regel, 
daß das Vieh zu Mariü Verkündigung, Matka boza (25. März) ausge 
trieben werben mußte, die Witterung mochte fein, wie fie wollte, wenn 
auch nur auf eine Stunde. Dann mußte die Heerbe gegen den Wolf und 
gegen Krankheiten verfeguet werben, Hiezu wurde ein Mann, ber bies 
verftand, für eim oft recht anjehnliches Honorar beftellt. Sobald er an- 
kam, ging er um die Heerbe herum, fprach feinen Segen, und fuhr dann 
ſchleunigſt weiter, wenn er baflelbe auch noch an andern Orten zu thun 
batte, wie e8 gewöhnlich der Fall war. 
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Tür diefes Geſchäft fo wie für ſchwerere Krankheiten bedurfte man 
eines bejonbers erfahrenen, gewillermaßen eines Oberzauberers. Bon die— 
fen Oberzauberern, fchreibt ber ehemalige Pfarrer Krolczyk in Kurken (im 
evangeliichen ®emeindeblatt Jahrgang 1857 No. 50), welchen ftärtere böfe 
Geifter zur Berfügung ſtehen, nimmt man in der Regel an, daß fie nic 
bezaubern, fondern nur entzaubern. „Jedoch ift mir, fährt verfelbe fort, 
auch ſchon von ſolchen erzählt, die ihre Macht nady beiden Seiten hin an» _ 
wenden und zwar den näher Wohnenden zum Schaden und den entfern- ii z 
ten zum Gegen. Sie fchaden auch foldhen, die ihnen geringe Gejcheufe — 
oder keine bringen. Wer von ſolchen Zauberern mit einer Krankheit bes 
bert ift, der ift übel daran, Er muß danı oft 10 bis 15 Meilen zu 
einem befonders berühmten Zauberer Hin, deſſen Ruf größer ift, als ver, 
der ihn behert hat, Die Lente willen audy viel von den heftigen Dialo- 
gen zwiſchen ben bienfibaren Geijtern der beiden Zauberer zu erzählen. 
Gewöhnlich finden dieſe in der Küche, und am beten um Mittermacht, fonft 
auch vor Sonnenaufgang und nah Sonnenuntergang ftatt, wo die Be⸗ 
Iprehungen in der Regel vorgenommen werben. Im Neidenburger Kreife 
find foldhe Zauberer anfäßig, fo viel mir befannt ift, in ©. (Kirchſpiel 
Solvdan), in ©., einem Borwerf von F. (Kirchipiel von Raufchten), in ©. 
(Kirchſpiel Jedwabno, jegt feit einem Jahre proviforifch zu Kurken gefchla- 
gen). Ihre Praxis erftredt fih auf einen weiten Umfreis, oft 3 bie 
4 Meilen weit. Der Oberzauberer von ©. hält ſich Pferde, und bereift 
bie ganze Umgegend bis nach Allenftein und Gilgenburg zu. Er hat diefe 
Praris von einer Oberzauberin aus Neu-Bartelsburf (Kreis Allenftein, 
Kirchfpiel Jedwabno, jegt Gelguhnen) Namens R. Diefe, fo wie fchon 
vor ihr die Mutter, bereifte 4 Kreife, ven Neidenburger, Allenfteiner, Ofte 
roder und Ortelburger. Sie gab fih außer dem gewöhnlichen Zauberge- 
ſchäfte namentlich auch mit Wahrfagen und Schagheben ab. Bor circa 
zehn Yahren wußte fie mit Hülfe eines evangelifchen Lehrers, der babei 
als katholiſcher Geiftlicher fungirte, einen wohlhabenden Wirth in P. (Kirch⸗ 
fpiel Saberan) beinahe um fein ganzes Grundftüd zu bringen, indem fie 
ihm verſprach, anf feinem Gehöfte einen Schag zu heben. Dafür kam fie 
denn, fowie ber faubere Lehrer, ins Zuchthaus. Wo fie jegt ift, unter pen 
Lebendigen oder Todten, weiß ich nicht.“ 

31’ 
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Die Heren oder Hexer (fo fagt man hier oft) können dem Menſchen 


‚alles möglihe anthun (uczynek), durch ben böfen Bid, buch An⸗ 


bauchen, durch Berühren, durch Beſchütten und dadurch, daß fie ihm etwas 
zu eflen geben, 

Sehr gefürchtet ift der böfe Blid, Jeder Weichjelzopf und jebe 
plögliche Berfrüppelung wird dem böfen Bli oder dem Beheren zugefchries 
ben, und wenn man ſich davor hüten und fichern will, muß man fich jeg- 
nen und mit bem Zeichen des Kreuzes befreuzen. (Wallendorf.) 

Baft alle fchwereren Krankheiten, offenbare äußere VBerlegungen und bas 
gewöhnliche falte Fieber abgerechnet, werben als Anthun bezeichnet und ger 
wöhnlic Frauen aus der nächften Belanntichaft, ja Verwanbtfchaft, wenn 
fie rothe Augen und etwa noch ein verfchloflenes Wejen haben, zugejchrie- 
ben. (Krolczyl,) 

Wenn man von einem, ber nicht gute Augen bat, angeſehen wirb, fo 
befommt man urok. (Wallendorf, Hohenftein.) 

Wenn einem plöglih unwohl wird, daß ihm bas Blut zu Kopfe 
fteigt, fo fagt man, er habe urok, (Hobenftein.) 

Der urok ift die Folge von allerlei böfen Einflüffen, fagt der ehemalige 
Pfarrer Krolczyk in Kurfen, und wird nicht immer auf böfe Menfchen zue 
rüdgeführt, jondern ſcheint viel mehr unfichtbaren Mächten zugefchrieben zu 


werben, Denn daß das Wort „Beherung, Bezauberung“ heißt, habe ich 


erft aus dem Lericon erfahren, wenngleich ich nach ber Angabe meiner 
Eltern oft diefen urok gehabt haben fol. So viel weiß ich noch, daß 
Uebelfeit, Kopffchmerzen und Schwindel dafür gehalten wurden. 

Der urok kommt bavon her, wenn eine oder mehrere Frauen zu viel 
einen Mann angefehn, oder umgelehrt, wenn eine Frau von einem ober 
mehreren Männern zu viel angefehn wird. (Willenberg.) 

Wird dem Bauern ein Stüd Vieh krank, paffirt in feinem Haufe ein 
Unglüd, fo ift beftimmt eine Here daran Schuld, namentlich find bie Kin- 
der dem Behexen durch den böfen Blick ausgefegt. (Solbau.) 

Mancher Hat einen böfen Blick ohne es zu willen und ohne Böſes 
anrichten zu wollen. Schon Simon Grunau fagt: „Wenn eine Frau in 
Wochen liegt und von anderen Frauen befucht wird, und biefe bas Kind 
befhauen und fprechen bloß: Ei, das ift ein ſchönes Kind, fo Halten fie 
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bafür, es fei berufen und verberbe fo." (Töppen, Leite Spuren ic. ©. 337. 
Ueber den böfen Bid vgl. die Abhandlung in den N. Pr. Prov.-Bl. 1846. 
Br.1. ©. 391. Grimm, deutſche Mythologie &. 1053.) 

Ein Gutsbefiger bekam Beſuch von feinem Freunde. Er erzählte ihm 
unter andern: Ich habe ein Neft voll wilder Enten-Eier ansbrüten laffen; 
es find allerliebfte Dingerchen; fomm fie fehen. Der andere antwortete: - 
Ich Habe nicht gute Augen; fie werben alle verderben, wenn ich fie fehe. 
Auf weiteres Zureben ging er mit und befah bie jungen Enten, bie nun 
wirflih bald darauf alle ftarben. Auch das war urok. (Wallendorf.) 

Oft laſſen die Heren, was fie einem anderen Menfchen anthım wollen, „ 
mit dem Winde auf ihn gehen. (Bohenftein.) * 

Sehr gefürchtet ift das Beſchütten (obszipka), Die Heren beſchütten 
nämlich den Menfchen mit einem gewillen Pulver, und er befommt dann 
einen Ausſchlag, eine Art Tlechte auf Händen und Füßen, welcher eben» 
falls den Namen Beſchüttung führt. Er kommt befonbers bei älteren Leu⸗ 
ten vor. (Hohenſtein.) 

Das Pulver zum Beſchütten macht die Here, indem fie eine ſchorfige 
Kröte verbrennt. (Wallenborf.) 5 

Sie machen es aber auch anders. Sie gehen zur Communion, ver» 
ſchluden aber die ihnen bargereichte Oblate nicht, ſondern bewahren fie, 
hängen fie auf und legen ein Stüd Brod darunter. Dann tränfelt das 
Blut Ehrifti auf das Brod, und wenn das Brod getrodnet ift, brauchen 
fie es zum Befchütten. (Hohenſtein.) 

Oft richten die Hexen am einer Stelle etwas an, was ben befälft, ber 
biefe Stelle berührt. Das find „böfe” Stellen. (Hohenſtein.) 

Do kommen „böje” Stellen auch ohne Zuthun „böfer” Menfchen 
vor. (Krolczyhl.) | 

Denn Jemand frank geworben ift, fagt man: „Er kroch über eine 
böfe Stelle." So ber Heine B., welcher vor einigen Jahren das Gym⸗ 
nafium zu Hohenftein befuchte, nachmals aber feiner Krankheit erlegen iſt. 
(Hohenftein.) 

Wenn eine Here einen andern beheren will unb bringt es nit zu 
Stande, jo muß fie es fich felbft antun. So z. B. eine Here in Miss 
pelfee bei Hohenſtein. 
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In der Nähe von Hohenftein giebt es einen Dberherer, ber hat einen 
Spiegel, in welchem man die Here fehen kann, von ber man behert ift. 
Viele Beherte befuchen ihn deshalb. Dann fragt er den Kranken: Willft 
du, daß ich die Here zeichne? Wenn man dies verlangt, fo ſchneidet er 
der Here im Spiegelbilde am Ohr oder an der Naſe etwas weg, mit bem 
Bedeuten: „Nun werdet ihr die Here fchon fennen.” Auch ſchneidet er 
der Here auf Verlangen den Hals ab, aber viele verlangen nicht, daß der 
Here fo übel mitgefpielt werde, Borzeigung des Spiegelbildes und Ope— 
ration foften I Gulden. 

In einem Dorfe bei Hohenftein ftarb eine Frau an einer Krankheit, 
die ihr angehert war. Wis fie beerdigt war, kehrte man bie Bahre um, 
mit den Füßen nad oben, um die Here zu ermitteln; man meint, daß bie 
Here dies nicht ertragen könne, jondern lomme und die Bahre wieder in 
die gewöhnliche Lage umlehre. 

Wenn man eine Frau fommen ſieht, von ber man meint, es fei eine 
Here, jo fchmeift man den Befen vor die Thür Hin; dann fann fie nicht 
hinein. (Dohenfiein.) 

Bettler find oft Hexer und man muß fich fehr vor ihnen in Acht neh» 
men. Wer ihnen nicht reichlich giebt, dem wünfchen fie nft etwas an. So 
ift von ihnen manchem Ausichlag angehert. (Soldan.) 

Uebrigens ift das Anmwünfchen auch von folchen zu fitrchten, welche 
nit in bie Hexerei eingeweiht find. Schon im Anfange des jechszehnten 
Jahrhunderts berichtet Simon Grunau in feiner Chronif von Preußen: 
„dies halten fie fe, was man einem wünſcht, daß dies einem beftehe, 
wo er ſich nicht fegnen läßt." (Töppen Letzte Spuren ıc. ©. 337.) 

Auch fann man in einzelnen Fällen einem andern leicht einen Heinen 
Dentzettel appliciren. Wirb über jemand in feiner Abweſenheit geichän- 
det, fo Mniftert und Inalt das Feuer im Kamin. Nun darf der Beſchän⸗ 
beie nur ſchnell Sal; ing Feuer ftreuen, fo Hört das Kniftern und Rnallen 
auf und biejenigen, welde ihn beichändeten, haben Blaſen auf der Zunge. 
(Hohenftein.) 

Denn man Blafen auf ber Zunge hat, wird man befchändet. Dann 
muß man breimal in das Taſchentuch fpuden, aus demjelben einen Kno⸗ 
ten machen und mit ber Hand darauf fchlagen. That man pas, fo Hat 
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morgen ber Bejchänder die Blaſen. (Mittheilung aus der Nachbarfchaft 
von Hohenftein. Schon Grunau in den N. Pr. Prov.-BL; 1846. Bo. 2 
©. 337 erwähnt den Aberglauben: „Wenn einem eine Blatter auf ber 
Zunge auflänft, fo glaubt er, er fei ſchändlich belogen,) 

Wenn Rinder nach alter fchlechter Gewohnheit an Stellen ihr Be 
dürfniß verrichten, wo bas nicht hingehört, fo darf man ben Unrath mur 
mit heißer Aſche beftrenen, fo belommen fie Blafen auf dem Hintern. 
(Dohenſtein.) 

Wenn einer ſehr erbittert gegen den andern iſt, daß er ſeinen Tod 
wünſcht, fo kann er dies erreichen, wenn er ein geiſtliches Lieb ein Jahr 
lang Morgens und Abends fingt, dann ftirbt der verhaßte gewiß. Im 
Oletzkoer Kreife ſoll dies Mittel oft und mit ficherem Erfolge angewandt 
fein. (Oletzko.) 

Auch bei Hohenjtein ift das Todtſingen (pospiewac) befannt Das 
Lied welches man zu biefem Zwed ein Yahr lang Morgens und Abends 
fingen muß, fteht im polnifchen Gefangbuh. Man bezeichnet hier eine 
Familie, in welcher Mann und Fran zu Tode gefungen find. Die Hexe, 
die e8 gethan hatte, war den Tag vor feinem, umb fo auch wieder ben 
Tag vor ihrem Tode in dem Gehöfte erfhienen. Dies du bazu gehören, 
daß der Zauber wirke (Bohenftein.) 

Wenn einer den andern zu Tode fingen will, fo muß er ein ganzes 
Yahr hindurch täglich des Morgens um 6 Uhr und des Abends um 6 Uhr 
an einer und berfelben Stelle in einer und berfelben Stellung einen Palm 
— ich glaube 94 — dreimal rüdwärts beten und jedesmal das Bater- 
unfer daran fnüpfen, zweimal ohne Amen; das legte Mal wird mit Amen 
geſchloſſen. Hält ver Beter nicht pünktlich die Zeit ein, ober wechfelt er 
bie Stelle und Stellung ober verfpricht er ſich während bes Betens, ſo 
trifft der dem andern angewünſchte Tod ihn ſelbſt. Am letzten Yahres- 
tage der Detzeit muß der Tod eintreten. Viele Leute haben bavor ſolche 
Angft, daß fie fchon darum frank werden und fterben. Diefe Gebete wer» 
ben gewöhnlich im Keller verrichtet. (Willenberg.) Das Todtſingen ift fehr 
befannt und verbreitet 5. B. auch in Ortelsburg, Iohannisburg ꝛc. 

Es ift gut gegen böfe Einflüffe fi im Voraus zu fügen, und fie 
fern zu halten. Schutzmittel gegen biefelben find z. B. folgenbe: \ 
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Ein neugebornes Kind wird Ängftlich vor fremden Augen gehütet, da 
aber das Abfperrungsfgfiem doch nicht ganz durchgeführt werben Tann, fo 
weiß man es nicht anders zu fihern, als durch Anwendung von Amu—⸗ 
Ietten. Silberne Medaillen, Ringe oder Goloftüde, fo wie rothe Bänd- 
hen um ben Hals werben für befonbers wirkſam gehalten. Lehztere pflegt 
man auch jungen Füllen und Kälbern zur Sicherung gegen den böſen 
Bid um die Hälſer zu binden. (Krolczyk.) 

Wenn ein Haus geweißt wird, macht man rings um bie Hansthür 
eine Anzahl Pinfelklere, damit der Teufel fern bleibe. (Kl. Ierutten.) 

Am Iohannisabend oder am Abend vor dem Tage ber heiligen brei 
Könige macht man an ber Thür des Viehſtalls von außen brei Kreuze. 
Es wird baburch vor Hererei bewahrt. (Hohenftein, Soldau.) In den 
Ermländifchen Kreifen wird die Kreide hiezu Eirchlich geweiht! (Nach dem 
Bollsfalender in den N. Pr. Prov.Bl. 1848 Bb.2 ©. 220.) 

Sicherheit und Glüd blühen dem Dorfe, das mit zwei fchwarzen 
Kühen umpflügt iſt. (Hart. Zeitung 1866 No. 8.) 

Gegen den böfen Blid, durch welchen befonders alte Frauen gefähr- 
lich find, kann man ſich fügen, wenn man Hinter fie tritt unb hinter 
ihrem Rüden ohne ein Wort zu fprechen, dreimal mit dem Zeigefinger 
ber linken Hand winkt. (Solbau.) 

Bgl. oben das Mittel, ven Werwolf zu erkennen. 

Der fich nicht bangen will, fieht da, wo er zuerft hinfommt, in ben 
Kamin. (Hohenftein.) 

Auch die Komödianten (d. 5. Seiltänzer) halten fie für Herenmeifter, 
bie nur Augenverblenpniß bewirken (omaniene). Wenn man willen will, 
was fie eigentlich vorführen, jo muß man den Rod verlehrt anziehen. 
Eine Frau welche biejes that, als ein Comödiant einen großen Ballen zu 
tragen ſchien, ſah, daß er einen Strohhalm trug. (Hobenftein). 

Als eine Art von Amuletten galten twenigftens noch im vorigen Jahr» 
Hundert bie fogenannten Donnerfeile. Piſanski bemerkt über die Auwen⸗ 
bung berjelben Folgendes: ziehen ſich Gewitterwolfen zufammen, und 
droht der. immer ftärfere Knall ſich ihrem Scheitel zu nähern, jo fteden fie 
ben Finger durch das Loch, fo am vergleichen Steinen von ber größeren 
Gattung befindlich ift, drehen den Stein dreimal herum, fprechen dabei 


von Dr. M. Töppen. 489 


einige abergläubifche Worte, werfen ihn mit der größeften Gewalt an bie 
Stubenthüre und glauben auf diefe Weiſe ihr Haus vor dem Wetterſtrahl 
in Sicherheit geftellt zu haben. Sie legen aus einer gleichen Abficht diefe 
Donnerfeile ven Heinen Kindern in die Wiege. Ja fie trauen ihnen auch 
in Vorfällen, die mit dem Donner nicht bie gringfte Verwandtniß haben, 
eine verborgene Kraft zu; indem fie durch die Deffuung berfelben bie 
Kühe zu melfen pflegen, wenn mit der Milch zugleih Blut aus den Eu- 
tern fließet. (Pifänsfi Meberbleibjel ꝛc. No, 23 8.8.) 

Bon der heilfamen Wirkung des Stahles werben wir noch oft zu 
reben haben. Er hält alle Einwirkungen der Hexerei fern. (Hobenftein.) 

Ein Hufeifen, welches man gefunden bat, auf der Schwelle der Haus- 
thüre, mit der Spige nach Außen angenagelt, bringt Glüd, dem Kaufmann 
z. B. zahlreichen Beſuch und reiche Käufer. (Lubainen,) 

Das Hauptmittel gegen allerlei Krankheiten ift das Berfegnen.*) 
Ein Arzt ift den Mafuren ein durchaus unnöthiger Meyſch, der nur nach 
ihrem Gelde trachtet. Ihre Ausrede bei Vorhaltungen von Verſäumniſſen 
dieſerhalb lauten übereinſtimmend: „da und dort hat er auch nicht helfen 
können.“ (Königeb. 3. 1866 No, 8 vgl. Hintz S. 117.) Manche meinen 
auch, die Hülfleiſtungen der Aerzte, wie der Blitzableiter, ſeien Eingriffe 
in die Rechte Gottes. (Soldau. ’ 

Die Verſegnungen haben nicht bloß unter den Bauern, fondern auch 
unter den aufgellärten Gutsbefigern warnıe Vertheidiger: So erzählte ein 
fonft von allem Aberglauben freier Dann, ihn habe einmal ein altes 
Weib, welchem er dafür lachend und höhnend 5 Thaler verfprochen, ben 


*) Das Verfegnen ift eine uralte heidniſche Sitte, wie denn eins der allerälteiten 
Denkmäler der deutichen a ein heidniſcher Segensſpruch iſt. Dieſe Sitte wurde 
von der katholiſchen Kirche in ziemlich ſtarkem Umfange recipirt und gelitten; fo war 
nad einer Bafeler Ueberlieferung aus dem 14. Jahrhundert in Haupt’3 Zeitichrift für 
deutiches Altertbum Bd. 5 ©. 576 damals von der gemeinen Chrijtenheit angenommen: 
Aſchen⸗, Palmen⸗, Tauf⸗, Lichter, Waſſer⸗, Salg:, Fleifch: und mander andere Segen, 
vervorfen dagegen Haupt:, Augen:, Pferdes, Wunden:Segen. Noch jetzt giebt es in den 
latholiſchen Kirchen des Ermlandes Hafer:, Jchannistrunt:, Kreide:, Balmen: Kraut: und 


andere Segen (Val. Boltst. No. 22, 23, 58, 224), welche viel dazu beitragen, alten ‘ 


Aberglauben zu erbalten. Die evangelifhe Kirhe hat dagegen eifrig angelämpftz ſchon 
1526 wurden die Lichtweihen, Fladenweihen u. dgl. mehr ausdrüdlich verboten. Jacobſon 
Quellen des evangelifchen Kirchenrechts Vd. 2. ©. 26. 


— 
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fogenannten Mehltau verſegnet — eine jonft unheilbare Getreidefrantheit — 
und zwar mit dem bejten Erfolge. (Lubainen bei Ofterode.) 

Ein anderer ebenfo von allem Aberglauben freier Gutöbefiger erzählt, 
er habe ſelbſt gejehen, wie ein Arbeitsmann, der ſich mit ber Axt eine 
ſchwere Wunde in den Fuß gejchlagen, lange vergeblich ſich bemüht habe, 
das Blut zu ftillen. Da fei eine alte Frau zum Verſegnen gerufen und gleich 
uach dev Verfeguung babe das Blut, wie abgejhnitten, zu fließen aufgehört. 

Alle Berfegnungen werben ſtets dreimal vor Sonnenuntergang vor- 
genommen und e8 bürfen dann in ber Nähe des Verfegners weder Katze 
noch Hund fein. Daß man daran glaube, ift nicht nöthig, man braucht 
nur einem, ber daran glaubt, die Hand zu geben. (Lubainen.) 

Das Verjegnen geht auf folgende Weife vor fi. Der Kranfe muß 
ſich mit dem Berfegner allein in einem Zimmer befinden. Der Verjegner 
Ichlägt zuerft drei Kreuze Über dem Sranfen, fpricht dann eine gewifie 
Formel, wobei er jebody das Amen weglaflen muß, wenn das Berfegnen 
helfen fol. Nachdem das gejchehen ift, jchlägt er noch drei Kreuze über 
dem Kranken. Beſonders werden bie Verfegnungen angewendet, um ben 
Fluß des Blutes zw ftillen, bei Gejchwulften, Zahnfchmerzen, Reißen 
u, dgl. m. (Soldan.) 

Bon einem gewiflen Segensfprudy gegen die Roſe wurde mir ge- 
fagt: er muß dreimal vor Sonnenuntergang, dann am nächſten Tage brei- 
mal vor Sonnenceufgang und nod drei Deal vor Sonnenuntergang ger 
ſprochen werben. (RL, Ierutten.) 


Derfegnungen verſchiedener Rrankheiten und übler Bufälle. 


1. Berfegnung des Blutfluſſes. 

Ich verfegne dich mit der Kraft Gottes unb ber Hilfe des Herrgottes. 
Magdalena hatte drei Töchter, bie erfte ſprach: Gehen wir fort von bier 
unb wandern wir; bie andere ſprach: Stehen wir; bie britte ſprach: Siehe 
wir wollen umfehren, bleiben wir hier und fegen uns. Und fo ſollſt auch 
du Blut ftehen bleiben durch den Herrn Jeſum Gottes Sohn, durch fein 
Mütterchen und burd die ganze hochgelobte heilige Dreifaltigkeit und durch 
bie heiligen Engel im heiligen Geift. Im Namen Gottes des Vaters, bes 
Sohnes und des heiligen Geiftes. Vater unfer ꝛc. ꝛc. bis zu Ende zu beten. 
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2. Berfegnung der Epilepfie (wielka choroba). 

Als unfer Herr Iefus Chriftus wanderte mit feinen Yüngern, baten 
fie ihn und riefen zu ihm, und wenn er die Epilepfie und Gejchwüre 
heilte, bejaht Jeſus und fpradh: Auf die Kranfen ſollt ihr bie Hände le 
gen, Das Wafjer ftand ftille, als Mütterchen Gottes ihren Sohn babete. 
So ſoll aud dies Gefhwür, diefe Krankheit ftille fiehn, das Mark nicht 
berühren, die Knochen nicht brechen, die Sehnen nicht verrenfen. Ich bitte 
dich, meide die Stelle (d. i. den Leib) diefes Menfchen, durch Gottes Macht 
und bes Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. Im Namen 
Gotles des Vaters, des Sohnes und heiligen Geiftes. Vater unfer n. f. w. 

3. Berfegnung des Schlangenbiffes. 

Dean jell das Vater unfer beten und dann weiter fprechen: Ich ver- 
fegne euch durch Gottes Macht und des Herrgottes Hilfe, ihr Schlangen 
und weibliche Schlangen (weze, wezyce), ihr Dttern und weibliche Ot- 
tern (Zmije, zmijice), ihr Feldwürmer und jämmtliches Gewürm. Aus 
ber Blüthe (???) bift du geboren, der Zeufel hat dich gefchaffen, unfer 
Herr Jeſus gab dir den Geift, aber er gab bir Fein Gift und feine 
Macht. — Durd Gottes Macht und des Sohnes und des heiligen Geiftes 
Hilfe, wie das Waſſer dahin fließt, fo ſoll auch diefer und dieſes bahin- 
fließen, im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes. 
Dann hauche dreimal auf die Wunde, begiehe fie mit Wafler ober 
waſche fie aus. 

4. Gegen den Biß des tollen Hundes, | 
Sprich das Gebet des Herrn, Unfer Herr Jeſus Chriftus, als er 
mit jeinen Jüngern wanberte und fie ihn baten, daß er von dem Biß bes | 
tollen Hundes und ber Hünbin heilete, ſprach er: Heilet mit Gottes 
Macht und mit des Sohnes Gottes und bes heiligen Geiftes Hilfe. Das 
Waſſer im Meere ftand ftille, als Gottes Miütterchen ihren Sohn babete, 
fo möge denn das Thier ftille liegen o Monaten Mai (? ??) und das 
Gilt von fich geben durch Gottes und bes heiligen Geiftes Hilfe, im 
Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiſtes. (Du 
ſollſt die Hände gefaltet breimal den Kranken umgehn, ein anderer muß 

vor dir alle Hindernifje wegräumen.) 
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5. Gegen alte Leute (altes Fieber). 

Im Namen Gottes des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftee. Es 
ging Gottes Mütterhen durch einen Raftanien-Wald, auf dem Wege be- 
gegnet ihr der Herr Jeſus ſelbſt. Wohin gehft du, meine Mutter? ich 
gehe zu dieſem Getauften, um zu heilen bie falten Leute, die weißen (blaffen) 
Leute. Weichet von biefem Getauften, aus feinen Sehnen, aus feinem Mark, 
aus feinem Haupte durch die Macht Gottes und bes Sohnes Gottes und 
bes heiligen Geiftes Hilfe, ich treibe euch aus unter die Steinwurzeln in 
wüßte Wälder, auf wüfte Felder, wohin nichts fommt. Vaterunfer ꝛc. ꝛc. 

6. Die Läufe des Viehs zu verfegnen. 

Ih bin zu dir gelommen bu ftummes Vieh, bamit der Herr Jeſus 
jelbft von bir die Läufe entferne durch Gottes Macht und des Sohnes 
Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. Vater unfer ꝛc. ꝛc. Bei biefer 
Berfegnung muß man mit einem Fenerftahl dreimal von jeber Seite vom 
Kopfe nach dem Schwanze des Viehs hinwegfahren. (In andern Zerten 
fteht Blähfucht ftatt Läufe.) 

7. Hagelwolken zu verjegnen. 

Die Hagelwolle anfchauend mußt du dich fegnen im Namen Gottes 
des Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes; dann ſprich Bater 
unfer zc. und darauf dies Gebet: O ihr fchändlichen Hagelwolfen, es be- 
fiehlt euch Chriſtus der Herr, der Mann Gottes, durch mich feinen un» 
würdigen Diener, ihr follet Hinwegziehn nad) andern wüſten Orten und 
bort zerftieben, auf baß ihr den Dörfern, den Gärten, ben Felbern fei- 
nen Schaben thuet durch Gottes Macht und mit des Sohnes Gottes und 
bes heiligen Geiftes Hilfe. 

8. Das feuer zu verfegnen. 

Vater unfer ıc. Feuer, du glühende Flamme, es befiehlt dir Chriſtus 
ber Herr, der Mann Gottes, durch feinen unwürdigen Diener, bu follft 
dich weiter nicht auebreiten, jondern auf biefer Stelle bleiben, was bu er- 
faßt haft, das behalte durch Gottes Macht und des Baters, des Sohnes 
und bes heiligen Geiftes Hilfe Das Teuer muß breimal umtlreifet 
(umlaufen), bei jevemmale das Vaterunſer gebetet werben. 

9. Gegen den grauen Staar im Auge. 
Morgens. Wie hier die dunkle Nacht dem hellen Tage weichet, fo foll 
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au von dieſem Getauften (hier ift der Name ber kranken Berfon zu 
nennen) ber Staar entweichen, von feinem Auge, von feinem Augapfel, 
von dem Weißen feines Auges, und dieſe Gefchwüre, fie follen vertrodnen, 
verfchwinden, niemand foll wiffen, wo fie geblieben, durch Gottes Macht, 
des Sohnes Gottes und bes heiligen Geiftes Hilfe. 

Adends. Abenpröthe, Abendröthchen bes Herrn Jeſu Diener, ihr die— 
net dem Herrn EChriftus bei Tage bei Nacht, fo dienet auch biefem Ge- 
tauften (der Name des Kranken ift zu nennen) damit ihr ben Staar von 
feinem Auge, feinem Augapfel und dem Weißen feines Auges befeitigt 
durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und des heiligen Geiftes Hilfe. 
Hierauf dreimal Amen. 

10, Gegen die macica (Rolif), 

Sprich zuerft das Vater unfer ıc. Es ging Gottes Mütterchen bei 
übelem Befinden zu heilen und zu ftillen die macica. Wie diefer Stein 
in ber Erbe liegt, und nimmer gerührt wird, fo foll auch fofort die macica 
bei dieſem Getauften (der Name ift zu nennen) fich nicht wieder aufrüh- 
ven. Durch Gottes Macht, des Sohnes und des Heiligen Geiftes Hilfe 
folf fie fich beruhigen, ganz ruhig und ftille fein. Du macica fofort haft 
bu ein aufgemarhtes Bette (?), darum follft du ruhen bei dieſem Ge 
tauften (der Name tft wieder zu nennen) und ſollſt dich nicht mehr auf- 
rühren, ihn auch nicht quälen. Durch Gottes Macht, des Sohnes Got- 
tes unb bes heiligen Geiftes Hilfe. Im Namen bes Vaters, des Sohnes 
und heiligen Geiſtes. Amen, Amen. Amen, 

11, Gegen ven urok, 

Es ging Gottes Mütterchen durch einen Raftanien-Wald, es begeg- 
‚nete ihr Herr Jeſus felbft und fragte fie: Wohin gehſt bu meine Liebfte 
Mutter? Sie ſprach: Ich gehe zu diefem Getauften (der Name ift zu nen» 
nen) breimal neun uroki zu verfegnen. Sprach zu ihr Herr Iefus: Gehe 
“ Hin und verfegne durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und des Hei 
figen Geiftes Hilfe und durch das heilige Evangelium. Im Namen Got- 
tes bes Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes, Amen. Amen. Amen. 

12, Gegen Zahnſchmerz. 

Durch Gottes Macht und des Herrn Yefu Hilfe! die Eiche im Walde, 

ber Stein im Meere, der Mond am Himmel, fo lange dieſe drei ftarken 
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Brüber fich nicht vereinigen, fo lange mögen bie Zähne mid; nicht ſchmer⸗ 
zen. Durch Gottes Macht, des Sohnes Gottes und bes heiligen Geiftes 
Hilfe und durch die Heiligen Engel, durch feinen bochgelobten Leib und 
durch die heilige Dreifaltigkeit. Im Namen Gottes des Vaters, des Soh— 
nes und bes heiligen Geiftes, Amen. Amen. Amen, 

(Diefe 12 Verfegnungen find aus dem polnifch geichriebenen Him- 
melſchlüſſel überjegt.) 

Wir laſſen Hier noch ein Beifpiel folgen, wie in Dörfern das Vieh 
verjegnet wird, Man ftellt fi) vor das beherte Stück Vieh und betet 
mit gefalteten Händen zuerft das Baterunfer ohne jedoch Amen zu fagen. 
Sodanır wird folgende Zauberformel: „Than fiel vom Himmel, vom 
Steine hinab auf die Erbe. Wie diefer Thau verſchwindet, verſchwand, 
in der Luft verwehet, jo mögen auch die dreimal neun Zauber verfchwin- 
ben, vergehen in ber Quft und verweht werben" — breimal wiederholt, 
nad; dem britten Male das Stüd Vieh befreuzt und endlich Amen ger 
ſprochen. Diefe Beiprehung fichert fowohl vor dem böfen Blick (urok, 
urzec); als auch heilt fie deſſen ſchon eingetretene Folgen. (Haflenftein, 
N, Pr. Prov.“Bl. 1847 Bd. 1 ©. 474 f. Mehrere Berfegnungsformeln 
aus Natangen bietet I. Gottichalf in den N. Pr, Prov.Bl. 1857 Bd. 1 
&, 157 f.) 

Mit dem Segensſpruch werden meiftens gewille Geremonien verbun- 
den. Dft find diefe begleitenden Handlungen das Wichtigfte, oft 
helfen fie allein. Hie und da werden daneben auch materielle Heilmittel 
angewandt. 

Wenn Iemand eine fchwere Krankheit hat, jo reißen fie ein Stüd 
von dem Hembe des Kranken ab und hängen biefes oder auch das ganze 
Hemde an einem Kreuzwege an einen Baum oder an ben Wegweiſer. In 
daſſelbe fteden fie eine Nähnadel, darunter legen fie ein Geldſtück. So 
meinen fie wird bie Krankheit von dem Kranken genommen, Die Bor 
übergehenden hüten fih wohl, die Lappen anzurühren ober das Geld zu 
nehmen, da fie fonft die Krankheit mitnehmen würden. (RI. Ierutten.) 

Der Pfarrer Krolczyk in Kurken erzählt von der Heilung bes urok 
ans feinen Iugendjahren: „Als ich einmal vom Gymnafium zu ben Fe— 
rien nach Haufe fam und von urok befallen in bie Anwendung von Zau. 
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bermitteln micht willigen wollte, vielmehr mich fchlafen legte, um jo die 
Kopfichmerzen mit den begleitenden Nebenbefchwerben zu verlieren, wifchte 
man mir im Schlafe breimal mit einem fchon gebrauchten Handtuche über 
das Geficht mit den Worten: „Im Namen des Baters, des Sohnes und 
bes heiligen Geiftes, Amen. Amen. Amen.” Da ich aufmachte und mich 
wie gewöhnlich wohl fühlte, wurde mir bie vermeintliche Urfache meiner 
Genefung angegeben. Sonft bedient man fich hiezu noch eines wirkjameren 
Mittele und zwar bei Männern der Frauenkleiver, bei Frauen der Män— 
nerkleider.“ 

Wer von urok befallen iſt, dem muß man mit neun verſchiedenen 
Tüchern oder Lappen über das Geſicht fahren. Auch in einem Pfarrhauſe 
iſt dies Mittel mit gutem Erfolge angewandt. 

Wenn der Mann oder die Frau von urok befallen iſt, ſo wiſcht die 
Frau dem Manne mit Weiberkleidern, der Mann der Frau mit Männer» 
Heidern über das Geficht und fpudt dabei dreimal aus. (Hohenſtein.) 

Mittel gegen die englifhe Krankheit (vgl. o. ©. 396). Man 
badt einen großen laden von Roggenmehl, fchneidet in denſelben ein 
großes Loch, zieht das Kind ba hindurch, und trägt ed dann dreimal um 
bie Kirche, wobei dreimal Baterunfer gebetet oder dreimal in das SHlüf 
jelloch der Kirchthür gehaucht wird, (Hohenftein.) 

Die englifche Krankheit foll daher rühren, daß dem finde Klagen» 
haare in den Magen gelommen jind. Man foll, um dieſelben zu entfer- 
nen, einen Hahn braten, den Magen zerreiben und dieſen Staub mit 
Rothwein dem Rinde eingeben. (Hohenftein.) © 

Mittel gegen die Auszehrung. Zwei alte Frauen nehmen das kranke 
Kind, die eine reicht e8 der andern durch den Zaun (Rückzaun) und erhält 
ed über den Zaum zurüd. Dies wird dreimal wiederholt. (KL. Jerutten.) 

Mittel gegen Fieber. Drei Myrthenblätter aus dem Brautfranze find 
gegen das Fieber gut, (Lubainen.) . 

Desgleichen. Man muß auf einem Bejen aus dem Haufe hinausreiten 
auf den Kreuzweg, dort den Beſen liegen lafien und wieder nach Hauſe 
eilen, ohne ein Wort zu fprechen, (Hohenftein,) 

Deegleihen. Man gehe auf einen Grenzrain, ſchneide ein Loch in den 
Rafen, hauche dreimal hinein und verftopfe es ſchnell wieder. (Hohenftein.) 
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Desgleichen. Man geht in einen Birkenwald, ſchüttelt an einer ge 
wifjen Zahl von Birken und fpricht: (Die Worte wußte der Berichterftatter 
feider nicht, der Inhalt war etwa der:) Schüttle mich, wie ich dich, dann 
böre auf. (Hohenſtein.) 

Desgleichen. Wenn ber Fieberanfali und die Hitze vorüber ifl, zie- 
ben fie das Hembe aus und tragen es Abends nad) Sonnenuntergang 
ober Morgens vor Sonnenaufgang, wenn möglich an einem Donnerfiage, 
nad; einem Kreuzwege und hängen es bort am Wegweifer auf, (Wallendorf.) 

Desgleihen. An manden Orten hängen die Gloden in einem offe- 
nen Glodenhaufe und der Glockenſtrang hängt jedem zugänglich herunter. 
Man dreht ein Gelpftüd in den Glodenftrang gegen das kalte Fieber. 
(Wallendorf.) | 

[Man wirft dem Fieberkranfen mit einem Topf nad, um ihn zu er- 
fchreden, oder man brobt, ihn in den Brunnen zu werfen, aus bem 
gleihen Grunde. Es ift begreiflich, daß beide Mittel unter Umftänden 
helfen. Hauptmittel gegen das kalte Fieber ift bei den Mafuren überdies 
ber Schnaps.) 

Piſansli No. 24 8.15 erwähnt, daß man früherhin auch das Evan- 
gelium Johannes benutzt habe, um durch dafjelbe das Fieber zu vertreiben. 

Piſanski (No. 22, 8.6.) ſchreibt um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts in Betreff des Mondes: „Es äffet den Pöbel noch Hin und wieder 
ein wahrhaftig heibnifcher Vberglaube, nach welchem er biefem Geftirne 
wirklich die Ehre der Anbetung erweift. Beim falten Fieber, heftigen 
Augen- und Zahnſchmerzen und einigen anderen Krankheiten beobachten bie 
damit behafteten genau den Anfang bes Neumondes, treten alsdann an» 
bächtig und mit gefalteten Händen vor denfelben und richten ein in läp- 
piſchen Knittelreimen abgefaßtes Gebet an ihn, in der jeften Hoffnung 
hiedurch von ihrem Uebel befreit zu werben. Berräth fih Hier nicht 
das Heidenthum?“ Sollte Pifansfi hier etwas anderes als Verſegnungen 
meinen? 

Mittel gegen Gelbſucht. Gegen bie Gelbfucht Hilft Ungeziefer auf 
Butterbrod. (Hohenftein,) 

Mittel gegen Kopfſchmerzen. Man legt (jet) dem Leidenden ei- 
nen Topf mit Wafler auf den Kopf und legt einen Stahl hinein. 
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Mittel gegen Zahnſchmerzen. Pifansfi (No. 22, 8.6.) führt folgen» 
des an: Man fchneidet aus einem Hollunderbaum einen Splitter unter ber 
Rinde aus, ftochert mit demfelben das Zahnfleifch fo lange, bis es biutet, 
ſpündet ihn ſodann wieder in feinen vorigen Ort ein und läßt ihn verwachſen. 

Das erprobtefte und einfachfte Mittel gegen Zahnjchmerzen ift, den 
Neumond anzufehen und unbeweglich ftille zu ftehen. (Hohenftein.) Im _ 
deutichen Gegenden fpridt man dabei dreimal die Worte: Liebes neues 
Licht, nimm ab meine Gicht, im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und bes heiligen Geiftes. 

Gerftenktörner heilt man durch breimaliges Beſtreichen mit bem 
Zrauringe der Mutter, (Lubainen.) 

Der ſchwarze Umlauf am Finger (strzelany wrzöd) wirb nicht 
eber heilen, bis über ihm ein Gewehr abgefchofjen wird. 

Auswüchfe am menfchlichen Körper, welche man „Knöcel” nennt, 
werden auf folgende Weife geheilt: 1) Man geht in ein Haus, in dem 
eine Leiche ift, nimmt ohne ein Wort zu fagen, die Hand bes Tobten unb 
bevrüdt dreimal mit dem Zodtenfinger den Auswuchs. 2) Kommt ein 
Bettler ins Haus, jo wird ihm, auch ohne ein Wort zu jagen, der Stod 
aus der Hand genommen, und der Auswuchs mit bemfelben breimal be» 
drüdt, 3) Findet man anf dem Felde in einem ausgehöhlten Knochen 
oder auf dem Kuhmifte Regenwaſſer, fo wird der Auswuchs mit diefem 
Waſſer dreimal beftrichen, worauf man ohne fi umzuſehen und ohne zu 
iprechen, nach Haufe geht. 

Mittel gegen Warzen, Man tippt auf jede Warze mit einer Erbſe 
und fchüttet diefe Erbjen in den Badofen. Dann läuft man fchnell fort, 
damit man feine Inallen hört. Dann vergehen fie. (Hohenftein.) 

Desgleihen. Um Warzen zu vertreiben muß man fo viel Erbjen als 
man Warzen hat, wenn das Brod aus dem Badofen genommen ift, in 
den Badofen werfen, aber fo, daß man das Fallen verfelben und den 
Knall, wenn fie zerplagen, nicht hört. (Wallendorf. Noch andere Mittel gegen 
Warzen werben angegeben in ben N. Pr. Prov.Bl. 1846. Bb. 1. S. 132.) 

Desgleihen. Man benekt die Warzen mit Regenwafler, das man 
auf Steinen findet, und geht ohne zu fprechen und ohne ſich umzuſehen 
weiter. (Hohenftein.) 

Attpr. Monatsigrift Bd. ITT. Hft. 6. 32 
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Desgleihen. Man betupft bie Warze mit geftohlenem Fleiſch und 
vergräbt bie unter ber Traufe. Wenn das Fleiſch verfault, vergehn die 
Warzen. (Hohenftein.) 

Desgleichen. Man fieht den Vollmond an und fagt breimal: „Da 
ift was und bier (indem man bie Warze berührt) ift nichts,” Das wie 
derholt man drei Tage hintereinander. Dies tft ein fehr ſicheres Mit- 
tel gegen bie Warzen. (Hohenftein.) 

Freitag vor Vollmond fol man den Mond anjehen und fpredhen: 
„Was ich anfehe, nehme zu, und was ich anfafje, nehme ab.” Dies wie 
erholt man breimal Hintereinander, immer Freitag vor Vollmond. (Ho- 
benftein.) 

Wenn ein Berftorbener beftattet wird, und bie Gloden werben eben 
geläutet, fo fol man an ein fließendes Wafjer gehen und die Warzen mit 
dem Waſſer befpühlen, (Hobenftein.) 

Man knüpft fo viel Knoten in einen Faden, als man Warzen hat, 
und wirft biefen Baden einem Haufirjuden an den Sad. Dann verfchwin- 
den bie Warzen. 

Mittel gegen Ausſchläge. Siehe den Vollskalender unten, 

Mittel gegen Flechten, Die Flechten beftreiht man mit Fenfter- 
jchweiß, den man mit den Fingern abgenommen hat, und fpricht babei: 
„Guten Morgen, Herr Liſſai (d. h. Flechte), fei nicht morgen, nur heute,” 
(Diefe Worte bilden im Bolnifchen einen Keim.) (Hohenftein.) 

Mittel gegen Bernegrund. Bernegrund (ogni piura d. h. eigent- 
lich Feuerfeder) ift eine Art Ausfchlag bei Kindern. Während die Leute 
nad der Kirche gehen, geht die Mutter mit dem Finde an eine Stelle, 
wo Holz gehauen wird, ftellt fi mit dem Rüden gegen bie Kirche, nimmt 
breimal von der Spahnerbe, fhüttet fie dem Kinde auf ben Bernegrund 
und fpricht dabei etwa fo: „Wie die Leute jet nach ber Kirche gehn, fo 
gehe du vom Kopfe.“ Dann vergeht der Ausſchlag. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Krämpfe. Die Krämpfe nennen fie eine Strafe Gottes. 
Auch jagen fie bei Krämpfens „Der Herr Jeſus Hat ihn gefunden.” Wer 
das erfte Mal dieſe Krankheit an Jemand fieht, rigt ihm mit der Nabel 
ein Kremz auf die Bruft, daß das Blut, hervorquilit, damit " vergehen. 
(Hohenftein.) 
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Die Mutter bevedt ben von Krämpfen Befallenen mit ihrem Tranungs- 
fleid. (Hohenftein,) 

Wenn man fi verbrocdhen oder verhoben hat, braucht man Sarg 
fpähne mit Schnaps, oder Staub von dem fogenannten Stein gegen das 
Berheben (kamien od porusonie) — lapis haematitis, bei den Apothe- 
fern zu haben — meiftens wiederum mit Schnaps gemifcht. 

Miittel gegen den Weichfelzopf. Eine ver gefürcteteften und 
bäufigiten Krankheiten ift der Weichfeljopf (kottun). Mit ihm beſchäſti— 
gen fi) die renommirteften Oberzauberer 3. B. der in G. Dieſer Ober- 
zauberer in G. furirt in der Art, daß er alle möglichen Krankheiten in 
einen Weichjelzopf ableitet. Er braucht dabei Verjeguungen aber auch 
alierlei Kräuter. Man kann im Boraus ziemlich ficher fein, daß alle Pa— 
tienten, bie ihn bejuchen, brei oder vier Tage nad) ihrer Rüdfehr aus ©. 
den Weichſelzopf ftatt ihrer früheren Krankheiten haben, Diejen aber 
nimmt ihnen der Oberzauberer feiner Zeit gefahrlos ab. (Kurfen.) 

Die allermeiften Krankheiten namentlih NRheumatismen und Angen- 
franfheiten find angehert. Sie laufen alle in kottun (Weichfelzopf) aus. 
Der von einer Krankheit Befallene fchneidet etwas von feinem Hanpthaare 
ab, widelt dies abgefchnittene Haar in ein Stüd Papier, legt es entwe⸗ 
ber auf die Herzgrube oder unter den Arm und läßt es dort 24 Stunden 
liegen. Iſt nad diefer Zeit das Haar verfilzt, jo ift Dies ein ficheres 
Zeichen, daß der Kranke behert if. Er wird dann nicht mehr gekämmt 
und befommt bann innerhalb 4 bis 5 Wochen, wie natürlich den Weide 
jelzopf. Dieſen Weichjelzopf können nur beftimmte ganz allgemein als 
Heren bekannte Perfonen heilen. Diefe Heren können aber auch Yeman- 
ben ben kottun beibringen ober eingeben. Wie mande glauben ift ber 
Saamen der Klette oder auch ber Diftel vorzugsweife geeignet, durch fei- 
nen Genuß den kottun zu erzeugen. Bei der Heilung bes kottun wirb 
dem Patienten von der Here ein Trank eingegeben, der auf das Reif—⸗ 
werben bes kottun hinwirkt. Tritt nach einer beftimmten Zeit dieſe Reife 
ein, fo wird ber kottun von ber Here abgenommen, aber nicht mit einer 
Sceere oder einem Mefier, ſondern mit einem fcharfen Steine vom Kopfe 
förmlich abgequetſcht. Mit dem kottun verfchwinden auch die Krankheiten, 


bie ihn zu Wege gebracht haben. (Soldau. 
32° 
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Das wichtigfte Gefchäft der Herenmeifter nächft dem Verfegnen ift das, 
bem Beftohlenen feinen Dieb ausfindig zu machen. Das be 
liebteſte Mittel zu dieſem Zweck ift die VBeranftaltung, welche man Sieblau- 
fen nennt, und welche fchon vor Hundert Jahren Piſanski erwähnt. „Das 
Sieblaufen und andere abgejchmadte Künfte, deren man ſich bedient, einen 
verborgenen Dieb zu entdeden, und bie nicht nur von Zigeunerinnen, jon- 
dern auch von anderen häufiger getrieben werben, ald man meinen follte, 
find offenbar aus der Abgötterei unferer Vorfahren entlehnt, (No. 238.9. 
Ein anderes Mittel erwähnt ſchon Meletius im Erl. Preußen p. 719, 720.) 

Das Sieblaufen wird mir jo bejchrieben. Man nehme am Donner- 
ftage nach dem Abendefjen ein Buch religiöfen Inhalts und zwar eins ans 
der Hinterlafjenfchaft eines Berftorbenen, der im Rufe der Ehrlichkeit ge- 
ftanden, ftede zwiſchen die Blätter des Buchs einen langen Sclüfjel, fo 
daß biefer, nachdem das Buch gefchloffen ift, mit dem einen Ende etwas 
bervorragt. Das Buch wird an den Rand des Zijches gerüdt. Hieranf 
hängt man ein leichtes Sieb auf das Schlüfjelende und nennt die Namen 
derjenigen Perjonen, von benen man vermuthet, daß fie den Diebftahl 
verübt haben können, indem man fagt: „Siebchen, Sieben fage mir 
alles!" Bei der Nennung des wirklichen Diebes bewegt fi) das Sieb, 
während bafjelbe bei dem Aufruf der Namen unfchuldiger Perfonen fich 
durchaus nicht rührt, Auf eben biefelbe Weiſe läßt fi) auch ermitieln, 
wo der Dieb das Geftohlene verwahrt hat, indem man bie vermutheten 
Bergungsorte nennt, (Kurken.) 

Die Procedur ift nicht überall biefelbe. In Grunden war ich zuge 
gen, fchreibt ein Uugenzeuge, als eine alte Frau einen Dieb ausfindig 
machen wollte, Auf einen Erbtiſch wurbe eine Erbbibel und auf dieſe ein 
Erbichlüfjel gelegt; über letteren wurde ein Sieb mit einem Faben an den 
Ballen freifchwebend befeftig. Die Befchwörerin rief darauf dreimal den 
Namen Gottes an und hierauf nannte fie in Heinen Zwifchenräumen bie 
Namen aller verbächtigen Perfonen, die möglicherweife den Diebftahl, ber 
ein Schaaf betraf, verübt haben konnten, Bei Nennung bes Diebes follte 
fih das Sieb bewegen; da dieſes nicht erfolgte, erflärte die Fran, daß 
der Dieb ein ihr völlig Unbelannter fein müfje, und war wegen ihrer Um- 
gebung und Belanntfchaft beruhigt. (N. Pt. Prov.Bl. 1847. Bd. 1. ©, 471.) 
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Eine andere Art den Dieb zu erforfchen, heißt gleszye. Man braucht 
dazu ein Geſangbuch und einen Schlüfjel; beides müſſen Erbftüde fein, 
Man ftedt den Schlüſſel in das Geſangbuch und bebindet dies mit einem 
Bande. Der Berfegner und ber Beftohlene legen ven Zeigefinger unter 
den hervorftehenden Ring bes Schlüffels, fo daß biefer mit dem Gefang- 
buch herabhängt. Der Verſegner ruft dreimal den Namen besjenigen, 
welhen man wegen bes Diebftahls in Verdacht Hat. Drebt fich ber 
Schlüffel, fo ift e8 der Schuldige. (Hohenftein.) 

An andern Orten braucht man flatt des Schlüfjels eine Schaafſcheere, 
an welche das Sieb gehängt wird, und verfährt übrigens wie vorher. 

Wenn in einem Haufe ein Diebſtahl verübt wird, und man vermu⸗ 
thet den Dieb unter den Hansgenoffen, fo läßt der Hausherr dieſe fämmt- 
fi) zufammentreten und vertheilt unter fie Strohhalme von gleicher Länge; 
nach einer Biertelftunde werden bie Strohhalme unterfucht, wo bann ber 
in der Hand des Diebes gewefene gewachfen fein fol. In Blandau wurde 
diefes Verfahren angewendet und fiehe da, bei der Unterfuchung war ber 
eine Strohhalm (und wie ſich nachher ergab, der vom Diebe gehaltene) 
fürzer geworben, Der Dieb hatte nämlich befürchtet, daß fein Strohhalm 
wachen würde und deshalb heimlich ein Stüd davon abgeriffen. (N, Pr. 
Prod. Bl. 1847. Bo. 1. ©. 472.) 

Man zwingt feinen Dieb das Geftohlene wieberzubringen burch Dro- 
bungen, die ihm irgend wie fchon zu Ohren fommen, oft mit dem beften 
Erfolge, Man droht ihn tobt zu fingen (f. 0.) ober man broht einen zu- 
fällig geretteten Theil des geftohlenen Gutes, Zeuges, Holzes ıc. auf dem 
Kirchhofe zu vergraben, was dann die Folge hat, daß der Dieb fterben 
muß. Ueberhaupt erreichen die Hexer viel durch Furcht, welche fie ein- 
jagen: denn in diefer Beziehung find die Mafuren feigherzig, (Hohenftein.) 

Viele machen ein Geheimniß daraus, wie man ben Dieb zwingen 
könne, das Geftohlene wieder zu bringen. Belannte Mittel find dieſe: 
Ein Theil der Sachen, von welchen der Dieb geftohlen Hat, wirb in ein 
eingebohrtes Loch hineingeftedt und vernagelt, Oder: Der Neft ver Sachen 
wird in einem Sädchen in den Schornftein gehängt. Ober: Der Reſt ge 
ftohlener Sachen wird am Donnerftage in ein frifch aufgemorfenes Grab 
gebracht, ohne daß dabei die betreffende Perfon auf dem Hin- und Rück⸗ 
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wege einen Laut von fich giebt. Dann hat der Dieb feine Ruhe, bis er 
das Geftohlene dem Eigenthümer zurückbringt. (Willenberg.) 

Man lafje fich einen Bohrer machen, der, nicht wie gewöhnlich rechts- 
um, fondern linksum gebreht, in Holz; oder bergleichen einbringt. Mit 
diefem Bohrer gehe man rüdwärts bis an eine Espe, bohre in dieſelbe 
ein Loch, ftede in dafjelbe etwas von dem Gute, von dem ber Dieb ge 
ftohlen hat, und verfeile es mit einem Pflock von demſelben Holze. Bald 
wird der Dieb zittern, wie das Espenlaub und das Geftohlene zurüd- 
bringen, (Hohenftein,) 

[Ein ähnliches Mittel aus Natangen bejchreibt 3. Gottjchalf in den 
N. Br, Proo.Bl. 1857. Bd. 1. S. 168: Man madje in einen Birnen» 
ober Pflaumenbaum ein Loch mit einem Bohrer. Das Loch bohre man 
bis zur Hälfte der Baumesftärfe und ftede darin etwas von dem gejtohle- 
nen Gute. Dann made man von bemjelben Baum einen Nagel und 
ſchlage ihn in das Loch. So wie das in ben Baum gejchlagene geftohlene 
Gut verdirbt, fo verbirbt ber Dieb, Will er nicht fierben, jo bringt er 
das geftohlene Gut zurüd. Wird ber Nagel in das Loch aber ganz hin— 
eingefchlagen, fo ftirbt der Dieb in 8 Tagen] 

Wenn man etwas Erhaltenes von geftohlenem Gut in einen Sarg 
legt, um ben Dieb zu verberben, fo muß man ſich fehr in Acht nehmen, 
daß man nicht auf den eigenen Schatten tritt, Gejchieht dies, fo hat man 
jelbit den Tod innerhalb eines Jahres au gewärtigen. (Hohenſtein.) 

Man meint, daß der Dieb nicht von der Eielle fünne, fo lange die 
Rirhengloden länten. Doch giebt es auch Zauberfprücdhe, durch welche 
man biefes bewirkt. (Einen folchen aus Natangen theilt Gottfchalf mit 
in den N, Pr. Prov.Bl. 1857, Bd. 1. ©. 157.) 

Am allervorfichtigjten find diejenigen, welche ihr Eigenthum fo be- 
fprechen laſſen, daß es überhaupt nicht gejtohlen werden fann. Kommt 
ber Dieb und will etwas davon nehmen, fo bleibt er daran feft und kann 
nicht eher fort, als bis der Eigenthümer felbft ihn freiläft. —' Solche 
Deiprehung des Eigentums hat wenigftens das Gute, daß fie Unficher- 
heit und Furcht bei abergläubifchen Dieben bewirkt. (Hohenftein.) 

Hierbei bedient man fich folgender Formel: Es ging die alferheiligfte 
Jungfrau in ben Garten, Ihr dienten drei Engel, der erſte hieß St, Pe 
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trus, der andere St. Gabriel, der britte St. Zachariel. Diefen begegnen 
drei Diebe, welche das Kind Jeſus fpielen wollten, Petrus fpricht zum 
Zachariel: Gehe und feflele fie mit Strang, Ketten und Gottes Wort, da⸗ 
mit felbige ftehen, unbeweglih wie Säulen. Sie follen die Sterne am 
Himmel zählen und nicht eher von ber Stelle fünnen, bis mein Mund 
und meine Zunge fie löfet. Bater unfer ıc, 

Wer beftohlen ift, widelt etwas von dem Gute, von dem ihm ein 
Theil geftohlen ift, 5.9. ein Stüd Leinwand um den Klöppel der Glocke. 
Das zunächſt folgende Glodengeläute mahnt den Dieb das Geftohlene 
wieberzubringen; beim zweiten Glodengeläute ftirbt er, wenn das Geftohlene 
nicht inzwifchen dem Eigenthümer wiedergebracht iſt. (Hohenftein.) 

(Schluß folgt.) 


Erinnerungen vom Sa Blata, 
(Nachtrag zu feinem Werke: „Mittheilungen über das jociale und kirchliche 
Leben in ber Republif Uruguay.“) 
Bon 
Dr. Otto Woyſch. 


Es bot ſich uns jedesmal ein höchſt belebtes Schauſpiel dar, wenn 
wir auf einem argentiniſchen oder engliſchen Dampfer, zuweilen auch an 
Bord eines Kriegsdampfers, von Paraguay oder Frankreich die Innenrhede 
Montevideo's verließen, um über den meerartigen Strom La Plata nach 
Buenos Aires hinauszuſchiffen. Die letzten Sonnenſtrahlen brachen ſich 
durch die Meereswellen; auf den zahlreichen Kriegsſchiffen der Außen- und 
Innenrhede bereitete ſich alles vor die untergehende Sonne mit Salven 
und Muſik zu begleiten, und es flogen zahlreiche kleine Böte an das Ufer, 
um noch vor dem frühen Sonnenuntergang den Hafen zu räumen. Bor 
uns drangen andere Dampfer auf dem majeftätifchen Fluß ins Herz Ameri- 
las hinein, wir fahen die vor uns eilenden Dampfer und ihre mächtigen 
Rauchwollen. Sie fuchten auf bem oft gewaltig ſchäumenden La Plata und 
feinen Nebenflüjfen vem Uruguay, dem Parana und Paraguay die Häfen 
ber argentinifhen Konföderation, der Republik Paraguay und ber innern 
Provinzen des mächtigen brafilianifchen SKaiferftaates zu erreichen, denn 
nur auf biefem Wege kann man von Rio Janeiro aus nad) den reichen 
und wenig erforfchten Provinzen gelangen, welche im Innern biejes Reiches 
liegen. Eine Nacht nur — und man fieht das weit ausgebehnte Buenos Aires 
mit feinen alten fpanifchen Kirchen und Konventen vor fich liegen. Ein» 
gehüllt in den Schein der Morgenröthe leuchtet die Kuppel der Kathedrale, 
firaplt der Thurm der Franzisfaner, während die Gloden der Domini» 
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faner und der Mercedfirche die andächtigen Damen der Stadt die por- 
teñas zur misa des frühen Morgens rufen, La perla de America nannte 
man in ben Zeiten der fpanifchen Herrfchaft diefe urſprünglich Puerto de 
Santa Maria de Buenos Aires getaufte Stadt. Am 2. Februar 1535 
war jie zum erften Mal gegründet worden durch den Don Diego de Mendoza. 
Man Hatte nämlich am 1. September 1534 von San Lucar in Spanien 
aus eine Erpedition nach dem La Plata ausgefandt, damit man von 
bier aus auf dem Landwege in das Reich ber Inkas gelange. Die am 
29. Auguft 1535 ausgeführte ungerechte Sentenz des Pizarro, durch welche 
Atahualpa das Leben verlor, hatte in Spanien eine große Bewegung her: 
borgerufen, und man hoffte die Vortheile der Entdeckungen durch neue 
Expeditionen zu vermehren. Don Pedro de Mendoza wurde mit 20 Schif— 
jen, 2000 Kriegern, unter denen ſich 150 Deutſche befanden, und einigen 
Leuten von Diftinktion, wie fein Bruder Don Diego, nad den Gegenden 
geichict, welche von dem unglüdlichen Juan Diaz de Solis entdedt und 
von Eebaftian Gaboto 1526 genauer durcforfcht waren. Dan hatte den 
Ausfluß des Rio de la Plata urfprünglich mardulce füßes Meer genannt, 
während man ben beiden großen Flüffen, aus denen er zufammenitrömt, 
den indianischen Namen lief, Parana d. h. in der Sprache der Guarani 
großer Strom und Uruguay d.h, Strom der Vögel Als Gaboto einige 
Silberftüde, die er von den Agaces und Guarani's empfangen hatte, 1528 
nach Spanien ſchickte, zum Zeichen, daß das Fand reich an Metallen fet, 
erhielt der La Plata feinen jegigen Namen Eilberfluß, nicht von ber fil- 
berfarbigen Art feiner Wellen, wie man es gewöhnlich in Europa glaubt, 
denn die fließen in einem trüben Gelb, das durchaus nicht zu dem Ber: 
gleich mit Silber Veranlaſſung geben kann. 

Ih will Sie nicht durch Einzelheiten ermübden und nur anführen, daß 
Santa Maria de Buenos Aires wieder aufgegeben werden mußte und erft 
am 11. Juni 1580 zum zweiten Male der Grimdftein von Buenos Aires 
gelegt werben fonnte. Es war an einem Mittwoch ald Don Yuan de 
Garay Santa Maria de Buenos Aires erneuerte und ihm ben Namen 
Ciudad de la Trinidad de Buenos Aires alfo Stadt der Dreieinigfeit 
von ben guten Lüften gab. Der Name Buenos Aires, der fchon der 
erſten Gründung gegeben ward, ftammt bon einem Ausruf ber, den am 
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2 Februar 1535 der Capitain Sancho Garcia that; als er als Erfter bei 
ber Erpedition did Mendoza ans Land ftieg, rief er anf: „que buenos 
aires son los de este suelo*“ wie gut find die Lüfte diefes Landes. 
Allmählig erhoben die Reichthümer und die Blüthe des Handels biefe 
Stadt glüdlicher Einwohner zu demfelben Range, wie Mejico, Yima und 
Bogota. Bielfach begehrt von den Königen des alten Europas, bedroht 
von den Holländern, belagert von den Engländern, zeigte es ftets ben 
Muth feiner Söhne. Das ſchöne Buenos Aires triumphirte bei manchem 
Angriff und hat nie die Schmady einer ausländifchen Eroberung zu ertras 
gen gehabt. Hier erhoben fich auch zuerft jene edlen und energiichen Stim— 
men, welche das Recht für Südamerika in Anſpruch nahmen, frei zu fein. 
Hier ward allen Völkern in der Welt des Kolumbus bie erjte große 
Lektion in der Freiheit gegeben, welche für alle eine neue Aera glänzender 
Hoffnungen wenigftens eriwedte. Oft hat man es ausgefprocdhen, daß wenn 
die Gründer der amerifanifchen Unabhängigkeit aus dem Grabe fteigen 
und die Folgen ihres Werkes fchauen fönnten, fie gern wieder ins Grab 
zurücfteigen würden, erbrüdt vom Gefühl des Schmerzes, des Unmwillens 
und der Scham. Denn an bie Seite ber glorreidhften Thatjache, welche 
die Gefchichte der füdamerifanifchen Länder dem Tribunal ber Denker und 
Forſcher vorführt, ihr Unmabhängigkeitsfampf, reihen fich andere Ereigniffe 
an, weiche des lichten Gedanfens unwürdig find, dem jene großherzigen 
Männer faßten und ausführten. Die unebelften Leidenfchaften fingen an, 
diefe Bölfer zu bewegen, fie ftürzten fie in blutigen Streit, bie öffentlichen 
Antereſſen wurden zum Nachtheil der Bevölferungen von bem Ehrgeiz uns 
patriotiicher Männer und von ber Xeidenfchaftlichkeit kraftvoll angelegter 
aber unerzogener Perfönlichkeiten ausgebeutet, der Staatsſchatz diente ftets 
dem Ehrgeiz, der fich feine Zwecke vorjegte, die Nationen wurden von 
obskuren Perſonen vertreten, die auftauchten und untergingen, jo daß 
die willfürlichften Ungerechtigfeiten ephemerer Obrigfeiten allmählig eine 
Sklavenfette bildeten, bie brüdender und fchmachvoller auf den Völkern 
Südamerilkas laftete, als die fpantfche Kolonialherrichaft, zerbrochen von 
den Vätern der Unabhängigkeit und Freiheit als fie das Werk der Eman- 
cipation mit ber Freudigleit begannen, die in ber Morgenröthe geichicht- 
licher Eutwidelungen mit ihrem Glodengeläute ven kommenden Tag begrüßt, 
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Auch mit der Nevolntion in Buenos Aires wuchfen alle die Princi— 
pien auf, welche die Gejellfchaft zerftören und die Staaten an den Rand 
bes Abgrundes führen, Mit einem Enthufiasmus fonder Gleichen profla- 
mirte man die Volfsfouveränität, man ließ eine unwiſſende, aber zu ges 
borchen gewohnte Menge im Schwindel der Illuſionen glauben, dak das 
Princip der Autorität und der Gejete in ihr ruhe und daß fie die Träger 
der Amtsgewalt nad Willkür ein- und abjegen könne. Hieraus entitanden 
unzählige lebel. Der Soldat, welcher zur Befreiung feines Vaterlandes 
die Waffen ergriffen hatte, wandte fich gegen die Mitbürger, welche ein 
Hinderniß feiner Herrfchjucht waren, Der Beamte, welcher die Gerechtige 
feit darſtellen follte, hörte auf unpartetifch zu jein, indem er au den poli- 
üfchen Yeidenfchaften feiner Mitbürger Antheil nahm. Dieſe, welche die 
Opfer der Unordnung waren, trachteten nun dahin, eine unertrügliche 
Tyrannei los zu werden. Das ift ber wahre Grund der bis auf ben 
heutigen Zag verlängerten Unrube, bie ihre höchſt intereflanten Epiſoden 
und farbenreichen Gemälde gegen einander kämpfender Intereffen gewährt, 
aber die dortigen vielfach fo intereflanten Gefellichaftskreife niemals aus 
dem euer politifcher Aufregungen herausfommen läßt. 

Außerdem that man in den erften 20 Jahren der Unabhängigkeit 
alles, um die Religion in den Augen der Bevölferungen herabzufegen, fein 
Gouvernement im fpanifchen Amerifa war damals der katholischen Kirche 
jo feindlich gefinnt, wie das argentinifche, feins infultirte fo öffentlich bie 
Slanbensmeinungen des Volks. Der Kreole, welcher daran gewohnt war, 
nach den Ueberzeugungen feines religiöfen Gewillens zu handeln, hörte, 
daß dieſes eine Chimäre fei, und das mit Indianerblut ſtark vermiſchte 
Volk der ländlichen Gegenden vernahm aus dem Munde feiner nenen Ob: 
rigfeiten, daß die Religion eine Fabel und ihre Vorſchriften ſchöne Para— 
borien feien. Die aufrührerifchen Bewegungen, der Etreit zwifchen Volk 
und Obrigfeit, die Machtlofigkeit aller Autoritäten, die Unbejtändigfeit der 
Geſetze, kurz die Anarchie war die traurige Folge davon. 

In feinem füdamerifanifchen Lande nahm der Bürgerkrieg einen fo 
biutigen und granfamen Charakter an, Zwanzig Jahre lang herrichten 
Häuptlinge fogen. Caudillo's, deren Schwert das Gefeg war. Das Leben . 


der Bürger und das Geſchick der Bevölferungen hing von Tyrannenlaunen 
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ab, die fih in ihrem gräulichften, an Wahnfinn ftreifenden Raffinement bei 
Rofas in Buenos Aires und Francia in Paraguay zeigten. Während diefer 
ganzen Zeit bot bie Kirche das Schauſpiel eines todten Leihnams ohne 

+ Bewegung dar, die Regierung mifchte fich in Alles, ordnete die Ceremo— 
nien des Kultus und ging jo weit, aus dem Schmud der Fatholifchen Kir- 
chen die Farben zu entfernen, welche auf den Fahnen ihrer politifchen 
Gegner als Abzeichen fich fanden. 

Roth und weiß pflegen die Bartheifarben zu fein, blancos Weiße und 
colorados Rothe nennen ſich noch heute die Partheien, die mit einer ro— 
mantifchen Unbeftimmtheit mehr für eingewurzelte Partheitraditioner, we— 
niger für irgend ein fahbares politifches Princip kämpfen. Wenn nun bie 
Rothen an die Regierung famen, fo durfte fein Altar und fein Heiligen: 
bild fih in den Schmud der weißen Seide einhüllen und die Himmels 
fönigin durfte fein weiß jchimmerndes Diadem ihren Anbetern zeigen, Zur 
Zeit des Rofas trugen alle Männer rothe Weften und lange rothe Bän- 
ber, weil das jeine Partheifarbe war. Je breiter das rothe Band am Hut 
eines geängjtigten Argentiners war, befto größer war feine Anhänglichkeit 
für den Diktator, Die vornehmen Damen der Stadt, die den Tyrannen 
vielfach überjahen, die zu der von ihm fchmählich unterbrüdten Parthei 
gehörten, deren vorzüglichte Talente, Staatsmänner wie Generale, er hatte 
tödten laflen, trugen nicht die abgeichmadten rothen Bänder und die thör 
richten rothen Kokarden der Schmeichler jenes Tyrannen. Was that Rofas? 
Als die Hauptmefje eines Sonntags vollendet war, zu der alles was ele— 
gant und vornehm ift, Mittags hineilt, ftanden eine Anzahl wilder 
Soldaten vor jeder Kirchenthüre und klebten rothe Kofarden mit dem un: 
edlen Peh an die feinen Stimmen ber geängftigten Damen der weißen 
Parthei, und die zahllofen eleganten Stuger, weldhe Sonntags vor ber 
Kathedrale ftehen, rührten nicht ihre feinen Barifer Spazierftöde, um ihre 
Damen zu beichügen, 

Es war damals in Buenos Aires eine Zeit, in der man fich daran 
gewöhnt hatte eine Kunft auszubilden, die zu den Bedingungen bes focia- 
len Lebens in allen von Diktatoren vegierten Republifen zu gehören pflegt, 
es ift die Kunft nichts zu fehen. UWeberfüllt find die Confiteria’s in 
Buenos Aires zu allen Zeiten gewefen, etwa fo, wie die Raffeehäufer im 
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Wien und im Paris, Die weiten und geräumigen Lokale entfprechen un- 
jern Konditoreien, doch find fie zugleich die Reſtaurants. Drangen nun 
Mitgliever der mashorca — einer geheimen Gefellid;aft von Mördern, die 
Roſas fich hielt umd die aus feinen ergebenften Anhängern gebildet war — 
vermummt in ein jolches Lolal, ergriffen fie einige Anwefende und führten 
fie hinaus oder ftachen, fie fogar im Lokal ſelbſt nieder, fo thaten hunderte 
von Menſchen fo, als ſähen fie gar nichts, fpielten mit erfünftelter Gleich: 
giltigleit Domino, Billard und ihre fonftigen Epiele weiter fort; niemand 
wagte, wenn bie mashorca das Lokal verlafjen hatte, einige Worte zum 
Nachbar über die fchredliche Scene zu jagen oder auch nur mit den Au- 
gen Zeichen zu gebeu, denn Spione Rofas befanden fich überall. Man war 
nicht ficher, daß der nächte Nacıbar, mit dem man unbefangen Domino 
ipielte, ein afiliado der mashorca fei, und Rojas befaß für alles, was in 
der Stadt gegen ihn gefprochen wurde, ein unglaubliches Gedächtniß, er- 
fuhr alles, ließ eine Zeit lang fein Opfer unangefochten, fchläferte es wohl 
gar mit Ehrenbezengungen ein, bis endlid; ber Sichere und Getäufchte von 
feinen Krallen erfaßt wurde, 

Dft geſchah ſolches auf einem Balle, ven Roſas in feinem eleganten 
Landhaus Palermo gab, und während im Nebenzimmer der Dolch zudte, 
fähherten fih im Saale die Damen, und mand) europäifcher Attache Flet- 
bete eine buftige Albernheit in ein Bouquet von Phrafen ein, das lächelnd 
die Damen auffingen, bie, beherrſcht vom Blick des Alles überjehenden 
Diktators, nur lächeln und tanzen durften, während die Opfer des Roſas 
erfchoffen oder erbolcht wurden, Zuweilen präfentirte man die Ohren bes 
Erdolchten auf einer verdedten Schüſſel befreundeten Damen bes Opfers, 
Selbjt die milde Tochter des Rofas, die viel gefeierte Manuelita mußte ſich 
mit thränenden Augen zum Herumtragen folder Schredlichfeiten hergeben, 

Setzt liegt das viel berühmte Landhaus Palermo, in dem Graf Wa- 
lewski und andre franzöfiiche Diplomaten jo manchesmal mit den Schön- 
beiten des La Plata getanzt haben, öde und verlaffen da, Die weißen 
Flügel des einftödigen Gebäudes ſchauen ſchwermüthig aus einem großen 
verwilderten Garten heraus, in welchem alles wüſt durcheinander mwächft, 
bie herrlichen Bäume des Landes und die eingeführten europäifchen Zier- 
pflanzen, Iſt man im Eifenbahnwaggen, ber nad) San Fernando ober 
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San Fſidro führt, audy noch fo fchweigfam, an Palermo wird alles leb- 
haft, jeder erzählt Anelvoten vom Diktator. Mir Abficht läßt die argen- 
tinifche Regierung dieſen fteten Aufenthalt des Roſas verfallen, damit die 
Bewohner von Buenos Aires fich ſtets durch das Gefühl ihrer wieberer- 
laugten Freiheit erhoben fühlen, jobald fie an Palermo vorübereilen. —- 
Verſchwunden iſt der zahme Löwe, mit dem Roſas zu jpielen pflegte, ver: 
ſchwunden find die jungen Pferde, die fogen. potros, die er als berühmter 
Gaucho und Pferbebändiger zu zähmen verftand, wenn ihre aus der Pampa 
ftammende Wiloheit und ihr Ungeftüm felbft den muthigften Gaucho zur 
Berzweiflang brachte, verſchwunden ift der Priefter, der die Meſſe las, 
dem Roſas als Chorfnabe affiftirte, was zu feinen Tyrannenlaunen ge 
hörte, verfhwunden find die reich vecorirten Säle, die manches Ungeheure 
gefehen haben. Roſas nannte feine Gegner „wilde Unitarier” salvajes 
unitarios, und wenn in Palermo ein folcher erdolcht war, mußten fogar 
die Begräbnißzettel in diefer Form ausgeftellt werben: es darf ber wilde 
Unitarier Don N. N, begraben werden, und es war häufig eim zierlicher 
und nichts weniger als wilder Mann gewejen. 

Dod ich will nicht durch eine weitergehende Schilderung ber Ber: 
hältnifje unter Nojas Sie ermüden. Genug die 14 Staaten oder Pro- 
vinzen, weldhe die Konföderation bilden, 75,000 TMeilen groß find, alfo 
viermal jo ausgedehnt wie Frankreich find, ertrugen lange feine Diktatur. 
Man fonfpirirte viel gegen ihn, die berühmteften Generale, wie Quiroga, 
verfuchten in den Provinzen fein Anfehn zu brechen. Auch in der Haupt- 
ftadt fehlte es nicht an NRacheverfuchen von Seiten der Söhne, deren Bä- 
ter durch Roſas meift Hinterliftig aus dem Wege geräumt waren, indeß 
bie mashorca, zu ber Generale, höhere Beamte, Spekulanten, Salabero- 
befiger und andere Sreaturen des Rofas aus den unterften Gejellichafts- 
ſchichten gehörten, hielt alles in Schreden. Es würde mich heute zu weit 
führen, wenn ich das allmählige Erblaffen des Glüdjterns des Roſas 
ſchildern wollte und den Jubel der noch lebenden Augenzeugen, als er mit 
feinen Schägen und mit feiner Tochter Manuelita auf ein englifches 
Kriegsichiff flüchten mußte, Ich will nur hervorheben, daß viele retsye Mit⸗ 
glieder des mashorca nah dem Sturz ihres Proteftors in die Nachbar- 
ſtadt Montevideo zogen, wo ich fie in den feinjten Geſellſchaftskreiſen noch 
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vorfand. Ia einige machten große Häufer, und die Fremden, beren es im- 
mer viele dort giebt, ließen ſich bei ihnen vorftellen. Die befchäftigten 
und die umbefchäftigren Diplomaten, die Üffiziere der ftationirten Ariegs- 
ſchiffe, Ruſſen, Spanier, Italiener, alle durchreiſenden Naturforicher, ließen 
fih den Damen eines Hanfes vorjtellen, deren Familienhaupt ein Dlitglied 
der mashorca gewejen war. Der Mann war urfprürglid Nachtwächter 
oder vielmehr Chef der Nachtwächter, der fogen. serenos gewefen, war als 
jolher mit Rofas befannt geworben, viel von ihm benugt und reich be- 
fchenft. Auch er errichtete einen Saladero d. i. eine große Rinderjchlädy- 
terei. Roſas verfchenkte die Heerben feiner politifchen Gegner an jeine 
Anhänger oder verkaufte fie für ein geringes Gelb, dann wurden taujende 
von Rindern nach den Saladeros getrieben, bort gejchlachtet und ihre 
Häute nach Europa gejchidt. 

Ih habe jchon zweimal das Wort Saladero gebraudt. Zu ben eir 
genthümlichen Erfcheinungen am La Plata gehören diefe großen Rinder- 
fchlächtereien, wie e& denn wohl nirgends fo viel Millionen Rinder giebt 
als am La Plata. Sie machen den Reichtum des Landes aus, ihre Häute 
werden in bie ganze Welt ausgeführt, und wenn man in Rußland von 
einer Braut fragte: wie viel Seelen hat ie, jo fragt man bier: quantas 
vacas tiene ella, wie viel Kühe hat fie. Erlauben Sie, daß ich fie mit 
einem Saladero ein wenig befannt made. Zur Einrichtung eines Sala- 
dero’s braucht man große Kapitalien, weßwegen die meiften Afjoziationen 
angehören; Engländer, Brafilianer, Italiener pflegen fi mit Geld bei 
einem Salabero zu betheiligen, In früheren Jahren tödtete man in ben 
argentinischen Staaten die zahlreichen Rinder nur wegen ber Haut, man 
trieb über die weiten Ebenen die Rinder zu hunderten zufammen, tödtete 
fie und nannte eine ſolche Schlacht matanza. Das Fleifh ließ man auf 
der Ebene liegen für die Hunde, für die Geier, für die Möwen, die ich 
fo häufig in unermeßlihen Schaaren um bie Bläge habe kreiſen jehen, wo 
viele Saladero’s angelegt find. Heutzutage weiß man bei den lebhaften 
Hanvelsverbindungen mit allen Theilen der Welt auch bie andern Be— 
ſtandtheile der Rinder zu benugen, nicht allein die Haut, ſondern auch 
das Fleiſch, die Knochen, das Fett, die Haare, und die Saladero's jind 
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die Anftalten, in denen man alles dies zum Verlauf und zur Ausfuhr in 
fremde Länder zurechtmacht. 

Wenn man einen Saladero anlegen will, jo muß man auf manches 
achten, Hanptbebingung für einen Ealadero ii c?, daß er in ber Nähe 
des Meeres oder eines ſchiffbaren Flufjes liegt, damit die Fahrzeuge von 
ihm aus die Produfte nach den großen Schiffen bringen können, welche 
die Häute, die Knochen, die Hörner nach Europa und Nordamerika, das 
getrodnete oder gefalzene Fleifh nah Brafilien oder nad Kuba führen. 
In Kuba wird das getrodnete Fleifch, das carne seca von den Negern 
genoſſen, in Brajilien auch von den meiften Weißen, fie genießen es mit 
den jchwarzen Bohnen zufammen, die vortrefflich find und dort wie am 
La Blata das vorzüglichfte Gemüfe abgeben, 

Es liegen die Hauptſaladero's am Uruguay, am Parana, am La Plata 
und im Umfreis ver fchönen Bat von Montevideo, jedoch in beträchtlicher 
Entfernung von der Stadt, deun ein Saladero ift fein mit Roſengebüſchen 
umgebenes Etabliſſement. Wenn der Götheſche Alexis die Götheſche Dora 
aus der Elegie dort getroffen hätte, ſo hätte er nicht ruſen können „und 
die Myrthe bog blühend ſich über uns hin.“ Sie verleihen der nächſten 
Umgebung etwas triſtes und häßliches. Zuweilen breitet ſich der Blutge— 
ruch von ihnen aus über weite Strecken und kein Dichter würde ſich ihre 
Umgebung zum geweihten Platz nächtlicher hoher Gedanken erwählen, wenn 
zu den Reihen der Nymphen verſammelt in heiliger Mondnacht ſich die 
Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen. Die Inſekten mehren ſich 
hier in einer ganz abſcheulichen Weiſe, namentlich die Fliegen, das viele 
Blut und das viele Fleiſch, das nutzlos liegen bleibt, nährt zahllofe 
Schweine. Fliegen, häßliche Schweine und verfrüppelte Ombubäume be: 
ftimmen den landfchaftlichen Charakter eines Saladero’s, Hinweg von 
bier, rief mit Entjegen eine belgifche Malerin aus, die wir einft nach den 
Saladero's führten! Sie hat jpäter einen Band „Schneeglödchen“ heraus» 
gegeben, damals überfegte fie einiges von Victor Hugo neben ihren Zeich— 
nungen, und ber Unterfchied zwiichen Amerifa und Europa leuchtete ihr 
beim Anblid der Saladero’s fo ein, daß fie nach Europa mit allen Mu— 
fen im Herzen heimkehrte. Ihr Bruder ift ein reicher Kaufmann mit Rinder: 
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häuten geworben, einmal fagte er zu meinem Kollegen in Buenos Aires 
„ihre Saladero's liegen dort oben.” 

Eine andere Bebingung für die Anlage eines Saladero’s ift ein weir 
tes Feld mit vielem trinfbaren Wafjer. Die fogen. Tropillas, die Rinder 
heerben, welche aus dem Innern des Landes oft viele Zagereifen weit 
berangetrieben werben, bamit fie täglich zu vielen Hunderten gefchlachtet 
werben, find bei ihrer Ankunft fehr müde und müſſen eine Zeit lang trin- 
fen und weiden, bis man fie abjchlachten Tann. Das Fleiſch des ermüde- 
ten Thieres hat einen geringen Werth, Doch dies würde den Saladeriſten 
nicht beftimmen, ben Tropillas einige Zeit zu gönnen, um burd ber Blu- 
men frifchen Thau zu weiden, wie der Dichter fagt: „Du wandelft durch 
der Blumen friſchen Thau, pflüdjt aus dem Ueberfluß des Waldgebüfches 
dir gelegene Speife, legeft den leichten Durft am Silberqueli,” wohl aber 
hält es ſehr jchwer die Haut vom magern nnd müden Thiere kunſtvoll 
loszulöfen. Man kann fie dann leicht verfchneiden und die Goldunze ift 
verloren, die man unter Umftänden mit der Haut verdienen fann. 

Außer der Lage am Wafler und außer dem Weideland find num aud) 
eine Anzahl Gebäude nöthig, die auf den frifchen Wiefen und an den hel- 
fen Gewällern zu liegen fommen, ein Salzdepot, aber ohne Beamte in 
Uniform und ohne Dienftftunden, fogen. Baraden für Fleiſch, für die 
Häute. Jeder Anflug von Poefie geht ihnen ab. Auch das Gehäube, in 
weldhem das Fett gewonnen wird, zeichnet fich durch die Unſchönheit feiner 
Formen aus, von dem Anblid des Innern gar nicht zu reden. Würde bie 
Ihönfte Spanierin hineintreten, man würde fie faum mehr fehen, denn, 
fagt der Dichter, fcheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, fo fieht 
man nichts mehr von dem Lichte, Schoppen für das Zerfchneiden und 
Einfalzen des Fleifches fehlen auch nicht. Sodann werben fo einfad; wie 
möglih Wohnungen für den Patron d. i. der Beſitzer, für feine Aufſeher 
und für alle jeine Knechte bie jogen. Peone eingerichtet. Auch Comtoire 
befinden fich in folcher Anftalt (vielleicht fieht man auch bie und ba einen 
verlafjenen gelben Handſchuh, Marke Jouvin). Die Führer der kleinen 
Fahrzeuge, meiftens verfchmigt ausfehende aber treuherzig redende und viel 
geftifulirende Genovefen, welche die Häute aufladen, die Knechte, welche 
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Piken und unter lautem Gefchrei ber fpanifchen Schimpfworte, ber fogen. 
malas palabras, die Rinderheerden herantreiben, die Baraqueros aus ben 
Städten, welche Häute auflaufen, um fie in ihren Baraden für Ladungen 
zu fammeln, die fogen. Häntemäffer fommen und geben oder vielmehr 
reiten hinein und reiten ab, Stets fieht man am einen Salabero Reiter 
in kühnſtem Flug beranfprengen, Auf den Ebenen fieht das höchſt malerifch 
aus. Die weiten Poncho's der Gaucho’s, ihre Mäntel, wehen farbenreic) 
im Winde, und das hohe Gras beugt fi und wallt unter bem wilden 
Reiter, deſſen Heiner runder Hut, filbere Sporen, weite weiße gefticte 
Beinkleider, vother und blauer Poncho, weiche Pferbeveden, wunderbar 
hoher Sattel, recado genannt, über die Difteln ber Ebene ſchimmern oder 
über dem röthlichen Geftein erfcheinen, das Kie und dba aus dem Grbbo- 
den hervorſchimmert, Syenitgrund anzeigend, Stalienifche Bootsleute hört 
man mit brafilianifchen Peonen ftreiten, gelbe Mulatten find es, die leicht 
wüthend werben, Andre fpielen mit unfcheinbaren Karten unter einem bo» 
ben Karren, careta genannt, unter welchem für eine ganze Gefellichaft 
Play if, denn bie careta ruht auf zwei koloſſalen Rädern, welche ben 
Rarren mit feinen Probuften durch die zahlreichen Flüßchen des Landes 
bindurchführen. Das Gebrüll der dem Tode entgegengehenden Rinder 
fchmettert dazwiſchen und lautes Gefchrei vielfacher Befehle tönt aus dem 
bunten Getreide heraus, wenn ein Saladero arbeitet, denn wie eine 
Dampfmafchine arbeitet, fo arbeitet auch ein Saladero. 

Es giebt gewifle Jahreszeiten, in denen bie Saladeros befonders ar 
beiten. Bon dem Arbeiten ver Saladero's hängt vielfah das kaufmänni⸗ 
ſche Gefchäft in Buenos Aires und Montevideo ab. Arbeiten die Salabero’s 
nicht, fo fchweigen allmählich alle übrigen Gefchäfte, es fehlt das Geld 
und es ſchwindet der Unternehmungsgeift. Die Schiffe können feine Frach⸗ 
ten finden. Arbeiten die Salabero’s, fo verdienen bie zahlreichen italient« 
fen Bootsführer viel Geld mit dem Weberfchiffen der Häute, fo können 
die Erporthäufer unter den Kaufleuten die Schiffe befrachten, jo können 
auch die Seifenfabrilen und bie Lichtfabrifen arbeiten, weil fie wohlfeil 
ihren Robftoff eimlaufen, jo werben aud die Eftancieros ihre über 
flüßigen Rinbertropilias los, und es läßt fich im Allgemeinen ein großer 
Auffhwung in ber Stadt merten, Es wird ſelbſt in ben Tiendas mehr 
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gekauft, in bemen bie feinften und themerften Pariſer Modeſtoffe jeden 
Abend unter herrlicher Beleuchtung für bie sehoras und senoritas, Frauen’ 
und Fränleins, von franzöfifhen Yünglingen ausgebreitet werben. 

Damit ver Salabero arbeiten fann, braucht er drei Coralle. Corall 
neunt man einen runden Platz, ber mit fehr ftarken Pfählen eingeziunt 
ift, die fo nahe an einanderfiehen und jo hoch find, daß das Bieh nicht 
bindwcchlann. Nur einen⸗Cingang hat ſolch ein ganz ruuber Corall. Der 
größte der brei Coralle wird durch eine Umzäunung von fehr ſtarken 
Piählen aus Nandubeyholz oder durch Steinmauern eingefaßt. Häufig: 
fommmt es vor, daß die Umzäunung aus taufenden übereinander gelegter 
und verflochtener Rinderhörner befteht, was einem folchen großen Plage 
ein merkwürdiges Anfehen giebt, Ein breiter Eingang empfängt die Heer« 
ben, bie bier zuerſt hineingetrieben werden. Die malerifch koſtümirten 
Gaucho’s, welche fie aus dem Innern des Landes herantreiben, find mit 
langen Pilen verjehen, um einzelne Rinder, die wiberfpenftig werden, auf 
den geraden Weg zurüdzubringen und jeden originellen Einfall einer er- 
travaganten Kuh zu verhindern, bie Häufig links und rechts in bie Ge 
büfche. eilen. Namentlih wenn bie Heerben durch einen Fluß getrieben; 
werben, jucht eine und die andere Kuh die Seitengebüfche zu erreichen, 
ans denen ber Quebrachobaum mit feinen trauerweibenartigen Blättern, 
mit feinem weißen Holz und feinem glänzenden Grün herausichaut, oder. 
auch der Zala mit feinem eichenähnlichen Aeußern, feinem dichten Laub, 
feinen vielfach verichlungenen Dornenzweigen und feinen rothen Blüthen- 
büfcheln ſammt den zahllofen Schlingpflanzen und Blüthen lodt, Ein, 
romantiſcher Zug ins Ingewöhnliche hinein feheint die Kuh zu locken, 
borthin, wo die Walpfafanen über den Büfchen fchweben und zierliche 
viglette Turteltauben aus dem Espinillobufch herausichauen. Raſch aber er⸗ 
reicht fie die Pilenfpige des Gefeges. Die reitenden und fchreienden Peone 
treiben jie in bie rafch eilenden Fluthen den Tauſenden nach, die ſchwim⸗ 
mend das andere Ufer ‚erreichen und ohne einen Blick anf die landſchaft⸗ 
lichen Schönyeiten der Flußufer zu werfen, gleich weiter traben, Sie lüm⸗ 
mern ſich auch nicht um das Aroma, jo nennt man die wie gelbe Seide 
ihimmernde und köſtlich duftende Blüthe des Espinillo, der die Flußufer 
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Rinder beifammen zu fehen, rothe, ſchwarze und weiße. Wenn man fie auf 
ber weiten Ebene traben fieht, fcheint ihr Blick intelligenter zu fein, wie 
der unferer armen Rinder, die in Ställen eingefperrt, bie Parias unter 
ben Stieren bes Erbrundes find. Das Teuer ber Wildheit glänzt im Auge 
bes PBampaftieres, und ber Argentiner ruft mit Entzüden aus: que linda 
tropilla, welche liebliche Heerdel Sein Herz bewegt fich ähnlich wie das 
Herz der Berliner Geheimrathstochter, die durch böhmifche Berglandichaf- 
ten fliegend vom Coupe aus plöglich einen bejondern Berg ſucht und mit 
Entzüden ausruft: auf jenen Berg ba find wir raufgeflettert! 

Auf meinen Reifen mit den Diligencia’s, welche alle argentinifchen 
Provinzen, jelbft Indianergebiet, burcheilen, fam es Häufig vor, baß ein 
Pafjagier ansrief: miran Ust. una tropilla, fehen fie meine Herrſchaften 
eine Heerde, und ſchnell mußte der Mahoral, wie man ben Führer einer 
Diligencia nennt, ftillhalten. Man genoß mit Entzüden das Schaufpiel der 
mit dumpfem Gebröhn vorbeieilenden Rinder. Ihre Größe, ihr Werth, der 
Saladero, für den fie beftimmt waren, alles wurde mit anmuthiger Naivi- 
tät beſprochen. Und im Innern ber Diligencias, auf ben tagelangen Reifen, 
lernt man am meiften über Politit, Geſchichte, Verkehrsleben und Zu- 
flänbe des Landes. 

Bon dem menfchenhohen Pampasgras, durch das fie viele Tage 
laufen mußten, von ben faftigen Diefteln und von den feinen Flüßchen 
träumen nun nichts bie Rinder, die im erften Corall das Ende ihres Er- 
denlebens abwarten. Auf biefen erften Eorall folgt ein zweiter, welcher 
buch eine Thür mit ihm zufammenhängt. Im biefen zweiten Corall führt 
man nun eine beftimmte Anzahl Thiere hinein, fo viele ald am andern 
Morgen gefchlachtet werben follen. Sind fie aus bem erften Corall mit Ge- 
frei und Aufmunterungen durch bie Pile in ben zweiten bineingetrieben, 
fo ſchließt man die Zwiſchenwand. Endlich fchließt fich ein britter viel 
Heinerer Corall an, welcher immer nur 20 Stüd Rinder beherbergen Tann. 
Er endigt in eine Art Engpaß oder Gang, in welchem ein auf Eijenfchienen 
rollender Wagen als Platte genau Play hat. Diefe bewegliche Platte Hat 
ganz Heine Räder und erhebt fich nicht viel über bie Erbe. Um biefen 
Heinen Eorali zieht fich eine hohe Galerie, auf der man einhergehen kann, 
Sie wird über dem Engpaß zu einer Brücke. Durch eine Flügelthier ift ber 
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Gang verfchloffen. Oben auf biefer Brüde feht der graufame Mann mit 
dem Laflo, ber mit prüfendem Blick feine Opfer die unmiflenben Ochfen 
anfchant. Das eine Ende des Laſſos, das eine lange Schlinge zum Werfen 
iſt, befindet fih außerhalb ber Flügelthüren des Coralis, an dem Joch 
zweier Dchfen, die ein Knabe leitet. Den Knoten mit ber eigentlichen 
Schlinge Hält der Mann oben in ber Hand unb wirft damit nach bem 
erften beften ber 20 Todeslinder. Sobald ber Lafjo den Stier gefaßt hat, 
giebt der Gallerieherrfcher dem Knaben mit den Ochſenjoch ein Zeichen, 
der treibt feine Ochſen an, und raſch ift ber vom Lafjo umfchlungene Ge 
fangene anf ben eifernen Wagen gezogen. Er währt ſich, er ſtößt um fid. 
Wie es feine Natur mit ſich bringt ftößt er nach vorne, ftößt mit feinen 
Hörnern gegen bie verſchloſſene Thür und bleibt einige Augenblide ruhig. 
Diefe Augenblide benugt ber Dann auf der Gallerie, um von ber Brüde 
ans ſich miederzubeugen und fein langes Meſſer, das einem fcharfen 
Schwerte ähnlich ifl, dem Ochſen in ben Naden zu ftoßen zwifchen bem 
Hinterkopf und dem erften Rüdenwirbel, Der Ochfe ftürzt hin wie vom 
Blitz getroffen, raſch öffnen fi die Flügelthüren des Ausgangs, zwei 
Männer ziehen die eiferne Platte heraus, auf welchem ber Ochſe abfchei- 
bet und raſch ſchließen fich die Flügelthüren wieder. Man legt den tobten 
Körper des Nindes auf bartgetretenen Boden und fchiebt bie eiferne 
Schleife wieder in den überbrädten Engpaß hinein, fließt die Thüren 
und fucht ein neues Schlachtopfer. Mit unglaublicher Schnelligleit ger 
ſchieht das alles, die Kunft des geſchickten Laſſowerfens ift bei ben Förper- 
lich behenden Argentinern, namentlich den fog. Gaudhos, ungemein aus- 
gebildet, und bie Eleganz ihrer Bewegungen macht ihre Leiflungen zu 
einem angenehm berührenden Schaufpiel, zumal da es meiftens ſchöne 
Geftalten mit ſchwarzem Haar und gebräuntem Antlig mit dunklen Haren 
Augen und Äußerft zierlichen Händen und Füßen find, Und nach ber 
Zierlichkeit des Fußes beftimmt ja YBurmeifter den Adel des Menfchen in 
ber Societät! In Buenos Aires fiel es auf, daß Burmeifter zuerft immer 
ben Fuß besjenigen anfah, mit dem er befannt gemacht wurbe. Auf ben 
Eindrud der Konverfation gab er weniger unb er meinte: Weberzeugung 
folf mir niemanb rauben, wer es befler weiß, der mag es glauben. 

Das heransgezogene Thier läßt man zu Über, das Blut leitet man 
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Such einen Kanal nach einem Teich. Man verfucht wohl ſchon hie und 
da einen künftlichen Guano darans zu machen. Dann nehmen bie jog. De- 
foladores den Körper des NRindes vor, um die Haut abzuziehen, was mit 
einer fabelhaften Schnelligkeit geſchieht. Sofort wird das Fleiſch in vier 
Theile zerlegt, nad) einem Schoppen gebracht und auf Haden aufgehängt. 
Man fchneidet nun geſchickt das Fleifch ab, fo daß nur die Knochen zu- 
rüdbleiben, und fchichtet das Fleifch mit diden Lagen Salz zu großen 
Haufen auf, Ein Theil des Fettes ift ſchon abgetrennt und das übrige 
wird dadurch gewonnen, daß 25 bis 30 Ochfengerippe in große Holzkuf- 
fen gebracht werben, welche durch glühende Waflerdämpfe und Röhren er: 
higt werben; die aus einem glühenden Dfen fommen, Wenn man bie 
Stelette aus diefen großen Kuffen zieht, fo Haben fie alles Fett verloren. 
Die Knochen, welche noch zu Drechslerarbeit dienen können, werben in ver: 
ftändig geleiteten Saladero's, bie auch das Kleine nicht verachten, geſam— 
melt, Die andern wirft man ins Feuer, um bie Keſſel und Kuffen zu hei- 
zen, welche das Fett austreiben. Die dann noch übrigbleibende Knochenajche 
erpebirt man nach Europa. Viele kaufen Knochenafche auf. Ich wohnte 
einmal mehrere Wochen, um ungeftört arbeiten zu können, im Dertchen 
Buceo am Meer, berühmt durch die Brandung der Wellen, Der Mann 
aus Minorca, bei dem ich wohnte, häufte Berge von Knochenaſche vor fei- 
nem Haufe auf, und es fah gar nicht fo unpoetifch aus, wenn die Gaviotas 
ber Klippen und Inſelchen heranflogen, um auf der Knochenaſche über den 
Unterfchied von Meer und Land Betrachtungen anzuftellen, zumal wenn aus 
der bumpfen grauen Ferne leifewandelnd fich der Sturm anfündigte. Das 
aufgehäufte Fleiſch ift nach einigen Tagen ganz von Salz durchzogen und 
kann auf dem Tendal getrodnet werben, fo nennt man eine Einrichtung 
mit horizontalen Stangen. Iſt es einmal ganz getrodnet, jo legt man 
es unter freiem Himmel auf einen ansgemauerten Boden und bebedt es 
mit Hänten, bis es verfauft wird, Man tödtet in ben Saladero's des 
La Plata im Ganzen 800,000 bis 900,000 Rinder. So werben alfo 
800,000 bis 900,000 Häute erportirt, wozu. noch 400,000 aus bem ge— 
wöhnlihen Verbrauch außerhalb der Salabero’s kommen, denn man be» 
wahrt nah Schlachtung eines jeden Rindes forgfältig bie foftbare Haut 
auf. Faft 11, Million Häute werden vom La Plata nach allen Theilen 
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ber Welt verfchifft, melde einen Werth von fat 20 Millionen Thaler 
nach unferm Geld repräfentiren, Täglich werben burchfchnittlich 400 Rin- 
der auf einem Saladero gefchlachtet. 

Wollten wir in Montevideo einmal einen Saladero arbeiten ſehen, 
wovor wir an Stiergefeihte gewöhnt nicht zu fehr zurüdichredtten, fo muß- 
ten wir uns fehr früh aufmachen, wenn noch kein mächtiger Sonnenftrahl 
bie weißjchimmernden platten Dächer unferer Wohnungen. traf. Gewöhnlich 
fegelten wir anf Heinen Böten über bie herrliche Bucht, die mit großen 
und Heinen Segelſchiffen, Kriege- und andern ‘Dampfern überfät war, fo 
daß wir bie Flaggen von Brafilien und Nord⸗Amerika, von Chili und 
Peru, von Btalien und Rußland, von Belgien und Hamburg im wohl: 
thätig kühlenden Morgenwind aus ber Nähe betrachten konnten. Dann lan- 
beten wir am Gerro einem Berge, der Montevideo gegenüber liegt und 
bie Bucht malerifch abjchliekt, und auf deſſen Abhängen außer einer Hei- 
nen Stabt auch bie blüßendften Salaberos liegen. Bei Tagesanbruch be 
ginnen die Arbeiten in ben Salabero’s und fie müffen um i1 Uhr fpäte- 
fiens um Mittag mit dem Tödten der Rinder fertig fein. Der Reſt bes 
Tages wird ausgefüllt burch das Zerfchneiden und Einfalgen des Fleijches 
und ber Hänte, i 

Die Zeit des Jahres, in welcher bie Salaberos am eifrigften arbei- 
ten, ift ber Frühling. Namentlich im November am Ende bes Frühlings 
find die Rinder am fetteften und ift bas Abſchlachten am gewinnreichiten. 
Der Enladerift hat feine Agenten, welche auf dem Lande umbherreiten und 
gegen baare Bezahlung von den Eftanziasbefigern die Tropillas kaufen, 
beren Zrausport nad) einem Salabero eine mühjame Arbeit ift. „Dinter 
ben Ochſen herreiten,“ wie man bort fagt, ift eine mühfame aber ſehr ge- 
ſuchte Beichäftigung. Auch wohlhabende junge Leute Übernehmen es gegen 
Allord Tropillas nach einem Salabero zu treiben. Dan macht kurze Ta- 
gesreifen, jchläft unter freiem Himmel, hält Mittags Siefta an einem 
Fluß, trifft gute Belannte und reitet dann vergnügt und rafch vom Sala- 
bero wieber heim. Die die ganze Woche hindurch Ochſen angeichrieen haben 
tanzen Sonntags mit feinftem Anzug auf einer Tertulia, wie man bie 
bortigen Geſellſchaften nennt, oder fingen zur Zither ihre einförmig Fin» 
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genden Weifen unter einem Ombubaum vor dem Haufe, während die ftets 
in Seide gefleiveten Töchter des Landes Mate trinfen und träumen. 

Bei dem Treiben der Tropillas gefchieht e8 zuweilen, daß ein pani- 
fcher Schreden die ganze Heerde ergreift, und trog aller Wachſamkeit der 
Peone fehrt fie um und trabt in wilder Haft meilenweit zurüd. Alle Rei» 
ter jagen nach um bie Tropilla zum Stehen zu bringen, Wenn eine flie- 
bende Tropilla an einem Ort vorüberjagt, werfen ſich alle jungen Leute 
auf die ſtets gefattelt vor den Häufern ftehenden Pferde, um mitzuhelfen 
und mit zu ſchreien. Oſt bringt erit ein Fluß die Heerde zur Vernunft 
zurüd, Sie ſchwimmen langfam und bie Reiter ſchwimmen mit ihren 
Pferden raſch hindurch, ftellen am jenfeitigen Ufer fih auf und jagen 
nun wenn’s gelingt die Heerden zurüd, Die Flufufer des Santa Yucia 
find 15 Minuten von dem Städtchen gleichen Namens entferat. Diefe 
furze Strede hatte ich einmal in Gejellfchaft eines franzöſiſchen Natınfor« 
ſchers uud eines Schweren eben zurüdgelegt. Wir hielten ganz vergnügt 
Sieſta, nahdem wir ben ganzen Morgen an ben feichten Uebergängen 
bes Flußes Bohrverſuche gemacht und viele Mineralien gefammelt hatten, 
als ein Geräufch, wie fernrollender Donner uns aufſchreckte. Wir eil 
ten aus unferm malerischen Rancho und fahen über die Ebene, die wir 
fo eben forglos .unter Geſprächen durchſchritten hatte, taufende von Stie- 
ren mit vorgebeugtem Kopf und hoch aufichlagenden Füßen nad dem 
Fluß fih ftürzen. Hunderte von Reitern jagten in einiger Entfernung nad, 
boch hatten die Rinder einen höchſt bebeutenden Borfprung. Der Ge» 
danfe war nicht fehr angenehm, daß wenn wir etwas fpäter vom Fluß 
heimgefehrt wären, wir unfehlbar von der fliehenden Heerbe erreicht wor: 
den wären. Sie fuchten ihre Duerencia, wie man bie Bampagrasfläce 
nennt, auf der die Rinder erzogen und geboren find. Dort findet man eine 
burchgegangene Heerbe ficher wieder und mit Worten wie locos canal- 
las hijos de perros, diablos, Narren, Ranaillen, Hundeföhne, Teufel und 
andern ganz unansfprechlichen Ausprudsweifen werben dann die ruhig 
wieberfäuenden Thiere von den mübgerittenen Peonen begrüßt, wenn jie 
fie endlih nach Tagen wiederfinden. Dann muß man von der Eſtanzia 
fie zum zweitenmal nad dem Saladero führen. 

Das Wort Eſtanzia ift ſchon mehrfach ausgeſprochen wurben und es 
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ift befannt, daß bie großen Landbeſitzungen, die Weideterrains fo benannt 
werben, bie fih um ein Haupthaus oft meilenweit ausbreiten und von 
Jahr zu Jahr einen größern Werth befommen, 

Vom Saladero Abſchied nehmend führe ich Sie jegt zur Eflanzia. Das 
Wort Eſtanzia und das Wort Freiheit verknüpft ſich unwillfürlich in meis 
nen Erinnerungen, Will man freie weite Welt, ungefefielte Natur, weite 
Blicke, Haren Himmel, eine Landfchaft im Weberfluß des hohen Grafes 
jehen, jo muß man fi in Buenos Aires und in Montevideo das Roß 
fatteln lajjen und an einem lichten Morgen, wenn ber Thau an allen 
Blumen weint, binauseilen auf eine Eſtanzia. Sie umfaßt gewöhnlich 
mehrere Quabratmeilen, auf denen außer ben freien Thieren bes Feldes, 
zahliofen Vögeln, Dammpirfchen und Straußen, Zwergeulen und Gürtel» 
thieren, wilden Katzen und Pampasfaninchen, das Heerdeneigenthum bes 
Befigers weidet. Der reitet von feinem Haupthaufe aus nach allen Theilen 
feiner Befigung. Das thun auch feine Beamten, wenn das Wort Beamter 
eine richtige Vorftellung von ſüdamerikaniſchen Verhältnifien geben könnte. 
Es klingt dort fo wie uns das Wort Gaucho oder Kazife, und wenn uns 
amerifanifche Zuftände wunberlich vorfommen, fo fommen bie europäifchen 
Berhältniffe ven dort aufwachſenden Menfchen auch wunderlih vor. Die 
bherangewachfenen Knaben meines Kollege im Alter von 14 Jahren waren, 
wie ich zufällig einmal erfuhr, alle der Meinung, daß bie europäifchen 
Könige mit Krone und Purpurmantel fpazieren gingen. 

Ich bemerfe, das es Nindereftanzias, Schafeeftanzias, auch Pferde⸗ 
eftanzias giebt. Ueber dieſe legteren will ich nicht fpredyen und mid) 
nur mit den Nindereftanzias bejchäftigen. Doch dazu muß ich am ben 
Gang der Kultur von DOften nah Weften erinnern. Auch das Rind 
ift von DOften kommend bier eingewandert. Bor ber fpanifchen Erobe- 
rung hatten die Indianer, welche die Gegenden des La Plata bewohn- 
ten, kein bejonderes Hausthier. Nur auf den Abhängen ber Anden be 
nusten bie Quichnas und Aymaras das Rama als Hausthier. Die 
fpanifchen Eroberer, die ja große Ritter waren, brachten das Pferd mit. 
Das vergaßen fie niemals auf ihren Entdeckungen und Eroberungen, 
Heutzutage würden fie vielleicht Operngläfer und feine Hunde mitbringen. 
Ich bemerkte fchon, daß der Gang der Kultur von Often nad) Weften führt, 
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und fo mwurben auch im Yahre 1553 bie erften Kühe und ein Stier von 
Brafilien aus nad Paraguay eingeführt. Von diefen gefchichtlih merfwür- 
digen Eremplaren ftammen die Millionen Rinder her, welde jet das 
Entzüden der Eftanziero’s, Saladeriftas und aller Kaufleute find, welche 
ein reiches und geachtetes Dafein durch das Rind fich erwerben, Alvar 
Nunez Cabeza de Baca reifte damals von ver brafilifchen Inſel Santa 
Catalina aus nah Paraguay, Nachdem er den Weg entbedt Hatte, folgte 
ihm bald Meljarejo, einer der Koloniften von San Vicente. Ein Theil 
der Koloniften begleitete ihn, darunter die Geſchwiſter Goes, melde 
legtere die berühmten Kühe und ben noch berühmteren Stier nad Para- 
guay brachten. Der Spanier Irala herrfchte damals in Paraguay und 
mit dem größtem Enthufiasmus nahm er die kühnen Neifenven auf, mit 
noch größerm die acht Kühe und den Stier, welches weit gereifte Rinder 
waren. Die Rinder haben alfo ihren Einzug in die La Plata-Länder von 
Brafilien aus gehalten, die Schafe und die Ziegen dagegen wählten ihren 
Weg von ber Weftküfte aus und famen von Lima nah Afjumption, ber 
Hauptſtadt von Paraguay. Ihre Ankunft war das glüdliche Nefultat einer 
biplomatifchen Miffion. Es hatte nämlich der in Afjumption berrichende 
Yrala einen Spanier Namens Nuflo Chaves nad Lima entjandt, um bem 
dortigen interimiftiichen Vicekönig Lagasca zu befomplimentiven und ala 
biefer 1550 heimfehrte, brachte er einige Schafe und Ziegen mit, beren 
Nachkommen heut im ganzen Baffin des La Plata hüpfen und tanzen und 
fi des Alfalfa freuen, des faftigen Quzernflees (Medicago sativa, eine 
Papilionaceenart). 

Die eingeführten Stiere, die ung jegt befonders befchäftigen, lamen aus 
bem Süden Spaniens. Dort zeichnen fie fich durch ihren fchönen Wuchs 
aus, den fie ficdh auch in ihrer neuen Heimath zu erhalten wußten. Aber 
wenn fie auch vom 22, bis 42, Grab füdlicher Breite biefelben blieben, 
fo entfaltete fih doch die Krone ihrer Schönheit in der Banda Oriental, 
im Staate Uruguay, wie e8 jeder Beobachter diefer zahlloſen Heerben 
finden muß, von denen ber Dichter fagt: überall findet’s was Kräuter unb 
thauig Gras, wandelt und fieht ſich um, trippelt, genießet ftumm, was es 
bedarf. Es find diefe NRinderheerden ein herrlicher Anblid, wenn man bie 
von ihnen belebte weite weite Hügelfläche überſchaut, und fie haben eine 
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eigenthimliche Sehnfucht mit den frembartigen Erjcheinungen ihres Lebens 
gebietes fich befannt zw machen, namentlich wenn fie auf verwahrlofien 
Eitanzias halb verwildert ein unabhängiges Yeben führen, nur ven Himmel 
mit feinen Wolfenbildern, nur die Erde mit ihren Grasquellen und ihren 
Flüßchen fchauen. Ich erinnere mich mit vielem Vergnügen an eine Tage— 
reife, die ich in Begleitung eines Dr. Bleek aus Bonn durch ein meift 
verlafienes Sand von der Eftanzia Nueva Alemania nad der Eftanzia be 
[os Cerros de San Ian machte, auf welcher Eftanzia ich meilenweit Her» 
beigefommenen Deutfchen zu predigen, auch fieben Kinder zu taufen, zu 
fonfirmiren, das Abendmahl auszutheilen und ein neues Haus einzumei- 
bei hatte. Wir fahen auf diefer Tagesreife, die wir auf einem zweiräbri- 
gen von einem Pferde beipannten Wagen zurücdlegten, feinen Menſchen. 
Ein junger Knecht lenkte den Wagen, ſuchte auch nach Gutdünken einen 
Weg durch das hohe Gras, Tiefes Schweigen ruhte auf der Landſchaft. 
Die meiſten Vögel ſchweigen dort und die wenigen Vögel, die Töne von 
ſich geben können, thun es in einer leiſen zurückhaltenden Weiſe. Geifter- 
haft ſitzt hie und da die kleine Zwergeule, die Lechuſa, auf den hohen 
Diſteln und fieht ſich mit Tagesaugen begabt bie Gegend an. Schrie nicht 
der Vogel Tirotero wie fein Name nach dem Geſchrei Tiro⸗tero heißt, 
man müßte troß des unendlich freien und weiten Blider ein bridendes 
Gefühl aus der gleichfam zum Echweigen gebannten Natur empfangen. 
Es verurfachte uns viel Mühe und viel Erfchütterung mit unferm Karren 
burch die Heinen Flühchen hindurchzukommen. Sie haben gewöhnlich einen 
fumpfigen Untergrund und fehr Häufig finfen die Fuhrwerfe tief ein und 
bleiben fteden. 

Das ift mir auf meinen Reifen häufig begegnet, daß bie Diligencias 
des Staats, welche auf ungemein hohen Rädern ruhen und mohl zwanzig 
Perfonen aufnehmen können, mitten in einem angeſchwollenen Fluß fteden 
blieben, fo daß bie Pferde loßgelöſt werden mußten, beren 6 bi8 8 vor 
jeder Diligencia angefpannt find, was die ftets begleitenden Reiter thun, 
worauf denn fämmtliche Paflagiere zu Pferde nach dem jenfeitigen Ufer 
gelangen. An tiefen Stellen ſchwimmen die Pferde. Endlich wird die fo 
erleichterte Diligencia, oft erft nachdem 15 Pferde an leichten Leinen 
und fo daß fie Schwimmen können, vorgefpannt find, mühſam aus dem 
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Fluß herausgegogen. Da auch bie Damen in jenen Ränder höchſt geübte 
NReiterinnen find, fo geht eine foldhe Scene ohne Umftände und ohne 
Protefte vorüber. Man läßt fih am andern Ufer nieber, erzählt fich in 
heiter ftimmender Luft, wartet im Schatten anmuthiger Gebüfche ruhig 
ab, bis das gewaltige Auffchreien der Knechte die Pilen ver Gauchos und 
das vereinigte Ringen ber Thiere das Gebäude der Diligencia aus dem 
Flußbett herausgezogen und auf bie fandigen Flußufer binanfgeriffen haben. 
Man ift an fo etwas gewöhnt und bie bortigen Leute find fehr heiter 
und liebenswäürbig auf Reifen. Wir haben uns oft gegen eine Stunde bei 
folher Scene mit wahrem Vergnügen gebuldet, und uns um ben fteifen 
Engländer nicht gekümmert, der nie fich um feine Mitreifenden dort bes 
mübt, fondern abgefondert mit feinem Augengla® die ſich berausarbeitende 
Diligencia und die im Schatten bes Gebüſches freundlich fich erzählenden 
Reiſenden ftier anſchaut. Mit mancher politiichen Größe am La Plata 
babe ich auf folchen Reifen und unter ſolchen Umſtänden eine herzliche 
Belanntfchaft gefchlofjen. 

Einmal Tagerten wir uns an einem ſolchen Flußufer, während unire 
Peone zurüdgeritten waren um neue Pferde und mehr Menfchen zum 
Herausbringen der friedlich im Fluße ftedenden Diligencia zu holen, in 
der nur ein Lorpulenter Italiener Narizano mit Namen ſitzen geblieben 
war. Es war ihm zu mühfam zu Pferde das jenfeitige Ufer zu erreichen. 
Ein Engländer, der aus Spekulation Land kaufen wollte, mit unpraftifchem 
hohen weißen Hut und bem ganzen lächerlichen Anzug bielt fich finnend 
von ung getrennt auf, als plößlich ein Eftanziero mit feiner ſchönen Toch⸗ 
ter zu Pferde ankam. Sie follte nah der Stadt Ean Joſe und der Bater 
empfahl fie unter dem üblichen fpanifchen Komplimenten dem Schu ber 
ganzen Gefellfchaft. Die aber überwies dies Schugamt mir, unter bem Vor» 
wand es un padre, es iſt ein Priefter, worauf id) fagte pero protestante, 
aber ein proteftantifcher, was die ganze Gefellfchaft zu verfichern beftimmte 
somos todos prostestantes, wir find alle Proteftanten, anfptelend auf 
die heimliche Oppofition vieler gegen die römische Priefterherrichait. Sie 
wüßten, fagten fie, daß ich zur iglesia gothica gehöre, zur gothifchen Kirche, 
wie fie die deutfche Kirche in Buenos Aires nennen, bie ihnen zuerft Adh- 
tung für ben Proteftantismus einflößte, weil Kreuz und Altar in ihr fi 
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fand, was in andern proteftantifchen Tempeln der Methobiften, Schotten 
und Anglitaner nicht der Fall war, bie das Volk für Juden hält. Wir 
famen allerdings viele Stunden fpäter in ber freundlichen von einem 
Basten gehaltenen Fonda zu San Ye an, hatten aber unter freundlichen 
Geſprächen dem angejchwollenen Fluß für feine Unart nicht gezürnt. Mir 
brachte der Schuß eine Rofe ein, die ich einem jungen Spanier zu feinem 
höchſten Entzüden fchenkte, der ab und zu fpäter mich wieder erlannte 
und mir aus Freundichaft alles anbot, was er Hatte, Doch ich will nicht 
in den Fehler des Einfchachtelns zurüdfinten, den mein Recenfent in ber 
Augsburgifchen Zeitung mic zum Vorwurf macht, und nur bemerfen, daß 
das Anfchwellen der Heinen Flüffe im Frühling und Herbft den Fluß- 
ufern auf eine Viertelmeile hin das anmuthigfte Grün der Gebüfche ſcheult, 
das jelbft in ber heißeſten Jahreszeit nicht verblaft und aus dem buntel- 
ften Farbenton zum hellſten durch alle möglichen die Augen erquidenben 
Zwifchenftufen abfällt. 

Wenn man nun aber mit einem Karren und mit einem Pferde und 
mit einem Peon im Fluke fteden bleibt und meilenweit fein Menfch zu 
finden ift, fo verliert das fonft jo angenehm abmechjelnde Abenteuer ſei⸗ 
nen ungefährlichen Reiz. Uns half jedoch, um auf meine Reife von einer 
Eftanzia zur andern mit Dr. Bleek zurüdzulommen, die Gefchielichkeit 
unfers Heinen Pferdes hindurch. Wir entdedten ein Neft mit zwanzig 
Straußeneiern, das war das einzige Abenteuer, Straufe und Damm- 
birfche beleben nämlich bie weiten Grasflächen, fie fliehen links und rechts 
auseinander, fo bald man fich ihnen naht. Diefe Sträuße find fehr nüg- 
lihe Bögel und ihre Eier find ein fehr gewöhnliches Efien. Zum Vergnü⸗—⸗ 
gen werben fie vielfach mit dem Laffo gejagt. Namentlich thaten folches 
die Soldaten in den Bürgerkriegen. Sie rotteten dieſen nüglichen Vogel 
faft ganz aus, bis er in den Friebenszeiten wieder von Norden aus ſich 
verbreitete und bis auf 20 Meilen den Hauptftäbten fich näherte. 

Der Europäer, welcher von einer Diligencia aus zum erftenmal einen 
Strauß erblidt, ift gewöhnlich über deſſen Natur und Wefenheit fehr wiß⸗ 
begierig und bie Mitreifenden belehren ihn über biefe Gallina, denn fie 
nennen biejen gewaltigen Bogel ein Huhn. Ad, ein Strauß, tiefer Aus— 
drud frenbiger Ueberrafhung, war ben Einheimifchen unerflärlich, als ob 
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wir im Poſtwagen ausrufen würden, em Hund, ein Hund, feht einen 
Hund. Im meiner Schule gab der Strauß zu vielen Verwechſelungen 
Beranlaflung, häufig ftand in den fpanijchen Ueberjegungen entro la se- 
horita con el ave struz en el mano, das Frauͤulein trat herein mit dem 
Bogel Strauß in ber Hand, ftatt mit dem Bouquet in der Hand, 

Es ift diefer ſüdamerikaniſche Strauß Heiner und weniger farben- 
reich als fein Verwandter in Afrika. Er liebt außerorventlid die Ebenen 
und graft in einer geduldigen Weife gefellichaftlih. Merkwürdiger Weije 
ift der Nandu, der ſüdamerikaniſche Strauß ein Bogel, der die Aſſo— 
ciationen liebt. Es juchen fi) nämlich häufig mehrere dieſer Sträuße 
einen gemeinſamen Play zum Brüten aus, gewöhnlich eine fandige BVer- 
tiefimg unter einem Buſch und nun legen fie 30 bis 40 Eier zufammen. 
Die Männchen jigen und brüten, doch thut bie Sonne das Meifte. Im 
Dftober fangen fie an die Eier zu legen, und wenn die junge Nachkom—⸗ 
menjhaft das Bedürfniß des Eſſens fühlt, jo find Inſelten und junges 
Gras in Fülle va. Rings um ein Straußenueſt findet man ſtets einige 
jerbrochene Gier, die alten Sträuße zerbrechen fie mit Abjicht, um die In— 
ſelten beranzuloden und auch um die andern Gier im Neft vor dem 
räuberifchen Anfällen hungriger Thiere zu ſchützen. Der Nandu ift ein 
jehr jchener Vogel, Auf Eftanzias, auf denen ein firenges Verbot herrſcht, 
ihm irgendwie etwas zu leide zu ıhun, wird er ziemlich zahm, und es 
dürfte ihm vielleicht in jpätern Zeiten, die mehr Bedürfniſſe haben und 
darum auch größere Weisheit probuciren werden, die Rolle eines Haus— 
thiers zufallen. Yet gönnt ihm noch der Menfch der Pampas fein ro= 
mantiſches Freiheitsleben. 

Nachdem wir fo viel Straußeneier als möglich gefammelt Hatten, 
fegten wir unſere Reife durch die ſchweigende Wildniß fort und erreichten 
Grasflähen, von benen wir durch die Mittheilungen unferes jugendlichen 
Führers erfuhren, daß fie herreulos feien, weil ſeit Jahren um ben Befik 
biefer Ländereien ein Prozeß geführt werde, Nach den in meinem Bud 
gemachten Mittheilungen können häufig mehrere Perjonen Befigtitel über 
biefelben Quadratmeilen aufweifen. Natürlich hatte ſich während biefer 
Zeit niemand um die Rinderheerden gekümmert. Sie führten ein ftilies 
Leben, weideten mit fanften Schritten, fo wie es die Stunden geboten, 
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das Gras ab. Wir erreichten bier eine Rinderheerde, die wohl aus tau- 
fend Stüd beftand, und bie Ankunft unferer Carete erregte bei ihnen eine 
allgemeine Senfation. Weiter zu Pferde mochten fie ab und zu gejehen 
haben. Wohl führte ab und zu ben Gando fein Weg auch durch dies 
grasreiche Land, Aber ein Karren mit einem Pferde davor, das war für 
diefe Tauſende eine ganz unerhörte Erjcheinung, die den Geſetzen bes na, 
türlichen Rinderverftandes durchaus nicht entjprechend war. Alles richtete 
fih auf, auch die Rinder, die fi) bequem ins Gras geftredt hatten, er- 
hoben fi mit geipanntem Interefje, und unter den Zeichen tieffter Auf- 
regung und Berwunderung folgte uns wohl die ganze Gejellichaft eine 
Biertelmeile lang. Eine totale Sonnenfinfterniß fann feinen größern Ein- 
drud auf Menfchen machen als unfere befcheidene Careta auf diefe Rinder, 
Und es waren nicht wilde GStiere, fondern nur verwilderte, feine fog. Al- 
zados, die ſich heute nur noch felten finden. 

Zu ihrer Gejchichte fei folgendes gejagt. Es war das 17. Yahrhun- 
bert für die Rinder ein ſehr widjtiges, denn in biefem Jahrhundert ver» 
breiteten fich die Nachlommen jenes einen Stieres und jener 8 Kühe über 
die damals noch von Indianern bewohnten Bampasebenen, Die Indianer 
beachteten fie nicht, lernten zwar raſch das Pferd benugen, wurben fühne 
Reiter, ja fingen auch an Pferdefleich zu efjen, behandelten aber das Rind 
mit einer fehr großen Geringſchätzung. So wurden bie Rinder Alzados 
wilde Rinder, Noch vor einem Yahrhundert Hatten die Eftanziasbefiger 
nur einen Heinen Theil der auf ihren Befigungen lebenden Rinder zahm 
gemacht, was man jo zahm nennt, jo daß fie Amanzados gezähmte Stiere 
wurben, body die Alzabos überwogen bedeutend, Gebt hat ſich das Alles 
geändert, es iſt Civiliſation, es ift Fortſchritt da, die ftänbifchen Unterjchiede 
zwifchen Alzados und Amanzados find vollftändig gelöiht. Um nun die 
Rinder einer meilenweiten Eſtanzia an die Herrichaft bes Menſchen zu 
gewöhnen oder fie im Unterthanengefühl zu erhalten, macht man zuweilen 
einen Rodeo, ber befteht barin, daß an einem ſchönen Tage, wenn bie 
rothen unb weißen Verbenas ſüß über bas Feld hinbuften und in den 
zahlreichen dunkelrothen und gelben Kaltusblüthen der Thau perlt, alle 
Rinder der meilenweiten Eſtanzia auf einen Punkt zufammen getrieben 
werben, Welch eine Luft ift das für bie Knechte, wie fprengen fie maleriich 
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in fröhlichem Gejchrei hinter den aufgeregten Heerden hin. Endlich läßt 
man die Heerben raften. Diejenigen jungen Thiere, welche noch nicht die 
Marke des Befigers tragen, werben damit verjehen. Man hält eine Nacht 
die Heerden zufammen, dann treibt man fie wict:r auseinander. Auch 
fonft reiten die Aufjeher vielfach durch die Heerden hindurch. Wird dies 
vernachläßigt, fo werden die Heerden in wenigen Monaten wild, fliehen 
dann beim ungewohnten Anblik der Reiter und müfjen mit großer Mühe 
wieder zahm gemacht werben, Nach lang andauernden Bürgerfriegen 
wurden häufig die Heerden wild, man mußte nad gewonnenem Frieden 
bie alten Stiere tödten und die Heerben wieder an beftimmte Grasflächen 
gewöhnen. 

Es ift merkwürdig, welche Furcht die Rinder vor einem Reiter ha- 
ben. Ein einfamer Gaucho, der durch Heerden zahllojer Rinder jprengt, 
läuft feine Gefahr, alles weicht ihm aus, aud wenn er einen rothen 
Pondho umgeworfen hat. Zu gewöhnlich ift dieje Bekleidung, als daß fie 
den Stier irgendwie trritiren könnte. 

Eine große Bedeutung haben aber auch für die Eftanzia die Arbeits- 
ochfen. Faft der ganze Verkehr, die Sendung aller Probufte aus dem In— 
nern, vermittelt fih durch fi. Geht man z. B. durch die ausgedehnten 
Vorſtädte von Buenos Aires und Montevideo, fo findet man die äußerten 
dem Felde zugewandten Plätze ganz mit Ochfenfarren überfät. Sie ruhen auf 
zwei ungemein hoben Rädern, um durch bie Flüſſe hindurch zu kommen. 
Man fpannt 6 bis 8 Ochfen vor und bebächtig geht das fürchterlich Inar- 
rende Fuhrwerk, eine primitive Erfindung des Menfchengeifter, mit Häu— 
ten, mit Wolle, mit andern Rohpropuften nad der Stadt. Man bricht 
bald nad Mitternacht auf. Unbefchreiblich köſtlich ift dann die Luft, faft fo 
töftlich erfchten fie mir dann immer wie im brafilianifchen Urwald, Bis 
Mittag führt man langfam, dann fpannt man die Ochfen ab und läßt fie 
für den Reſt des Tages weiden. Die Caretero’s, die Führer, legen fich 
unter die Karren fchlafen oder fie fpielen zufammen Karten, gewöhnlich 
fuchen fie fih eine Stelle am Fluß aus. Dft hält es dann Mühe gegen 
Morgen bie Ochſen zu finden, man muß weit reiten, um bie vergnügt 
Grofenden zu finden, Zumeilen find die Straßen, die nach den Haupt- 
ftädten führen, durch diefe Ochfenfareten fehr belebt, man trifft oft fünfzig 
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zufammen an, bunte Reiter begleiten fie, ihre Geftalten ragen empor aus 
dem Staub der Landftrafe. Viele Caretero’s find fehr reich geworben, 
Im Städtchen San Joſe waren die vornehmften Familien Familien ehe⸗ 
maliger Caretero's. Sie hatten durch die Frachten ſo viel verdient, daß fie 
Häuſer und Eſtanzias kaufen konnten und fragte man in Bezug auf die 
ſchöne Enriqueta oder auf bie prächtige Lola: quantas vaccas tiene ella, 
jo war die Antwort höchſt vefpeftabel. Es ift noch nicht fange her, da 
verjhmähten die Caretero’s den Gebrauch der Stiefel, die abgezogene Haut 
eines Pferbefußes genügte. 

Der Ochſe felbft, der an der Gareta zieht, zeichnet ſich durch eine 
klaſſiſche Ruhe und durch eine philofophifche Geduld aus. In den Grenzen 
feiner Thierheit weiß er es, daß er nach ewigen, unabänderlichen Gefegen 
feines Dafeins Kreife vollenden muß. Wenn bei den berühmten Gtier- 
fümpfen, die Alban Etolz fo ſchön und fo vernünftig befchrieben und be: 
urtheilt Hat, ein Hineingeführter Stier nicht kämpfen wollte, wenn bie 
Picadores vergeblich alfe ihre Nedereien in Anwendung brachten, um das 
verblüffte Thier zu einem Ausbruch der Wuth zu bringen, und wenn es 
nur mit einer ftieren Befangenheit links und rechts langfam die Hörner 
zeigte oder wohl gar mit den Spuren einer unverfennbaren Sehnfucht 
wieder aus dem gefährlihen Plat herauszufommen die Thür beroch, 
durch welche e8 auf den Kampfplag geleitet war, fo riefen taufend uns 
geduldige Stimmen, die Blüthe der jungen Damenwelt, wie bie alten 
Generale aus den Bürgerfriegen, bie Italiener in ſchwarzen Sammetjaden, 
wie die Basfen mit ihrer fonderbaren Sonntagstradht, einzelne zerftreute 
deutſche Commis, wie Engländer in ihrer Nationalffeivung, fo rief Poncho 
wie Plaid a las;caretas! 

Eine eigenthümliche Erfcheinung auf den Eftanzias ift es, daß troß 
der unendlichen Rinderheerden fo wenig Milch und Butter im Lande zu 
fehen ift, Die Kühe geben nämlich nur fo lange Dil, als die Jungen 
fangen, bas ift 3 bis 4 Monate, und Niemand hat Zeit felbft während 
diefer die Kühe zahm zu machen. Nur in folhen Eftanzias, die von Eu⸗ 
ropäern geleitet waren, machte man wohl ein paar Kühe zahm, band 
fie an einen Corali und hatte fo friſche Mild. Die Einheimiſchen bage- 


gen machen fich nichts aus Milch und Butter. 
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Nachdem ich nun bereits durch die vorangehenden Schilderungen Sie mit 
ben Eigenthümlichkeiten einer Eftanzia befannt gemacht habe, will ich auch 
einiges über die Urfprünge des Eftanziawefens hier mittheilen. Als die ſpani— 
[chen Anfiedler in die La Plata-Länder famen, fchenkte hie Regierung ihnen 
ausgedehnte Randftreden. Was fam es auf ein paar Meilen an, die meiſtens 
noch den Guaranis und andern Indianern abzugewinnen waren! Indeß 
fpäter wurbe die Zahl derer, welche um Lanbesbefig baten, größer, und 
deshalb mußte man mit dem Weberlafjen des Landes fparfamer umgehen, 
Man führte ein gewifles Maß ein, die fogen, Suerte, es find 3/4 Quadrat⸗ 
meilen, die wurde den Anſiedlern von ber großmüthigen Regierung ges 
fchenkt. Später fauften nun die Befiger andere Suertes hinzu oder theilten 
auch bie ihrige, jo daß es Eftanzias von den verichiedenjten Größeverhält- 
nifjen giebt. Heutzutage können die La Plata-Regierungen feine Konzef- 
fionen zur Einrichtung von Eftanzias mehr geben, weil alles Land ber 
Republifen bereits in ben Händen fejter Befiger ift. Nur ver Staat Buenos 
Aires kann an feiner Südgrenze in ben Inbianergebieten noch Konzeffionen 
austheilen, und es giebt auch immer fühne Menfchen, welche fid) ver Ge- 
fahr ausfegen und in den nur wenig durch Militairpoften und Blodhäufer 
gefiherten Grenzen gewagten Unternehmungen fi) hingeben. Der Sü— 
ben des Staates Buenos Aires liegt nämlich allen Angriffen der In— 
dianer ausgefegt offen ba, weshalb die patagonifchen Indianer häufig 
Rindereftanzias wie Schafeftanzias ausplündern, die Männer töbten und 
bie Frauen in die Gefangenfchaft abführen. Zuweilen nehmen fie auch 
bie Männer mit und zwingen fie, in ihrem Stamm fich zu verheirathen. 
Ih habe felbft Männer gefprochen, Deutjche wie Engländer, welche von 
ihnen gefangen genommen wurden, Jahre lang mit ihnen lebten und dann 
durch eine lebensgefährliche Flucht fich zu retten wußten, obgleih man fie 
mit allen Auszeichnungen behandelte. Abgelaufene Matroſen follen viel- 
fach Kazifen unter den patagonijchen Indianern fein. Jedenfalls fprechen 
bie meiften Kazifen fpanifch. Zuweilen wurden bei Streifzjügen der Re 
gierungstruppen, welche indianifche Lager zerftörten, fpanifche Damen aus 
der Gefangenfchaft der Indianer gerettet, die länger als 20 Sabre unter 
ihnen hatten leben müſſen. Man brachte diefe unglüdlichen Frauen, deren 
Tamilien meiftens ausgeftorben waren und die nach ihren Grfahrungen 
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für das gefellichaftliche Leben todt waren, in den Konventen der Stadt 
Buenos Aires unter, Achtzig Meilen hinter Buenos Aires beginnt ſchon 
das unfichere Yand, und je fehlechter die Regierung von Buenos Aires ift, 
deſto häufiger finden die Indinnereinfälle jtatt. Ja Generale oder Präfiden- 
ten der andern argentinifchen unter fich konföderirten Staaten, wie 3. D. 
von Eutre-Rios, jegen ſich mit diefen Indianern in Verbindung, wenn fie 
dem Gouvernement von Buenos Aires Schwierigkeiten bereiten wollen. 
Die Indianer achten nicht auf die Forts Mercedes, 25 de Mayo, Azul, 
Tandil, Bahia Blanca und anf das noch fünlichere Carmen, unter deſſen 
Schutz fih auch Miffionäre der briftoler Gefellfehaft aufhalten. Sie wa- 
ten jehr erfreut, als fie auf ihrer Reife dorthin in meinem Haufe zu 
Montevideo eine Abbildung Carmen’s, ihres zufünftigen Beftimmungsortes, 
jehen konnten. Fällt ein Schuß aus dem Forts, fo iſt dies ein Zeichen, 
daß alle Anfiedler der fleinen Häufer rings umber, alle Goloniften, auch 
alte Fremden z.B. Kaufleute auf das Fort eilen müfjen, um es gegen et- 
waige Angriffe herannahender Indianer vertheidigen zu helfen, 

Mag nun die Eftanzia anf ficherem oder auf unficherem Lande ſich 
befinden, man braucht weite Ausdehnung, gutes Gras und reichliches 
Waſſer. Auf die Gebäude fommt es weniger an, man wohnt in Erphütten, 
Raucho's, bis Zeit ift ein Haus zu bauen. Der Eftanziero fagt auf jei- 
ner Eſtanzia mit dem Dichter: nur wenig iſt's, was ich verlange, weil 
eben alles mir gefüllt, und biefes wenige, wie lange giebt mir’s gefällig 
ihon die Welt. Fühlt er aber das Bedürfniß ein Haus fich zu bauen, 
jo ſucht er dazu eine Erhöhung aus, von ber er feine Ländereien über- 
jehen kann, am liebften in der Mitte der Eſtanzia. Iſt die Eftanzia mehrere 
Quadratmeilen groß, fo tft dieſes trog der meift baumlofen Gegend doch 
uur in befchränktem Maße möglich. Die Republik Uruguay und von den an- 
dern fonföderirten argentinischen Staaten Entre-Rios und Gorientes zeichnen 
ſich durch wellenförmige Hügel aus, dies ift bei Anlegung von Eſtanzias 
ein großer Vorzug. Man liebt auch nicht die Nachbarfchaft von Wäldern 
und Gebüjchen, denn in der heißeften Jahreszeit begiebt fi das Vieh in 
die Gebüfche um Kühlung zu finden, nimmt bamit aber auch einen Hang 
zur Wildheit an. Es muß alfo das Holz, welches man zum Gtabliflement 


braucht, jo weit entfernt fein, daß man das Vieh bequem davon abhalten lann. 
34° 


639 Erinnerungen vom La Plata 


Alle Argentiner lieben die Ebenen, den campo limpio, auf welchem 
ber Blid weite Streden umfpannt und da auf ben wellenförmigen Hügeln, 
die oft ganz röthlich von den Verbenablumen ſchimmern, unendliches Gras 
wächſt. Die Wollen werfen Schatten auf diefe Hügel und immer wechjelt 
bie Beleuchtung. Der Sonnenftrahl fenkt fi) nieder auf das wogende Gras 
und flieht es wieder und wenn man fo durch die Ebene reitet oder führt, 
fann man fi ähnlich befchäftigen wie auf bem Dcean mit dem Anſchauen 
ber Wellen, es ift immer etwas Neues zu fehen, 

In den alten Zeiten war — und vielfach ift das auch jegt noch ber 
Fall — das Haus der Eftanzia eine Erbhütte. Auf ungebieltem hartge— 
trerenem Boden ftanden bie nothhärftigften Möbel oder gar Feine. Auf 
einer Rinderhaut fhlief der Eftanziero, auf einem Ochſenkopf faß er. Er 
trank feinen Mate aus der Bombilla, oder er rauchte feine Papier-Eigar- 
rette, oder er aß jeinen Afado, ein auf dem Spieß in freier Luft gebrate- 
nes Stüd Ochſenfleiſch. Mit einem langen Meffer fchnitt er ſich die Stüde 
herunter, Brod und Gemüfe gab es nicht. Die Fremden haben andere 
Sitten mitgebracht, ohne die Eigenthümlichkeiten der urfprünglich argenti- 
niſchen Eitten zu verwifchen. Es wird z. B. der Afado, ſowohl der vom 
Rind wie der vom Schaf, namentlich der Afabo auf der Haut gebraten, 
ber asado con cuero, niemals von ben Eftanzias verbrängt werden, Es 
macht viel Vergnügen ihn im Freien zu bereiten, wo ber weite Gefichts- 
freis und die herrliche Luft, die Sorgenfreiheit des dortigen Rebens umd 
das bei allen hervortretenbe ruhige Gemüth ein fo frifches und ftarfes 
Lebensgefühl erweden. Das Klima jener Gegenden bewirkt diefe Ger 
müthsruhe, dieſe Heiterkeit, die felbft dem vom Unglüd betroffenen raſch 
ein Vergeſſen ſchenkt. 

Um das Hauptgebäude der Eſtanzia, welches vom Beſitzer, el patron 
genannt, bewohnt wird, liegen nun die Rancho's, in denen die Peone 
wohnen, Dieſe Arbeiter auf der Eſtanzia haben es wahrlich leicht. Was 
Arbeit im Schweiße des Angefichts ift, fennt man überhaupt bort gar 
nicht. Auch geringe Arbeit wird theuer bezahlt und die Arbeiter arbeiten 
mit bem Gefühl, daffelbe wie ihre Herren zu fein. Zaufend Höflichfeiten 
umranlen das BVerhältniß von Arbeitgeber und Arbeiter. Den ganzen 
Tag auf jungen und alten Pferden reiten, die Pferde dabei ausprobiren, 
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Ochfen einfangen, höchſtens Baumſtämme zu einem Corall in die Erbe 
einrammen, auf die Jagd gehen, Schafe vergijten, um durch das vergiftete 
Fleiſch den Puma, den dortigen Löwen anzuloden und zu töbten, bie 
Pferde in den Corall einjagen und ausjagen, das ift gewiß feine ſchwere 
Arbeit. Gute Nahrung ift dabei und ihren Arbeitslohn können fie nicht 
ausgeben. Höchftens reiten fie an Sonn- und Feiertagen, beren es bort 
eine gute Anzahl giebt, in die nächfte Feine Stadt, fei es auch 7 Meilen, 
wo die pulperias und fondas, wie man die Gafthäufer nennt, ihnen ge» 
fährlich werben. 

Die Ausländer pflegen um die Eftanzia auch einen Gemüfegarten 
anzulegen, Viele größere einheimiſche Befiger machen es ihnen nach. Ich 
babe auf Eftanzias Gemiülfegärten angetroffen, über welche jede beutfche 
Hausfrau in Entzüden gerathen wäre, und ich erinnere mich namentlich 
eines Gemüfegartens, aus dem wir eines Abende ganze Körbe der herr 
lichften Erbbeeren jammelten, während zahlreihe Strauße zahm um uns 
herum weibeten. Ruhig verzehrten fie die Infekten. Eine fehr große Pracht 
entfalteten die Melonen, die mit weißem, grauem und gelbem Fleiſch zur 
vorzüglichen Süßigfeit und Milde fi Hier geftalten, Der Mais, deſſen 
halbreife Kolben man zum fog. Puchero ift, ein Nationalgericht, das aus 
Sleifh und vielen Gemüfearten befteht, zeigte ſich auf vielen Beeten im 
einer ungewöhnlichen Höhe, Man nennt biefe zarten Kolben Choclo. Im 
wagerechter Haltung ftanden bie Bohnenbeete da, und auch bie allerliebften 
Taſchenkürbiſſe fchauten nedend aus ihrem Grün hervor. Die große ein- 
heimifche Bohnenart hat fih mit den zahlreichen aus Europa eingeführ- 
ten vermengt, fie heißt Dolichus, und fo giebt e8 zahlreiche Bohnenarten, 
eine fihöner als die andere, Der Zafchenfürbis Heißt Zapallo und wird 
namentlich in der Banda Driental mit vieler Zärtlichkeit behandelt. Wem 
ber Zapallo fchmedt, der bleibt im Lande, Man kann nirgends fo glüd- 
(ih fein, wie in feinem Land, meint der Orientale, der Einwohner in 
Uruguay. Soy oriental ruft er mit einem ſtolzen und glüdlichen Selbft- 
gefühl aus. Ißt nun der Fremde Zapallos, fo ift das ein ficheres Zei- 
hen, daß er fich verheirathen und im Lande bleiben wird. Gewöhnlich 
lieben auch bie Fremden fchnell das Land und was im Lande if. Die 
Zapallo’8 werben das ganze Yahr hindurch in freier Luft aufbewahrt, 
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Man ftelit fie anf die Zerrafjen der Hänfer. Sehr häufig fieht man in Hlei- 
nen Städten und auf dem Lande einen Vorrath dieſer populären Früchte 
auf den Terraſſen aufgejtellt. Die Ananas, weldhe die Jeſuiten bereits 
in ihren Miffionen anpflanzten, waren auch in diefem vom Vogel Strauß 
umweideten Garten zu finden. 

In allen argentinifchen Ländern liebt man ungemein bie Salate. Zu 
jedem Aſado gehört ein Salado. Unſere Arbeiter würden fich wundern, 
wenn die gewohnte Geftalt der Kartoffel aus ihrem Lebenskreiſe plöglich 
verfchwände. Der Gaucho, der Peon der argentinifchen Pampas würde ſich 
ſehr wundern, wenn bie Küche einer Kleinen Landfonda, die verloren gleich- 
fam im Grasmeer liegt, ihm einen Aſado ohne Salado präfentiren würde, 
Zu den feinen Salaten aber gehört bie Kreſſe, die wie alle Kruciferen 
auch wild am Ya Plata wächft, hier aber im Garten der Eſtanzia mit 
funftoollem Berftande erzogen wurde. Mit einer ftiefmütterlichen Herzlofig- 
feit behandelt man dagegen in biejen Ländern bie Kartoffeln, Site find viel- 
fach von Europa aus nad bier zurüceingeführt worden, doch weil alle 
Klaſſen der Bevölkerung in den Städten fich viele andere ſchöne Gemüſe— 
arten Faufen fönnen, jo find fie nicht verbreiteter, al8 Erbfen, Bohnen und 
füße Wurzeln, Im denjenigen argentinifchen Provinzen, welche am Fuß 
der Cordilleras liegen, follen noch einheimische Kartoffeln vorfommen, Ste 
find dort von einer fehr Heinen Form aber ausgezeichnet im Geſchmack. 
Wie oft jchättelten die eben angefommenen Einwanderer aus Medlenburg, 
aus Holftein, aus Pommern ven Ropf wenn fie über den Frucht- und 
Gemüfemarft der Hanptftabt ſchritten. Unter den aufgehäuften Orangen, 
Citronen, Quitten, Ananas und Melonen, unter reifen Feigen und Trau— 
ben, herrlichen Artifchofen und röthlich fchimmernden Liebesäpfeln fuch- 
ten fie ängjtlich die Kartoffel. Auch konnte ihnen nie der Strauß ben 
Storch erjegen. 

Es mag noch bemerkt werden, daß die von Europa eingeführte Kar— 
toffel groß und waſſerhaltig wird, alfo tft fie nicht zu wohlichmedenp. 
Wenn aber Heufchredenfhwärme ganze Provinzen des Grüns beraubten, 
it fie häufig das einzige Gemüfe geblieben, das den Verheerungen ent- 
gangen war, 

Doc ich entferne mich don dem Gemüfegarten, der aus den Gras 
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flächen der Pampa's anmuthig vor meiner Erinrerung auftaucht, und wo 
ich ermüdet an einem Abend angelommen war, nachdem ich Tages vorher 
in einer Heinen fatholifchen Kirche ftundenlang der Feierlichkeit einer apofto- 
liſchen Bifitatton hatte beimohnen müſſen. Wir unterhielten ung beim Erb» 
beerfammeln über Chili, in deſſen Urwald die Familie gelebt hatte, Haus 
und Möbel hatte man dort fich felbft gezimmert, fpäter auch viel Gelb 
verdient. 

Wenn ich durch die Beete eines ſolchen Gemilfegartens Sie weiter 
führe, jo muß ich auch des fpanifchen Pfeffers gebenfen, ohne den Süd⸗ 
länder nicht leben fönnen, der in großen Quantitäten jeder Suppe bie 
fübländifche Färbung giebt. Man nennt ihn Agi und er ift heimisch auf 
den Antillen wie in Brafilien, in Bolivia wie in Uruguay; ich müßte 
auch am die Tomates denken, deren röthliche Früchte, Liebesäpfel in Europa 
genannt, jo ſchöne Salate geben und die auch fonft jo vielfach in den ar» 
gentifhen Küchen zur Verwendung fommen. Bor wenigen Wochen hatte 
ich Gelegenheit diefe fchöne Frucht auf dem Kohlmarkt in Wien zu fehen 
und fie erinnerte mich an die Länder am La Plata, in benen Solamen 
Lycoperſicum fo allgemein beliebt iſt. Eine befondere Pflege nehmen in 
den Gemüfegärten auch die füßen Patatas in Anſpruch, man nennt fie 
mit Unrecht füße Kartoffeln, denn dieje füßen Knollen find aus dem Haufe 
Convolvulus, haben iyre Seitenzweige bis nach Spanien verpflanzt und 
finden fi auf den Gemüſemärkten der La Plata-Hauptftäpte ebenſo zahl 
reich vor wie die eigentlichen Kartoffeln, Habe, ich bereits von den Me- 
(onen geiprochen, fo fann ich auch nicht an den Stärfungsmitteln in ber 
Hige für alle ärmeren Leute am La Plata, an dem Erfrifhungsmittel für 
Peene und Gauchos, für Mulatten und italieniſche Bootslente vergekfam 
vorübergehen, es ift die von Dentfchen Waflermelone genannte Sandia. Die 
Arbeiter und die Kinder eflen ihr füßes frifches Fleiſch zu jeder Tages- 
ftunde und nur diejenigen verſchmähen fie, bie höhere Genüſſe namentlich 
das in unglaublichen Onantitäten verbrauchte Eis fennen. Bon Januar bis 
April wachſen immer neue Sandias, welche man den Kindern wie bei uns 
die Aepfel giebt. Die Landlente befonders fönnen ohne Sandias nicht leben. 

Auf jeder Eftanzia ift bie Anmwefenheit von Fruchtbäumen felbftver- 
ftändlich, namentlich find die Pfirfiche überall zu finden. Selbſt ver Gaucho, 
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ber fich mit ſolchen unritterlichen Dingen wie Baumpflanzen nicht abgiebt, 
pflanzt den Pfirfich, weil er fo unendlich wenig Mühe macht. Sie werben 
nicht fehr hoch und bilden raſch Heine Wäldchen, die viel Freude bereiten 
und faft immer einen UWeberfluß angenehmer Früchte jchenfen, Neben den 
Gemüfepflanzen und den Pfirfihbäumen feflelt der ungemeine Reichthum 
an Vögeln den Blid des europäifchen Rulturmenfchen, wenn er auf dieſen 
ins Große angelegten und meilenweit ſich erftredenden Eſtanzias weilt, 
wo unfer zufammengepreßtes europäiſches Sklavenleben jo Hein vor ver 
ungefellelten Wildniß ihm erfcheint, Im der Nähe ber Eftanzia auf allen 
Corallen und bis dicht an die Wohnungen heran bewegen fih Schwärme 
von Vögeln und beleben die Landſchaft. Es wäre unmöglich, vom Heinen 
grünen Kolibri bis zum großen Nandu alle auch nur anzuführen. Die 
Heinen Tauben, wild in ber Natur, zierlich von Geftalt, mit bellgrauer 
oder violetter Farbe finden fich zu hunderten ein, und fo viele auch ge- 
fchoffen werben, es ift nie eine Abnahme zu bemerken, Sie zeigen ihr 
freundliches Köpfchen überall, und es ift jehr hart von den jungen Damen 
ber Fleinen argentinischen Städte, daß wenn fie auf die Jagd gehen ober 
reiten, fie gewöhnlich nach dieſen zutraulichen und leicht zu erlegenden 
Heinen Täubchen zielen. Dance Dolores und Anita, Zofefa und Filo- 
mela gab fich diefem graufamen Jagdvergnügen hin. Als Kinder fingen 
fie in Schlingen die harmloſen Rebhühner, Eine eigenthümliche Art von 
Vögeln, die in Schaaren fih um die Eſtanzias fammeln, find die Car: 
rancho's, eine Geierart. Cie leben von Aas und von jungen Thieren. Es 
ift eim fehr verhaßter und fehr kluger Vogel, der ebenfo wie feine euro» 
päifchen Vettern die Hühner von den Höfen raubt, aufpaft, wenn ein 
Schaf ein Lämmchen verliert und dann mit zwei ober drei Genoffen zu— 
jammen das Thierhen raubt. Hat er einmal einen Kameraden fallen 
jehen, fo fommt er ben ganzen Tag über nicht mehr zum Vorſchein. 
Wenn eine Kuh gefchlachtet wird, fo ftürzen fie von allen Seiten heran, 
man überläßt ihnen die Theile, die nicht zu brauchen find. Sie find fo 
zahlreich wie in unjern Gegenden die Krähen und fie gehören gleichjfam 
zur Eftanzia. Aber ee fallen auch Lieblichere Vogelgeftalten dem fpähenden 
Auge im Umkreis einer Eftanzia auf, nad) deren Namen und Eigenthüm: 
lichfeiten man fi gern erkundigt, Da giebt es einen fehr Heinen und 
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böcdhft eleganten Vogel mit weißem Bauch, grauem Rüden und ſchwarzem 
Kopf und fehr langen Schwanzfedern, die malerifch fich ausbreiten. Er 
heißt die Wittwe, La Viuda, das Volk nennt ihn aber auch häufig bie 
fleine Nonne Monjita wegen feiner ehrbaren Federn und Herifalen Farbe. 
Diefes Heine Gejchöpfchen haft wüthend den eben genannten Carraucho, 
der dreimal größer und ftärfer if. Es verfolgt ihn, fliegt um feinen 
Kopf, pickt ihn am Halfe und zwingt ihn zu fliehen, Er flieht vor der Hei- 
nen Nonne wie vor einer Bremſe. 

Andere Vögel find reicher an Farbe. Da wir ſchon beim Klerus unter 
den Bögeln find und uns in Gefellichaft der Heinen grauen Nonne befin- 
den, fo fünnen wir unmöglid bie Kardinäle vergefjen. Es giebt deren 
zwei Arten, die eine it ftahlgrau mit rothem ftarf befiedertem Kopf, die 
andere gelblich grün mit einem jchönen grünen Kopf. In Montevideo 
und Buenos Aires find dieje ſchönen Vögel zahlreich auf den Markt zum 
Verkauf ausgeftelit. Die Kinder halten fi) Karbinäle in Käfigen, fie fingen 
etwas, werben aber wenig zahm und haben auch im Käfig ein abfiofen- 
des, unhumanes Weſen. Ihr Farbenglanz ſchimmert angenehm im hoben 
Gras. Häufig jegt fich ein bunter geringelter oder rother Vogel auf eine 
poefieloje Kuh und während fie das Gras abmäht, ruht er fi mit Würde 
aus, Ein ziemlich großer ſchwarzer Vogel mit gelbem Schnabel, deſſen 
tief dunkles Schwarz ins bläufiche abjchweifte, flog in Schaaren von zwan—⸗ 
jig und mehr um die Stiere und ſetzte fich auch auf fie. Dean konnte fie 
überall finden und man fagte mir, daß es Staare feien. Es giebt auf 
jeder Ejtanzia einzelftehende Ombubäume. An ihnen fieht man oft eigen- 
thümliche Nefter ähnlich unſern Schwalbenneftern, nur daß fie größer find, 
Dieje jehr feften Nefter haben die Gigenthümlichkeit, daß fie aus zwei 
Zimmern beftehen, jo daß der Vogel, der im zweiten Zimmer wohnt durch 
eine Zwifchenwand, bie hart wie Stein wird, vor jedem Angriff eines 
großen Vogels ficher ift. Diefer Vogel ift ein fehr heitrer Herr und lacht 
viel, Die Töne, bie er yon fich giebt, gleichen fröhlichem Gelächter und 
jeine Größe ift die einer Amſel. Dieſer rothgelbe Vogel heißt Tornero, 
Zöpfer. Er ift ein Hansfreund ber Ejtanzias, er liebt die Nähe des Men- 
hen, er figt vergnügt auf den Terraſſen der Häufer, und da er nur Ins 
jelten und Heine Würmer genießt, jo ift er eim gern gejehener Gaft auf 
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jeder Eftanzia, Er wird fehr bewundert von ben Rindern wegen feiner Nefter 
und bes gefchicdten Arrangements feiner Häuslichkeit. Seinem fröhlichen 
Gelächter und feinen familiären Eitten entgegengefegt ift das fcheue Wefen 
eines andern Vogels, der mich das erfte mal, als ich an einem bufti« 
gen Morgen feine Belanntichaft machte, fehr überrafchte. Ich trat aus 
dem Haufe einer Eftanzia heraus, um nad dem nächſten Heinen Fluß zu 
eilen, in deſſen fühlen Wellen man erfrifchende Bäder nahm, als aus ei» 
nem Gebüfch der Auf Bienteveo, „ich fehe dich wohl” ertönte, Bienteveo 
Bienteveo tönte e8 fort und fort. Diefer Bogel heißt bald Bienteveo, 
bald Teſtigo, Zeuge. Profefjor Burmeifter fagte, daß es ein Citronem- 
vogel ſei. Seinen anregenden Unterhaltungen verbanfkten wir alle am La 
Plata jo viele Belehrungen! Es hatte etwas beruhigendes und freund- 
liches auch am einfamen Flüßchen und auf der menfchenleeren Grasfläche 
im Thau des freundlichen Morgens, aus Vogelmund ein freundliches 
Willkommen zu vernehmen, Bienteveo Bienteneo fang wie die Stimme 
trener Freunde in jenem Lande bes Wohlwollens und der Gaftlichkeit. 
Aber man fah in diefen mit Blüthen und Dornen überfäten Efpinillo- 
Gebüſchen den freundlichen Vogel nicht. Dagegen fchwebten die zahlreichen 
Kolibris dur die Blüthen. Wie die Königin Maria die Wolfen nannte, 
fo kann man auch diefe Heinen graciöfen Vögel nennen: Segler ber 
Lüfte. In anmuthiger Weife nennen die Spanier fie Picaflor, Berührer 
der Blumen, Mit einer höchft eleganten Bewegung fangen fie nämlich den 
Zuder aus den Blumen oder umſchweben fie. Sie bewegen fo fchnelf 
ihr Gefieder, daß man nichts fehen kann und erfcheinen fo wie ſchwebend 
durch die Lüfte. Die Nefter find ſcherzhaft Flein, wit weichen Federn de— 
(ifat ausgeftopft und enthalten vier Eier, fo groß wie große Maisförner. 
Diefe von Blumenfaft genährten Vögel ftellen fich überall ein ud machen 
gegenüber den aasejjenden Carranchos und andern Vögeln von groben Sit- 
ten einen verſöhnenden Eindrud. Die Kolobrivame braucht Übrigens nur 
zwölf Tage um bie Eier auszubrüten. Ihr Neſt wie ein Schmudfäftchen 
führt mich auf das Neft eines anderen fehr gefchenten argentiniihen Vo— 
geld. Derjelbe macht nämlich dafjelbe aus harten Pflanzen in der Form 
einer Börſe mit breitgehädelten Mafchen, hängt es an die bünnften 
Zweige der Trauerweiden und anderer Bäume, die ihre Arme über bie 
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Flüße breiten, und ba der Eingang zum Neft von oben her ift, fo fön- 
nen ihm die Ranbvögel nur mit Mühe oder garnicht die tief unten in 
der Börje liegenden Eier rauben. Da die Trauerweiden jehr hoch wer: 
den und die über die Flußwellen bin» und herjchwanfenden Zweige 
fehr dünn find, fo hält es fchwer, ſich ein folches Neft zu verfchaffen. 
Im Allgemeinen find die Vögel am La Plata fehr geſcheut wie diefer 
börfenflechtende Sperling oder Kreuzſchnabel. Er ift noch nicht endgül— 
tig klaſſifieirt und Hat fich noch wenig Anerfennung in ber willenjchaft- 
fihen Welt verſchafft. Ebenſo unbekannt dürfte ein anderer Vogel fein, 
ber fih an den Heinen Flüfchen aufhält, die die Umgebungen der Eftanzias 
anmuthig machen, Dan nennt ihn Martin den Fiicher. Er beichäftigt fich 
damit, auf den Baumfpiken an den Flüßen zu figen und unverwandt bie 
geſchwätzigen Flußwellen anzufchauen, Sobald ein kleines Fiſchlein an die 
Oberfläche fommt, ftürzt er mit Eile herab. Wohl 12 bis 15 mal binter- 
einander fieht man ihn pfeilgefchwinde ins Waller fchießen, um zu fiſchen. 
Wenn ich mit meinen Schulknaben zuweilen in dem zwölf Meilen hinter 
Montevideo gelegenen Fluß Santa Lucia, Curbinas und Bagre's fiſchte, 
fiſchten zum Ergötzen meiner freundlichen Kinder immer einige Martine 
mit. Während wir die Curbina Negra, eine Art Salm, und den Bugre, 
eine Art Wels, einen Fiſch der den netten Namen Liſa führt und andere 
Fiſche in den ungemein fiſchreichen Flüſſen fingen, thaten die Martine den 
Heinen Fiſchen ein gleiches au. Es kann der Aufenthalt auf einer 
Ejtanzia zur befondern Vorliebe für die reiche Vogelwelt führen, die bis 
in die blüthenreichen Gebüſche an den Flüßchen hinein die menfchenleere 
Grasgegend mit Leben und Bewegung erfüllen, Dagegen werben wieber 
andre Vögel, die man in Europa ſchätzt, hier entfchieden unangenehm, 
Dazu gehört namentlich der Cotorra, der dortige grüne Papagei, der durch 
fein unangenehmes häfliches Gefchrei einen widrigen Eindrud macht. Es 
fliegen immer ganze Gejellichaften laut fchreiend und ſich zanfend umher. 
Auf den höchften Bäumen banen fie am liebften ihr Neft, und es wird 
foloflal, denn bie 10 Paare vereinigen fich, um ihre eingängereiche Woh- 
nung oben im Winde aus Hol; und Dornen wie einen Höhenpallaft zu 
bilden. Mander alte abgeftorbene Baum ift mit diefen unförmlichen 
Neſtern ganz überfät. Im Frühjahr vereinigen fich gern die Peone um 
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die Nefter biefer Vögel zu zerftören, weil fie den wenigen Mais- und 
Weizenfelvdern, die man angelegt hat, mit gefräßiger Raubgier fchädlich 
find und ganze Saatfelder verderben. Diefe Heinen grünen Papageien 
nennt man Cotorra oder auch Xoro, fie lernen nicht jo gut fprechen wie 
bie größern Arten, jchmeden aber ganz gut. Auf der Reife von Vernam— 
buco nad) den Gap Verdefchen Infeln lernte ich einen Papagei aus Chili 
fennen, der nicht müde ward, ber ganzen Schiffsgefellfchaft die Verſiche— 
rung zu geben, daß er fich verheirathen wolle, Que quieres loro, was 
willft du Loro, fragte man ihn yo quiero casarme, ich will mich verhei- 
rathen, war feine ftereotype Antwort; fehr oft fragte er fich jelbjt: que 
quieres lorito, er wechfelte zwifchen Xoro und Lorito, Heiner Xoro und 
gab ftets dieſelbe Antwort. Ueber den Gebüſchen an den Flußufern 
Ichweben auch große fchwarze Hühner, Walpfafanen Habe ich fie in mei- 
nem Buche genannt, man nennt fie dort Pavo del monte und fie jallen 
buch ihren ruhigen, faft erhabenen Flug auf. Im Guarani nennt man fie 
Yaku. Doch ih will Ihre Geduld nicht noch mehr ermüden und über 
andere Vogelarten fchweigen, höchſtens nur noch ben Kiebig ber bortigen 
Gegenden anführen, der zu den gewöhnlichſten Erfcheinungen des Landes 
gehört und auf allen fprindigen Gründen feinen Ruf Zirotero erjchallen 
läßt. Ich will dafür noch einzelne andere Einrichtungen auf einer Eftanzia 
ihnen vorführen. 

Wenn bie Eftanzia eine fehr große Oberfläche hat und das Vieh zahl- 
reich ift, jo etablirt man in einiger Entfernung vom Hauptgebäude fog. 
Pueftos, in denen ein Peon mit feiner Familie oder zwei einzelne Peone leben, 
Sie erhalten einen beftimmten Theil des Viehs, weswegen ein Corall dicht 
neben dem Puefto ift. In dieſen wird das Vieh ab und zu Hineingetrieben, 
damit es überjehen werben kann und ja nicht fein Abhängigsfeitsgefühl bei 
der Freiheit feiner Lebensweife verliert, Um einen Maßſtab zu haben, wie 
man die Viehheerden vertheilen muß, nimmt man an, baß auf einer Oua- 
bratmeile 3000 Köpfe Vieh leben fünnen, wenn das Land eine gute Weide 
giebt. Man rechnet dann die Pferde und Maulthiere mit ein, welche zur 
Dewahung und Leitung der Viehheerden nöthig find, Auf 1000 Köpfe Vieh 
rechnet man 2 bis 4 Peone, je nachdem das Vieh wilder und zahmer ift. 
Bon diefen Peonen ift es befannt, daß fie faft nie vom Pferde herunter: 
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fommen, daß fie leidenfchaftlich im ihren Bewegungen find, fehr wild aus— 
jehen ohne eigentlich fo böfe zu fein. Man unterfcheidet folche, weldye mit 
Potros umzugehen verftehen — Potros find die wilden jungen Pferde — 
und folche, welche nur mit zahmen Pferden umzugehen wiflen. Jene erhal« 
ten circa 15 fpanifche Thaler den Monat diefe nur 10. Da ihnen der 
Lebensunterhalt nichts koſtet, ſo können fie bei einigem Wleip im furzer 
Zeit zum eignen Heerdenbefig fommen, Mand ein ehemaliger Peon ift 
jegt ein reicher Eftanziero und taufcht wahrlich nicht mit einem kummer— 
vollen Kultur⸗Curopäer. Ich habe geweſene Offiziere und Referendarien als 
Peone auf Eftanzias angetroffen, Freilich waren es Schafeftanzias, deren 
Behandlung eine andere ift, und fie vermißten, in der Hoffnung nad) ei- 
nigen entbehrungsreichen Jahren zu etwas zu kommem, mahrlich nicht 
unfere Ehren und unfere Salonfreuden. Manche zehrten freilich noch an 
alten bittern europätfchen Erinnerungen. Ich traf einmal einen Deutjchen 
auf einem Ochfenfopf in einem Rancho figend als Peon an. Er war 
ber Sohn eines Oberamtmanns aus Baiern, fein Vater hatte ihm feine 
Braut weggeheirathet, und trog der Anerbietung für feine verlorne Braut 
und gegenwärtige Stiefmutter ein Gut anzunehmen, war er grollend noch 
Amerika gegangen und Teiftete lieber Knechtsdienſte. Er ärgerte ſich noch 
nach Sahren über feinen Vater und grolite über fein Geſchick beim An- 
bit der ihm anvertrauten Rinderheerden. Auch für verfommene Euro; 
päer ift es eine legte Zuflucht Peon in einer Eftanzia zu werben, Sie ar- 
beiten fich oft wieder in die Höhe, wenn fie Ausdauer und Fleiß haben 
und ber Lana — ber bortige Branntwein — ober bie halbindianifchen 
Frauen fie nicht mit ihren Netzen umftriden. Sehr oft, wenn ich herun- 
tergeflommene Deutjche, 3. B. junge Kaufleute und Lehrer nad) einer 
Eftanzia gefchidt Hatte, fchrieben fie bald, fie wollten fich verheirathen. 
Irgend eine China, wie man die Frauen mit gemifchten Blut nennt, hatte 
fie gefeffelt, dann war es mit ihrem Emporkommen zu Ende, fie vermwil- 
berten immermehr und vergaßen bald ihre Afpirationen. Im den Zeiten 
ber Dürgerfriege wurden fie wohl gar Halsabfchneiber, und der Dolch 
jpielte im ihrer Hand, Das Haupt der Peone auf einer Eftanzia ift der 
Eapataz. Derjenige, der die Intereffen des oft abweſenden Herrn vertritt 
beißt der Mayordomo, Sehr oft jellelt man ihm dadurch, daß man ihm ei- 
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nen Antheil am Geſchäft der Eftanzia giebt, Seine Anhänglichkeit und 
Treue ift namentlich dort nöthig wo der Patron d. h. ver Befiger mit jeiner 
Familie den größten Theil des Jahres in der Hauptftadt verweilt. Sehr 
häufig werben die Worte Peone und Gaucho verwechſelt. Der eigentliche 
Landmann, mag er Peon oder Heiner Efianziero fein, wird häufig von 
bem Städter mit dem Worte bezeichnet es un gaucho! Damit will man 
feine ländlichen groffieren Sitten ftrafen. Der eigentliche Gaucho ift weder 
der Landmann im Allgemeinen noch der Knecht einer Eſtanzia in feiner 
fraftvollen Natürlichkeit. Es ift der Umhertreiber der Ebenen, der nur 
feine Kleidung und fein Pferd hat. Letzteres hat er fich gewöhnlich geftoh- 
len. Häufig von einem armen Neger, der neben jeinem Pferde ſanft jchlief, 
und als er erwachte, weder Pferd noch Eattelzeug fand, Diefer eigentliche 
Gaucho ift immer im Kampf mit der Obrigfeit, die noch das meifte ihm 
durchgehen läßt. Bald hat er ein Pferd, bald eine Frau geraubt, bald bei 
irgend einem Streit in einer Yandfonda einen Meſſerſtich ausgetheilt. Dian 
fagt dann, der arme Mann habe ein Unglüd gehabt una disgracia. 
Fängt man ihn, jo wird er zum Militair verurtheilt. Er fommt unter Die 
berittene Landmiliz. Sehr oft entflieht er und lebt dann in einem Gehölz 
von Raub, ftiehlt dem benachbarten Eftanziero Kühe, verlauft die Welle, 
reitet raſch meilenweit fort, verbringt fein Geld, ſchützt fih durch Dolch— 
ftöße und durch die Schnelligkeit feines Roſſes. Sehr bald find feine Miſſe— 
thaten vergejjen. Er arbeitet auch wohl eine Zeit lang als Knecht, zieht 
e8 aber vor zu ſtehlen. Man findet ihn gemüthlich ſich erholend im 
den einfamen Landfonda's, In den Bürgerkriegen ftellt er fich freiwillig, 
die Ausfiht auf Plünderung führt ihn jedem aufſtändiſchen General zu. 
Man muß aljo die Peone anf den Eftanzias nicht mit ihnen verwechjeln, 
obgleich die äußere Erjcheinung, Tracht und Sitten oft diejelben find. 
Die Peone auf den Eftanzia’s müſſen täglich in weiten Streifen um bie 
Rinderheerden reiten, damit das Vieh nicht über die Grenzen auf fremdes 
Gebiet geht. Sehr oft werden auch die Ninderheerden auf irgend einen 
beftimmten Punkt der Grasebene zufammengetrieben und fie müſſen dann 
eine Nacht zufammen bleiben, damit fie nicht anfangen Alzados oder Ariscos 
zu werben, was jofort eintritt, wenn die Aufficht des Peons fehlt. Da- 
rum find den Ejtanzin’sbefigern die Bürgerkriege fo unangenehm, weil fie 
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nicht alfein die Launen der fommandirenden Generale erfahren, welche jo 
viel Rinder requiriren, wie fie wollen, fondern weil auch bie meiften 
Peone von der Regierung oder von ben Infurgenten mitgenommen wer— 
den, Sehr gerne ziehen fie zu diefen Landmilizen, die hunderte von Mei- 
len hin- und herreiten, und im Umkreiſe der kleinen Städte und ber 
Eitanzia’s oft die romantifchften Abenteuer haben, Die Tauſende der 
Rinder gewöhnen fih dann bald an ein ungebundenes Weiden und es 
müſſen fpäter viele Pferde buchjtäblich zu Tode geritten werben, um ven 
Wiperftand zu brechen, den die Alzados leiten, Es ift aber eine Luft 
für die Einheimischen — wenn es aud; monatelang bauert — das verwilderte 
Bieh aus den Gebüfchen herauszutreiben. Um nun das Eigenthbumsrecht 
zu behaupten hat jede Eflanzia eine Marke, welche durch ein heißes Eifen 
den Thieren aufgedrüdt wird. Diefe Marken find im den Regierungsge- 
bäuden der einzelnen Hauptftäbte der Departements deponirt, und unter 
ihnen find manche fo alt wie die fpanijche Eroberung. Werden nun Thiere 
von einer Eftanzia zur andern verfauft, fo müſſen fie auch umgemarfet 
werden. Einmal im Jahre werden die jungen Stiere mit der Marfe 
verjehen. Das ift immer ein großes Felt für die Eftanzia, da glänzen bie 
fühnften Lazzowerfer, die gefchiett heranreiten und dem fliehenden Stier 
troß feiner Sprünge den Lafjo mit bewunderswerther Kunft um den Hals 
werfen. Iſt das Werk vollbracht, jo endet das Feſt mit Reiterſpielen, die 
man Carreras nennt. Jeden Tag wirb mindeftens ein Stier zum Ge 
brauch der Eftanzia gefchlachtet, das Thier wird von einem Peon nad) 
einem beftimmten Plag in der Nähe des Hauptgebäudes der Eftanzia ge: 
jagt und mit bem Lazzo niebergeworfen, dann wird mit einer ſtaunener⸗ 
regenden Schnelligkeit die Haut abgezogen und alles zerlegt. Kaum hat 
man das mit dem Lazzo gefellelte Thier fich noch wüthend wehren und 
fpringen fehen, fo wird auch fchon fein zertheiltes Fleisch auf Heinen 
Schleifen nad den einzelnen Pueftos der Eftanzia gefahren, um ben Peo- 
nen zur Nahrung zu dienen. Außerdem verkauft man einzelne Stüde 
Vieh für die Matadero’8 oder Schlädhtereien in den einzelnen Heinen 
Städten. Der Breis bes Viehes in den Küftenprovingen ift durch den 
Preis der Haut auf den enropäifchen Märkten beftimmt. Se vwirken die 
Nachrichten die mit dem alle 14 Tage einmal von Sonthhampton und 
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das andere Mal von Borbeaug kommenden Padetvampfichiff anlangen, 
durch fämmtliche Handelshäuſer der Hauptjtäbt: auf alle Eftanzia’s ein. 
Die argentinifchen Provinzen Gorbova, San Luis, Rioja, Catamarca 
verfaufen ihre Rinder nach dem immermehr aufblühenden Chili, die Pro- 
vinz Salta fendet ihre Ninderhäute nach dem rinderarmen Bolivia. Es 
ift merkwürdig, daß diefe Millionen Rinder alle ihre Herren haben, trog 
ber gewaltigen Ausdehnung der Länder, Der Staat aber hat feine Eigen- 
tbumsrechte auf Heerden. Eine Ausnahme macht nur ber Staat Buenos 
Aires, dem im Süden die durch Indianereinfälle wild und herrenlos ge- 
worbenen Rinder gehören. Mit der Zeit werden auch dieſe Länder bewohnt 
werben, dann werben bie meijten Eigenthümlichfeiten des dortigen Land— 
lebens dahinfinten, Ob die Menſchen der Givilifation dann glüdlicher fein 
werben, ift zweifelhaft. Ich glaube, daß der Eftanziero ein Mann ift, dem 
die göttliche Vorfehung ein fehr glückliches Loos gejchenkt hat und daß in 
ben vielfach falſch beurtheilten Pampas ein Stüd von gefundem Vollsleben 
trotz befremdender Einzelheiten gefunden wird, 


P. Kaers Proſpect den Stadt Danzig, 


Bon 
N. Bergau. 


Der Güte des Herrn Direktor Löſchin hierſelbſt verbanfe ich bie 
Kenntniß eines großen Profpectes der Stadt Danzig, welcher der Auffchrift 
zufolge im Jahre 1618 von einem gewiſſen Petrus Kaerius zu Amſter⸗ 
dam publicirt worden ift. — Es ift der größefte, werthvollſte und zugleich 
jeltenfte aller mir befannten Profpecte unferer Stadt. Hoburgs) kennt ihn 
gar nicht und 3. v. Selaſinskixx) nur nad) einem beſchädigten Exemplar 
bes Geheimen Archives zu Königsberg. Denn es unterliegt wohl feinem 
Zweifel, daß der von Selaſinski unter No. 4 aufgeführte „Profpect von 
Danzig vom Bifchofsberge aus gezeichnet, ohne Jahreszahl, eine Radi⸗ 
zung” trog ber Angabe, daß er aus 7 Blättern beftehe und ohne Namen 
und Yahreszahl jei, der Kaerſche Proipect, freilich) in anderer Ausgabe 
it. — Das Löſchinſche Eremplar, verhältnigmäßig fehr gut erhalten, auf 
Leinwand gezogen, befteht nämlich unzweifelhaft (die Plattenränder find 
noch deutlich erfennbar) aus 4 Blättern, à 143/4 Zoll hoch und 2014 Zoll 
lang, jo daß ber ganze Projpect eine Länge von 6 Fuß 9 Zoll bat. Daß 
das Königsberger Eremplar einen deutſchen Titel „Wahrhafftige contra- 
factur der fvrtreflichen vnd weit bervmten sestadt dantzig in preus- 
sen wie dieselbe vom bischofsberge eigentlich anzusehen ist. dazu- 
gleich vnten an alle Kirchen vnd fvrnembste gebewe mit sonderlichen 
bochstaben verzeichnet vnd genennet werden,“ babe, welcher auf dem 


*) Verzeichniß von Stadtprofpecten in Hoburg Rathhaus der Rechtſtadt Danzig S. 46, 
=, Preuß. Provinzial:Blätter 1848, Bd. VI S. 454. 
Aitpx. Monatsjgrift Bo, ın. Hft. 6 35 
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Löfchinfchen Eremplar fehlt und über ben wichtigften Gebäuden Buchſtaben 
ftehen, welche unten mit der Erklärung wiederholt find, während hier 
über jedem Gebäude die vollftändige Bezeichnung fteht, Fann nicht auffal- 
(en, da im 16. u. 17. Yahrhundert Stabt-Profpecte jehr beliebt waren, 
vielfach erfchienen, der vorliegende, als der beveutendfte von Danzig alfe 
auch in verfchiedenen Ausgaben vorhanden fein kann. Oben, links und 
rechts befinden fich zwei Schriftſchilde mit zopfiger Einfaſſung nad da- 
maligem Holländifchem Geſchmack. Rechts ftehn darin 8 Lateiniſche Verſe 
und die Bemerkung „Petrus Kaerius Caelavit et Excud, Amstelodami.“ 
Links aber fteht die Widmung: 
Nobilissimis, Amplissimis, Consultissi- 
mis ac Prudentissimis D. D. Consiliarijs 
Thalassiarchis, Hollandiae, Zeelandiae et Frisiae 
Necnon Magnifieis ac Clarissimis D. D. Con- 
sulibus celeberrimi Emporij Amstelodami, 
Petrus Kaerius 
humillimus Cliens L. M. Q. 
dat, dicat, dedicatque. 
Anno Do. 1618. 

Ueber die Lebensverhältnijfe und die Werke dieſes Künſtlers find wir 
nicht unterrichtet, Unter allen mir zugänglichen«) Werken (Bartich, Pas— 
favant, Andrejen) habe ich feinen Namen (auch Kerius gejchrieden) nur 
in Naglers Künftler-Lericon (Bd. VI ©. 558) gefunden, welches angiebt, 
er babe zwiſchen 1590 und 1620 gearbeitet und von feinen Werten aufer 
zwei figurlichen Darftellungen, nur nod eine Anficht von Nürnberg mit 
ber Yahreszahl 1619, alſo wohl ein Eeitenftüd zu unjerem, (von Nagler 
nicht gefaunten) Profpect anführt. — Oben mitten im Profpect fteht auf 
einem fliegenden Bande mit großen Lateinischen Buchftaben „Dantzigk“. 
Darunter das Wappen der Stadt. Links und rechts davon befinden fich, 


*) Ich muß dankbar anerfennend gedenten, daß Herr Etadtratb Blod die Be— 
nutzung feiner für Kupferſtich-Aunde reihen Bibliothek mit arößter Fiberalität mir aeftat: 
tet, Ohne diefe Bibliothek find gründlihe Arbeiten auf diefem Gebiet in Danzig 
nicht möglich. 
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je von zwei fchwebenden Engeln (oder Amoren) gehalten, die Wappen 
von Polen und Polnisch Preußen, 

Ueber den ganzen Profpect zieht fich ein Schriftiries, große lateini- 
ſche weiße Budhitaben, auf ſchwarzem Grund „Gedanum, sive Dantiscum, 
Emporium opulentissimum, amplissimum et venustissimum.* Dod 
ift dieſe Schrift nicht gebrudt fondern gemalt, und der ganze Papierftretf 
aufgeffebt. Unter demjelben Eöunte wohl noch die von Selaſinski ange: 
führte Deutſche Inſchrift befindlich gewefen fein. 

Die Anſicht ift vom Bifchofsberge ans genommen und giebt ein Bild 
der ganzen Stadt von dem (jet nicht mehr vorhandenen) Heilig Leich- 
nam-Thor bis zum Legen-Thor, und nach allen Seiten hinaus die nächte 
Umgebung. Man fieht rechts in die etwas zu hüglich dargeftellte Niede- 
rumg, gerade aus und rechts auf das viel zu nahe erjcheinende Meer. 
Die Anficht ift (ganz im Gegenfag zu Berings Profpect von Königsberg) 
nicht ohne Fünftlerifches Gefühl arrangirt, im Allgemeinen forgfältig ge: 
zeichnet und giebt, obgleih an vielen Stellen das Verftänbniß ber ardhi- 
teftonifcheu Formen gemangelt hat, den Charafter der Stadt fehr gut 
wieder. Es ift dabei aber nicht zu verwundern, baß ber Kupferftecher, 
welcher Danzig vielleicht gar nicht aus Augenfchein kannte, in der ihm vor» 
fiegenden Zeichnung mancherlei faljch verftanden hat. So erſcheint 3. B. 
das Gebäude der heutigen Kunftfchule, bier noch „Junker Schis Garten“ 
genannt, zu ſchlank und faft achtedig. Der auch fonft falſch gezeichnete 
Rathsthurm ift befonders im Verhältniß zum Marienthurm (der auch hier 
fchon mit zwei Sattel⸗Dächern abgefchloffen ift) viel zu did, Die Giebel- 
Façade ber Trinitatis⸗Kirche ift zu ſchlank, die drei funftvollen Giebel ber. 
felben viel zu Hein, Auch das „Zeighaus“ erfcheint mit feinen vier Gie- 
bein winzig Hein. Auffallend ift, daß bie Bezeichnungen „S. Barbara 
Hospi, S. Petri und Gimnasium zur H. Dreifaldikeit“ an einer fal- 
fchen Stelle zu weit nad links (über dem Engliſchen Haufe) ftehen. 

Diefer Proſpekt ift auch in baugefchichtlicher Beziehung wichtig. Der 
Thurm von St. Catharinen hat noch feine alte Spige mit zwei Sattel 
dächern und Dachreiter. Die neue wurde nach Curide (S. 326) erft im 
Jahre 1634 aufgefegt. Die Kunftichule Hat noch ihren Thurm mit dem 
St. Georg, welche erft 1832 abgebrochen wurde. Das „Langgassen Thor* 
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ift noch ohne feinen Statuen-Schmud, den es erft 1648 erhielt. Im ben 
Haupttraßen fieht man noch viel gothifche Fagaden, u. A. auch auf dem 
langen Markte an den beiden Häufern zwiſchen dem Arthushof und bem 
1609 erbauten Steffensſchen Haufe. Viele andere intereflante Thatfachen 
finden fich gelegentlich bei Epezial-Unterfuhungen. 

Diefer Proſpect bildet eine willlommene Ergänzung zu den 14 Ans 
fihten von Danzig vom Jahre 1617*), davon ein gutes Exemplar fich im 
ftädtifchen Archiv zu Danzig befindet. 

Der lange, für folche Profpecte ftets fchwierige Vordergrund ift mit 
Geſchick angeordnet und mit großer Sorgfalt durchgeführt. Man fieht 
auf die Gebäude und Gärten der Borftäbte, fieht auch vielfahe Staffage 
an allerlei Wagen, Reiter, Fußgänger, in ben für jene Zeit charafterifti« 
ſchen Coftümen, Das Meer im Hintergrunde und ber Fluß find mit 
Schiffen befegt. — In der linfen Ede des Vorbergrundes befinden fich 
auf einem gemeinfamen, architektonisch ftylifirten Poftament 8 ftatuarifch 
behandelte Perfonen, 4 Männer und 4 Frauen von faft 4 Zoll Höbe, 
welche beftimmt find, das malerifche Coftüm der Danziger unb ber Bolen 
jener Zeit zu veranſchaulichen. Zu bemerken ift, daß bie beiden Ehepaare 
genau in berjelben Stellung aucd auf dem Xitelblatt jener erwähnten An 
fichten von 1617 vorkommen, der eine Künftler aljo wahrfcheinlih von 
bem andern copirt hat. Weil nun aber ber Künftler der Blätter von 
1617 alle feine Staffagen befler, mit mehr Verftändniß gezeichnet hat, als 
Kaerius, bin ich gemeigt anzunehmen, daß Kaerius nad jenem ungenann- 
ten Künſtler gearbeitet hat, wenn nicht etwa beiden Künftlern die Drigi- 
nale eines britten Künſtlers«) vorgelegen haben, was ich bis jet nicht 
babe feftftellen können. 


*) Vergl. meinen Bericht darüber in No, 148 des Danziger Dampfboot vom 
Jahre 1864. 

*) Ich dachte zunädit an Anton Möller der belanntlih im Jahre 1601 
zwanzig Blätter Danziger Trachten in Holzichnitt publicirt hat, die jet überaus felten 
find. (Bergl. Hirſch Preuß. Provinz.:Blätter 1847 Bo. IV ©. 239 und N. Hagen 
dafelbit S.466. Das von Hirſch befchriebene Ernitiche Eremplar ift 1852 in der Aus 
Hion — man weiß nicht an wen — verlauft worhen.) Doch gebt aus dem von Hirſch 
gegebenen Verzeichniß hervor, daß die Coſtüme unferes Bildes nicht nad Möller gefer: 
tigt find. Sie find vielleicht einem der vielen in jener Zeit ſehr beliebten Coſtümbücher 
entnommen, davon der Zufall gelegentlih Kenntniß geben wird, 
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Bon befonderem Intereſſe ift das Verhältniß dieſes Profpectes zu 
einem bebeutenb kleineren (74, Zoll hoch, 18 Zoll lang), welcher ſich in 
der 1652 zu Franfiurt a. M. erfehienenen Topographia Prussise et 
Pomerellise des Merian befindet. Derfelbe ift offenbar nach dem Kaer- 
ſchen Proſpect und zwar wahrjcheinlih nad der andern Ausgabe (die in 
Königsberg) gefertigt.“) Denn bie Bezeihnung ber Gebäude fteht bei 
Merian unter nicht in der Anfiht. Doc ift Merians Profpect an den 
Eeiten verkürzt unb ber Horizont ift höher gelegt als bei Kaer. Außer: 
dem find die lanbichaftlihe Behandlung der Niederung und bie Staffage 
verändert. Im Webrigen ftimmt Alles. Bei Merian ift aber die Füh— 
rung der Radirnadel ficherer und dadurch erjcheint die ganze Anficht cor- 
recter und fauberer. Durch diefes Verhältniß der beiden Profpecte zu 
einander erklären fich denn auch mande Unrichtigfeiten des Merianfchen 
Bildes im Zufammenhange mit dem dazu gehörenden Zert, daß 3.8. auf 
bemfelben, obgleich erft 1652 publicirt, ver Thurm von Et. Catharinen 
nach feiner Geftalt von vor 1634, das Langgafier Thor von vor 1648 
hat, Die Fehler in der Zeichnung der Giebel von St. Zrinitatis und 
des Gebäudes der Kunſtſchule, welches bei Merian fchon unzweifelhaft 
achtedig erfcheint, treten bier um fo auffallender hervor. Die Eoftüm- 
bilder und tie Infchriften fehlen bei Merian, 

Intereſſant ift fchließlich noch die Vergleichung der Kaerfchen und ber 
Merianfchen Anficht von Danzig mit der von fait beinfelben Stanbpunfte 
aus genommenen, welche bas Titelblatt zur zweiten Serie der Rabirungen 
unferes Prof. Schulg bildet. 

Danzig, Juni 1866. R, Bergm. 


*) Merian bat für feine Anfiht in Königsberg ebenfall3 den älteren Bering⸗ 
ſchen Profpect benußt. Vergl. A. Hagen Preuß. Provinz.-Blätter 1847 Bo. IV 6.460, 


Aritiken und Referate 





Altpreußifcher Verlag. 


Die Grünen und die Blauen oder die preußifchen Blutzeugen. 
Dramatifches Gemälde in 3 Aufzügen von Heinrid Schulz. 
Eelbftverlag. Sensburg 1865. 


Es ift ein wunderliches Stüd Arbeit, das hier gedindt vorliegt, Ein 
Freund, dem Referent ein Ende aus dem Buche vorlas, bildete fich fteif 
und feft ein, daß es fi um eine auf ber Bibliothef aufgeftöberte alte 
Schauertragödie aus dem fiebenzehnten Jahrhundert handele und Fam nicht 
aus dem Lachen heraus. Er glaubte fich zum Narren gehalten, ala ihm 
gefagt wurde, daß das Stück 1865 in die Welt gefchidt fei. Es ift der 
Zragödienftiel, der in Shafejpeare's Poramus uad Thysbe fo ergöglich 
parodirt ilt, dem mir bier ven ber erften bis zur legten Seite begegnen. 
Schon ver Prolog giebt eine nicht üble Probe, wenn Borufjia im Trauer- 
gewanb aljo fpridt: 

Im Kampf der jtreitenden Parteien 

Menn Brüder badernd fich entzweien 

Und Söhne, die von einer Bruft gefogen, 

Sid wirbelnd ſchäumen in der Zwietracht Schredenswogen u. f. w. 
Der Dialog im Stüd ſelbſt ift Profa, aber welche Profa! Nur für das 
Auge; für das Ohr zerhadte Jamben mit eingeftreuten Keimen, ein wüſter 
Bombaft ungeheuerlicher Redensarten, gejchminkte Phrafen und zufammen- 
gelejene Citate. Gleich in der erften Scene tritt Eveline, des Rector Sa— 
binus Tochter, auf offener Straße der Schloffreiheit auf und ſpricht: „Wo 
nur der Jonas bleibt! die fünfte Morgenftunde hallt vom Dom in dum— 
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pfen Schlägen nieder und zitternb harr’ ich bes Geliebten hier: mir ift’g, 
als ob ich meines Vaters Stimme höre, der bang nach mir verlangt, mich 
warnt vor drobender Gefahr. Ach! fein gedanfenfchwerer Ernft, bie düſtern 
Falten feiner forgenvollen Stirn — fie fcheuchen mich von ihm und hal— 
ten mich von feiner Mufe fern: mein Herz, er fennt es nicht, mein lie— 
bend Sehnen und täglich öffnet fi die Wunde, die des Todes falte Hand 
gefchlagen, der eine theure Mutter mir entriß u. f. w.” Sie wird von 
einem Nachtſchwärmer aufgegriffen und vom Prinzen Albert Friebrich ber 
freit. Der Prinz ift über die Sittenlofigfeit der Welt trübe geftimmt und 
pbilofophirt unter Andern: „Kennſt du, Genoſſe meiner Jugend, den Drei- 
Hang nicht der Senfzer, der durch der Herrſcher Mund die eitle Nichtige 
feit des Staubes lehrt: „Quid est monarhia, nisi triplex suspirium ob- 
tinendi, retinendi, amittendi?“ Wohl uns auf unfrer fteilen Höh, wenn 
uns ben fremden Jammer ftilfend, das eigne Weh verfiegt, wir feinen 
Tag verlieren, des Kummers harte Furchen mit frifchen Roſenblüthen zu 
beftreuen!” Endlich fommt der ermwartete Geliebte und monologifirt: 
„Wie werd ich Eveline finden, die heifgeliebte Wonne meiner Tage, mein 
?ebenslicht, die heit're Kränze flicht dem armen Burfchen in ber öden 
Nacht der Pilgerbahn!” Im diefem Stil geht’8 weiter. Wenn man etwa 
glauben follte, daß der Prinz als ein Gelehrter habe charakterifirt werben 
follen, der gern jeine Weisheit vor ben Leuten ausframt, jo würde man 
fehr irren. Faſt jede Perfon im Etüd bis herunter zum Nachtwächter 
fpricht in lateiniſchen Citaten. Ja felbft der Schloßvoigt von Merenthin, 
ein wilder Heide, der auf feiner famländifchen Burg zu Wursfaito und 
Pilollos und den andern alten Preukengöttern betet (nebenbei bemerkt: in 
ber zweiten Hälfte des 16, Yahrhunderts!) tritt gleich mit dem Homeri- 
ichen Bers ein: Einft wird fommen ber Tag, wo Ilium finft und Priamus 
hohes Geſchlecht — citirt dann: Hie Rhodus, hic salta, gelegentlich aber 
auch: Chacun a son gout oder gar l’etat c’eest moi! Herzog Albrecht, 
ebenfalls wohl belejen, pfujht ohne Bedenken feinem Nachfolger, dem 
zweiten Könige von Preußen in's Handwerk und verfpricht die Landes» 
jouverainetät auf den Naden des Adels zu thürmen, wie ein rocher de 
bronze, Scenen, wie die zwiſchen Wolkenſchießen und Emmerich ©, 33 
find verhältnigmäßig natürlich und fünnen als eine Erholung gelten, Wie 


552 Kritiken und Referate, 


alle Berfonen in berfelben Manier fprechen ober eigentlich Linguiftifche 
Purzelbäume jchießen, fo find fie auch im übrigen fo ziemlich aus demfel- 
ben Holze gefchnitten; von piychologifcher Durchbildung ift nirgends bie 
Rede, Dean fann nur mit dem Dichter fagen, bag fie fämmtlich „ſich 
wirbelnd fchäumen in der Zwietracht Schredenswogen." Damit ift zu: 
gleich auch der Inhalt dieſes dramatiſchen Gemäldes angegeben, in bem 
es fo bunt hergeht, daß man ſich von Zeit zu Zeit an ben Kopf fallen 
muß, um fich zu vergemwillern, daß man ihn noch hat. Dem Lefer wird 
von ber erften bis zur legten Seite grün unb blau vor Augen und fo tft 
benn ber Titel des Stüds allerdings für den Inhalt bezeichnend. Die 
Bühnen machen leider mit vemfelben feine Acquifition. © 
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Ein Danziger Rathsedikt vom Jahre 1520 als ältefter 
Druck aus der Weinreichſchen Offtein zu Danzig. 


Mitgetheilt von 
Dr, 8. Reike. 


Die Danziger Stadtbibliothel, befonders reich an feltenen auf bie 
Danziger Lokalgefchichte bezüglichen Druden, befigt unter der Signatur 
XV. p. 17 ein, vielleicht das einzige, Eremplar eines Einblatt-Drudes 
aus dem Jahre 1520, enthaltend ein Ausfchreiben von Bürgermeifter 
und Rathmannen der Stadt Danzig. Obgleich bafjelbe weder Drudort 
noch Druder angiebt, läßt fid) doc; aus ber Uebereinftimmung ber Typen 
diefes mit allen übrigen deutſchen Druden auf das beftimmtefte nachwei- 
fen, daß e8 ans der Officin des Buchdruckers Johann Weinreich her- 
vorgegangen ift. Dies behauptete, fo viel ich weiß, zuerft auch Löſchin 
in feiner „Sefchichte der Danziger Buchdruckereien“ (Danzig, 1840. 4.) 
S. 4. Weinreich drudte bekanntlich abwechfelnd, vielleicht eine Zeitlang 
auch zu gleicher Zeit, in Danzig und Königsberg; dort gilt er als ber 2te, 
bier al8 der erfte Druder. Das ältefte Produkt feiner Drudereti, als 
welches eben dieſes Rathsedikt von 1520 bis jet befannt ift, erfchien zu 
Danzig als 1 Blatt, das letzte derſelben, „Spiegel der Juden von Philipp 
Wolff,” 151, Bog. ftark, 1555 ebenfalls zu Danzig. Seine Königsber- 
ger Drude reichen von 1524 (oder 15237) bis 1553. Ueber feine Per— 
fon ift nichts aufzufinden geweſen. Ein Verzeichniß feiner fämmtlichen 
Drude, foweit fie mir zu Geficht gefommen, oder fonft befannt geworben 
find, hoffe ich im nicht zu ferner Zeit veröffentlichen zu können. 
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Wenngleich die Bedeutung des in Rede ftehenden Edikts in hiftori- 
icher Beziehung nur eine geringe ift, fo dürfte doch ein getreuer Wieder: 
abdruck defielben an diefer Stelle dur die typographifche Bedeutfamfeit 
ganz wol gerechtfertigt erfcheinen. Die demſelben vorangefchidte, mir auf 
meine Bitte von gefchätter Hand zugeftellte Hiftorijche Einleitung wirb den 
Lefern als zu ihrer Orientirung bienfich nicht unlieb fein. Ueber das 
Aeußere des Blattes habe ich nur noch Folgendes mitzutheilen. Da es 
nur auf einer Geite bebrudt ift, fo läßt fich annehmen, daß der Danzi- 
ger Rath es als Plakat an öffentlihen Plägen zur allgemeinen Kenutnif- 
nahme des Publitums anheften lieh. Das Papier des vorliegenden Exem— 
plars ift 1 Fuß 13/8 Zoll breit und 934 Zoll Hoch; die Schrift mit ber 
Initiale der erften Zeile und derjenigen der Unterfchrift ift 101/, Zoll 
breit und 8 Zoll hoch, ohre die Initialen 8 Zoll breit und 6 Zoll hoch; 
ohne die Unterfchrift entbält es 21 Zeilen — 315 Zoll hoch. Das 
auffallend große geichnörkelte B zu Anfang fteht 10 Zeilen über und 
15 Zeilen unter der erften Zeile. Die gothifchen Lettern find von gefälli- 
ger Form. 

Nach dem ewigen Frieden von Thorn (1466), welcher die Hochmeifter 
des beutjchen Ordens zu Bafallen der polnischen Krone gemacht hatte, 
ging das politifche Streben Iener immer darauf hinaus fich dieſer Ab- 
hängigfeit von dem alten Erbieinde zu entziehen, Nur Einer von ihnen, 
Heinrich Reffle von NRichtenberg (1470 bis 1477), leiftete in dev richtigen 
Erfenntniß der Schwäche und Hülflofigfeit feines Ordens den Huldigungs- 
eid freiwillig, die übrigen dagegen immer nur erft, wenn fie in irgend 
einer Weife dazu gezwungen waren. Der Hochmeifter Herzog Friedrich 
von Sachſen (1498 bis 1510) entzog fich diefer Pflicht dadurch, daß er 
ſchließlich das Land verlieh. Sein Nachfolger, der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg hatte die Wahl zum Hochmeifter nicht cher angenommen, 
als bis ſich Kaiſer Maximilian in beftimmter Weife zur Unterftügung bes 
Drdens verpflichtet hatte.) Vergebens fuchte Albrecht den Polenkönig 
Sigismund unter Berufung auf ihr nahes verwanbtfchaftliches Verhält⸗ 








*) Bol. Droyfen, Geſch. d. Preuß. Politit I, 2. S. 84 fg. 
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niß — ber König war bes Hochmeifters Mutterbruder -- zum Anfgeben 
feiner Norberung zu bewegen. Der König gleich wie die polniſchen Sena— 
toren und Edelleute „wollten lieber das Aeußerſte erbulden, ala etwas 
von dem fich nehmen laſſen, was fie beſaßen:“ jener thorner Friede be- 
gründete in ihren Augen — und man fann nicht fagen, daß fie damit im 
Unrecht gewejen wären — ihre Anfprücde zur Genüge. Wie wenig aber 
den Zuſagen des Kaijers zu trauen war, zeigte fich fobald es ihm gelang 
das Hauptziel feines Etrebens zu erreichen: in dem Erbvertrage mit den 
Jagellonen (1515), welcher dem habsburgiichen Haufe den Anfall der 
Kronen von Böhmen und Ungarn in Ausficht ftellte, verfprach der Kaifer, 
deu Hochmeifter zur Leitung feiner Pflicht zu mahnen und ihm in feiner 
Weiſe mit Rath oder That gegen Bolen zu unterftügen. Einige andere 
Bedingungen dieſes Vertrages aber fchienen dem Hochmeifter auch jetzt 
noch nicht alle und jede Hoffnung zu rauben, und er beharrte bei der 
Verweigerung der Eidesleiftung, war es ihm doch nicht lange vorher ge 
lungen mit dem Czar von Moskau in ein Angriffsbündnik gegen Polen 
zu treten. Schon ergriff er mehrfache Maßregeln, um bei ausbrechendem 
Kriege nicht wehrlos überraicht zu werden. — Daß bei diefem Verhält— 
nis zum Nachbarlande, bei der feindjeligen, erbitterten Stimmung gegen 
einander Handel und Verkehr zwifchen Preußen und den polnischen Lan— 
den überhaupt ſchon ſchweren Eintrag erlitt, ift wohl ſelbſtverſtändlich; fo- 
bald num aber der Ausbruch des Krieges felbft immer näher beranzurüden 
ihien, trat man von beiden Seiten mit unmittelbaren Handelsbefchränfun- 
gen hervor. Zuerſt verbot der Hochmeifter, durch Verationen der Polen 
und turch drohende Thenrung veranlaft, die Getreiveausfuhr über bie 
polnischen Grenzen, Die Polen antworteten mit dem vollftändigen Ver- 
bot alles Handels nach Preußen. Den daranf bezüglichen Beſchluß fahte 
ber frafauer Reichstag, welcher zu Anfang 1518 bei Gelegenheit der zmei- 
ten Verheirathung des Königs, bei feiner Vermählung mit Bona Sforza, 
abgehalten wurde, Der Erlaß des Königs an alle Beamten und Städte 
in den polnilchen Landen datirt vom Tage Johannes des Täufers 1518*) 





*) Eo bat das Datum Schüs und ebenio ein gedrudtes Eremplar des Mandate 
(auf Papier mit Siegel), welches fih nad einer freundliben Mittheilung im Danziger 
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Auch im Weiteren hörten Verſuche zur frieblichen Ausgleihung nicht auf. 
Uber weder die Vermittlungsverfuche befreundeter Fürften auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg (1518), welchen beide Parteien befchicdten, noch vie Be— 
mühungen eines päpftlihen Legaten, welcher mit Rüdfiht auf einen von 
Rom ans beabfichtigten Türkenzug am polnifhen Hofe zum Frieden 
mahnte, hatten Erfolg: der Hochmeifter follte fich unbedingt fügen, oder 
er und fein Orden Preußen verlieren, das war und blieb der ern ver 
polnischen Forderungen und Abfichten, Nur die Rückſicht auf die römifche 
Kurie und die Furcht vor den Angriffen der Zataren und Moslowiter 
hielten den König ab fofort loszufchlagen. Konnte das polnische Reich bei 
der weiten Ausdehnung feiner anderen Grenzen die völlige Sperre des Han- 
dels mit Preußen eine Zeitlang wohl ertragen, fo war ein Gleiches für 
Preußen Polen gegenüber unmöglich: dem räumlich befchränften, auf feiner 
ganzen Landgrenze von polnifchem Gebiet umgebenen Ordenslande ben Han- 
belsverfehr mit Polen und Littauen verbieten, das hieß nichts anderes als 
feinen ganzen Handel todt legen. Daher gab der Hochmeifter ohne Riüd- 
fiht auf das feindjelige Verhältniß durch einen Erlaß vom 26, Decem- 
ber 15184) den Handel nach Polen und Littauen, fo wie den Durchzug 
ber von dorther fommenden und borthin beftimmten Waaren völlig frei; 
nur verordnete er, ganz und gar ber damals allgemein üblichen Handels 
poliiit gemäß, daß alle Waaren in Königsberg Niederlage halten und nur 
durch das bortige Tief feewärts ausgeführt werden follten. Es jcheint, 
als ob die Polen troß jenes Verbotes ihres Königs und ihres Reichstages 


Stadtarchiv befindet. Wenn die Acta Tomieiana (IV, 149) daſſelbe ohne Angabe des 
Datums den Alten des Jahres 1517 einreiben, fo iſt dies eines der Berfeben, an welchen 
der Abdruck diefer jo wichtigen Sammlung leider nicht arm ift. 

*) Das Original diefes Mandats führt zwar das Datum: „Geben zu kongsperg 
am tage Steffani Im roc. vnd rir Jare.“ gehört aber offenbar noch in das Jahr 1518, 
denn: 4) Der Hochmeijter erließ bereit8 in den eriten Tagen 1519 zwei auf diefe Ver: 
ordnung bezugnehmende Schreiben nah auswärts, am 9, Januar an bie wendiſchen 
Städte der Hanfa und am 10. an den livländiſchen Meifter (Voigt IX, 554, 4 u. 2); 
2) Eine erneuerte Belanntmahung erfolgte am 31. Mai 1519 (N. Pr. Prov.Bl. 1846 
I. 140, 12). 3) Ein anderes Beifpiel dafür, daß in jener Zeit die Anwendung der Weib: 
nachtsjahre (Jahresanfang 25. December) in der hochmeiſterlichen Kanzlei noch nicht 
außer Gebrauch gelommen war, findet man bei Voigt IX. 527, 2. — Einen Stephans; 
tag in der eriten Jahreswoche habe ich nicht auffinden können. 
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biefe Freigebung im Nac;barlande tüchtig benugten. Denn nachdem be: 
reits ber Krieg wirklich begonnen hatte, jah fich der König durch den Un—⸗ 
gehorfam feiner Unterthanen gemöthigt, das Handelsverbot unter Andro, 
hung der Todesftrafe und des Berluftes der bejchlagenen Raufmannsgüter 
zu erneuern, wie es fcheint in dem erften Tagen bes Jahres 1520.) Im 
biefen Zuſammenhang gehört nun die nachfolgende Verorbnung der ban- 
jiger Stadtobrigfeit. —T, 


* ” * [2 * + a ® * ” * . “ + * * 


n⸗ fruntlichenn gruth mit erbedinge alles godes ſtedes thouornn 
Erßamme Vorßynnighe vnnd Wyße hernũ Gunftige || Gode frunde 
sund gonnere So vnd als denne de Allerdurdiudtigefie Hoch- 
geborne forfie vnnd Grothmectigefie Here Heire || Sigifmundus 
von Godes gnaden Aonyngk tho Paleü Grothforfte in Settawen] 
Außen and Prußen ꝛci. Here vñ Eruelyugh ||vnße Allergnedigefte 
here, vth mahidfoldigen fmaren vnd midtigen tonodigen vn 
bedrangniffen, fo fyne As. Maieſtat. ann || fpnen onderfaten/ van 
dem Irlucten on Hochgebarnen Forften vnd Hern/ Albrecht 
Vuͤtſches ordens Hodmeifter it Band ||van den fonen erleden/ Dat 
denn alle fyne Königliche Moieſtat/ lange tydt heer/ mit dem 
beften suerfchä/ fih daeruth / wo ein ßamttmodich Konigk vñ Here] 
beteringe vormodende Wand doc der wegen nichts gefolgett/ Heft ſyne 
Ks. Kay] Vnße Aller || gnedigefte Here] mit nichte vbegangk hebben 
megen/ fyne Herſchopie/ Sande vñ Sude/ vor gewoͤlt / ſchaden vñ 
vngerech⸗ticheit / daeruth daglir mehr vnd mehr entſpretende/ who 
ein kriſtlicher Aoͤnigk to ſchutten und to beſcharmen Vnd vth an- 
dernũ ſwaren orfachen/ wedder vñ tegenn den ſoluigen Hern Hoe- 
meiſter / ſynen / Orden / Vnderßaten/ Lande / vnd Füde / alfs thor 


*) Das königliche Edilt, welches neben anderen Beſtimmungen auch das erneuerte 
Handelöverbot enthält, ift abgebrudt in den Act, Tomic, V, 162 fg. und führt dort das 
Datum Thoruni die 8, Valenti (1520). Das verftümmelte Valenti dürfte wohl aller 
Wahrſcheinlichleit nad dur Valentini episc, Passav. (7. Jan.) aufzulöfen fein, da bie 
Tage der übrigen Heiligen, weldye die Namen Balentinus oder Valens führen, nad dem 
20. Januar, dem Datum unferer banziger Rathsverordnung fallen. 
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apenbaren fheide/ dar inne fyne Ad. May. mit ſyner hodgelaueden 
hrone to Palen. itzunder fteidt/ is gedrungen. Whor- || oMbr vth 
befehel fir. Kay. vnſes Allergnedigeften hernn bauen gemelt Iwe 
Erßamd' bidden/ dieße iegenwerdige warrfhomyn || ge/ Swen Erf. 
borgern/ hopluden vnd innewaneren vn ſuſt allen andern wat Standes 
de fien mogen jn erer Statt vñ gebeden || wanhafttih/ Im beften 
nicht the vorholen/ Sunder gutlichen apenbaren on vorwitlichen 
deffoluigen Hern Hoemeifters vn ©r || dens fande/ Steden/ Dorper] 
Plece/ Porten/ Strome on Hauenynge mit keynerley af ader thofoer] 
in Dieffer tidt/ des iegen || werdigenn hryges to beßoken / adder 
erheyuerley wyße omd mathe to ftarchen Idt fie mit volde/ Schepen/ 
Buſſen/ Harnifhe) || Profante] ader mit erkeyner anderen Dingen 
So dat ime E. W. vnſem Allergnedigeften Gern tho funderlicn 
eren vnd gefallenn. || uha varmagen diefer warnynge fih mit eren 
borgern hopiueden vnd vorwantten hier to gutlic willen begwemen: 
Dan: kenne || ydt gott: eynes elchen ſchaden/ de ſich hiertegens 
doende/ begeuen mochte] gerne verhoet ßegen. In gliechem vñ 
groterem. wo || dat ymer geloech vn ſtelle heilt. ons erbedende Iwen 
€. W. wederombe to fruntlichem willen thowerdrn. Gegeuen the 
Dantzih ke Am ſoß vundtwintigeſten dage Januarij Ua Chriſti 
vnßers hern geborth Duſent fif hundert vnd im twintigeſten Jare 


Hrrsmeine vnnd Bathmann 
der Stath Danttzigk. 


Die Kirche zu Kumehnen in Samland.*) 


E. Gebauer theilt in feiner „Kunde Samlands” (Seite 106) mit, 


daß der Bifchof Heinrich IL, im Yahre 1390 die Kirche im Dorfe Biſchofs— 
dorf, jett Kumehnen, gegründet habe, Und in ber That gehört der Chor 


*) Gine zufammenfafiende Arbeit über die noch ziemlich zablreih erbaltenen 


Bauten des Deutihen Ordens in Samland läßt fi nur nad jorgfältigiter Un- 
terfuchung aller einzelnen Dentmale im Zufammenbang mit arbivaliihen Forſchungen 
und nah Kenntniß aller andern beveutenden Bauten des Ordenslandes Preußen anjer 
tigen. Eine ſolche Arbeit babe ich mir vorgefegt. Weil aber Forfhungen im Ardiv 
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ber jegt in Kumehnen vorhandenen Kirche, wie ano den Kunftformen zu 
ſchließen, noch dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrh. an, wäh— 
rend Yanghaus und Thurm fpäter, wahrjcheinlih erit am Ende dees 
15. Yahrh. in andern, roheren Kunftformen und in weniger forgfältiger 
Technik ausgeführt worden find, daher deun aud das Gewölbe des Yang- 
haufes, wie aus einer Notiz in den Kirchenakten hervorgeht, ſchon 1667 
jehr ſchadhaft war, während das Gewölbe des: Chors noch heute jteht. 
Denjelben Alten zufolge wurde im Jahre 1697 beichlofien das Gewölbe 
abzubrechen und dafjelbe durch eine Holzdede zu erjegen, welche noch vor- 
handen ift. Ich bin geneigt anzunehmen, daß fur; vor dem Yahre 1697 
der größejte Theil der Kirche durch eine Feuersbrunſt zerftört worden, denn 
Fries und Gefimje fehlen überall und jümmtlihe Dächer von Thurm, 
Langhaus und Chor fieht man jegt in veränderter nicht uriprünglicher 
Form. Nach diefem Brande wurde die Kirche in noch fehlechterer Technik 
ausgebaut, die obern Theile der Umfaſſungs-Mauern und wahricheinlich 
auch die Dächer nur in nothoürftigfter Weiſe hergeftellt, und oft erneuert, 
benn die jet vorhandenen Dächer, welche viel zu niedrig find und die 
zopfigen Hauptgefimfe aus Hol (II) gehören wahrfcheinlich dem Anfang 
unferes Jahrhunderts an. Im letzten Yahrzehnt endlich ift die Kirche 
wieder ausgebefiert, auch mit bunten Fenftern verfehen worden, 

Die Gefammtanlage der Kirche it fehr einfach und Far, dem Be— 
dürfniß des katholifchen Cultus entjprechend und im Allgemeinen überein- 
fiimmend mit den meiften Heinen Kirchenbauten des Ordenslandes Pren- 
ßen.«) Sie befteht in Grundriß und Aufriß fehr deutlich charakterifirt im 
der Richtung von Dft nad Weft an einander fich anfchliefend, und an 
Höhe zunehmend aus drei verfchtebenen Theilen, dem Chor (Altarhaus), als 
Raum für den Hauptaltar mit dem celebrirenden Priefter, dem Langhaufe, 
als Raum für die Gemeinde und dem Glodenthurm, Gegenwärtig, da 


nit in mein Bereich gehören, würden bie Königsberger gelehrten Hiftorifer mich zu be: 
fonderem Dant verpflichten, wenn biefelben gelegentli gefundene Notizen, ſelbſt ſolche, 
weldhe fcheinbar ohne Werth find, über Bauten in Samland (oder auch andere) mir zu: 
gehen laſſen wollten, 

*) Vergleiche meine Charakteriſtit der Heinen Dorflirchen in Pommerellen im 
Organ für Chriſtliche Kunſt“ 1865 No. 10 u. 11. 
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die Kirche den Proteftanten gehört, ift — wie leider auch in vielen katho— 
lifchen Kirchen — der Unterfchied in der Benugung von Chor und Lang- 
haus gefallen. Doch muß ich hier, bei Bejchreibung des Gebänbes, die: 
fen Unterfchied als einen wichtigen Punkt in dem Programm des Baues 
fefthalten. Ohne Kenntniß des Programms aber ift die Beurtheilung 
eines Kunftbaues geradezu unmöglich, 

Die ganze Kirche mit Chor und Thurm ift etwa 130 Fuß lang und 
im Langhauſe etwa 40 Fuß breit. Der geraplinig=) gefchlofiene Chor 
(35 Fuß lang) befteht aus zwei Jochen, welche durch einfache Sternge- 
wölbe edler Bildung überdedt find, Die Gewölbe ruhen auf Confolen, 
ganz ähnlich denen, welche im Kreuzgang bes Hauptſchloſſes Marienburg 
noch erhalten find. Diefe Eonfolen, fowie auch das Profil der Rippen 
(jegt leider did mit Kalftünche überflebt) zeigen die Formen ver beften 
Zeit der Ordensbaufunft in Preußen, Diejes Gewölbe bejonders veran- 
laßt mich, den Chorbau noch in das Ende des 14. Yahrh, zu fegen. In 
der Oftwand befindet ſich ein, durch den hohen zopfigen Altar leider ganz 
verdedtes Fenfter, deſſen Laibungs-Profil ebenfalls die edle Bildung der 
guten Zeit zeigt. Yu ber Südwand befindet fich, der Regel gemäß, in 
jedem Joch ein Fenſter. 

In dem Winkel zwijchen der Nordwand bes Chors und ber Oftwand 
des Langhaufes findet fich, wie gewöhnlich eine Heine Sacriftei, welche 
bier jegt ohne Fünftleriihen Werth ift, 

An den Chor fchlieft fih nad Weften bin, von demjelben durch ben 
ziemlich ſchlanken, jpigbogigen Triumphbogen getrennt, das Langhaus an 
(80 Fuß lang). Daſſelbe beiteht aus fünf Iochen. Doc fehlen wie ge- 
fagt, feit 1697 die Gewölbe. Man fieht an den Wänden noch einige 
Conſolen mit deu Anfängen der Rippen, welche Formen zeigen, ähnlich 
benen im Chor, doch aber deutlich erkennen laſſen daß fie nur unverfian- 
bene Nahahmungen ber älteren find, Die Widerlager find noch auf allen 
Seiten fichtbar, freilich in einer, bei Gelegenheit der legten Reſtauration 
mobdificirten, für die Meiften wohl unverftändlichen Form. Strebepfeiler 


*) Beide Arten des geraden und des polygonen Chorſchluſſes finden ſich 
bei den Preußifchen Kirchen der älteren Zeit ziemlich gleich häufig. In der fpätern Zeit 
fcheint der gerade Chorſchluß vorherrſchend geworben zu jein. 
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befinden fich auffallender Weife nur auf der Norbfeite und zwar im In⸗ 
nern, Diejelben find aus Ziegeln bergeftellt, während die Nordwand aus 
rohen Granitblöden aufgeführt iſt. Man orbnete biefe Strebepfeiler 
wahrjcheinlih an, weil man der Norbwand nicht fo viel Stabilität zu⸗ 
trante um den Echub der Gewölbe aushalten zu lönnen. Bei der zum 
größeften Theil aus Ziegeln hergeftellten Südwand erjchienen Strebepfeiler 
nicht nothwendig. — Die Dede befteht jet aus Brettern und ift gefchmad- 
(08 bemalt. Der Fußboden ift überall mit Ziegeln gepflaftert. — Auf der 
Süpfeite find, den 5 Iochen entjprechend, 5 Fenfter; auf der Norbfeite 
gar feine, ein bei Heinen Dorflicchen Preußens nicht feltener Fall. — 
Außer dem Hauptportal und ver Borhaile unter dem Thurm hatte die Kirche 
noch 2 Seitenthüren, auf ber Nord» und der Güpfeite des Langhaufes, 
davon bie ſüdliche jegt vermanert, die nörbliche mit einer ganz mobernen, 
höchſt unwürdigen VBorhalle umbant ift. Die Laibung diefer nördlichen Thüre 
bat eim einfaches jchönes Profil, ähnlich dem des großen Oſtfenſters. — 

Den weftlichen Abjchluß des Gebäudes bildet ber in der Are ftehende, im 
Grundriß quabratiiche Glodenthurm, Sein unterftes Geſchoß, das früher 
ebenfalls überwölbt war (figurirte Eonfolen find noch vorhanden), bildet die 
Borhalle der Kirche. In derfelben befinden fich alfo zwei ſpitzbogige Portale, 
eind nach dem Innern der Kirche, das andere nad Außen führend. Die 
Profile der Laibungen, ſoweit fie erhalten, find nicht mehr fo einfach edel, 
wie im Chor, verrathen ſchon die fpätere Zeit ihrer Entſtehung. — 

Die äußere Phyfiognomie des Gebäudes ift vorzüglich Durch das zum 
Bau verwendete Material bedingt, denn bafjelbe ift auf Eonftruction und - 
Bildung der Kunftformen von dem allergrößeften Einfluſſe. Da die ganze 
Provinz Preußen feinen Hanftein Hat, ift man bei Eonftruction der Mauern 
nur auf bie zahlreich vorfommenven erratifchen Granitblöde, welche, ihrer 
Härte wegen, zur Herftellung von Kumftformen nicht geeignet find, und 
auf gebrannte Ziegel angewiefen. Weil nun für den in Rebe ſtehenden 
Bau reichliche Mittel wahrſcheinlich nicht vorhanden waren und die An- 
fertigung einer großen Anzahl von Ziegeln doch immer erhebliche Koften 
verurfacht, hat man einen großen Theil des Mauerwerls — fo weit fi 
der Anwendung diefes Materials nicht eben erhebliche Schwierigkeiten ent- 


gegen ftellten — ans unregelmäßigen, nicht geiprengten ” * behaue⸗ 
Altpı, Monatsihrikt Bd, II. Hſt. 6. 
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nen Granitblöden hergeftellt, Wir finden demnach die Umfaſſungswände bes 
Chors und die Sübwand des Langhaufes bis zur Höhe der Fenfterbräftung, 
die fenfterlofe Nordwand und die Umfafjungswände des Thurms bis zur 
Höhe des Hanptgefimjes — in größere Höhe würde das Heben der großen 
Granilblöcke zu viel Arbeitskraft in Anſpruch genommen und zu feite Ge— 
rüfte erfordert haben — ganz aus Granitftüden bergeftellt, dabei denn 
irgend welcher Schmud fich nicht anbringen ließ. Die Thür-Einfafjungen 
dagegen find natilrlih von Ziegeln, und zwar, weil man ein reicheres 
Profil dabei befonders liebte, aus jorgfältig bereiteten Formſteinen, deren 
Fabrikation im Mittelalter fehr allgemein betrieben wurde und zu einer 
hohen Stufe der Vollkommenheit ausgebildet war. Alle anderen Theile 
des Bauwerks d. h. die Wände vom Chor und die Sübwand bes Lang- 
banfes von der Fenfterbrüftung ab — denn aus rohen Granitblöden laſſen 
fih rur lange Mauern ohne Unterbrechung (Fenfter) und ohne viel Eden 
(Strebepfeiler ꝛc.) herftellen — und die innern Strebepfeiler der Norbwand 
beftehen aus Ziegeln. In diefem Material ließ fi} der einfache Schmud 
der N, Fuß tiefen fpigbogigen Nifchen, welche mit den Fenftern gleiche 
Form und Größe haben, mit Leichtigkeit herftellen, und man that es um 
fo lieber, als man neben ber beabfichtigten Belebung ber Flächen zugleich 
eine Erſparniß an Material erlangte, ohne der Feftigkeit der Manern zum 
fchaben. Diefe Niſchen fieht man, in nicht befonders fünftlerifcher Weife 
dicht an eimanber gereiht, anf der Dft- und Südſeite. Bon dem Mittel- 
giebel und dem einſt gewiß reich ausgebildeten Dftgiebel ift nichts mehr 
erhalten. Auch der Thurm ift in feinen obern Theilen in durchaus ent- 
ſprechender Weife mit größern and Heinern fpigbogigen Nifchen verfehen, 
darin die Licht- and Schallöffnungen fich befinden. — Die Ziegel haben, 
wie bei allen älteren Bauten, ein großes Format (12 Zoll lang x.) und 
find im fogenannten Wendiſchen Verband verfegt, d. h. es mwechfelt in je- 
der Schicht ein Läufer mit einem Streder. 

Der Thurm hat an feinen Weſt-Mauern zwei diagonal geftelfte 
Strebepfeiler. Die alte Thurmfpige fehlt. Die moderne ift eine fiumpfe 
vierfeitige Pyramide. Wahrfcheinlih war der Thurm, nach ber im gam- 
zen Gebiete des Drbenslandes Preußen ſehr beltebten Weife, mit einem 
Satteldach zwiſchen zwei reich decorirten Gtebelm verfehen, etwa ähnlich, 
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wie an der ſehr viel fpäter erbauten Kirche des nahen Dorfes Thieren- 
berg*) noch heute zu fehen, 

Kehren wir jest nach dem Innern zurüd, um die Gegenftände der 
firchlichen Ausräftung näher zu betrachten, 

Haupt-Altar und Kanzel wurden ber Infchrift zufolge 1676 in 
jenem befannten holländiſchen Zopfftyl ausgeführt, der in faft allen öffent 
lichen Denkmalen unferer Provinz, oft zum großen Nachtheil des befferen 
Alten, fich eingefchlichen Hat. — Doc ift auch der alte Haupt-Altar, ein 
reich gejchnigter, vergoldeter und bemalter Altarfchreiw, freilich fragmentirt, 
noch ziemlich gut erhalten. Er hängt jegt unbenugt an einer Seitenwand 
des Chors. Im Mittelichrein find die Statuen von Maria mit dem Finde 
und St. Anna. Im Hintergrunde fieht man vier Heilige in Bruſtbildern. 
Ueber dem Schrein befinden fich unter zierlich in Holz gefchnigten, reich 
vergoldeten Baldachinen, Chriftus am Kreuz, zwiichen Johannes und Maria. 
Die Geitenflügel fehlen. — Eine Yahreszahl habe ih an biefem Altar 
nicht auffinden können. Doc, ift derfelbe ohne Zweifel in ber legten Zeit 
ber gothiſchen Kunft, am Anfang des 16, Jahrhunderts angefertigt worben, 
Achnliche Altäre finden fich in mehr oder weniger gut erhaltenem Zuftande 
in nody mehren Kirchen Samlands und auch fonft häufig in andern Thei- 
fen unferer Provinz, fowie in Pommern, Sachſen u. ſ. w. Bon fonftigen 
Gegenftänden der innern Ausrüftung bat ſich im Chor noch ein ſehr hübſch 
und zierlich in Schmiedeeifen gebildeter Wandleuchter erhalten, ver ehe 
mals wohl (nebft 11 ähnlichen) vor einem der zwölf Weihekreuze fich be- 
fand, und ein altes Weihwafferbeden aus Granit. Der Härte bes 
Materials wegen konnte dafjelbe nur wenig Kunftformen erhalten, erjcheint 
deshalb alterthümlicher als es wirklich ift (etwa um das Jahr 1400 an- 
gefertigt). Ganz ähnliche Weihwaflerbeden Haben ſich auch fonft noch in 
Samland, in Weftpreußen ꝛc. erhalten. 

Zu bemerfen ift endlich auch noch das große Bild des Pfarrer Gottfr. 
Wilamovius, weldher 1687—1726 an biejer Kirche gewirkt hat, 

Georgenswalde, Iuli 1866. R. Fergau. 


*) Gebauer (Kunde Samlands ©. 113) hält dieſe Thurm-Endigung ſonderba⸗ 
rer Weiſe für ein „Nothdach.“ 
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Urkunden-Funde, 


(gl. HIT, 467.) 

Die nachftehenden beiden Urkunden, als Vorlegblätter verwandt, wur: 
den einem Sammelbande alter Drude in 8'° entnommen, welcher unter ben 
Manuferipten der Königl, Bibl. No. 166 aufbewahrt wird. 

2. 
(Original auf Bergament, mit den Einſchnitten für das Siegel.) 

INOs Lvcas, dei et apoftolice ſedis gracia Epifcopus W ar- 

mienfis, Significamus tenore prefencium, quibus expedit, vniuer- 

fis: Quod, dum ftatutis ad hoc a iure temporibus et fucceffiue 
infra miſſarum folennia Sacros celericorum ordines celebraremus, 

Dilectum nobis in chrifto Bartholomeum Ryngefzkrol de 

Elbingh, acholitum dyocelis noftre, rite examinatum et idoneum 

compertum, Ad prouilionem fuorum parentum, videlicet Calparis 

Ryngefzkrol et Catherine, coniugis [ue, promouimus grada- 

tim in Subdyaconum, Dyaconum et prefbiterum, diuina nobis 

gracia mifericorditer cooperan. Indulgen. fibi, ut extra dyocefim 
noftram officium omnium predietorum ordinum, dum canonicum 
non interuenerit impedimentum, poffit exercere. Harum quibus 
pro teftimonio noltrum Seeretum appenfum eft vigore literarum. 

Datum in Caftro noftro Heilfbergh, Sabato Quatuor temporum, 

quo in ecclefia Introitus miffe Charitas dei confueuit decantarj, 

Anno domini Millefimo Quadringen, Nonagefimo primo, 

3. 
(Original auf Pergament.) 

Thu. xpo. deo, deuoto domino Bartholomeo Stregener fa- 

cerdoti firater Nicolaus lackman, facre theologie profellor 

fratrumque minorum provincie Saxonie minifter et feruus, Salu- 
tem et gracie incrementa fempiterna. pijs veltris precibus, cum 
ad falutem anime pertineant, inclinatus deuocionemque, quam ad 
ordinem fancti patris noftri firancifei geritis, in domino commen- 
dans ac vicillitudinibus falutaribus recompenfare defiderans, aucto- 
ritate apoftolica mihi in hac parte [pecialiter indulta, vos ad 
vniuerla noftre religionis fuffragia in vita recipio pariter et in 
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morte, Concedens vobis prefentis tenore plenam participacionem 
Miffarum, Vigiliarum, Orationum, Jeiuniorum, Caftigacionum ac 
aliorum omnium bonorum operum, que per fratres noftri ordinis 
et forores ordinis fancte Clare per totum orbem in bis mille cen- 
tum octoginta [ex monafterijs domino digne famulantes operari 
dignabitur clemencia nostri faluatoris, Adiciens fingulariter, quod, 
cum obitus vefter per diuinum prefidium diu differendus noftro 
generali aut provinciali capitulis fuerit nuncciatus, pro uobis ta- 
lia ordinabuntur defunctorum fuffragia, qualia pro fratribus noftri 
ordinis et ordini peculiaribus 1'd. [itidem ?] recoımmendatis ab anti- 
quo confueuimus ordinare. Infuper et animas omnium confangui- 
neorum veftrorum in xpo. feliciter defunctorum ad memorata reci- 
pio fuffragia premifforum, Datum gedani, Anno domini 1415, 


8. nouembris, officij mei fub figillo prefentibus appenfo. 
Sn. 


Alterthbumsfunde, 
(Bal. III, 280.) 


30) „Ein orientalifder Münzfund,” [Mtsfchr. III, 374.] 

31) Ende April d. 9. wurden auf ber Feldmart Rogehnen (Befiker 
Kühn) (Kr. Fiſchhauſen), nah Schorfchehnen zu, auf einem Hügel, 
„Blodsberg” genannt, durch Pflügen Steine von bedeutender Größe blos- 
gelegt. Beim Ausgraben verfelben fand man 1 große, 4 mittelgroße 
Urnen und 1 Heine (Thränentöpfchen), alle von roher Arbeit und dem 
befannten rohen Material. Sie zerfielen, bis auf die größte, beim Aus— 
heben. Die Urnen enthielten, außer Afche und Knochenreſten, folgende 
Gegenftände: (von Bronce) 2 Schnallenfragmente, 1 verzierten Gewand: 
halter (Spange) mit Ring, 1 Dorn einer Schnalle, 1 Fragment eines 
Ringes; (von Eifen) 1 Fragment einer Lanzenfpite, 3 Mefier, 1 unbe 
fiimmbares Fragment. [Nah mündlicher Mittheilung.] 

32) Bei Barten, 14 Meile von ber Stabt, unweit der Moſer'ſchen 
Befigung, hat man beim Steinfuchen zum Chauffeebau alte Preußen: 
gräber entdeckt. Der Ort des Funbes ift ein Hügel, welcher nach zwei 
Seiten fanft abfällt und bier beadert ift, während er nach ber anderen, 
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bewalbeten Seite fteil abfällt. Auf dem unbewaldeten Theil befanden fich 
bie Gräber, Man fand darin, außer zahlreichen Urnen, dreierlei eijerne 
Lanzenfpigen, und oben auf dem Hügel die Hälfte eines fteinernen Streit- 
bammers. Mach brieflicher Mittheilung.] 

33) Dicht an der Buyliener Forft (Kr. Gumbinnen) ift im Felde 
ein kupferner Keſſel mit kupfernen Römifhen Münzen ausgegraben. 
[Bürger- und Banernfreund 1866. No. 33.] 

34) Bei ben Baggerarbeiten im Pregel (Königsberg) ift diefer Tage 
bie obere Hälfte eines alten eifernen Schwertes herauf gefördert wor- 
ben. Unter der Stange befindet fich ein in das Eifen eingelaffenes, durch 
und durch gehendes Zeichen von echtem Golde, wie es fcheint, in roher 
Zeichnung „Slaube, Liebe, Hoffnung” darftellend, [Oftprenfifche Zeitung 
1866. No. 217.] S—n, 


Univerfitäts-Chronif 1866. 


14. Aug. Math.-phyſ. Doctordifl. von Carol. Von der Muehll (aus Bafel): Ex ipsis 
praeceptis mechanicis ducantur leges, quibus lucis undae in plano, quod finis 


sit duorum pellncidorum mediorum, reflexae et refractae pareant, (28 ©. 4.) 


Schul⸗Schriften. 
Braunsberg. Jahresbericht üb. d. Kgl. kathol. Gymnaſ. in dem Schuljahre 1865-66 
. .. 9. Aug... . Prüfung... Direct. Prof. J. I. Braun. Ebd. Gedr. bei 


C. A. Heyne. (12 S. 4) Echulnachr. (13 L. 296 Sch. 3 u. 14 Abit.)] 

Deutfh:Erone ... . Kgl. Katbol. Gymnaſ. in dem Schulj. 1865-66 . . . Prüfung 

..9. ... 10. Aug... . Direct. Dr. Franz Peters, Neue Folge XI, Ebd. 
1866. Drud v. P. Garms. (30 ©, 4.) [Influence des dlöments germaniques 
sur le vieux frangais proprement dit, relativement aux autres dlöments, Bon 
Gymnafiallehr. Dr. Heine. Bludau. &.3—-15.— Schulnachr. (deutſch u. poln.) 
(12 2. 252 Ed. 10 Abit.)] 

Eulm. Programm des Kgl kathol. Gymn. f, d. Schulj, 1865—66. Dir. Dr. Lozynski. 
XXVII, Danzig. Gedr, in d. Buchdr, v. H.F. Boenig. 1866. (28 u. 16€. 4.) 
[Sacra sollemnia quibus Gymn. regium eathol, Culmense a Guilelmo I. Boruss. 
rege augustissimo extructum d, X. mensis Juli a, 1866 inaugurabitur pie 
celebranda indicit Rector et Collegium Magistrorum, Inest Josephi Haegelii 
de pronomine ipse cum pronominibus personalibus juncto quaestio grammatica, 
16 ©. — Schulnachr. (Beichreibung d. Einweihungsfeier d. neu. Gummafialge: 
bäudes S. 18—22. — 19 8, 531 Sch. 2 u. 19 Abit.)] 
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Progr. d. höh, Bürgerseh. f. d. Schulj. 1865-66... 3. Aug. ... Prüfung ... 
J. Mothill, Vertreter d. Rectora. No.36. Ebd, 1866. Gedr. bei Ignacy Da- 
nielewski, (18 ©. 4.) [Oberl, J. Mothill, Ein Dreieck zu zeichnen aus der 
Grundlinie g, der Summe der beiden andern Seiten s und der zur Grundlinie 
gehörenden Höhe h. ©. 3—7. Schulnachr. (7 2, 108 Sd.)] 

Danzig. Programm .,. 27. Mürz 1866... Prüfung ... . städtisch, Gymnas, ... 
Dr. Fr. Wilh. Engelhardt, Direct. Ebd,, Druck von Edw. Groening, 1866. 
(32 u. 12 ©. 4,) [Ueber d. Bewegung einer Kugel, welche in e, reibenden 
Flüssigkeit um einen senkrechten Durchmesser als feststebende Axe rotirend 
schwingt. Ein Beitrag =, Theorie der inneren Reibung der Flüssigkeiten von 
Dr. 0. J. A. Lampe. 32 S. — Schulnachr. (18 2, 467 Sch. 24 Abit.)] 

Real:Shule zu &t. Iobann. Ihrem... Director... Dr, Matbias Gotthilf 
Löſchin ... winmen bei feinem 50jähr. Amts:Yubiläum am 5. Decbr. 1865 . . . 
viefe Feſtgabe die Lehrer der Anftalt: ... Ebd. Wedelſche Hofbuchdr. 1865, 
65 Bl. u. 31 ©. 4.) IRatein. Carmen von Dr. Brandt. — Hebr. Carmen mit 
deutfch. Ueberfepg. von Hardt. — Beiträge zur hanſeatiſch-engliſch. Handels:Ge: 
ſchichte. IH. Von Dr. Panten. 31 ©.] 

(45., der 3. Folge 7,) Bericht üb. d. zur 1. Ord, gehörende Real:Schule zu St. Jo: 
bann ... 23. März 1866 . . . Prüfung... . Dir. Dr. Löſchin. Ebd. 1866. 
(20 u. 34 ©. 4.) [Die franzöfiichen Fremdwörter in unferm heutigen Verkehr 
von Dr. Zaubert. 34 ©. — Schulnadr. (Bericht üb. d. 50j. Jubil. d. Direct. 
von Dr. Banten. ©. 13, 14. — 17 8, 517 Sch. 10 Abit.)] 

Progr. d. Bealsch. 1. Ord. zu St. Petri u, Pauli ,,. 26. März 1866... Prüfung 
2... Dr. F, Strehlke, Dir. Ebd, Druck von A. W. Kafemann. 1866, (39 ©. 4.) 
|Der krissäische oder der erste heilige Krieg in Griechenland von Dr, Möller. 
S. 3--23. — Schulnachr, (17 2. 467 Sch. 4 NAbit.)] 

Jahresbericht üb. d. städt, höhere Töchterschule ,,. ,. 28. März 1866 ,„. . Schul- 
prüfung . . . Direct, Dr. Grübnau. Ebd. Druck von Edw. Groening. 1866, 
(10 ©. 4.) [6 Lehrer. 6 Lehrerinnen. 263 Sch. 

6. Bericht üb. d. neu errichtete Mittelfchule ... 16, März... Brüfung ... 
Rector Dr. Peters. Ebd. Wedelſche Hofbuchdr. 1866. (86, 4.) 148. 227 ©d.] 

Elbing. .. . öffentl. Prüfung der Schüler d. Gymnasiums ,.. 26....27. März... 
Dr. Adolph Benecke, Prof, u, Dir... . Ebd, 1866. Druck d, Neumaun-Hart- 
mannschen Buchdr, (18 u. 19 S. 4,) [Schulnachr. pro 1864—66. (1865: 112. 
307 Sch. 10 Abit. 1866: 12%, 311 Sch. 9 Abit.) — Bestimmung der Seitenfläche 
des schiefen Kegels mit elliptischer Basis, Von Dr, Schindler, Prof. (19&©.)] 

... Städt, Mealiule... 26... . 27 März 1866... Dir. Kreyßig. Ebd. 
1866. (26 u. 15 ©. 4.) [Schulnahr. 1864-66. (148. 427 Sch. 12 u. 5 Abit.) 
— Die biftorifhen Schriften Einhards. Ein kritiiher Verfuh von Dr. Robert 
Dorr. (15 ©.)] 
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... altftädt. Zöchterfehule . . . 20. März 1866 ... . Straube, Ebd. 1866. (8 ©. 4.) 
[10 2ebr. u. Lehrerinnen. 353 Sch. 

Hobenftein. Progr. d. Kgl. Gymnaſ.... Prüfung... 28. Sept.... Dr. M. Toeppen, 
Director. Allenftein 1866. Gedr. in der Harich'ſchen Budhdr. (55 ©. 4.) lOr. 
M. Zöppen, Die preuß. Landtage während der Regentichait des Markgrafen 
Georg Frievrih von Ansbach. Nah den PLandtagsalten bargeftellt. (Fortſ.) 
©. 1-40, Schulnacht. (11 2. 189 Sch. 13 Abit. No, 77—89.)] 

Kauernik. Programm des nititut? . . . 23. März 1866... Prüfung . . . Stifter 
und Dirigent der Anftalt Pfarrer Anton Fr. B. Hunt, Drud v. Aug. Kurau in 
Neumarl. (21 ©. 4. deutfh u. polnifb mit Stundenplan.) (Vorwort S. 4—9. 
Schulnachr. (7 2. 109 Sch.)) — Programm . . . 30, Aug. 1866 . . . Prüfung 
... Ebd. (23 ©. 4. deutih und polniih mit 2 StundenpL) IBorw. 3—11. 
Schulnadr. (8 2. 110 Sch.)] 

Königöberg. Bericht üb, d, Altstädt, Gymn,... 1865... 1866... Prüfung... 
26...» .27.März... Dir, Prof. Dr. R. Möller, Ebd, 1866. Druck der Uni- 
versitäts-Buch- u, Steindruck. von E, J, Dalkowski. (52 ©. 4.) [Oberl. Dr, 
0, Betzlaffl, Proben aus einer Homerischen Synonymik, S. 1-32. Schul- 
nachr. (17 2. 450 Sch. 15 Abit.)] ei 

Bericht üb. d, Kneiphöfische Stadt-Gymnas, ... . 1865—1866 . . . 27. u. 28. März 
... Prüfung... Dr. Bud, Ferd, Leop. Skrzeczka, Dir. Ebd, 1866. (38S. 4.) 
(Skrzeczka, Zweiter Beitrag zur Geschichte des Kneiphöfischen Gymnas, im 
17. Jahrh,. ©. 1—22, Nachr, (Beschreibung der feierl, Uebergabe des neuen 
Schulgebändes 12. October 1865. S. 32—35. — 17%. 318 Sch. 13 Abit. 
No. 420—432.)] - 

Programm der ſtädtiſch. Realſchule ... Prüfung ... 27....28. März... 
Dir. Dr. Alerand. Schmidt. Ebd. 1866. (29 ©. 4.) [Dr. Alex. Schmidt, 
Ein Dentftein gefegt den Manen des Dichters William Comonftoune Aytoun. 
©. 1-21. — Jahresber. (14 2. 321 Sch. 3 Abit.)] 

Marienburg. Städtisches Gymnas,.,. 26. März 1866... Prüfung ... Dr. Fr. Strehlke, 
Dir, Gymn, Ebd. Druck von M. Kanter. (47 ©. 4.) [Prof. H. G. Doerk, 
Sammlung stufenmässig geordneter u, vollständig berechneter Aufgaben aus 
der reinen Differenzialrechnung. &.3—34, Jahresber. (152. 380 Sch. 6 Abit.)] 

Blau, ... Prüfung ... höheren Bürgerihule ... 26. ... 27. März... 

A. Bander, Rector. Billau 1866. Gebr. bei 9. Hartung in Kgsbg. (25 ©. 4.) 

[Ueber Meeresftrömungen. Bom Conrector Dr. Lampe. ©. 1—13. — Schul: 

nadr. (7 2, 130 Sch. 4 Abit.) Am Schluß find die wefentlichiten Punkte der 

Schulorbnung den Eltern u. Angehörigen der Schüler in Erinnerung aebradt.] 

Anm.: Das vorjähr. Programm, Ebd. 1865 (34 ©. 4.), entbält die Abhand— 
lung von Prorector Dr, Kretzſchmar, die Fraglichleit der Grenze zwiſchen 
Thier- und Pflanzenleben. S. 3—21, 
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Thorn. Bericht über die Knabenſchulen .. . für die Zeit v. Oſtern 1865 bis Oftern 
1866 . . » Prüfung . . . 27. März . . . Nector A, Hoebel, Ebd. 1866. Schnell: 
prefiendrud der Rathsbuchdr. (26 ©. 4.) I(Hoebel) Leber den Unterricht im 
Deutihen in der Bürgerſchule. S. 3—17. — Nadır. (11 8. 545 Sıh.)] 

Yabresbericht üb. d. jüdifhe Gemeinde:-Schule ... 25. März 1866... Brüfung 
. + + Rabbiner Dr. M. Rahmer. Ebd. 1866 gedr. bei E. Dombrowsti. (16 ©. 8.) 
[Nabmer, Auszug aus Dr. 3. Franlkel's Auffas in der Monatsfchr.: „Sei. u. 
Miffenih. des Judenthums“: „Die religiöfe Duldung nad) der europäiſch. Völler— 
tafel.” S. 3—6. — Nadır. (5 8. 190 Sd.)] 

Tilſit. ... Kgl. Gymnaſ. . . . Prüfung ...26.... 27. März... Dir, Gottl 
Theod. Fabian. Gbd. 1866. Drud von %. NReyländer. (102 ©. 4.) [Beiträge 
zur Gefchichte des Kgl. Gymnaſ. zu Tilfit. 1. Stüd. Valentin Tenner, Rektor 
der füritl. Schule zu Tilfit 1586—1598, von Oberlehr. Heinrih Pohlmann. 
78 ©. — Schulnadr, 1864—66. (18 8,476 Sch. 16 +2 + 8 Abit. No, 212—237.)] 

22. Jahresprogramm der ſtädt. Nealfhule 1. Ordn. ... Prüfung... 26... . 
27. März 1866... Dir. 2. Koh. Ebd. 1866. Gedr. bei H. Poſt. (506. 4.) 
(Die Behandlung der franzöſiſch. Conjugation in den mittleren Klaſſen von Lehr 
M. J. A. Voelkel. 22 S. — Schulnacht. (13 2. 339 Sch. Michael 1864 bis 
Dftern 1866: 7 Abit. No. 77—83.)] 

Jahresbericht üb. d. ftadt. höhere Zöchterfchule . ... hrsg. von d. Direct. Adolph 
Witt. Ostern 1866. Ebd. Drud von J. Reyländer. (22 ©. 4.) [Rich, Förtsch: 
On the dramatie style of J. Dryden, 108. — Schulnadr. (52. 4 Lehrerinnen. 
212 ©d.)] 

Kurzer Jahresbericht üb. die Stadtſchule . . . Prüfung... 20. März 1866... 
Carl Theod Gebauer, Rector. (Ebd. Drud von %. Reyländer.) (8 ©. 8.) [10 ®. 
u. Lehrerinnen. 229 Knab. 216 Mädch. — 445 Sd.] 
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(Fortſetzung.) 

Hilder, G. Die Abendmahlskinder. Gedicht von Tegnoͤr aus dem Schwediſchen. Kgsbg. 
Hübner & Map. (30 S. 16.) 3 Iblr. 
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(Berlin, Calvary & Co.) (14 ©. 4.) 8 Ser. 

Lipschitz, Prof. Dr. R., Beiträge zur Theorie der Variation der einfachen Integrale, 
[Journal f. d, reine u. augew. Mathem, 65. Bd, 1. Hit. <. 26—41.] 

Lobeok. Auswahl aus Lobecks akademischen Reden, Hrsg. v. Alb. Lehnerdt, Di- 
rector d. Kgl. Gymn, z, Thorn. Berlin, Weidmannsche Buchh, (VII u. 230 €. 
or. 8.) 1/3 Thlr. 

Loch, Ed., De usu alliterationis apud poetas latinos, Diss, inaug. philol, Halle, 
(Kgsbg. Schubert & Seidel.) (60 ©. 8.) 9 Sgr. 

Ludwich, Arth,, Didymi zrepi zus Apıorapyeiov diopIWoewns fragmenta ad Jl, 
A 1—423 composita et explicata. Kgsbg. Schubert & Seidel in Comm, (186. 
or. 4.) 6 Sur. 

Mannhardt, Wilh, Roggenwolf u. Roggenhund. Beitrag zur germanischen Sitten- 
kunde, Danzig, Ziemssen. (51 ©. gr. 8.) 2te verm, Aufl. Ebd, 1866. (XI 
u. 74 ©. gr. 8.) 28 Thlr. 

— — Vortrag, gehalten in der eriten Generalverfammlung des Gefammtvereins zu 
erg am 18. Sept. 1865 (betr. die vom Redner beabficht. „Sammlung der 
aprar: ib. Gebräude u. zwar bejonders der Erntefitten als Anfang eines Quellen: 

fbaßes der germanischen Volksüberlieferungen (Monumenta mythica Germaniae).”) 
ae blatt d. Gejammtvereines d. dtſch. Geſchichts u. Altertbumsvereine. 

Sabre. No. 11. Novbr. S. 81—88, No. 12, Dechr. S. "1 93.] 

Mareinowät Kreisricht. in & hinpenbei) Die Kompenfation im Gebiete des Etraf: 
En Ei für Preuß. Strafrecht hrsg. von Goltvammer. 13. Bd. April 


[Marienburg.] 
Giſeke, Rob. Der Hochmeifter von Marienburg (1410). Romantiſches Drama in 
4 Aufsün, fi. defjelben: Dramatiiche Bilder cus deutfcher Geſchichte. Leipzig. 
au 
Margolinski, Marc. (aus Dt. Eylau), De chlorosi. Diss, inaug. Berol. (32 S. 8,) 
Marotsky, Arm. Theod. - ——— De ulcere ventriculi chronico. Diss, inaug. 
med, Berol. (32 &. 8 
Medelburg. Die ——— Chronilen aus der Zeit des Herzogs Albrecht nach den 
* erſtenmal hrsg. mit einer literär-hiſtoriſchen Einleitung von Dr, 
N. Medelbura, Kal. Preuß. Prov. Archivar u. ſtädtiſch. eg 4 Kgsbg. 
deva. In Commiſſ. bei W. Koch. (XXX u. 392 ©. gr. 8.) 15 T 
Meschede, Dr, Frz. (2. Arzt d. Provinz.-Irren-Heil- u. Pflege-Anstalt u, — Land- 
Krankenhauses zu Schwetz), Die paralytische Geisteskrankheit u. ihre organische 
Grundlage, [Archiv f, pathol, Anat, u. Physiol, etc, 34. Bd, 1/2, Hit, ae 
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— * Provinzialblatter. Hrsg. von Th. Delsner. N. F. 5. Jahre. Auguſt. 
457--512): A. Kurtzmann, Laurentius Scholtz u. d. erſte botan. Garten in 

—— Mente, Erinnerg. an d. Vertheidig. d. Feſtg. Breslau währd. d. Be— 
lanerung v. 1806/7. (Forti.) Deltei sale an Aug. Kablert. (Fort. nam, 
Nachträgl. 3. Gelb. d. Münzwirren in Th. Delöner 3. Beib. d. 30tän. 
Krieges v. 866, (Aus e. erob. öftr. Feldpoſt. A. J. Graf Hoverben, Schlefier 
im Auslande: Feldmarſch-Lieut. v. Zeisberg. C. v ‚‘Holtei, 2.» lei. Sprüd: 
wört. Schmidt, Die Schweidniker Schüpengefellfe. N. H., Das acobi· Feſt in 
Borrowei. H. Struͤſche Chriſtian Günther's Kopf. — Fragen, Anregungen, 
Antworten. — Lit. u. Kitbl. — Zur Ehronit u. Statiftil. — Anhang. — 
Briefkaſten. 

R.M. Betrachtgen üb. d. Führa. d. 1. preuß. Armeecorps im letzt. Feldzuge. I. Schlacht 
bei Trautenau. [Danz. Ztg. 3800.] II. Von Trautenau bis Prerau. [Ebv. 3813.] 

Bericht des 1. Armee-Eorps üb. defien Theilnabme an d. Schlacht bei Königaräß am 
r Nr Au [Oftpr. Btg. 192 (Beil). Weftpr. tg. 203. vol. Hartgſche. Ztg. 
92 (det 

Verluſtliſten d. Kgl. pr. Armee, fomweit fie bis zum 23. F eingegang. find u. unfere 
Provinz betrefj. Fort. IOſtpr. tg. 188. 189,] Desgl. bis zum 5. Aug. IEbd. 
187 Beil.) Desgl. bis ;. : — ſen 201. 207.) — Nach d. in der. „M. 3.“ 
mitgetheilten Statijtit der Vlenſchenopfer, welche die einzelnen Provinzen für den 
Krieg gebracht haben, kommen auf die Provinz Preußen: 1103 leicht, 628 ſchwer 
Vermundete, 358 Todte, 344 Vermißte, 1 unbelannt; überhaupt 2434 Berlufte. 
Danz. Ytg. 3839.] 

Namentl. Liſte — Mannſchaften der Kal. 12. Komp. 6. Oftpr. Inf.-Regim. No. 43, 
— De bei Zrautenau 27. Juni 1866 gefall., verwund,, reſp. vermißt find. 
E 

Minden. (Au ** von altern —— worin — u. naturhiſt. Notizen über 


—f. ⸗ "Sie | 
' Kgsbg. N. Itg. 200. Aber öhuenn 
Kurze Geb. d. Vwalio. d. Bernſtein-Regals in Preußen. IT. (Kgsbg. Amtsbl. 33. 


(vgl. 

Böppert: ie e. eigenthüml. Bernfteinfund bei Namslau in Schleſ. (Schlef. Ceid. f. 
paterl. Eultur; botan. Sect. Sigg. v. 7. Dec. 1865) (zum Theil auch mit Bez. auf 
Preußen u. mit Anführg. e. 1748 erſch. Abhdlg. „üb. d. Bernfteinbanvel in Preuß 
ut = — Ankunft). IN. Jahrb. f. Mineral,, Geol, u, Palaeontol, 4, Hft. 


—— —— — ont ausgeftellt; entnommen dem „Sporn“ No. 33 
Dftpr. Btg. 

5. Hptofammil. d. Weitalosi- Vereins f. d Prov. Preuß. [Schulbl. f. dv. Volksſchul⸗ 
lebr. d. Prov. Preuß. 35. 36.] 

Summariſche Ueberſ. aus d. Jahres-Rechnungen des DOftpr. .. Teuerjozietäts: Fonds 
pro 1865. ſKgsbg. Amtsbl. 33. Gumbinn. Amtöbl. 34.) 

Rud. Roft, Die litauifhe Sprachfamilie. [Globus. 10. Bd. 7. Lfa.] 

Jacobi (Pfarrer in Memel, Die Förderung der Schulkinder Liftan Eltern in d. Kin. 
d. diſch. Sprache be (Vortrag auf d. Kreis-Lehrer-Conferenz in Memel. [Der 
Boltsihulfreund. 1 

Döring (Nimmerfatt), ie ielt man d. Deutfche in e. litth. rg (Bortr,) [Ebd. 16,] 

Die Noth der —* ee Evang. Gembbl. 34.] 

Vom Samlande |Oftp 

Billtallen, 14. Aug. Wadt © nit olfenbrub am 13. Au u Nachmittags 5/2 Uhr in 
Stadt u. Umgegend in d. Richtg. v. DED. nad — I: Ritt, Ztg. 189.) 
Zur Sculitatijtit (des gs Reg. Be.) Weſtpr. Btg. 202 

Der Inſeltenfraß in d. Forſten des .r ez. Kgsbg. währ. d. Sabre 1854 bis 1862, 
1,—IV. Kagsbg. Amtsbl. 34—3 
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Feier d. ie am Seminare z. Angerburg. (1. Sept) [D. Volksſchul⸗ 
eund. 18 


Danzig, 9. Aug. („Verzeihniß_ derer fo bey graſſirender Peſt in Dansig geitorben Anno 
1709" beigefügt einem Senpichreiben des Joh. Kanold, Med. Doct. & Pr. Vr. zu 
Breslau, von der A, 1709 in Dangig yraßireten Pejtileng zc. gedrudt im Jahre 
1710.) [Danz. 3tg. 3763.) 

(Aus Dr. D. 8. Gruppe's (aus Danzig geb.) Gedihten:) Konrad Letzkau. — Das 
jüngfte Gericht. Weſtpr. 3tg. 218.) 

Die —— * Empfange der Garniſontruppen in Danzig. 15 u. ff. September. 

bd. 21 A 

Bericht üb. die Thätigl. des in Danzig garnijon. Pionir-Bataill. in dem legten Kriege. 
Danz. Btg. 3804. 

Börfen:Oronuna f. d. Stdt. Danzig d. d. Danz. 14. Sept. genehmigt d. d. Berlin, 
. — J ne getret. 1. Oct. 1865. IZtſchr. f. d. geſammte Holäredht. Bo. X, 
5. 113-117, 

Mäkler-Orpnung f. d. Stdt. Danzig nebit Gebühren:Tare f. d. Handels:Mäfler in Dan: 
sig. IEEbd. €. 117—121.] 

Elbing. Die altitädtiihe Knäbenſchule. [Schulbl. 35. 36.] 

(Preuſchoff) Zur Geſch. d. fathol. Kirche in Kgsbg. feit ver Reformation. [Katbol. 
Kirdenbl. 12. 13. 17, 18. 21. 27. 30, 37.] 

Die Rhederei in Kgsbg. lKgsbg. Hartgſche Itg. 212 (Beil.).] 

D. Der feierl. Empfang der aus d. Freiheitskriegen rüdtehrenden Truppen in Kgsbg. 
Kgsbg. Hartgfche Itg. 201 (Beil.).] 

(Beichreibung d. feſil. os d. Truppen in Kgöbg. 17. Sept. 1866.) [Dftpr. und 
Hartgihe Ztg. 217 f. Pr, Litt. Itg. 218. Kgsbg. N. Itg. 223.] 

Verzeichniß der auf d. Kgl. Albertus:Univeri. 3. Kgöbg. in Pr. im Winterhalbj. vom 
18. Oct. 1866 an zu baltenden Vorlefungen u. d. öffentl. alademifchen Anſtalten. 
IKgöbg. Amtsbl. 32. Außerord. Beil. No. 9.] 

Zwei medien. Necepte fin deutſch. Sprade aus e. Papierhdſchr. d. 16. Jahrh. in der 
Kal. u. Univerf. Bibliotb. z. Kgsbg. mitgetbeilt v. J. Zacher. (1. Virchow's Archiv. 
XXXII. 1865. ©. 398 ff. ef, Altpr. Mtsſchr. II, 376.) [Haupt's Ztschr, f. dtsch, 
Altth, N. F. 1. Bd. 2. Hit. ©. 381—383.] 

Polizeibericht (üb. d. in Kgsbg. an d. Cholera erkrankt. u, aeitorb. Berfonen jeit 22, Juni 
u nr nah Ausweis der amtl. Lilten: 2990 ertrantt, 1564 geit.) IOſtpr. 

g. 20. : ; 

Der Grunpftein zur reformirt,. Kirche in Pillau. [Cvang.:reform. Kirchenztg. Maibeft.] 

Waldau, Kal. Preuß. landwirthſch. Alad. bei Kgsba. in Pr. Vorlefungen, Uebungen 
Demonitrationen im Winter:Semefter 1866/67. 1Kgsbg. Amtsbl. 35. Marienw, 
Amtsbl. 34. Gumbinn. Amtsbl. 35. Land- u. forſtwirthſch. Ztg. 35.] 

T. Amtsjubil. (50j. des Pfarr. Anderfon-Blumenau 4. Juli.) [Ev, Gembdebl, 34.] 

Das Amtsjubil. des Superint. Böhnke in Heilsberg. [Ebd. 32.) 

General v. Bonin, Commandeur d. 1. preuß. Armeecorps. Illuſtr. Zta. 1209.] 

Mieder etwas z. Grinneruna an Borowski. |Evang. Gemdebl, 31. 

Troje, Nohmals Boxowski. Ebd. 34.] 

Generallieut. Frdr. Wild. v. Claufewig. (t 31. Du zu Tſcheitſch in Mähren an od. 
Cholera.) (Netrolog.) lUnſere Zeit. N. 3. 2. Jabra. 17. Hit. ©. 385. 386. 
5ojähr. Jubil. (des 1, Lehrer der Danzig. vorjtädt. Clementarihule Michael Ehoff 

19. Aug. 1866.) [Danz. tg. 3782. Weſtpr. Btg. 192. 

Mar v. Forkenbed, ‘Brälid. d. preuß. Abgeordnetenhauſes. IIlluſtr. Ztg. 1209.] 

Generallieut. au v. Horn (geb. 18. Febr. 1800 zu Löſchau in Oftpr., Schüler der 
Lobenichtſch. höh. Bürgerſchule zu Kgsbg., trat 1816 in d. Kal. 4. Inf. Regim. zu 
Danzig ein...) Weſtpr. tg. 201.] 

Gin Veteran aus den Freiheitskriegen (d. Kal. Steuer-Inſpector C. F. W. Noeber 
+ 29. Aug. zu Danzig an der Cholera.) [Danz. Sig. 3804. ] 

Eäfar Carl Herm. Rüftow (+ 4. Juli bei Wieſenthal-Rosdorf. Nekrolog.) lUnſere 
Zeit. N. 3. 2. Jahrg. 17. Hft. ©. 386. 387.] 

& 
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Aberglauben aus Mafuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen. 
(Bortfegung.) 


3. Das Wahrfagen und der Aalender. 


Die Gegenwart fteht mit der Zukunft in geheimnißvollem Zufam- 
menhange. Dft hängt alles von dem Zeitpunkt ab, in welchem ein Un- 
ternehmen begonnen wird, wie wichtig ift es alfo, ihn zu treffen! An 
gewifien befonders heiligen Tagen befommt alles, was gefchieht unb wat 
man unternimmt eine bejondere Bedeutung; da muß man bie Vorgänge 
beobachten, die Gelegenheiten nicht verfäumen. Uber freilich manchem 
wird durch irgend welchen Vorgang, defien Eintreten von feinem Willen 
und Wollen durchaus unabhängig ift, für lange Zeit oder für immer un 
abänderlich fein Scidjal beftimmt, Am allerwichtigften find in biefer 
Beziehung die Zwölften d. h. die zwölf Tage von Weihnachten bis zum 
Tage der heiligen drei Könige. 

Schon Pifansfi kannte diefe Bedeutung der Zwölften und anderen an 
biejelben ſich knüpfenden Aberglauben fehr wohl und urtheilt über benjel- 
ben jo jcharf ab, wie der es muß, dem es an allem Intereſſe für volls⸗ 
thümliche Ueberlieferung fehlt. Er fagt (No. 25 8.16. Wir vergleichen 
bier und im Folgeuden den in den NPPB. 1848. Br.2 ©. 206 ff. 1850 
Dr. 2 ©, 116 fj. und 1853 Br. 1 ©. 201 abgebrudten Volksfalender): 
Was für Hirngeburten haben nicht die fogenannten Zwölften hervorgebracht. 
Man muß alsdann, aus befannten Urfadhen, ven Wolf nicht nennen, keine 
Erbjen und Bohnen eſſen, wo man nicht Geſchwüre zur Belohnung be 
fommen will, und andere läppifche Beobachtungen burchaus nicht Übertreten. 


Bornehmlich aber follen diefe zwiſchen dem erften u und Drei» 
Altvr. Monats ſchrift Bd. TIT. Hſt. J. 
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fönigenfefte eingefchloftenen zwölf Tage untrügliche Bedeutungen des Wet: 
ters fein, fo fi in jedem Monate des folgenden Jahres äußern wird, 
Auch erzählt Piſanski vbn einem älteren Hofpitaliten, der fih mit Beob- 
achtung des Wetters bei Tage und Nacht zu allen Stunden der Zwölften 
recht große Mühe gab, folches nach feiner Art genau aufzeichnete und 
nachher das ganze Jahr hindurch als ein Orakel großen Zulauf von lern- 
begierigen Perfonen hatte, 

Sehr ausführliche „Prophezeiungen aus den Tagen des Geburtsfejtes 
und den eilf hinter dieſem Tage folgenden Zagen und Nächten für bas 
ganze Jahr“ enthält der mehrerwähnte Himmelsichlüffel, Xrifft der 
Weihnachtstag auf einen Sonntag, dann wirb der Winter warm, bas 
Frühjahr naß und warm, der Sommer angenehm, troden und jchön, 
der Herbft naß und windig; Getreide giebts in Ueberfluß, Honig genü— 
gend; der Tod hält ſich Hauptfählih an den Schwangern; Frieden im 
Eheftande. Achnliche Prophezeiungen für den Fall, daß der Weihnachtstag 
ein Montag, Dienftag :c. if. Wenn am Weihnadhtstage ſchön Wetter 
ift, bringt das darauf folgende Jahr fehr viel gutes und ſchönes Ger 
treive. Wenn am erften Tage nad Weihnachten ſchön Wetter ift, bringt 
das darauf folgende Jahr viel Zänfereien und Spaltungen umter der Geift- 
fichkeit ꝛc. ac. für alle zwölf Tage, immer ven Fall gefegt, daß es an ben» 
felben ſchönes Wetter if. Wenn die Nacht der Gottesgeburt ſtürmiſch 
tft, droht der Tod den großen Herren. Wenn die erfte Nacht nad) Weih- 
nachten ſtürmiſch ift, folgt ein friebliches von Zänkereien freie® Jahr un- 
ter ben Herrfchern zc, zc. für alle zwölf Nächte, wobei immer vorausger 
fegt wird, daß biefelben ftürmifch find. Wir theilen diefe Prophezeiungen 
im Einzelnen nicht mit, da fie nicht anf mythologifcher Weberlieferung, 
jondern auf willfürlicher Erfindung zu beruhen fcheinen. 

Der Zufammenhang der Witterung in ben Zwölften mit der Witte 
rung des nächſten Jahres wird anderwärts — uno fchon in alter Zeit — 
fo dargeftellt: Ieber Tag der Zwölften fagt die Witterung eines Monats 
voraus, der 25, December für den Januar, der 26. December für ben 
Februar ꝛc. ıc. Geber Tag der Zwölften wird überdbem in vier Theile 
(von 6 Uhr Abends bis 12 Uhr Mitternacht, bis 6 Uhr Morgens, bis 
12 Uhr Mittags, bis 6 Uhr Abends) zerlegt und jedes foldhes Viertel 
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giebt die Witterung für ein Viertel d.h. eine Woche des bejtimmten Mo- 
nats. Hohenftein. (Vol, Volksfalender No, 18.) 

Welches nun aber der Zufammenhang auch fei; auf die Witterung in 
den zwölf erjien Zogen nad Weihnachten wird ſehr genau Acht gegeben; 
von berjelben hängt das Schidjal des ganzen Landes während des kom⸗ 
menden Jahres ab. (Soldau.) 

„Die Zwölften madyen dem befümmerten Landmann wegen feiner 
Heerde eine neue Furcht vor den Werwölfen. Der in ber Zeit Herzog 
Albrechts eingefangene Menſch, der für einen Werwolf gehalten wurde, be— 
hauptete, regelmäßig um Weihnachten und Johannis ſich in einen Wolf 
verwandeln zu müſſen.“ (Piſanski No,25 8.16.) 

In den Zwölften darf man nicht fpinnen. Wer es thut dem fällt 
der Wolf in die Schaafheerde. Die gewöhnliche Beihäftigung zwifchen 
Weihnachten und Neujahr ift Federn fchliefen, (Hohenſtein.) 

Wenn zwijchen Weihnachten und Neujahr große Schneefloden fallen, 
jo fterben vorzüglich alte Xeute, wenn Heine Schneeflloden, vorzüglich junge 
Leute. (Hohenftein.) 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr kocht man nicht Erbſen, wenig- 
ftens mag das Gefinde fie nicht, weil diejes dann in Gefahr fommt, von 
der Herrſchaft im nächſten Jahre Prügel zu befommen. (Hobenftein.) 
Rad) andern vermeidet man Grbfen in diefer Zeit, weil fonft Geſchwüre 
im Haufe herrfchen würden. (Willenberg.) 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr brennt man Ajche, die zu gewiſ— 
jen Berjegnungen erforderlih ift, wie ſchon oben erwähnt wurde. Auch 
braucht man dieſe Ajche bei der Ausfaat; (Boltsfalender No, 158.) des 
gleichen zur Vertilgung des Ungeziefers beim Vieh und der Raupen auf 
Kohl und Bäumen, (Hohenftein.) 

Sämmtlihe Aſche aus Ofen und Kamin wird in den Zwölften auf 
gefammelt und zu den eben bezeichneien Zweden auf dem Boden bewahrt. 

Träume, welde man zwifchen Weihnachten und Neujahr hat, gehen 
in Erfüllung. (Hobenftein. Grunau in ven N. P. P.Bl. 1846. Bd. 2. 
&.337 fagt von den alten Preußen fogar: „Bon den Träumen halten fie 
feit, daß es einem wiberfahre, wie er geträumt hat im feiner Ruhe” ohne 
alle Einſchränkung auf gewiſſe Tage.) 


37? 
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Um Sylveſterabend (31. December) wird die Stube gereinigt, mit 
Eand und Tannen gefhmüdt und gut geheizt, bamit bie nieberjteigenden 
Engel es darin behaglich finden follen. (Hin ©. 118.) 

Am Shlveſterabend wird der Ofen ftarf geheizt, damit die Todten fich 
wärmen fünnen. (Vollklskalender No. 159.) 

Wenn man in der Weihnachtsnacht zwifchen 11 und 12 im Ofen 
Feuer anzündet, eine Bank an denſelben ftelit und fie mit Aſche beftreut, 
fo findet man am Morgen die Spuren des Todten in ber Afche, der ſich 
Nachts gewärmt hat. (Ebenda No. 160.) 

Auch jegt man wohl einen Etuhl mit einem Handtuch in die Stube, 
wie nad einem Begräbniffe geſchieht. (Hohenftein.) 

Wenn fie am Sylveſterabend in die Kirche gehen, fehen fie nach dem 
Chatten, Eine Perfon, deren Echatten dann feinen Kopf hat, muß fter- 
ben. (Aehnliche Mittheilung aus Samland in dem Volfsfalender No. 36.) 

Am Sylveſterabend muß das Hädfelmeffer abgenommen und das Etroh 
zufammengebunden in die Labe gelegt werben, fonft findet man in ihr 
Morgens einen Menſchen ohne Kopf. (Volkskalender No. 161.) 

Das Glüdgreifen iu der Sylveſternacht, fhon von Pifansfi (No. 25 
8.16) erwähnt, ift fehr üblich, doch befchränft man ſich in Mafuren nicht 
auf die fonft G. B. in Samland und Litauen, Vollstalender No. 24) 
übliche Neunzahl von Gegenftänden. Die Zahl derfelben ift unbejchränft. 
Außer Geld, Kind, Brod, Ring, Leiter, Himmelsfhlüfiel, Todtenkopf wer- 
den namentlih Männer aus verfchiederen Ständen, Wirthe, Echneiber, 
Schuhmacher ꝛc. auch Teufel in Teig dargeftellt und unter die Schüfjel gelegt. 

Auch Zinngiefen und Pantoffelwerfen ale Mittel, die Zukunft zu er- 
forichen, find fehr befannt. (Volkskalender No. 25. 26.) Bemerkenswerth 
it die Notiz, daß derjenige, welcher fein Schickſal durch den Zinnguß 
erfahren mill, die Schüffel mit kaltem Wafler, in welche ein anderer das 
geihmolzene Zinn hineingießt, felbft über feinem Kopfe hält.x) 

Zum Bantoffelwerfen fann nur der linfe Pantoffel gebraucht werben, 
Man wirft ihn rüdwärts über den Kopf. Kommt die Epike defjelben ge- 


*) Diefe fo wie einige andere Notizen entnehme ih einer mir nachträglich freund: 
lift mitgetheilten Eonferenzarbeit eines Lehrers im Willenberger Kirchfpiele. 
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gen die Thür zu ſtehen, fo wird ber ober bie, welche ihn geworfen hat, 
im Yaufe nächſten Jahres das elterliche Haus verlajfen. 

Wenn man in der Shylveſternacht, ohne zu ſprechen, in ben Ofen 
fieht, fo wird man darin etwas Gutes oder Schlimmes fehen, das man 
in bem nächften Jahre zu erwarten hat. (Vgl a. a. O. No. 32.) 

Man ſchlägt aufs Gerathewohl Gefangbuch oder Bibel auf, nachdem 
man vorher beftimmt bat, ob auf der Geite rechts oder links, und welche 
Zeile oder welcher Vers geleſen werben joll. Die fo gefundene Stelle 
giebt Andeutungen über das Schidjal, welches der Anfragende im nächften 
Jahre zu erwarten hat. (Etwas abweichend a, a. O. No. 37.) 

Oder man legt am Sylveſterabend ein Geſangbuch unter das Kopf- 
fiffen und ſchlägt dafjelbe beim Erwachen auf und erhält dadurch Auskunft 
über fein Schidfal. (Hart. Zeitung 1866 No. 8.) 

In jehr alten Ausgaben des Geſangbuchs fteht das Lieb des golbe- 
nen U. B. C. „Allein auf Gott feg Dein Vertraun“ ꝛc., beilen 25 Berfe 
mit ben 25 Buchſtaben bes Alphabets anfangen. Nun werben in ber 
Sylveſternacht die 25 Buchftaben einzeln auf Zettelchen gefchrieben. Man 
zieht drei diefer Zettelchen und bie drei barauf ftehenden Buchſtaben be» 
zeichnen num die Verſe jenes Liedes, die man befonders zu beherzigen hat, 
Oletzko.) 

Man wirft Geldſtücke ins Waſſer. Nah dem Klange erkennt man, 
ob jemand Krankheit bevorſteht. Springt es aus der Schüffel, jo bebeu- 
det dies Tod. (Soldau.) 

Beſonders zahlreich find die Schidjalsproben, welche heiratheluftige 
junge Mädchen anftellen. — Sie gehen an ein offenes fließendes Wafler 
mit hartem kiejeligem Grunde und greifen eine Hand voll aus demfelben, 
und bringen das Gegriffene in bie Stube und ans Licht, wo es auf einen 
Zeller gefchüttet und forgfältig unterfucht wird. Sind die gegriffenen 
Steinchen paar, fo wird das Mädchen im Laufe des Fünftigen Jahres 
beirathen, find fie unpaar — ledig bleiben; und ift fogar ein Würmchen 
bazwijchen, dann befommt das Mädchen ein Kinn, ohne zu heirathen, 
(Dfegto.) 

Auch greifen die Mädchen in eine Wuhne bis auf ben Grund bes 
Waſſers. Was fie dann greifen bezeichnet den Stand ihres Zufünftigen, 
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HM es ein Stüd Eifen, fo wird ein Schmidt, ift es Hol, fo wird ein 
Tiſchler, ift es ein Strohhalm, jo wird ein Landwirth fie heiraihen, 
(Hohenftein.) So bedeutet Glas, Ziegel, Stein, Mufchel einen Glajer, 
Ziegler, Maurer, Fiſcher. (Willenberg.) 

Eie gehen der Reihe nad) an einen Zaun, jebe an eine andere Stelle 
und fchreien laut in die Naht hinein: „Kommft? Ya?” Antiwortet nun 
das Echo: Ya, dann heirathet das Mädchen; hierbei paßt fie aber fehr 
auf, aus welcher Gegend das Ja geantwortet wurde: denn aus berjelben 
Gegend wird der Erwartete fommen. (Oletzko.) 

Zunge Leute rütteln in der Sylvefternaht am Zaun, und laufchen, 
aus welcher Gegend dann bie Hunde bellen; denn von borther kommt ber 
ober bie Zukünftige. (Lubainen.) 

Die Mädchen gehen im Finftern in den Schafftall und greifen Schafe, 
was don jeder nur einmal gefchehen darf. Wird nun ein Hammel oder 
jogar ein Bod gegriffen, dann ift die Heirath ficher; ein Schaf — bedeu— 
tet noch längeres Verbleiden im ledigen Zuftande. Gin Lämmchen grei- 
fen die Mädchen nicht gern, denn es bebeutet ein Kind. (Oletzko. Bergl, 
die ähnliche Probe im Gänfeftall. Volkskalender No. 40.) 

Eie gehen nach einem Holzfchuppen, vaffen ungezählt einen Arm voll 
kleingemachten Kaminholzes auf und bringen es in bie Stube, wo e8 ge 
gezählt wird. Iſts paar, fo folgt die Heirath, ifts unpaar, jo bleibt fie 
unverheirathet. (Nal. a. a. O. No. 42.) 

Auch zupfen jie Stroh aus dem Dade. Sind in den auegezupften 
Aehren noch einzelne Körner, fo bebeutet dies, fie befommen einen Bauer 
zum Manne, fonft einen Inftmann. (Vgl. a. a, DO. No. 43.) 

Eine Schüffel wird mit Waſſer gefüllt, welches man friſch aus dem 
Brunnen geholt hat, ohne zu fprechen und ohne fich umzuſehen. Im die 
fem Waſſer läßt man zwei Kohlen fchwimmen, von welchen eine ein 
Mädchen, die andere den Geliebten vorftellt, Wird die erfiere von der 
fegteren eingeholt, fo fommt die Heirath ficher zu Stande. Auch werben 
mehrere Kohlen, welde junge Mädchen vorftellen, und eine, die einen 
jungen Mann bezeichnet, in die Schüffel geworfen; man adjtet dann dar- 
auf, welche Kohle von der legteren eingeholt wird, und entnimmt daraus, 
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zu welchem ber Mädchen der junge Dann bie größte Neigung hat. (Aehn⸗ 
(ih das Lichtſchwemmen a. a. O. No, 28.) A 

Wenn man in der Sylveſternacht um Mitternacht, ohne zu ſprechen, 
in den Epiegel fieht, fo fieht man die Zukünftige oder den Zufünitigen. 
(Vgl. a. a. O. Ro. 47.) 

Auch einige wirthichaftlihe Prophezeiungen gewährt Sylveſter. Man 
zupft eine Anzahl Strohhalme aus dem Dache. Findet man- in bem 
Aehren noch Körner, jo hat man im nächſten Jahre Brod in Fülle; findet 
man feine, fo wird mau Mangel leiden. (Willenberg.) | 

Wem am Sploeftertage zuerjt ein Maun einen Beſuch macht, dem 
werden im nächften Jahre Kühe und weiblihe Schaafe geworfen, wem 
zuerſt ein weibliches Wejen, dem männliche Thiere. (Wallendorf.) Faſt ent- 
gegengefegt ift folgende Deittheilung: Kommt am legten Morgen vor Neujahr 
ein Daun ins Haus, fo hat die Kuh, die zuerft nach Neujahr Talbt, ger 
wiß ein Bullfälbchen; kommt eine Frau, fo ifts ein Kuhlalb. (Willenberg.) 

Am Spylveiterabend geht man auch den Grenzzaun ſchütteln, wobei 
man jolgende Worte jpricht: „Die Eier find für uns und das Krafeln für 
euch.” Die Folge davon ift, daß die Hühner des Nachbarn zu ihm Tom: 
men, um die Gier bier hin zu legen und — bort frafeln gehen. (Hart, 
Zeitg. 1866 No. 8.) 

Auch glaubt man, daß in der Neujahrsnacht von- 11 bis 12 Uhr alle 
Thiere Sprechen fünnen, was — fo verfihern die Leute mit ernſthaftem 
Gefiht — ſchon mancher gefehen hat. (Lubainen. Dies wird anderwärts 
von der Weihnachtsnacht behauptet, Volkskalender No. 14. Ebenfo in Li— 
tauen. Beitr, zur Kunde Preußens Bd. 2. ©, 130.) 

Vom dem Teig, aus welchem Glück gebaden wird, badt man aud) 
kleine Bröbchen und giebt fie dem Vieh in der Sylvefternacht zu feciten, 
damit es gebeihe. (Dohenftein.) 

In der Sylvefternadht windet man Strohbänder um junge Bäume, 
damit fie gedeihen. (Hohenſtein.) 

Aus dem Neujahrsteig werden die fogenannten nowelatka (Nenjahre- 
puppen) gemacht, getrodnet und jorgfältig für das ganze Jahr aufbewahrt. 
Bei Viehfrankheiten, beim Kalben der Kühe, beim Yammen der Schaafe zc, 
werben fie gebraucht. (Willenberg.) 
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Der Teig dazu wird in einer großen Mulde auf Stroh gefnetet. 
Mit diefen Stroh bebindet der Hansvater feine Obſtbäume. Wer mit 
der Mulde auf dem Kopfe die Dachleiter rückwärts hinaufſteigt und von 
oben in den Schornftein hineinfieht, der erblidt da alle, die im künftigen 
Jahre fterben werben. „Ein Schmied, den ich kannte,“ fchreibt ein Lehrer 
bes MWillenberger Kirchipiele, „hat dieſes Wageftüd ausgeführt, fam mit 
Zittern die Leiter herunter und ftarb nach wenigen Tagen. Er foll ſich 
felber in vem Schornftein gefehen haben." (Willenberg.) 

Wer am Nenjahrstage zuerft aus der Kirche fommt, ber wird in bie- 
ſem Jahre zuerft mit der Ernte fertig. Daher die große Eile, mit ber 
man fi an diefem Tage aus der Kirche entfernt. (Hobenftein.) 

Wenn die Sonne am Neujahrstage zum VBorfchein kommt, geräth 
der Flachs, und bliebe fie auch nur fo lange fihtbar, daß ſich ein Mann 
in der Zeit gerade aufs Pferd fchwingen kann; fonft nicht. (Hobenftein.) 

Wenn es zu Neujahr windig ift, fo giebt es viel Obſt. Wenn es 
in der Neujahrsnacht fchneit, dann giebt es viel Bienenfchwärme Wenn 
in der Neujahrsnacht viele Sterne fcheinen, dann legen die Hühner viele 
Eier. (Hohenftein.) 

6. Januar. Am Abend vor dem Tage ver heiligen brei Könige 
müſſen an der Thür des Viehftalles drei Kreuze gemacht werden, (Hohenftein.) 

25. Januar. Pauli Belehrung bie Hälſte des Winters, des Brodes 
und des Futters. An demfelben Tage legt fih das Gewürm (im Winter: 
ihlaf) auf die andere Eeite, An biefem Tage fpinnt man nicht, damit 
die Maulwürfe nicht das Feld zerwühlen, (Wallendorf. Vgl. auch Volls— 
falender No. 61, 169, 170 und Hin” ©. 112.) 

2. Februar. Lichtmeß oder Mariä Reinigung. Wer Flache gefät 
bat, muß an biefem Tage fpazieren fahren, wenns auch nur eine Feine 
Strede wäre, dann geräth der Flache beſſer. (Wallendorf.) 

Die Wölfe fommen am Nicolaitage zufammen und gehen zu Maria 
Lichtmeß wieder aus einander, Im biefer Zeit ifts gefährlich zu reifen. 
(Hogenftein.) 

Zu den Faftnachtsfchmanfereien wird Geld zufammengelegt (Boben- 
ftein). Sie arten hie und da in Backhanalien aus (Hink S. 46) Wäh— 
rend bes Tanzes werben bie Tänzerinnen „übergejegt.” Ein mit Bändern 
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geſchmückter Reif wird ihnen über den Kopf gefchlagen und dann werben fie 
aus demfelben berausgehoben, Sie müllen dafür ein Gefchent an Gelde 
geben. Wer viel zahlt wird öfters übergeſetzt. (Mäheres über biefen auch 
in andern Theilen Breußens befannten Gebrauch giebt der Vollkskalender 
No. 69, 70, 173, 218.) 

Zu Faftnacht muß getanzt werben, dann geräth ber Flache, (Wallendorf,) 

Wer guten Flachs haben will, muß zu Faſtnacht Schlitten fahren. 
(Willenberg. Vgl. Volkskalender No, 74. Hin” ©. 112.) 

Am Aſchermittwoch Abends verfammelt ſich die Jugend und zieht mit 
großem Gefchrei durch das Dorf. Site führen Afche in einer Tonne auf 
einem Halbwagen mit fi und werfen biefelbe den auf das Gefchrei Her- 
beieilenden in die Augen. (Willenbera.) 

24. Februar, Et. Matthäus legen die Gänfe Eier. W Macieja 
gesi niosa jaja. (Frifchbier Preuß, Sprichwörter 2. Aufl. S. 303.) Wer 
an diefem Tage fpinnt, dem gehen die Bänfe nicht zur Hand. (Hobhenftein.) 

12. März. Die Mafuren fagen, am Gregoriustage geht der Winter 
zum Meere; Gregorza idzie zima do morza. (Friſchbier Preuß. Sprid- 
wörter, 2. Aufl. S.301 hat Gregorza ucieka Znieg do morza.) 

Am Gregorinstage findet man unter den Blättern des Kohllopfes 
Saamen, der fi ganz vorzüglich zur Saat eignet. (Gilgenburg.) 

25. März. Mariä Verkündigung. An diefem Tage wird die erfte Furche 
mit dem Pfluge gezogen, baher heißt bie Jungfrau Maria Matka otworna 
d. h. die öffnende. Bisweilen ift aber am Tage der Matka otworna 
der Boden noch nicht fo befchaffen, daß der Pflug in die Erbe kann, 
Man weiß diefes ſchon lange vorher; es hängt nämlich daven ab, ob an 
gewifien Tagen vorher Froft oder flanes Wetter ftattfindet. (Vgl. Volle 
falender Ro. 177.) 

An Mariä Verkündigung kommen die Siörche, Bartholomäi ziehn fie 
wieder ab. (Bgl. Volkskalender No. 222.) 

An Mariä Verkündigung muß das Vieh ausgejagt und verſegnet 
werben. (ſ. o.) 

Gründonnerftag nimmt man Ableger von Blumen. 

Charfreitag wird nur hie und da in Mafuren als Feiertag gewürdigt. 
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Am Charfreitag und Ofterfonntag foll man ſich nicht fümmen; fonft 
fragen die Hühner im Garten. (Hohenftein.) 

Am DOfterfonntag geht die Sonne fpringend auf, denn das Lamm 
Gottes freuet fi Über die Auferftehung Chrifti. (Vgl. Vollskalender 
No. 230.) Viele ftehen früh auf um biefes Schaufpiel zu fehen. 

Das Waſſer, weiches man an biefem Tage vor Sonnenaufgang 
ichöpft, befigt eine wunderbare Kraft. 

Viele waſchen ſich an diefem Tage vor Sonnenaufgang in einer fri- 
ſchen Quelle, um Ausſchlag, Augenübel und andere langmwierige Krankhei- 
ten zu vertreiben. Man geht recht früh aus, forat möglichit dafür, nicht 
gefehen zu werben, antwortet niemand, von bem man angerebet wird, 
danft nicht einmal dem Grüßenden. Wer fo glücklich ift, daß er zu glüd- 
licher Stunde aus dem Haufe tritt, wirb das Uebel los, wein nicht, fo 
erhält er die Krankheit andy wohl noch ärger. (Wallendorf.) 

Leute, weldhe an Flechten und andern Ausfchlägen leiven, gehen am 
eriten Ofterfeiertage gleich nach 12 Uhr früh Morgens in das Waffer und 
tauchen fi ganz unter. Sie bemühen fich, andern, die ben gleichen Weg 
nad dem Waller machen, zuvorzufommen. Beim Hin- umb Hergehen 
darf kein Wort geſprochen werben. 

Es giebt gewiſſe Gewäfler, welche in dieſer Beziehung in dem Ruhm 
bejonderer Heilkraft ftehen, wie 5. B. ein Dümpel nahe dem Zannenber- 
ger Schlachtfelde. 

Das Pferdefhmwenmen in der Ofternacht wird ſchon im vorigen Jahr» 
hundert erwähnt. (Piſanski No. 25 $. 16.) 

In der Oſternacht verwandelt fih Waſſer in Wein, 

Geber Dienftbote erhält eine Anzahl Eier. (Volfskalender No. 182.) 

Am Oftermontag, aber wohl auch ſchon am Ofterfonntag, ift das be- 
lannte Schmadoftern üblich. 

Am Dftermontag, aber wohl auch ſchon am Dfterfonntag, begießen 
Mädchen und junge Leute einander — was ebenfo wie das Schmadoftern 
als eine Art von Aufmerkfamfeit, gilt. (Vgl. Volkskalender No. 233, 234.) 

Der Hausvater befprengt die Familie, fogar das Vieh im Stall mit 
Waſſer (am Sonntag? oder Montag?). Man fagt, wenn man einen be- 
Iprengt, der werbe fleißig. (Hobenftein.) 
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23. April, Der Georgstag, an welchem ber grünende Roggen nach 
der Rede der Litauer ſchon jo Hoch fein muß, daß die Lerdhe ſich in ihm 
verbergen kann, gilt für einen bebeutfamen Zeitabfchnitt. (N. P. P.B. 1849 
Bd. 1 ©.336.) An diefem Tage brachten die alten Priefter ihrem Feld- 
gotte Pergrubins ein Opfer dar, (9, Meletius ©. 402,) 

24. April, St. Adalbert ift des Ochſen Freude. Wojciecha wolowa 
pociecha — nad) einigen, weil ſchon Gras fprieft, andere geben folgende 
Erflärung: An diefem Tage gönnt der mafurifche Landmann feinen Ochfen 
völlige Ruhe; er ift ihr Feiertag, wie der 23. April (St. Georg) ber 
Ruhetag der Pferde ift. (Friſchbier Preuß. Sprichwörter 2. Aufl. ©. 298.) 

Am St. Albrechtstage fommen auch die Schwalben an. (Hobhenftein.) 

J. Mai. Walpurgis. Ritt der Heren nad dem Blodöberg. Eine 
nach der polnischen Grenze hin verlegte Gefchichte der Art wird erzählt in 
ben Pr, Provinz. «Bl. Jahrg. 1846. Bp.1. ©. 228. 

Der Buß- und Bettag wird von den Mafuren als königlicher Feier- 
tag wenig äftimirt. 

Zu Himmelfahrt fegt man Zopfgewächfe um und ftedt Gurken und 
Bohnen. 

Zu Pfingften wird eine Ochfe, mit grünen Kränzen behangen, mit der 
Heerde anfs Feld getrieben. (Volksfalender No. 237.) 

An den Sonnabend Nachmittagen von Pfingften bis Jacobi wird an 
vielen Orten in Mafuren feine Seldarbeit ausgeführt. (Ding ©. 117.) 

Sonntag nach Pfingften, der Trinitatistag, gilt den Mafuren als 
einer der höchſten Feiertage, in höherem Grade, als z. B. Pfingften. 

An (welchem?) Tage fpringt der Hirfch ins Waſſer. Bon ver Zeit 
an foll man baden gehn. (Hohenftein.) 

8. Juni. Medardus. An diefem Tage foll man Flache ſäen. (Wallendorf.) 

24. Juni, Am Iohannistage gegen Abend, jagt Pifansfi (No. 22 
8.7) — er meint aber wohl den Abend vor Johann — verfammeln fid) 
die Einwohner des Dorfes, bejonders die jüngeren, tragen allerlei trode- 
nee Strauch, Keifer und Stroh zufammen, zünden diefen Haufen an und 
tanzen um bdenfelben mit Singen und Jauchzen herum, An einigen Or- 
ten unferes Landes bat man an biefem Tage eine andere Gewohnheit, 
Es wird um bie Abendzeit alles Feuer im ganzen Dorfe ausgelöſcht, dar⸗ 
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“auf ein eichener Pfahl in die Erbe befeftigt, auf felbigen ein Rab geſteckt 
und diejes von den Bauerknechten, die einander bei folcher Arbeit ablöfen, 
jo lange jchnell Herumgedreht, bis fich ber Pfahl von dem ftarten Reiben 
entzündet; ba alsdann ein jeder einen Brand mit fid nah Haufe nimmt 
und dae Feuer auf dieſe Weife im Dorfe wieder angefchürt wird. (Die: 
fes und einiger anderer Johannisgebräucde erwähnt auch ſchon E, Hennen- 
berger in ber Erklärung der Landtaffel ©. 323, wo auch der Zauberfor- 
mel, die man beim „Feuerziehen“ fpricht, und ber Wirkungen des Feuer: 
ziehens gegen Hexerei, Milchbenehmung, Gewitter ꝛc. gebacht wird.) 

Noch ladet fie — die Mafuren — fagt Preuß (in feiner Preuß. Lan- _ 
beöfunde 1835 ©. 235) der Vorabend des Yohannistages zu allgemeiner 
Beier und freubiger Luft ein. Der gewöhnliche Sammelplag ift eine An- 
höhe, auf ber ein mächtiges Teuer angezündet und die Nacht hindurch un- 
ter allerlei fcherzhaftem Zeitvertreibe brennend erhalten wird. In ber 
Frühe des Iohannistages, welcher wachen erwartet wird, ſammelt jeber 
eine Menge verjchiebener Kräuter, deren Gebrauch bei Krankheiten ber 
Menſchen und Thiere für befonders heilfam gehalten wird, 

Am Iohannisabend pflüdt man neunerlei Kräuter, worunter einige 
bejtimmte Arten, wie Kamillen und weißer lieber, nie fehlen dürfen, 
und winbet aus benfelben Kränze. Beim Pflüden der Blumen und beim 
Winden der Kränze darf fein Wort geiprochen werben, Solche Kränze 
haben eine befonders heilbringende Kraft und werden forgfältig bewahrt. 
Aus den einzelnen Blüthen deſſelben kocht man Thee, gegen allerlei Krank» 
beiten. (Hohenftein. Näheres über biefe Johanniskräuter Vollskalender 
No. 116, 117, 194 auch Hing S. 55.) Am Ichannisabend wird Johan- 
nisfraut gepflüdt; es muß von 9 verjchiedenen Arten fein. Diefes wird 
unter dem Kopflifien getrodnet und nachher als Arznei bei Viehkranlheiten 
gebraucht. (Willenberg.) 

Bom Todtenkraut werben fo viele Aefte geflüdt, als das Haus Fa- 
miltenmitglieder zählt und hinter ben Ballen geftedt. Weſſen Aft am 
folgenden Tage welt berunterhängt, der ftirbt im Laufe bes Jahres. 
(Willenberg.) 

In der Iohannisnacht pflüdt man zwei Eremplare von ber „fetten 
Henne" ohne ein Wort dabei zu fprechen und ftedt die unter einen Bal- 
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fen der Stube. Der junge Mann, ber das unternahm, fpricht fodann: 
Ihr ftellt mich und meine Braut vor. — Bereinigen die Pflanzen fich bei 
ihrem fortgefetten Wachen, fo heirathet fi) das Baar noch in dem Jahre; 
trifft das aber nicht zu, fo wirb aus der Heirath nichts; vertrodnet nun 
gar eine der beiden Pflanzen, jo ftirbt die Berfon, für die fie geftedtt war. 
(Hohenftein. Vgl. Hartg. Zeitg. 1866 No. 8.) 

Am Abend vor Johannis werden fchweigenb verfchiedene Feldblumen 
gepflücdt und zu einem Strauße vereint. Dann nimmt man in der Mitter- 
nachtftunde ein Glas Wafler ſammt Blumenftrauß und fpricht: Der Liebfte 
fommt zu trinken, refp. die Herzallerliebfte fomme und reiche mir zu trin- 
fen. Soll der Herzenswunjd in Erfülnng gehen, fo zeigt der Wafler: 
ipiegel das Bild des Herbeigefehnten Schages. (Hartungfche Ztg. a. a. O.) 

Die Mädchen winden Kränze und werfen biefelben rückwärts über 
ben Kopf gegen einen Baum. Bleibt der Kranz an dem Baume hängen, 
jo heirathet das Mädchen, welches ihn geworfen hat, im nächften Jahre. 
So oft er aber herunterfällt, fo viele Jahre bleibt es noch unverheirathet. 
(Hohenftein, Willenberg.) 

Man fchneidet zwei Halme Zwieblauch gleich hoch ab; der eine be- 
deutet Glück, der andere Unglüd; weldyer von beiden am folgenden Tage 
höher gewachſen ift, der zeigt dem Fragenden ſein Schidfal im folgenden 
Yahre. (Willenberg.) Mädchen denken ſich unter den Halmen auch junge 
Leute, welche Hetrathsabfichten haben fönnten und ermitteln fo ben rechten. 
(Hohenſtein.) 

Zwiſchen 11 und 12 Uhr in der Johannisnacht geht man mit einem 
Tuche zu dem Hartrigelſtrauche, der aber ſchon 7 Jahre alt fein muß, um 
deſſen Blüthen aufzufangen. Gelingt diefes, fo werden bes Unternehmers 
Wünſche alle in Erfüllung gehen. (Hartungſche Ztg. a. a, DO.) 

Ein gewiſſes Kraut, Schlangenfraut genannt, blüht nur in ber Jo— 
bannisnacht und nur kurze Zeit. Wer die Blüthe deſſelben bei ſich trägt, 
dem verleiht fie wunderbare Kräfte. Ein Bauer, dem ein Pferb geftohlen 
war, ftieß mit feinem Riemenſchuh (chodak) an biefes Kraut, bie Blüthe 
fiel in feinen chodak, daß er fie mit ſich trug, und fogleich wußte er, wo 
das Pferd fich befand, Aber bald fiel fie zu Boden und nun war auch 
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alle Wifjenfchaft von dem Pferbediebe ihm wieder entſchwunden. (FI. Je⸗ 
rutten. Etwas ähnliches meint auch der Volkskalender Ro. 112.) 

In der Johannisnacht blüht das Farrenfraut in der Mlitternachtftunde. 
Ber jo glüdlich ift, die Blüthe zu finden, weit von allen vergrabenen 
Schägen. Es wagt fich aber ſelten einer in dieſer Nacht hinauszugehen, 
um nicht ein Opfer der Heren zu werben. 

Man ftiht den Raſen an einer Stelle aus und hebt ihn auf, 
legt ihn dann aber wieder ein, Am mächiten Morgen kommt man 
wieder, hebt ihn auf und fieht. Findet man nun z. B. rothe oder grüne 
Käfer, fo bedeutet das Liebhaber mit rothem oder grünem Kragen. 
(Hohenftein.) 

In der Iohannisnacht hat man Träume für das ganze Jahr [fo]. — 
Der Kranz von neunerlei Kraut wird unter das Kopfkiſſen gelegt; was 
man dann träumt, ift wahr. (Bon Träumen fpricht auch Vollsk. No. 116, 
117. 140.) 

Am Iohannis- und Yacobitage darf nicht gearbeitet werden; das it 
Ende. Wenn e8 doch gejchieht, jo zerreißt entweder der Wolf das Vieh, 
mit dem gearbeitet worben, oder ber Blig fchlägt ein und verbrennt Haus 
und Hof. (Soldau. Bgl, Vollkskalender No, 125.) 

Am Yohannisabend macht man an der Thüre des Viehſtalles (von 
außen) brei Kreuze, um e8 vor Hererei zu fichern, (Vgl. Vollskalender 
No. 119— 122. Hintz S. 118.) Dft braucht man dazu Theer. (Hohenftein.) 

Am Iohannisvorabend müſſen wenigftens drei Kumftpflanzen behäu- 
felt werben, wenn er gerathen fol. (Hohenſtein.) 

Nicht immer ift St. Johann. Nie zawsze 'swietego Jana. (Friſch⸗ 
bier ©. 302.) 

29. Juni, Peter Paul trodnet die Wurzeln des Roggens. (Bohenftein.) 

2. Juli. Mariä Heimfuhung. An biefem Tage darf feine Feldarbeit 
unternommen werben. (Ding S. 117.) 

Sonntag vor Yacobi. Erntefeft ver Mafuren vor der Ernte, 

25. Juli. Am Iacobitage muß alle Arbeit ruhen. (Vgl. oben 24. Juni 
und Vollskalender No. 127.) 

6. Auguft. Verklärung Chrifti. Hauptfeier- und Bauptopfertag der 
Mafuren, 
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24. Anguft. Zu Bartholomät ziehn die Störde ab. (Vol, oben 
Mariä BVBerfündigung.) 

Bartholomät habe den Saamen. W. Bartlomiej, nasienie miej. 
(Frifchbier S. 298.) 

29, September. Michael ftößt die Yeute hinaus. Michal ludzie 
wypychat. (Zu Michaelis werden die Wohnungen gewechfelt.) (FFrifch- 
bier ©. 303.) 

6. November. Am Nicolaitäge fommen die Wölfe zufammen, (Vgl. 
Lichtmeß.) 

Von einigen wird der Nicolaitag als des Schutzpatrons der reißen— 
den Thiere gefeiert, um besfalfiges Unglück zu verhüten. (Hintz ©. 117.) 

An vdiefem Tage fpinnt man nicht, damit der Wolf micht in die 
Heerde falle. (Hohenftein.) 

In der ganzen Abventäzeit jeden Sonntag und baun am heiligen 
Abende vor Weihnachten durchzieht die eingefegnete Jugend mit dem trans- 
parenten Stern das Dorf. (Bgl. Hin S. 40. Volkskalender No. 3.) 

24, December. Am Weihnachtsabend muß jeder feine ausgeliehenen 
Sachen (ausgenemmen Geld) zurüderhalten. (Willenberg.) 

Am Weihnadhtsabende geht der jogenannte heilige Chriſt d.h. ein in 
einen umgefehrten Pelz gekleideter und mit einem Knittel bewaffneter Kerl 
umher, der die bebenden Kinder eraminirt. Sind fie fleißig geweſen und 
fönnen daher gut antworten, jo erhalten fie nach jeinem Fortgehen Ge— 
fchente, wogegen für die Faulen am Weihnachtsbaum eine vergoldete Ruthe 
hängt. Die Wirkfamfeit diefes heiligen Chriftes bejchränft fich jedoch nicht 
allein auf das Einfchüchtern der Kinder, ſondern auch bie Dienftboten, be» 
ſonders die weiblichen, werden von ibm heimgejucht und gerne zerbfäut, 
(Vollskalender No. 5.) 

Sehr häufig erſcheint ſtatt ſeiner auch ein Bär, der ebenfalls einen 
umgekehrten Pelz trägt und einen Aermel deſſelben als mächtigen Schwanz 
nachſchleppen läßt. Brummend zieht er umher und fordert bie Kinder 
auf, ihren Weihnachtswunfch aufzufagen. (Vollskalender No. 6.) 

In der heiligen Chriftnacht zwifchen 11 und 12 Uhr ift das Wafler 
Wein, (Lineman bei Pifansti No. 25. 8. 16. Bo. N. P. P.B. 1846, 
Br. 1. ©, 395.) 


692 Aberglauben aus Mafuren 


Zur Weihnachtsfrühpredigt nehmen viele in den Taſchen etwas von 

allerlei Getreibearten mit. Solches Getreide gebeiht befier, wenn es ge- 

fät wird, und giebt mehr Mehl, wenn man es als Brodgetreide braucht, 
(Willenberg.) 

Auch einzelne Wochentage haben ihre beſtimmte Bedeutung, wie wenn 
es z. B. heißt, Bohnen ſolle man nicht an demjenigen Wochentage ſtecken, 
an welchem der erſte Schnee gefallen iſt. 

Montag. (Man vergleiche ven Wochenkalender in den N. P. P.B. 
1848. Bv.2. S,230 ff.) Bon großem Einfluß auf die Ereigniffe des fol- 
genden Jahres ift es, ob der erſte Weihnachtsfeiertag auf Montag oder 
Dienftag oder Mittwoch ꝛc. fällt. 

Wenn am Montag zuerft eine weibliche Perſon in das Haus tritt, 
fo bebeutet das Unglüd, 

Dienftag. Geburt an biefem Tage präbeftinirt zur Spigbüberei. 
(Krolczyl.) 

Mittwoch. Weizen muß man weder am Tage noch in der Nacht, 
ſondern Mittwoch ſäen. 

Donnerſtag. Am Donnerſtag Abend wird nicht geſponnen, über- 
haupt mancherlei alltägliche Beſchäftigungen vermieden. Hintz S. 111. 
Volkstalender No. 204. | 

Ein gewiſſes Mittel gegen das Fieber (f. o.), fo wie auch gegen bie 
krazno lutki (f. 0.), gegen das Unkraut (f. u.) foll Donnerftags ange 
wenbet, an bemfelben Tage das GSieblaufen (f. o.) veranftaltet werben. 
(Vgl. auch Schleicher, Litauiſche Märchen ꝛc. S. 94-97.) 

Wer Donnerftag in den Dienft tritt, wird von Geſchwüren und an- 
bern bergleichen Krankheiten zu leiden haben, Denn es ift der Fleifchtag. 

Freitag. Wer Freitag geboren und Sonntag getauft ift, kann Gei- 
fter ſehen. (Krolczhlk.) 

Freitag iſt der rechte Tag zur Hochzeit. (Hohenſtein.) 

Freitag wird fein Brod gebacken. (Willenberg. Vgl. Hintz ©. 112.) 

Freitag vor Vollmond iſt ein gewiſſes Mittel gegen Wanzen anzu— 
wenden (ſ. o.); an demſelben Tage die Verſegnung der weißen Leute (ſ. o.) 

Sonnabend. Geburt am Sonnabend prädeſtinirt zur Heuchelei 
und Lüfternheit, 
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Dienftboten treten ihren Dienft. am Tiebften Sonnabend au, weil 
ihnen das Dienftjahr dann nicht lang erfcheinen wird, 

Sonntag. Sonntagskinder können Geifter fehen. (Hohenſtein.) 

Sonntags muß man bie Kuh ftehen lafien, wenn man — will, 
daß ſie am Tage kalbt. (Willenberg.) 

Eine in jo beſtimmter Form bei andern Völlern nicht hervortretende 
Eigenthümlichkeit des polniichmafurifchen Kalenders ift die ausdrückliche 
Bezeichnung ber zahlreichen Unglüdstage, die man doch im Wejentlichen 
wohl als Faulenzertage anzufehen hat. In einem alten gejchriebenen Buche 
zu Borken bei Willenberg werben fie aufgeführt unter der phantaftifchen 
Ueberſchrift: „42 unglüdliche Tage im ganzen Jahre, welche ein griedhi- 
jcher Autor der königlichen ägyptifchen Majeftät befannt machte, und welche 
biefe auch als Wahrheit anerlannte.” Auch der Himmelsſchlüſſel führt die 
Unglüdstage auf, aber fchon in etwas vermehrter Auflage. Die ſchlimm⸗ 
ſten der böjen Tage find der 1. April, an welchem fich Judas, der Ver— 
räther erhängt hat, der 1. Auguft, an welchem Kain feinen Bruder Abel 
erfchlug, und der 1. December, an welchem Sobom vom Erdboden vertilgt 
wurde. Die Unglüdstage find: 


im Monat: nad der Borlener Handſchrift: nah dem Himmeljchlüfiel: 
Januar 1. 2. 6. 11.17.18. 1. 2. 8 4 6. 11.12, 
Februar 8. 16. 17. 83. 8. 16. 17. 

Mär; 1. 12. 13. 16. 1. 12. 13, 16. 

April 1. 3. 15. 17. 18, 1. 3. 15. 17. 19, 

Mai 8. 10. 17. 30, 8. 10. 1L, 17. 30. 

Juni 1 2: 1: 9, 

Yuli 1. 5. 6. 4 5. 6. (Neue Aufl. 1. 4. 6.) 
Anguft 1. 3. 18, 20. 1. 3. 5, 17. 20. 
Ceptember 15. 18, 30, 13. 15. 29, 30, 

October 15, 17. 15. 17. 

November 11. 17, 1. 74,11, 

December 1. 7. 11. 1. 3.14, 


Die dur den Drud hervorgehobenen Abweichungen ber beiden Ueber⸗ 
Lieferungen find alfo nicht umerheblih, Es wird ausbrüdlich hervorgeho⸗ 
ben, daß die an biefen Zagen geborenen entweber früh fterben oder mit 

Atxc. Monstssarift DB». TI. Oft. 7. 38 
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Noth und Elend kämpfen, ihre Ziele nicht erreichen würden, und daß mat 
an dieſen Tagen weber heirathen, noch eine Reife antreten, noch Vieh ab- 
fegen, noch fäen ober pfropfen folle, 

Hier folgen einige Begegnifje, aus welchen man die Zufunft erfen- 
nen kann. 

Wenn man ausgeht und begegnet einem Weſen weiblichen Gefchlechts, 
namentlih einer alten Fran, jo bedeutet das Unglüd, wenn einer 
Mannsperjon, Glück. (Soldau, Willenberg.) 

Läuft einem Bauern ein Hafe über ven Weg, oder begegnet er einem 
alten Weibe, jo bedeutet das Unglüd, (Roſenheyn Bd. 2. S. 91. 92.) 

Wenn ein Hafe über ven Weg läuft, bedeutet das Unglück, namentlich 
Feuer. Ein Hund, der quer über den Weg läuft, bedeutet auch Unglück (?). 

Läuft ein Wolf oder Fuchs über den Weg, das ift Glüd. (Solvau.) 

Wenn einer fährt oder reitet, und ein Fuchs ihm über den Weg 
läuft, fo foll ihm ein Schade entftehen. So fagt der alte Chronift Simon 
Grunau im jechszehnten Jahrhundert. (N, P. P.- BI. 1845. Bd. 2. ©. 338.) 

Ein Diann, ein Adler, ein Hund, ein Wolf, ein Bettler bedeuten dem 
Reifenden Glück. (Willenberg.) 

Wenn bei Krankheit der Angehörigen der Hund ſich jo niederlegt, 
daß er mit der Schnauze ber Thüre zugewendet erfcheint, fo deutet dies 
auf den Ausgang des Lebens. (Ding ©. 118.) 

Hundegeheul vor einem Haufe verfündet gleichfalls den Tod eines 
Hausgenofjen vorher. (Hing ©.118.) 

Das Biden des fogenannten Todtenkäfers zeigt ficher an, daß bald 
Jemand im Haufe fterben werde. (Soldau.) 

Eine Kröte in der Stube bedeutet Unglüd. 

Wenn ein Hund unweit des Fenfters heult, jo ftirbt Jemand in bem 
Haufe nach furzer Zeit. Man darf ihm nicht berufen, denn er fieht ben 
Zod, der Jemand abzuholen fommt, Vielmehr befreuzigt fih dann alles, 
Wenn man, während ber Hund heult, hinter denfelben tritt, und zwijchen 
feinen Ohren hindurch über. feine Schnauze fieht, fo fieht man den Tod 
auch. (Lubainen,) 

Wenn Katzen im der Nähe des Haufes heulen, das bedeutet Spekta- 
kel im Haufe, 
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Sehr alt find die Neberlieferungen über Weiffagung ans Bogelgefchrei. 
Schon der Ehronift Simon Grunau im Anfange des jechszehnten Jahrhun- 
derts fagt: 

Wenn eine Elfter vor dem Fenſter fchreit, jo fprechen fie, es find 
Säfte vorhanden, die man nicht gern fieht. (Simon Grunau in den N. 
PB. P.Bl. 1846, Bb.2. ©. 337.) 

Wenn eine Henne kräht, fo fprechen fie, die Franen Nachbarinnen 
werben mit einander hadern. (S. Grunau a. a. O.) 

Wenn der Vogel, Uhn genannt, drei Nächte auf einem Haufe fchreit, 
jo meinen fie, aus diefem Haufe müfle Jemand fterben. (S. Grunan a. a. D.) 

Keinem Store laſſen fie ein Leid thun, denn fie halten es dafür, 
daß die Störche anderswo Menfchen find. (S. Grunau a. a. DO.) 

Wenn die Hühner kirren, fo follen fie einen Geift fehen, der da wan⸗ 
fet und will bei ven Menfchen fein. (S. Grunau a. a. D. ©. 338.) 

Hieran reihen fich die Angaben Pifanski's über Prophezeihung aus 
Bogelgefchrei und Bogelflug (Ro. 23, 8. 9.). „Für ein unglücliches Zei- 
chen, fagt er, nimmt man es an, wenn eine Henne krähet und dieſe um 
ſchuldige Prophetin muß ſodann ihre Verwegenheit gemeiniglich mit dem 
Berlufte des Kopfes bezahlen. So finden fich auch noch Spuren von dem 
Wahrfagen aus dem Fluge der Vögel, Denn verfammelte Schaaren gro- 
Ber Raubvögel find Vorboten des Einbruchs zahlreicher Kriegsheere. Das 
Streiten der Bögel in der Luft beveutet gleichfalls Krieg. Verläßt ber 
Storch auf einem Haufe jein Neft, jo muß biefes auch in demfelben Jahre 
abbrennen. Biele halten es für eine Sünde eine Schwalbe zu töbten.” 

Kräht ein Huhn, fo bedeutet das großes Ungläd. Das Huhn ift un» 
vettbar verloren; ihm mird fogleich der Kopf abgehadt. (Soldau.) Auch 
eine fchreiende Krähe bedeutet Unglüd. (Willenberg.) 

Wenn eine Eule ſich aufs Haus fegt, und in klagendem Tone ruft: 
puse (d. h. Yaß mid), dann jtirbt Jemand, wenn fie in lachendem Zone 
kotys (d. h. Wiege) ruft, giebts Kindtaufen. 

Links und rechts macht bei der Prophezeiung einen großen Unter 
ſchied. Was links gefchieht, bedeutet Gutes, was rechts nicht Gutes, 

Wem die finfe Hand judt, der nimmt Gelb ein, wem bie rechte, ber 
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Wem das linke Auge judt, der wirb lachen, wem bas rechte, ber 
wird weinen. 

Wem die linke Bade glüht, der wird belobt, wem bie rechte, ber 
wird befchänbet. 

Daher muß man, wenn man einen Echak brennen fieht, ven Schub 
vom linken Fuß hinter fich werfen, um ihn feftzuhalten, und ven Zeige 
finger der linfen Hand gebrauchen, wenn man fich gegen ben böfen Blid 
einer Here ſchützen will. 

Doch fol nicht verfchiwiegen werben, daß der Ehronift Simon Grunan, 
der biefe Sache fchon im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts berührte, 
das Entgegengefegte überliefert. Er fagt: 

„Wenn einem ein Ohr Mingt, ift es das rechte, fo fpricht er: Man 
gebenkt meiner zum Beſten; ift es das linke, fo fpricht er, man belüge 
ihn oder man wolle ihm böſe.“) 

Ferner: „Wo einer zum erften in eine Stadt, ein Dorf ober ein 
Haus gehet und mit dem linken Fuß eintritt, fo hält er dafür, daß es 
da wirb übel gehen; wo aber mit dem rechten, fo ift alles Glück mit ihm.“ 
(S. Grunau in den N. P. P.Bl. 1846, Bv.2. ©. 337.) 

Der Borzug ber linlen Seite wird auch beim Eintheeren des Wagens 
beobachtet (ſ. u.) 

(Schluß folgt.) 
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Batafirophe des Danzigen Bürgermeifters Conrad Fetzhan. 
Don 
Dr. Hans Prutz. 


Hänfiger noch als in ber Geſchichte ganzer Staaten und ihrer freund» 
lichen und feindlichen Berührungen mit einander finden wir in ber Spe- 
cialgeſchichte gerade einzelner Städte und Heinerer Gemeinwefen Punkte, 
wo bie verfchiedenen Hiftorifchen Ueberlieferungen in einen, wie es fcheint, 
unslösbaren Widerfpruch gerathen und einander diametral entgegengefegte 
und in feiner Weife zu vereinigerbe Nachrichten mit gleicher Sicherheit 
und gleich großem Anfpruche auf Geltung und Glauben auftreten, Wäh- 
renb wir in ber allgemeinen Gefchichte wohl hier und da auf Ereigniſſe 
ftoßen, deren Berlauf im Einzelnen von ben babei Beteiligten verfchieben 
aufgefaßt und daher auch verfchieben berichtet worden ift, unb während 
wir die darin handelnd auftretenden Berfönlichfeiten ihrem Charakter nad) 
oft eine je nah dem Parteiftandpunfte ganz entgegengefekte Beurtheilung 
erfahren jehen, jo hat fich doch im Laufe der Zeit in alien biefen Gtreit- 
fragen ein gewiffer mittlerer Standpunkt als derjenige ergeben, von bem 
aus man dem wahren Sachverhalt am nächften kommen zu Fönnen Hoffen 
darf. Die große Zahl der dem hierbei in Betracht kommenden Partei» 
interefje fern ftehenden, welche gerade in berartigen Dingen ein jo ent- 
ſcheidendes Gewicht in die Wangfchale zu werfen und einen fo bervorras 
genden Antheil an der Bildung bes fchließlich allgemein gültigen Urtheils 
haben, fchleift die Gegenfäge allmählich ab, mildert das von ben einander 
zunächft feinblich gegenüberftehenden Parteien zu Hart und fchroff Gefaßte 
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oder abſichtlich Webertriebene und Gefälfchte.e Ganz anders dagegen ift 
es mit folchen Greignifien, welche innerhalb des kleinen Sreifes, in dem 
fie fih zugetragen und für den fie zunächft von Bedeutung find, ſchon eine 
wiberfprechende Beurtheilung finden: wo bie Parteien einander fo un- 
mittelbar gegenüber ftehen, und bie vermittelnde und ausgleichende Beur— 
theilung einer in der Hauptfache neutralen Majorität fehlt, da beharrt 
jeder von ben Streitenden um fo züher und eigenfinniger auf feiner Mei- 
nung, und in ber Hite des Kampfes irrt man, nad nenen Documenten 
unb neuen Beweifen fuchend, mehr und mehr von ber Wahrheit ab. Der- 
artige Kämpfe nun befchränken ſich nicht auf die Zeit, in welche das fie 
veranlafiende, den Streit der Barteien zunächft entfeffelnde Ereigniß gehört, 
fie fegen fich weit darüber hinaus fort und werben von fpätern Gejchledy- 
tern zuweilen mit faft noch leidenjchaftlicherem Eifer geführt, als es bie 
erften thatfächlich kämpfenden erfüllte. Während einft um eine reale Frage 
mit Erbitterung gerungen wurde, ftreiten banı die Nachkommen ber beiden 
Kämpifer mit noch größerer Erbitterung, ob ber oder jener Recht gehabt 
habe, ob bie im Kampfe angewandten Mittel erlaubte oder unerlaubte ge 
wefen feien u. ſ. w,, und das Ergebniß eines fo noch nachträglich geführ- 
ten Kampfes ift dann regelmäßig biefes, daß man von dem einen fraglichen 
Greigniß zwei Darftellungen hat, welche einander geradezu entgegengejegt 
find und deren jede in faft jedem Punkte das direkte Gegentheil von dem 
behauptet, was die andere ala faktifch überliefert. Ganz befonders pflegt 
biefes bie Lage der hiſtoriſchen Ueberlieferung da zu fein, wo es fih um 
Gegenfäge handelt, die nicht bloß in jenem einen ftreitigen Creignifje in 
Conflilt geriethen, fondern die auch in der folgenden Zeit hart und wild 
mit einander gerungen haben. Der alte Parteihader ruht auch dann noch 
nicht, wenn ber Gegenftand, um den man einjt zu ftreiten Hatte, längft 
befeitigt ift, wenn die Verhältniſſe ganz andere geworden find: das einft 
Geſchehene findet auch in der von ganz anderen Intereſſen bewegten Ge 
genwart noch feine Widerfacher und BVertheidiger, und in ber biftorifchen 
Erforfhung der Vergangenheit erneuern ſich dann thatfächlich die Partei- 
leivenfchaften und Beftrebungen, bie einft im Kampfe um wichtige Fragen 
erregt worden find. Gerade bei Controverfen aus der Gefchichte Heinerer, 
im abgefchlofjener Entwidelung ftehender Gemeinweſen pflegt dies zu ge 
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fchehen, und zwar um fo nachbrüdlicher und eifriger, je mehr fich in den⸗ 
jelben auch der Geift und bie Geſinnung, welche in der Vergangenheit 
berrichten, wirkfam erhalten haben. Denn mit um fo größerer Liebe hängt 
man dann an der Vergangenheit, an einzelnen befonders glänzenden oder 
befonders trüben Ereigniffen, und man vertheibigt die einmal überfommene 
Anfiht von ihnen mit um fo größerer Leinenfchaftlichleit und Ausbauer, 
je mehr ſich in einzelnen Kreifen auch die entgegengefegte Auffaffung herr 
chend erhalten hat und je mehr fie Geltung zu gewinnen fucht. 

Die Gefchichte faft eines jeden Parteilampfes beftätigt dieſe Süße, 
und nirgends werben wir auf mehr von einander abweichende Traditionen 
und einander fchroffer entgegengefekte Berichte treffen, als da, wo es ſich 
um die Darftellung eines im Junern eines Gemeinweſens geführten 
Kampfes handelt. Haß und Liebe, welche die im Kampfe miteinander rin» 
genden Gegner erfüllen, finden nicht bloß in der Bruft der Zeitgenofjen 
und ber Zeugen des Kampfes Wiederflang, ſondern jie leben auch in fpä- 
teren Gefchlechtern noch fort und veranlafien daher auch ganz natürlich 
eine mehr oder weniger abjichtlihe Fälfhung des thatfähhlichen Verhält- 
nifles; und indem dann an bie einmal zumächit aus Parteiinterefie begane 
gene Abweichung fich ftets neue anfegen, befommen die Darftellungen, 
welche von verichiedenen Seiten gegeben werben, allmählich eine fo ganz 
und gar von einander abweichende Färbung, daß man faum noch das ih- 
nen wirklich Gemeinfame herauszufinden vermag. Und gerade an ſolchen 
Duarftellungen, die erft im Laufe der Zeit erwachfen und ſich aus immer 
neuen Zuthaten, wahren nnd falfchen, zujammengejegt haben, hängt man 
ganz bejonders, und nichts ift jchwerer, als die zunächſt dabei Intereffirten 
von der Unrichtigfeit deſſen zu überzeugen, was fie bisher mit einem ge 
wiſſen Gefühle der Genugthuung und des Stolzes für wahr gehalten und 
als eins der glänzendften und merkwürdigſten Ereigniſſe aus der Geſchichte 
ihrer Vorfahren mit beſonderem Wohlgefallen hervorzuheben pflegen. Nirs 
gends findet ſich daher der Hiftorifer fo oft in der Lage mit Fritifcher 
Schärfe gegen eine allgemein ala wahr angefehene und befonders gern 
gehörte und erzählte Gefchichte vorzugehen und diefelbe als ein Conglo— 
merat unabfichtlicher und abſichtlicher Unrichtigkeiten, verzeihlicher Irrthüs 
mer, offenbarer tendenziöjer Erfindungen und allmählich entftandener Local 
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fage darzuftellen, al gerade bei ber Specialgefchichte einzelner Stäbte und 
fleinerer Landſchaften: faft in jeder derjelben wird fi) zum wenigften ein 
Bunt nachweiſen laffen, wo die Hiftorifche Wahrheit ganz oder zum größ- 
ten Theil in Vergeſſenheit gerathen ift und der einmal zur Anerkennung 
gelommene und allgemein verbreitete Bericht nichts ift, als eine bunt aus- 
geſchmückte Sage, in der Wahres und Unmwahres durcheinander geworfen 
und fo ein Bericht entftanden ift, wie er der Barteiftellung der Majorität 
und den auch noch bie Nachwelt beherrfchenden Sympathien am meiften 
entſpricht. 

Auch in der Geſchichte Danzigs, die an großartigen Ereigniſſen und 
vielſeitigen Beziehungen ſo außerordentlich reich iſt und in der wir die 
geſammte Entwidelung getragen und getrieben ſehen von mächtigen Im— 
pulfen und herrlichen Beftrebungen, fehlt es an ſolchen ihrer Glaubwär- 
bigfeit nach im höchſten Grade zweifelhaften Darftellungen einzelner Ereig 
niffe nicht, und auch Hier. hat fich ein fehr verzeihlicher, eigentlich fogar 
löblicher Localpatriotismus gerade mit befonderer Vorliebe an diejenige 
Fafjung gehalten, welche den Danzigern den meiften Ruhm zuftrahlt, in- 
bem fie Die Gegner in recht fchwarzen Farben und einem überaus ungün- 
fligen Lichte erjcheinen läßt. Churakteriftifch ift es und ſtimmt vollftändig 
zu dem im Allgemeinen über derartige Erjcheinungen Gefagten, daß es fi 
auch hier meijt um Greignijje handelt, welche der Zeit angehören, in ber 
die Barteileidenfchajt am meiften eutfefjelt war, wo ber lange verhaltene 
Groll zwifchen ven Danzigern unt den Ordensherren zum Ausbruch fam 
und damit jener furdhtbare und mit der größten Heftigfeit geführte Kampf 
begarın, durch dem jchließlich die Ordensheirſchaft gebrochen und Danzig 
eine freie Stadt wurde. Diejer fchließlihe Ausgang des Kampfes, ber 
Sieg der bürgerlichen Freiheit Über die zur Tyrannei entartete Herrichaft 
des Drdens hat wohl wejentlich dazu mitgewirkt, ven Mann, in welchem 
fich diefer Conflikt fchon früher gleichfam verkörperte und der ein Opfer 
der gewaltjamen und blutigen Orbensherrichaft wurde, in ben Augen fpä- 
terer Gefchlechter als einen Helden und Märtyrer ber Freiheit erjcheinen zu 
lafien. Denn das ift die BVorftellung, welche noch heute jeder Danziger 
mit bem Namen des Bürgermeifters Conrad Letzkau zu verbinden pflegt: 
er ift der Danziger Freiheitsheld, ber Repräfentant der bürgerlichen Selb 
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ftändigfeit gegenüber der Thyrannei einer entarteten Adelskafte, feine Er- 
morbung die Echuld, für welche dem beutfchen Orden in bem Stäbtefriege 
und der ihm ba zugefügten totalen Demüthigung bie gerechte Etrafe er- 
eilte, und patristifche Gefchichtsfchreiber ftellen es am Tiebften fe bar, als 
ob aus dem Blute Conrad Letzkau's, der ſchmachvollem Meuchelmorbe 
zum Opfer fiel, der junge Baum ber Danziger Freiheit unmittelbar auf- 
geichoffen fei. Im bildlihen Sinne mag man das gelten laſſen, aber 
auch nur in biefem, denn in Wahrheit verhält es ſich doch fehr viel an⸗ 
ders und flieht bie Befreiung Danzigs mit dem angeblichen Opfertobe 
Conrad Letzkau's gar nicht in einem fo unmittelbaren Zufammenhange, 
jedenfalls aber fan von irgend welchem Cauſalnexus zwifchen beiden nicht 
die Rebe fein. Und auch mit bem „Opfertobe”, mit der menchlerifchen 
Ermordung Letzkau'e, feiner völfigen Unfchuld und der allein auf bem 
Danziger Ordenscomthur ſchwer laftenden Schuld hat es, wie es fcheint, 
denn boch eine etwas andere Bewanbtniß, als man gewöhnlich annimmt, 
wenn auch nicht gerabe eine vollftändige Umkehrung in ber Vertheilung 
von Schuld und Unfchuld das Richtige treffen wird, Denn im Gegenfak 
zu ber fonft üblichen Darftellung vom Tode Letzkau's, welche ihre eigenthüm- 
fihe Färbung dem patriotifchen Sinne ber Danziger verbankt und bie ihre 
volfftändige Erflärung findet in dem leidenſchaftlichen Kampfe, der mehr 
als ein Menfchenalter ſpäter zwifchen ihnen und dem Orden geführt wurbe, 
ift auch von anderer Seite für den Orden Partei ergriffen und ein Bes 
richt geliefert worden, wonach alle Schuld auf Seiten der Danziger, alles 
Recht auf Seiten des Ordenscomthurs gewefen fein fol. Diefe Auffaffung 
finden wir vertreten burd den Gefchichtfchreiber der Ordensherrfchaft in 
Preußen, 9. Boigt*), und Heinelx*), während die entgegengefegte, ganz 
zu Gunften der Danziger gewenbete in ben älteren unb neueren Darftel- 
lungen der Gefchichte Danzigs gegeben wirb, bald mit einigen Zweifeln ««), 
bald ganz ohne folder), bald vollftändig und mit Aufnahme aller, aud) 


*) J. Boigt, Geihichte Breußens Bo. VII, p. 139 fi. 
”*) Heinel, Geſch. Preußens Bo. I, p. 619 ff. 
**) Kotzebue, Geſch. Preußens Bo. HH, p. 139—142 und p. 388. 
7) Gralath, Verſuch einer Geſchichte Danzigs. Thl. 1, p. 119 ff. ©. Löſchin, 
Geſchichte Danzigs Bd. I, p. 52 fi. 
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ber auf den erften Bid unmahriceinlichften Cinzelheiten, bald mit ftill- 
fchweigender Weglaffung derjenigen, die das Gepräge ber Erfindung allzu- 
deutlich an ſich tragen, Gegen die fritifchen Bedenken Voigt's und Heinel's 
bat dann der verehrte Senior der Danziger Gefchichtsforicher, Gotthilf 
Löihin«), der landesäblichen, vom Danziger PBatriotismus purchhauchten 
und getragenen Darftellung zu dauernder Geltung verhelfen wollen, ohne 
daß es ihm, wie es uns feheinen will, gelungen wäre, wirklich überzeu- 
gende Gründe für biefelbe vorzubringen. Damit fol nun aber feineswegs 
gejagt fein, daß wir die Auffafjung von Voigt und Heinel für die richtige 
halten und mit ihnen das Recht allein auf Seiten des Orbens, die Schuld 
allein auf Seiten der Danziger fuchen. Vielmehr glauben wir, daß bei- 
den Gefchichtsfchreibern ganz daſſelbe begegnet ijt, wie den Danziger Hi: 
ftorifern, welche Conrad Letzkau als einen jchmählichem Verrath zum Opfer 
gefallenen Freiheitshelden verherrlichen. Denr jo ernſt und aufrichtig der 
Hiftorifer danach ftreben mag, wirflich sine ira et studio zu fchreiben, 
volfftändig wird es ihm nur felten gelingen, und je eifriger und mit je 
größerer Liebe und Hingebung er ſich in feinen Stoff vertieft, um fo leich— 
ter wird es ihm begegnen, daß er gerabe bei fo controverfen Punkten, wie 
der hier vorliegende, ganz unmwillfürlih die Dinge von einer Seite anfieht 
und darjtellt, welche der den Mittelpunkt feines Werfes bildenden Sadye 
die günftigfte if. So konnte es kommen, daß Voigt die firenge Kritik, 
mit welcher er das über Conrad Letfau Ueberlieferte prüfte und fichtete, 
nicht ſoweit ausbehnte und ausführte, daß er num auch ben von ihm ale 
gültig und richtig anerfannten Bericht in materieller Hinficht geprüft hätte 
und den tieferen Motiven nachgegangen wäre, welde in ber Handlungs: 
weile Conrad Letzkau's jowohl wie des Danziger Ordenscomthurs als 
mächtige Triebfedern mitwirkten: erſt wenn die Berechtigung biefer geprüft 
ift, wird fich ein Urtheil abgeben laſſen über Recht und Unrecht, Echuld 
und Unſchuld, erjt vann wird das Verfahren beider Theile, des obfiegen- 
ben fowohl wie des unterliegenden, in bem richtigen Lichte erjcheiren. Und 
dann wird fich, fo glauben wir, zeigen, daß auch hier wie jo oft das Um 


*, Beiträge zur Geichichte Danzigs und deſſen Umgebungen . . . von Dr. 
G. Löſchin. Hit. 3, p. 77 fi. 
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richtige allein in einer einfeitigen, von einem extremen Standpunkt ans- 
gehenden Auffafiung feinen Grund hat und daß die Wahrheit, bie beiden 
Barteien Gerechtigkeit widerfahren läßt, in ber Mitte liegt. In diefem 
Sinne fol in dem Folgenden die Kataftrophe Conrad Letzkau's auf Grund 
bes uns Weberlieferten einer Fritifchen Prüfung unterzogen, zugleich aber 
auch der Verſuch gemacht werben, von der aligemeinen Yage beiber Par- 
teien, in welcher ihre Hanblungsweije zunächft ihren Grund hatte, ein Bild 
zu entwerfen, welches Licht und Schatten gerecht vertheilt und feine Be 
urtbeilung nicht bloß auf den fchliehlichen Erfolg, fondern auch auf das 
Gewollte und Erfirebte, die Nechimäßigfeit oder Verwerflichkeit deſſelben 
gränbet. 

Die Zeit der höchſten Blüthe des beutfchen Ordens im preußijchen 
Lande war längft dahin, und von dem Glanze, der diefelbe unter Winrich 
von Kniprode nad) innen und außen umjtrahlt Hatte, waren nur noch 
wenige bürftige Nefte übrig geblieben. Die Eintracht zwifchen Herrfchenden 
und Beherrichten war dahin, und zu den fchweren Gonflikten, bie fich im 
Innern vorbereiteten, kam die dringende Gefahr, welche von aufer her bem 
Beſtand der Ordensherrſchaft bebrohte, feitvem Polen mit Litthauen uns 
ter bem erften Yagellonen vereinigt dem preußijchen Lande ein libermäch 
tiger, höchſt jurchtbarer Nachbar geworden war. Die Stellung bes Ordens 
zum Polenfönig war bald eine folche, daß es der ganzen Umſicht und 
Gewandtheit des friebliebenden Hochmeifters Conrad von Yungingen bes 
durfte, um einen feindlichen Zufanımenftoß zu verhindern. Nach jeinem 
Zode (30. März 1407) brach das Verhängniß fchnell über das preußiſche 
Yand herein. Vergebens hatte Conrad noch auf feinem letten Kranken⸗ 
bett vie Gebietiger des Ordens dringend gebeten, nad) feinem Ende bie 
Würde eines Hochmeifters nur ja nicht feinem Bruder Ulrich zu Übertragen, 
von deſſen Heftigfeit und ftürmifchem, unbedachtem Wejen er für den Orben 
das Schlimmfte fürchten zu müſſen glaubte; feine Warnung war unbeady 
tet geblieben und am 26. Juni Ulrich von Jungingen zum Meifter des 
Deutſchen Ordens erwählt worden. Des Groffürften von Litthauen, Witorod, 
Umtriebe und Imtriguen, der durch ihn mit veranlaßte und heimlich 
geförderte Aufftand der Samaiten gegen den Orden und bas Auftreten 
des Polenfönigs Wladislaw II. zu Gunflen Litthauens machten enblich 
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den Zufammenftoß unvermeidlich; ſchon im Yahre 1409 entlub ſich die 
gewitterſchwüle Luft, die fo lange auf Preufen gelaftet hatte, in Kämpfen 
gegen Polen. Zwar fam es bald zu einem Waffenftiliftand und zu einem 
Bermittelungsverfuche des Königs Wenzeslam von Böhmen, welder in 
feinem Schiebsipruche zu Gunſten des Drbens auftrat; Doch war der Kampf 
damit nur hinausgefchoben, und nachdem auch bes Königs Sigismund 
von Ungarn Bemühungen um Aufrechterhaltung des Friedens gefcheitert 
waren, erfolgte im Jahre 1410 ber gewaltige Zuſammenſtoß. Am 15. Juli 
fam es zu ber enticheivenden Schlacht bei Tannenberg: fchon Hatte der 
linfe Flügel bes Ordensheeres über die Litthauer und deren Hilfsvölfer unter 
Witowb bedeutende VBortheile errungen; ftatt nun aber dem mit bem Polen- 
fönig noch hart ringenden rechten zu Hülfe zu kommen, gab er ſich übereifrig 
der Berfolgung und dann beutegierig ber Plünderung bin, Das entfchieb 
das Schidjal des Tages: ber anfängliche Sieg verwandelte ſich in eine totale 
Niederlage des Ordensheers; 200 Mitglieder des Ordens, darunter Ulrich 
von Yungingen und alle höheren Würbenträger, überhaupt 600 Ritter 
und im Ganzen nicht weniger als 40000 vun dem gemeinen Kriegsvolle 
dedten bie biutige Wahlftatt. Der Schlag war für den Orben unb feine 
Herrſchaft ein vernichtender, Vollftändige Entmuthigung und ein panifcher 
Schred bemächtigte ſich tes ganzen Landes, welches der fiegreiche Polen- 
fönig zur Unterwerfung unter feine Herrfchaft anffordern ließ, indem er 
biejer Aufforderung zugleich durch eine grauenhafte Verwüftung des ganzen 
Landes ben furchtbarften Nachdruck gab. Mit unerhörter Barbarei hauften 
die zügellofen Schaaren der Polen und Litthauer, Tataren und Auffen in dem 
unglüdlichen, ihrem Wüthen widerftandslos preisgegebenen Lande, Kaum 
ſchien es noch eines Kampfes zu bedürfen, um das gefammte Preußenland 
ber polniſchen Krone bienftbar zu machen. Da wurde ber Komthur von 
Schweg, Heinrich von Plauen, fein Retter vor polnifch-litthanifcher Bar⸗ 
barei. Die geringen Streitkräfte, die dem Orden noch geblieben waren, 
taffte er zufammen, warf fi in die Marienburg, in welde er alle Bor« 
räthe aus der ganzen Umgegend zufammenbringen ließ. Die Stapt wurbe 
zur Erleichterung ber Vertheibigung niebergebrannt, und ihre Bewohner 
verftärkten die Zahl der Bejagung der Burg. Auch aus ben vom Feinde 
noch nicht beſetzten benachbarten Städten entbot man Hülfe: Danzig ſchickte 
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dem bedrohten Ordenshauſe 400 „Echiffskinder”, d. 5. mit Harnifchen 
und Etreitärten verfehene Matrojen zur Unterftügung, fo daß damit bie 
Zahl der Vertheidiger der Marienburg auf ungefähr 4 bis 5000 ftieg. 
Noch aber ſchien dem Heldenmuthe Heinrichs von Plauen aud nicht die 
geringfte Ansficht auf einen glücklichen Erfolg erichloffen zu fein. Lang- 
ſam wälzte fi; das gemaltige polnifch-littHautfche Heer gegen die Marien— 
burg heran; fchlimmer aber als die Uebermacht deſſelben und bie beifpiel- 
ofen Gräuelthaten, durch die es feinen Weg bezeichnete, war bie Ein- 
müthigleit, mit der faft das ganze Land vom Orden abfiel und des Polen- 
fönige Gebot zur Unterwerfung Gehorfam leiftete. Wie aber hätte es an- 
ders fein können, da felbft viele von den Mitgliedern des Ordens, viele 
von den Befehlshabern der Ordensburgen mit dem Beifpiele feiger Flucht 
oder friechender Unterwürfigfeit gegen den glüdlichen Eieger vorangingen ? 
Die vier Bifchöfe des preußiſchen Landes huldigten dem Polenfönig und 
geboten ihren Unterthanen ein Gleiches, Die Städte folgten diefem Bei- 
fpiele, obenan bie beiden wichtigften, Danzig und Elbing: ohne daß ein 
Feind vor ihren Mauern erfchienen wäre, fchloffen fie fih den Polen 
an unb braden die dem Orden gelobte Zreue, während Thorn es fchon 
früher, aber nad der Schlacht bei Tannenberg unmittelbar bedroht, ge- 
than Hatte, 

Seit dem Ende des Juli hatte die Belagerung der Diarienburg ihren 
Anfang genommen, Während der Dauer derfelben, fo lange man den Fall 
bes Hanfes und damit bie gänzliche Vernichtung der Ordensherrſchaft er- 
warten konnte, entwidelten die offenen und geheimen Gegner des deutſchen 
Ordens eine raftlofe Thätigkeit, die einen mehr, die andern weniger vor- 
fihtig, fo daß bei dem fchließlichen Scheitern des Angriffs und dem Ab» 
zuge bes polniſch⸗litthauiſchen Heeres die einen fi) mit dem Drange ber 
Noth entſchuldigend ungeftraft unter die Ordensherrfchaft zurüdtehren konn⸗ 
ten, bie andern aber fo entſchieden compromittirt und dem Orden gegen 
Über des Verraths ſchuldig daftanden, daß weber fie felbft vollſtändig in 
ihr altes Unterthänigleitsverhältniß zum Orden zurüdlehren mochten, noch 
biefer fie anders als mit dem äußerften Mißtrauen und dem Vorbehalte 
einer firengen Züchtigung und nachträglichen Demäthigung unter feine 
BDotmäßigleit aufnehmen konnte. 
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Unter diefe Städte nun gehört in erfter Linie Danzig. Zwar waren 
von dort aus, wie fchon erwähnt, dem Komthur Heinrich von Plauen 
400 Schiffskinder zur Vertheidigung der Marienburg gefchidt worden; 
auch wurben bie nad) Ueberfchreitung der Nogat in das Stüblauer Werber 
eindringenden Yitthauer und Tataren durch ein Danziger Schiff und Dan- 
ziger Mannfchaft an der weitern Ausdehnung ihrer Raubzüge in biefer 
Richtung gehindert; dennoch aber kann man die Stellung, welche Danzig 
in biefer Zeit zum Orden einnahm, nicht ander bezeichnen als eine im 
höchſten Grade zweideutige, ja eigentlich offen verrätherifche. Denn bie 
dem Orden geleiftete Hülfe und die Vertheidigung bes Stüblauer Werders, 
die überdies nichts war als eine That der Nothwehr gegen Raub und 
Mord, wurden volfftändig illuforifc gemacht und aufgehoben durch das, 
was gleichzeitig in Danzig und von Danzigern geſchah und eben nur 
Abſchüttelung der Drdensherrfchaft und Unterwerfung unter polnifche Schutz⸗ 
hoheit bezweden fonnte., Wäre das Glüd dem heldenmüthigen Vertheidi« 
ger der Marienburg nicht hold gewefen, fhon damals hätte ſich dann das 
zugetragen, was 44 Jahre fpäter beim Ausbruche des Städtekrieges ge 
ſchah. Die Stadt Danzig fympathifirte ganz offen mit den Polen; nicht 
genug, dat Danzig, dem Beifpiele von Thorn und Elbing folgend, dem 
Polenkönig, ohne durch Gewalt der Waffen dazu gezwungen zu fein, bie 
Huldigung leiftete: die Bürgerfchaft unter Leitung Conrad Letzkau's ftand 
auch nicht an, die Losfagung von ber Ordensherrfhaft und ven Bund mit 
den Polen durch fofortige Eröffnung ber Feinpfeligfeiten gegen ihre ein: 
ftigen Gebieter zu bethätigen. Der Komthur der Danziger Ordensburg 
wurde zur Räumung berjelben aufgefordert, und als eine Abtheilung pol- 
nifcher Truppen, ehrenvoll und feftlich empfangen, in der Stadt erjchien, 
drohte Letzkau offen mit Einſchließung und gemwaltfamer Wegnahme ver 
Burg. Die heftige Feindfchaft, die fich in dieſen Maßregeln fund gab, 
hatte fich ſchon vor der polnischen Invafion in vielfachen Streitigfeiten und 
Neibereien bethätigt, ja zeitweile hatte zwilchen der Danziger Bürgerjchaft 
und ben Beamten bes Ordens in der Stabt und der Umgegend ein Zu— 
ftand offener Fehde geherrſcht.“) Welche Motive diefem Widerwillen 


*) J. Voigt, Geſch. d. Pr, Ord. VI, ©. 140. 


von Dr. Hans Prup. 607 


Danzigs gegen die Orbensherrfchaft zu Grunde lagen, kann nicht weiter 
zweifelhaft fein, Bei dem Reichthum und der großen commerciellen Be— 
deutung, welche Danzig bereits erlangt hatte, war auch das Selbftgefühl 
der Bürgerſchaft und ihr Streben nad) Selbftändigfeit bis zu einem he- 
ben Grade entwidelt; die Danziger, zum Bewußtjein ihrer Kraft und Be- 
deutung gelangt, mußten fi) der Bevormundung durch den Orden doppelt 
ungern und wiberwillig fügen, da fich im Orden felbit eine Zerſetzung zu 
vollziehen anfing, da die alte Zucht und Eitte längft von ihm gewichen 
und das gute Regiment, wie es das erite Jahrhundert nach Vollendung 
ber Unterwerfung geführt worden war, in vielen Etüden geradezu zu einer 
hart bevrüdenden Gewaltherrihaft geworden war. So founte es denn 
nicht fehlen au fortwährenden Conflikten zwifchen dem fühn aufftrebenvden 
Selbftgefühl der Danziger Bürger wie der der prenfifchen Städte über- 
haupt unb den Gewalthabern des Ordens, ber fehr wohl bemerkte, daß 
feine Herrichaft zu wanken beganı, aber eben deshalb mit doppelter Rüd- 
fichtälofigkeit feine Unterthanen im ihrer alten Stellung zu erhalten bemüht 
war. Wie die Dinge im Preußenlande damals lagen, Tann man dem 
Orden aus diefem Streben fchließlid, ebenfo wenig einen Vorwurf machen 
wie den Danzigern aus ihrem Wunſche fid) zu befreien: derartige Kämpfe 
liegen eben als nothwendig zu paflirende Stationen auf dem hijtorifchen 
Entwidelungsgange aller ähnlicher Staatsweien, Anders möchte man jchon 
den Anſchluß des vom Orden abfallenden Danzig an das polnifc;e Reich 
auffafien und beurtheilens Danzig war, wenn auch als Pflanzftätte hin« 
ausgefchoben in die Mitte flavifcher Stämme, doch immerhin eine deutjche 
Stadt, ihre politifchen und juriftifchen Inftitutionen waren deutjchen Urs 
ſprungs uud die Vertretung unb Geltendmachung des beutjchen Wefens 
in den Weichjelländern war bie große Aufgabe, die der Stadt Danzig vom: 
der Gejchichte geftellt war. In dem 1410 verfuchten Anjchluß au Polen 
lag: n Abfall von Deutichland und jeinem nationalen Verbande, dem 
Danzig bei aller räumlichen Trennung doch unlösbar angehörte. Und 
auch als Danzig mehrere Iahrzehnte fpäter, als ber vollenbs herunterge- 
kommene beutjche Orden feine einft übernommene umb lange Zeit mit 
glänzendftem Erfolge gelöfte Aufgabe, nämlich ein Vorkämpfer der deutſchen 
Cultur unter den Slaven zu fein, nicht mehr zu erfüllen im Stande war, 
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fi von ihm losriß und unter polnifhen Schutz ftellte, hat es feine Tren- 
nung von Deutichland ſchwer gebüßt, und mühenoller Kämpfe hat es be- 
durft, um die nun erft recht lieb geworbene deutſche Nationalität gegen 
die Verpolonifirung zu ſchützen und fie Überhaupt zu bewahren, 

Gerade nad) der Tannenberger Schlacht aber, wo die Polen im Bunde 
mit völlig barbarifhen Horden in Preußen eindrangen und in dem un. 
glüdlichen Lande nicht bloß als Feinde des Ordens, fonbern als Feinde 
aller und jeder Gelittung und Eultur hauften, muß der Abfall Danzigs und 
jo vieler anderer Städte doppelt verwerflich erfcheinen, weil er einen Ab- 
fall von der deutſchen Eultur enthielt, die fo mühſam und unter fo heißen 
Kämpfen erft in jenen Gebieten gepflanzt worden war. Daß in jenem 
Augenblide dergleichen gefchehen konnte, beweift eben nur, wie tief ſchon 
die Kluft war, die Herrfchende und Beherrſchte trennte, und wie bie Lei- 
denfchaftlichkeit bes in den bebrüdten Untertbanen glühenden Hafles nicht 
bloß die fouft jo mächtige Stimme des Nationalitätsgefühls volfftändig er- 
ſtickt, ſondern au den Mahnruf politifcher Klugheit und Berechnung zum 
Schweigen gebradt hatte. 

Die Belagerung der Marienburg zog ſich unerwarteter Weife in bie 
Länge, wenn die Polen auch ben Gedanken an ein gänzliches Misglüden 
berfelben noch nicht auffommen ließen. Defto eifriger wurden in biefer 
Zeit die Berhandlungen betrieben, welche die Unterorbnung Preußens unter 
polnifhe Hoheit zum Zwede hatten. Den Vermittler dabei machte Bifchof 
Johannes von Eujavien: nachdem er erft beim Ausbruche des Kampfes 
dem Orden feierlid Treue gelobt Hatte, machte er dem Polenfünig Mit- 
theilungen über ben Stand ter Dinge in dem belagerten Haupthaufe, ge- 
währte ben vom polnifchen Deere aus das Land durchziehenden Räuber: 
und Mörberbauden auf feinem Schloß zu Subkau gaftliche Aufnahme und 
bot auch bereitwillig die Hand das blühende Danzig in eine polnifche 
Stabt zu verwandeln, In feinem Geleite kam fogar der Danziger Bür- 
germeifter Conrad Letzlau bei Nacht in das polnifche Lager vor Ma- 
rienburg und unterhanbelte mit dem Könige in einer perfönlichen Zufam- 
menkunft über den Abfall Danzigs vom Orden. Glänzender Gewinn und 
bebeutende Vortheile wurden vom Könige der Stabt für ihren Uebertritt 
gewiß in Ausſicht geftellt, und ſchon damals mag man ihr eine Ähnliche 
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Stellung zur polnischen Krone angeboten haben, wie fie diefelbe 1454 er- 
langte: denn ſchon unmittelbar nach der Echlacht bei Tannenberg, als er 
die Städte des Culmer Landes zur Unterwerfung aufforderte, hatte Wila- 
dislamw II. denſelben die Aufrechterhaltung, ja die Vermehrung ihrer Rechte 
und Freiheiten in Ausficht geftellt. 

Der ganz entjchieden vorbereitete Abfall Danzigs von der Ordensherr- 
ſchaft wurde verhindert durch den unglüdlichen Ausgang, den die Belage- 
rung Marienburgs für das polnifchelitthautfche Heer nahm: die ſchlechte 
Verpflegung und die Hitze erzeugten unter den dicht zujammengebrängten 
Delagerern bösartige Krankheiten, taufende von ihnen erlagen der Ruhr; 
dazu fam, daß König Sigismund von Ungarn dem bebrängten Orden nach— 
prüdliche Unterftägung in Ausficht ftelltee Am 19. September zog das 
Heer ab und trat den Rüdweg nad der polnifchen Grenze an. In den 
frei gewordenen Gegenden beugten fi) Burgen und Städte dem unerwar- 
teter Weife aus der dringendften Gefahr befreiten Orden von Neuem, und 
indem fie ihren Abfall als eine Folge des auf fie geübten gewaltigen 
Drudes darzuftellen wußten, erhielten fie Verzeihung für das Gefchehene; 
ber Orden gewährte diefelbe auch im diefer Form um jo bereitwilliger, 
als er in feiner augenblidlichen Lage der Beihülje und thatkräftigen Unter- 
fügung von dieſer Seite ganz bejonders bedurfte. Ganz anders war bie 
Stellung des Ordens zu Danzig. Danzig war zu weit gegangen, als daß 
ed auf diefem einfahen Wege in die alten Verhältnifje wieder hätte ein- 
lenken können: auch nad dem Abzuge der Polen aus feinen Mauern und 
nad) dem Aufbruche des großen Belagerungsheeres von Marienburg kehrte 
Danzig nicht unter die Botmäßigfeit des Ordens zurüd, ordnete fich nicht 
durch eine förmliche Ungültigkeitserflärung in Betreff der dem Polenkönig 
geleifteten Huldigung feinem früheren Landesherrn aufs Neue unter, im 
Gegentheil ließ es auch jegt nicht ab von offenen Beweiſen feiner Abnei- 
gung gegen bie Orbensherrichaft. Daher erhielt die Stadt, als im ihrer 
Treue unzuverläffig, denn auch eine ſtärkere Befagung. 

Mit der Befreiung des Ordenslandes von der furdhtbaren polnifchen 
Invaſion war aber nur der Heinfte Theil der Arbeit gethan und die ſchlim— 
men Folgen des verwüftenden Krieges ſollten fih nun erft recht geltend 


machen. Am 9, November 1410 wurde der heldenmüthige Vertheibiger 
upe. Monatsjgeift Bo. Til. Dit. 7. 39 
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ber DMarienburg, ver Retter des Orbens, zum Hochmeifter gewählt. Ihm 
gelang es von Wladislaw IL. einen Waffenftillfiand zu erhalten und am 
1, Februar 1411 den Frieden von Thorn zum Abſchluß zu bringen, durch 
welchen der Krieg mit dem König von Polen und jeinen Bundesgenofien, 
dem Großfürften von Litthauen und den Herzogen von Mafovien und von 
Stolpe beendigt murbe, ohne daß der fo ſchwer gefchlagene Orden irgend 
welche nennenswerthen territorialen Einbußen erlitten hätte. Ein beſonderer 
Bertrag dagegen bezog ſich auf die Gefangenen, für deren Befreiung ber 
Orden fich verpflichten mujte, an Polen 100000 Schod Grofchen zu erlegen. 

Die Erfchöpfung des Ordens durch den verzweifelten Kampf fteigerte 
fih noch in Folge der finanziellen Bedrängniſſe, in welche er nach dem 
Abſchluß des Friedens gerade durch dieſen Vertrag über die Löſung der 
Gefangenen gerieth. Zur Aufbringung bes nöthigen Geldes mußte man 
eine alfgemeine Landesfteuer, einen „Schoß“ ausfchreiten, zu deſſen Zah—⸗ 
lung Bürger und Bauern, Geiftlihe und Mönche gleichmäßig herangezo- 
gen wurden. Der Orben mußte fchwere Opfer von feinen Unterthanen 
fordern, aber fie wurden gebracht, auch von all den Städten, die ſich erft 
den Polen unterworfen hatten: audy hier war es das eine Danzig, das 
die Zahlung des ausgeſchriebenen Schofjes entſchieden verweigerte, Diejer 
neue Etreitpunft fam zu ben von früher ber zwijchen der Stabt und dem 
Orden ſchwebenden noch hinzu, er wurbe bie Urfache eines neuen, mit 
ber äußerfien Erbitterung geführten fleinen Krieges. Ya, die Danziger 
ſchienen es auf einen offenen Kampf anfommen laſſen zu wollen: fie be 
feftigten die Stadt, namentlich nad) der Eeite gegen die Burg bin und 
pflanzten auf ven Mauern Gefchüge auf. Erft das entfchiedene und fehr 
ſtrenge Durchgreifen des Hochmeifiers gebot den Danzigern auf dem Wege 
zu offener Rebellion Halt: die Eperrung der Weichfel, die Verlegung bes 
Stapels nad Elbing und die Verhinderung aller Zufuhr an Yebenemitteln, 
jowie die Gonfiscation alles ſtädtiſchen Eigenthums brachen ihren trogigen 
Einn. Aber nur für kurze Zeit wurde das Verhältniß zwifchen dem Or—⸗ 
den und ber Stadt ein beiferes. Denn einmal fam es zwifchen dem Rathe 
und dem Danziger Comthur Heinrich) von Plauen dem jüngeren, einem 
Bruder des Hochmeifters, zu einem neuen, erbitterten Conflifte über bie 
im Februar 1411 ftattfindende neue Rathswahl, bei welcher fi das Stre 
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ben der mächtigen Stadt nach Befreiung vom Einfluſſe dee Ordens na— 
mentlich auf ihre inneren Angelegenheiten aufs Neue geltend machte; dann 
aber erneuerten auf einer Zuſammenkunft des Hochmeiſters mit den Ver—⸗ 
tretern der Städte zu Dfterode die Gefanbten Danzigs ganz entichieden 
die Weigerung den ausgeſchriebenen Schoß zu zahlen und verliehen troßig 
bie Terfammlung. Ein Verſuch des Hochmeifters durch ein ruhiges umd 
verjöhnliches Schreiben den ftarren Sinn der Dürgerfchaft zur Nadygiebig- 
feit zu beftimmen, blieb gleichfalls ohne Erfolg, deun ſchon war inzwifchen 
ber Danziger Rath mit feinen Feindfeligleiten weiter gegangen: an den 
Ordensvoigt zu Dirſchau hatte der Kath ein offenes Abjagefchreiben ge- 
richtet und ihm darin Fehde angekündigt. Diefe That unmittelbar führte 
nun ben blutigen Ausgang des Streites herbei, dem auch Conrad Lehlau 
zum Opfer fiel. 

DBliden wir, bevor wir zur Unterfuchung des über den Tod Letzkau's 
und feiner Genofien jelbjt Berichteten übergehen, hier einen Augenblid 
zurüd, fo fcheint uns zur richtigen Beurtheilung der ganzen Angelegenheit 
namentlich Folgendes wohl feftgehalten werden zu müfjen: Danzig hatte 
ih in den Zeiten der höchſten Noth gegen den Orden enjchieven verräthes 
riſch gezeigt; es hatte fein Widerſtreben die Ordensherrſchaft ferner zu er 
tragen beutlich genug bethätigt, indem es ſich nach dem Abzuge ber Polen 
nicht wieder ıumterwarf, ſondern offen auf dem einmal eingejchlagenen 
Wege des Abfall beharrte; es hatte fich offene Feindſeligleiten gegen bie 
Ordensburg bei der Stadt zu fchulden kommen laflen, dann feine Theil: 
nahme an ben Yaften, die doch das ganze Land trafen, entſchieden verwei⸗ 
gert und endlich hatte e8 gegen einen der Orbensbeamten offene Fehde er- 
hoben. Es war alſo feine geringe Schule, welche Danzig dem Orden 
gegenüber anf fich geladen hatte: ganz bejonders ſchwer aber traf biejelbe 
den Bürgermeijter Conrad Letzkau und einige mit ihm näher verbundene 
Rathsherren. Gerade die legten enticheidenden Mafregeln der Feindfelig- 
feit, ven Erlaß des Fehdebriefs gegen den Dirfchauer Voigt, Hatten fie 
getroffen, ohne daß der ganze Math darum gewußt. Denn als der Com- 
thur von Danzig, welchem jener Abfagebrief mitgetheilt worden war, bie 
Rathsherren vor ſich auf die Burg befchied und ihnen die Frage vorlegte, 


ob der Brief mit ihrem Willen gejchrieben fei, da waren ee, während alle 
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anderen Nein fagten, vier, bie ſich fed ale Urheber jenes Schreibens be: 
fannten und obenein noch drohende Neben ausftießen, die eigentlich deut- 
ih darauf hinwiefen, daß man bei nächſter Gelegenheit die Orbensburg 
nehmen, die Befagung und den Komthur verjagen werde, „wie Füchſe 
aus ihren Löchern,” Auch trugen einige der erfchienenen Rathsherren unter 
ihren Kleidern verborgen Waffen: eine deshalb angeorbnete Unterfuchung 
führte zur Verhaftung der beiden Bürgermeifter Conrad Letzlau und Ar- 
nold Hecht, und der Rathöherren Bartholomäus Groß, Letzkau's Schwie- 
gerfohn, und Zievemann Huxter. Dffenbar waren es auch bieje vier 
geweſen, welche jenen Fehdebrief an ven Voigt von Dirſchau gefandt halten, 
ohne daß die Übrigen Mitglieder des Rathes etwas davon gewußt hatten. 
Die drei erften wurden auf der Burg hingerichtet, Huzter allein kam mit 
dem Leben bavon. 

Das ift die Darftellung, wie fie fih nach den gleichzeitigen Nach— 
richten vom Tode Letzkau's und feiner Genofjen ergiebt, wie fie von dem 
Geſchichtſchreiber des deutichen Ordens, I. Voigt, auch den entftellten und 
an inneren Unwahrfcheinlichkeiten aller Art leivenden Berichten von ber 
Danziger Seite mit Nachdruck entgegengehalten worden if. So ergiebt 
fih der Sachverhalt aus der Ehronif Lindenblatt's, des Ueberſetzers 
ber lateinifch gefchriebenen Chronif des den in Rede ftehenden Ereignifien 
gleichzeitigen Johann von PBufilje, Dffictals von Riefenburg (1360 bis 
1419), aus den ebenfalls gleichzeitigen „Artideln wider die Stadt Danzig” 
und aus dem uns erhaltenen Schreiben des Hochmeifters, welches den 
Hanſaſtädten über das Verfahren Danzigs eingehende Nachricht giebt, 

Halten wir diefer Darftellung nun einmal diejenige entgegen, welche 
in fpäterer Zeit von den von übermäßigem Localpatriotismus erfüllten 
Danziger Gejchichtichreibern gegeben wird, fo wirb ein jeber gleich auf 
den erften Blick eine ganze Reihe von Punkten in derſelben bezeichnen 
fönnen, die ihre Entjtehung entweder einer abjichtlichen Fälſchung oder 
Erfindung oder dem allmählichen Anwachfen einer üppig wuchernden Local 
fage verdanlen. Nach dieſer lanbläufigen Erzählung nämlich verhält es 
fi mit dem Tode Letzlaus folgendermafen,«) Die Geldnoth, welche bem 


— — 
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Thorner Frieden von 1411 folgte, veranlaßte ben Hochmeiſter zu einer 
Verringerung ded Münzgehalts: er ließ ftatt dreizehnlöthiger nur brei- und 
vierlöthige Pfennige ausprägen. Er bediente fich dazu des Benebict Pfennig, 
ber damals regierender Bürgermeifter in Danzig war, zugleich bei bem 
Komthur in Hoher Gunft ftand und biefe Stellung benugte, um benfelben 
von den inneren Angelegenheiten des Rathes verrätherifcher Weife zu ums 
terrichten. Diefer Pfennig, „ein Mann, der nach feiner boshaften Ger 
möthsart zu den größten Verbredhen fähig war, und ber um Eigennutz 
und Menfchengunft die Pflichten feines Amtes ohne Erröthen verlegte” «), 
erhielt das Ausprägen ber verringerten Münze vom Orben in Pacht unb 
machte dabei natürlich einen recht bedeutenden Gewinn. Als ber Unwillen 
des Volks wegen der Münzverfhhlechterung aber immer lauter wurde unb 
ih gegen den Rath als den vermeintlichen Urheber berjelben wanbte, 
wurde Pfennig in der Ratheverfammlung namentlich durch die Bürger- 
meifter Letzlau und Hecht hart zur Rede geftellt; aus Rache ſchwärzte er 
nun ben Rath und befonvers Legfau beim Ordenskomthur an, indem er 
dem Bürgermeifter die ſchmähendſten Worte gegen den Orden unb ben 
Hochmeifter und den Komthur in den Mund legte, „veren ſich biefer gar 
nicht bedient hatie.“ Im Folge der num beutlicher zu Tage tretenden 
Feindſchaft des Komthurs, Über deren DVeranlafjung fein Zweifel weiter 
fein fonnte, fam die Sache im Ratte nochmals zur Sprache; ber fich 
zwifchen den Rathsherren und Pfennig entfpinnende Wortftreit wurbe end» 
li jo heftig, daß man über den verhaften Mann herfiel und ihn zum 
Fenſter hinauswarf. Daß Pfennig Arme und Beine brach, feiner Ehren 
und Aemter entjegt, fein Namen aus ben VBerzeichnifjen ber obrigfeitlichen 
Berjonen geftrichen wurde, verfteht fi von ſelbſt. Diefes gewaltthätige 
Verfahren gegen ben Yiebling des Komthurs führte nun, fo erzählen bie 
Danziger Hiftorifer weiter, den Bruch herbei, zumal ba fich bei ber aufs 
Höchfte gefpannten Mißſtimmung die Streitpunfte bald noch bedeutender 
vermehrten: die Weiterungen über die Erbauung eines neuen Krahns ver: 
größerten die Erbitterung, und daß es Letzkau gelang, vie feitens bes 
Ordens begonnene Aufführung eines Thurms „im Winkel beim Fifch- 


— — 
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markt”) wirklich zu verhindern, forberte den Groll des Romthure no 
mehr heraus. Dagegen jette Letzklau trog ber vom Komthur ihm bereite 
ten Hindernifje den Bau eines befeftigten Thurmes an der Stadtmauer 
bei dem Dominifanerklofter durch, der noch heute fteht und im Munde 
des Volks den bezeichnenden Namen des „Kiek in de Köck“ führt. Noch 
einmal gelang es dem Hochmeifter durch feine perjönliche Vermittelung 
eine Ausgleichung herbeizuführen: am Altare der Marienfirche fand eine 
feterliche Ausföhnung zwifchen dem Rathe und dem Orbenefomthur ftatt. 
Die neuen Gelpferderungen des Ordens aber und der Eonflift mit dem 
Dirſchauer Boigt ließen den Frieden jedoch nur von kurzer Dauer fein. 
Zu dem war die Verſöhnung von Seiten des Komthurs nur eine erheu⸗ 
chelte geweſen: „er ergriff die nächte Gelegenheit aufs neue die Schwärze 
feine® Charakters zu zeigen und übte eine Frevelthat aus, die in ber 
Menſchengeſchichte zu den feltenften Ausbrüchen der abjcheulichiten Nachgier 
gehöret.” Letzkau war eines Tages mit Arnold Hecht, Tiedemann Hugter 
und Bartholomäus Groß bei dem früheren Großfcheffer von Marienburg, 
Lüdeke Paljart, der im Orden felbft feines biedern und ehrlichen Sinnes 
wegen nicht beliebt war, zu Gaft geladen: dort erhielten fie für den Balm- 
fonntag vom Ordenstomthur eine Einladung zur Mittagsmahlzeit nach dem 
Schloſſe. Nichts Böſes ahnend nahmen fie diejelbe an und gingen zur 
beftimmten Zeit zufammen nach dem Schloſſe. Unterwegs redete jie des 
Komthurs „Hefnarr“ an und meinte lachend, wenn fie wüßten, was für 
eine Mahlzeit ihnen bereiter jei, fic würden gewiß nicht dahin gehen. Aus 
diefen Worten jchöpfte Ziedeman Hurter Verdacht und kehrte unter einem 
fchnell erfonnenen VBorwande wieder um. Die anderen brei fegten, unge- 
achtet der auch in Hecht auffteigenden Bedenken ihren Weg ruhig fort. 
Auch als das Burgthor hinter ihnen gefchlojien wurde und der Hofnarr 
ausrief: „Diefe drei Vögel find gefangen, der alte war zu liſtig und tft 
dem Neg entwijchet” — auch da jichöpften fie noch feinen Verdacht. Beim 
Eintritt in den Saal aber wurben fie vom Komthur und den Rittern mit 
Schmähungen empfangen und mit den jchwerften Auſchuldigungen beftürmt. 


*) Der Komtbur foll aefagt baben: „Wohlan, haben fie den Krahn, jo wollen 
wir bauen den Schwan“ — danach foll der Them der „Schwan“ genannt worben jein. 
($ralatb I, p. 125. 
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Letzlau's würdevolle Gegehrede blieb ohne jeden Erfolg: fein und feiner 
Genofien Schidfal konnte nicht weiter zweifelhaft fein. Der auf das Schloß 
bernfene Scharfrichter ven Elbing aber weigerte ſich den Blutbefehl des 
Komthurs auszuführen: während er bafür hart mifhandelt wurde, wurben 
die brei Gefangenen im Thurme eingeferfert. „Den übrigen Tag bis in 
die Nacht hinein brachten der Komthur und feine Mitgenoffen in ber üp⸗ 
pigften Schwelgerei zu und fuchten ſich gleichfam zu den Morbthaten 
Muth einzufanfen, die jie nun eigenhändig zu verüben entfchloflen waren.” =) 
In der folgenden Nacht wurden bann Letzkau, Hecht und Groß in ver bar- 
barifchften Weife nievergemegelt. Den Bürgern gegenüber hielt man bie 
Mordthat natürlich geheim, fo daß bief2 der Meinung waren, bie brei 
Rathöherren feien auf dem Schloſſe als Gefangene feftgehalten worben, 
während ihre Yeichname Doch ſchon von den Mördern unter dem Mifte ver- 
fharrt werden waren, Ja jo weit ging die Ruchlofigfeit der Orbensritter 
und ihrer Helfershelfer, dab ſie das Efien und ben Wein, welche bie 
Gattin des Rathsherrn Groß demſelben auf die Burg hidden ließ, annah⸗ 
men, im Namen des Arreſtanten dafür dankten und einige bejondere Leder 
reien beftellten. 

Soweit der Bericht der Danziger Gejchichtfchreiber, ven wir, ehe wir 
zu einer Betrachtung des ferner Erzählten gehen, einer genaueren Prüfung 
unterwerfen müjlen. Kaum ift es nöthig noch ausdrücklich auf die augen- 
fälligen groben Unmahrjcheinlichleiten hinzuweiſen, von denen biefe Dars- 
ftelfung wimmelt. Gleich das ift wohl zu beachten, daß bie verrätheris 
Ihe Verbindung Danzigs mit dem Polenfönig, die bemfelben bereitwillig 
geleiftete Huldigung und die hervorragende DBetheiligung gerade Letzkau's 
dabei ganz mit Stilfchweigen übergangen wird, fo daß bemnad bie 
Strenge des Ordenskomthurs als eine gang ungerechtfertigte und völlig 
grundloje ericheinen muß. Statt deſſen werden Geſchichten erfunden, 
welche von vornherein alle Schuld und Schänpdlichkeit auf den Orden, na- 
mentlih auf den Danziger Komthur häufen. Dahin gehört zuerft bie 
Geihichte von dem Benedict Pfennig, — einer Perfönlichkeit, die dem 
hiftorifchen Gebiete gänzlich fremd ift, welche eigentlich fon durch ihren 


*) Gralath I, p. 133. 
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Namen und vie Beziehung beflelben auf die Münzcalamität als eine er- 
bichtete gefennzeichnet wird. Auch erinnert das Hinauswerfen aus dem 
Fenfter und der ganze Vorgang allzufehr an ähnliche Ereigniffe einer fehr 
viel fpäteren Zeit, welche dann unmwillfürlih als Vorwurf zur Ausmalung 
bes fo und fo viel Jahrhunderte früher Gefchehenen benugt worden find, 
Die wiederholte Weigerung Danzigs den ausgejchriebenen Schoß zu bezah- 
fen wird, wie alles, was gegen die Sache Letzkaus fprechen Fönnte, einfach 
verfchwiegen; bafür werben ſehr nebenjächliche und im Verhältniß zu bem 
damals in Wahrheit obfchwebenden Streite faum nennenswerthe Nermwide- 
(ungen als Urfachen des jo blutig ausgehenden TSonfliktes geltend gemacht. 
Und diefe Urfachen find ſchon deshalb mit großem Mistrauen zu betrachten 
und einer höchſt argwöhniſchen Kritif zu unterziehen, weil fie in fo eigen- 
thümlicher Weife mit der auf die Bauwerke der Stadt bezüglichen Localſage 
verflochten find. Wie genründet diefes Mistrauen ift, beweift gleich ber eine 
Umftand, daß die Erbauung des fogenannten „Kief in de Kök“, welde 
angeklich von Conrad Letzkau gegen den Willen bes Ordensfomthurs burdy- 
gefegt fein foll, gar nicht in diefe Zeit gehört. Der achtedige Thurm, den 
man noch heute am Dominifanerplage fieht und den ber Volksmund nod 
heute mit jenem eigenthümlichen Namen belegt, ift jehr viel früher erbaut 
worden: bereits im Jahre 1354 wurde den Dominifanern, wie eine noch 
erhaltene Urkunde beweift, die Erlaubniß zum Bau eines Thurmes gege- 
ben und im Jahre 1389 wurde diefelbe mit einigen Grweiterungen er- 
nenert. Wenn man demnach auch noch immer annehmen könnte, daß ber 
Thurm im Jahre 1410 erhöht worden fei, fo fällt dieſe Angelegenheit 
denn boch für bie hier in Betracht fommende Frage ganz aus; auch hat 
ber Thurm offenbar niemals einen fortificatorifchen Zwed gehabt, es kann 
alfo auch in feinem Bau oder feiner Erhöhung feine Feindfeligfeit und 
fein Angriff auf die Ordensburg gelegen haben; ver fogenannte „Kief in be 
Kök“ fcheint eben nur dazu gedient zu haben, den Dominifanern die Be— 
nugung ber unten vorbeifließenden Radaune zu erleichtern, und erft in fpä- 
teren Zeiten find feine Räume als Gefängniß verwandt worden.«) &o 
fheint denn die Hineinziehung biefes Thurms und des fogenannten 


*) Mol. Hoburg, Geſchichte der Danziger Befeitigungswerte, 
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„Schwans* in die Gefchichte Letzkau's nichts zu fein als ein Probult fpä- 
ter entflanbener Rocalfage. Weiterhin wird dann der Weigerung Danzigs 
feinen Antheil an der allgemeinen Yandeöftener zu zahlen feine Erwähnung 
getban. Ganz befonders ſchlimm aber fteht e8 dann mit der Erzählung von 
der Blutthat felbft: Kennzeichnet fi) der angebliche Warnungsruf, welcher 
den vierKathsherrn zu Theil wirb und ben alten Öurter auch zur Umkehr 
veranfaßt und fo wirklich dem Verberben entgehen läßt, ſchon ohne Weiteres 
ala eine von ben Zuthaten, welche bei all derartigen Begebenheiten frei- 
gebig als höhere Würze hinzugefügt werben, fo wirb bies vollſtändig zwei⸗ 
fellos durch den lächerlichen Anachronismus, den ſich der Erfinder, wer es 
num auch fein mag, hat zu Schulden kommen laffen, indem er nad Ana- 
(ogie der kleinen Fürftenhöfe des 16. und 17. Jahrhunderts den Ordens 
fomthur von Danzig einen „Hofnarren” zu feiner Erkuftigung haben Täßt! 
Diejer eine Umftand ſchon verurtheilt diefen Theil der Erzählung als ein- 
fach erfunden. Auch folche Züge wie ber von ber Weigerung des Elbinger 
Scharfrichters, den ihm gegebenen Blutbefehl zu vollziehen, find ihrer 
ganzen Färbung nad jehr romanhaft und daher zum wenigften verdächtig. 
Die betaillirte Schilderung, welche dann von ber Niedermegelung Letzkau's 
und feiner Genoffen gegeben wird, bemüht fi) offenbar, das Verfahren 
ber Ritter in ein möglichft ungünftiges Licht zu fegen und möglichft grauen- 
haft erjcheinen zu laflen, und dann fann man ihr mit Grund mit ber 
der Frage entgegentreten, woher benn das alles fo genau bekannt tft, daß 
man Reihenfolge, Zahl, Ort der Verwundungen jo fiher angeben Tann, 
ba doch feine Zeugen bei ber That zugegen gewefen, mwenigftens nicht folche, 
welche hierüber ein fo eingehendes Zeugniß abgelegt haben würden? Kurz, 
alles weift unmiderleglich darauf hin, daß wir es bier mit einem Gewebe 
der mannizfachften und zu ben verfchiedenften Zeiten entftandenen Sagen 
zu thun Haben, welche felbft den noch vorhandenen Hiftorifchen Kern nur 
noch in fehr ungenauen und unbeftimmten Umrifien erkennen laffen. Es 
ift intereffant zu fehen, wie fich erft allmählich die zu verfchiedenen Zeiten 
und aus verſchiedenen Anläffen ertftandenen Einzelzüge zu einem einheit- 
lichen Bilde zufammengefunden haben und wie in früheren Berfionen noch 
jehr wichtige ſpätere Zuthaten gänzlich fehlen, wie in ihnen bagegen andere 
Bunkte befonders hervorgehoben und mit offenbarer Vorliebe behandelt 
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werden, welche man fpäterhin entweder ganz fallen ließ ober doch nur 
beilänfig erwähnte. Wie das Ende Conrad Letzkau's von der patriotifchen 
Sage ausgeihmüdt it, fo Hat diefelbe auch fein früheres Leben in ein 
dentlicheres Licht zu fegen gefucht uub zwar fo, baß auf den Orben’ und 
deſſen Vertreter gleichzeitig ein möglichft dunkeler Echatten fiel: nicht bloß 
ungerecht und tyrannijch mußte der Drden handeln, fondern er mußte ſich 
auch bes jchwärzeften Undanks fchuldig mahen. So entftand benn eine 
Erzählung von alle dem, was Letzlau dem Orden vor jenem legten Con— 
flifte Gutes und Nügliches erwiefen haben follte, und gerade dieſe Seite 
ift es, welche in einer und erhaltenen, auch fonft charakteriftiihen und 
intereffanten Darftellung vom Tode Letzkau's beſonders betont wird. Die- 
jelbe mag baher, zumal da fie einer, jo viel wir willen, bisher nicht näher 
befaunt gewordenen und noch ungediudten Hanpfchrift angehört, hier einen 
Platz finden. i 

Unter den Danuferipten der Danziger Etadtbibliothef*) befindet fich 
eins auf Papier mit dem Titel: „Coronica Deutzes ordenns in prew- 
szenu angehaben zw schreibenn Im jare 1529**),“ Ueber den Schrei« 
ber bes vorliegenden Eremplars giebt am Anfange deſſelben die Notiz 
Kuude: „Ich Karle Rosennbergk, der geburt aws der Schleszie von 
Breszlaw, habe dysse Coronica dewthschens ordeuns In preussen mith 
meiner eigenen hanndt geschrieben Anno 1542. Mors omnia equat.“ 

In Bezug auf Conrad Letzkau Heißt es im diefer hbandfchriftlichen 
Chronik Fol. & extr. jo:*«*) 

„Henrich von Plawen was der xxiiii hocmeyster, vndt also nu 
dysser schade /jol. 8.) im lande gescheen was bey meister Ulrichs 
zeithen von den polen, vndt der konyngk von polen was wider aws 
dem lande geruckt vnd wolde vfis newe mit grosser macht wyder 
ins land czyen vndt das gewynnen, hirumme der orden sere betrübet 
was vundt suchte hir gutten radt derkeigen. Dysz was im iar 1410. 
Vmb sanct Marthen do lys her hynrich von Plawen der hocmeister 


*) Msc. I, E, q. 109. 
”*) Goireltur aus 1119, 
“) Die Ortbograpbie ift, abgefehen von gar zu argen Gonfonantenhäufungen 
nah dem Manuſcr. beibehalten, 
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vor sich vorbothen eynen burgermeister von Danczick, Conradt Lecz- 
kaw genanth. Dysser war eyn herlicher ınan an der perschonen, 
weyse vnd wol redende, vndt hatte von junger jugent bey dem orden 
gedienet, dazu was er offte vnd vil mael in des ordens geschefften 
bawssen landes gesanth zu vilen tagefarten gewesen, also nemlich 
zum alden konynge von Dennemarken vnd zu anderen fursten vndt 
herren vndt doruber gefangen vndt gewundt vmb des ordens willen. 
Do nu dyser Conradt Letzkaw vor den hocmeister qwam, sprach 
der meister: Wir bitten dich, dasz du vnns woldest eyne reyse thun 
bawssen landes vndt bryugen vä alle fursten vndt herren, /[fol. 9°.] 
rytter vndt knechte, so vile du vffbringen mugest, vndt sparen keyn 
gel. Conradt Letzkaw sprach wider: Genediger herre, E. D. 
sal nicht bitten, szondern gebieten; aber wy sal ich aws dem 
lande kommen, wente polen vnd pommern seynt vns nu geschlossen. 
vndt zur see werth kan man och nu nicht sygelen? Der meyster 
sprach: Lieber herr burgermeister, thutt wy ir kundt, das ir vns 
dyse reyse thut. Item, Conradt Letzkaw fuer keigen Danczk vnd 
ansagte dyser sache seinen tochter man, Barthelmes Grothen. eyn 
glyet des radts, Dyser Barthelines Grothe, der kofite bethlers klei- 
der, dy ezok an Conradt Letzkaw mit seinen knecht vnd jungen vor 
der stadt Danczigk des morgens vor tage vndt namen steebe vff ire 
heisse und bettelthen das broth durch Prewssen vndt durch das stol- 
per landt wy bethlers vndt pylgryme. Item, do sy nu qwamen zu 
Wolgast, do brochte Conradt Letzkaw vff den herzogk von Wolgast 
mit all seyner mannschaft. Er czogk fort zu herrn Bunow, den 
Bischoff zu Camyn, den brachte er vff /fol. 9%.] wit vilen ınannen, 
Weiter czogk er zu dem herczoge von der Lowenborgk, den fursten 
bracht er vff mit all seyner mannschafft. Er zogk fort zu dem her- 
zogk von Lunenborck, den brochte er och vff mit aller seyner man- 
schaftt. Item, alse nu herr Conradt dyse herren vfigebracht hatte 
mit grosser mühe vndt arbeith vnd solden zu Thorn ankomen, in 
diser selbigen Zeit was der hocmeister zu Thorn in der stadt vndt 
Iysz das schlosz sturmen, wenthe dy polen hattens yngenomen vndt 
der hocmeister mit all seinen gebittigern ryt’h denselbtigen herren 
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vnd fursten entkegen vndt entpfyngk sy in dem felde. Do dys ge- 
scheen was, sprochen dy herren vndt fursten zum bocmeister: Hett 
ir vns gesannth 4 der;besten gebittigers, dy ir habet, dy hetten vns 
nicht vffgebracht, aber Conradt Letzkaw seyn wir gefolget. Do sprach 
der hocmeister zu Conradt: Dys wolle wir umb dich vndt dy deinen 
vorschulden.“ 

Diefes abfichtliche Herporheben der Verdienſte, die ſich Letzlau um 
ben Orben erworben haben follte, Hat offenbar den Zweck, bas fpäter au 
Berichtende in einem dem Drben ganz ungünftigen Lichte erfcheinen zu 
laffen. Denn nad einem kurzen Bericht über ben ferneren Kampf und 
über den Abfchluß des Thorner Friedens heit es weiter, Fol. 10*: 

„Im iare vnsers herren 1411 vierzehn tage nach trium regum 
vndt alse nu dyser fride gemacht wart, beleythe herr Conradt Letz- 
kaw dy vorgeschrebenen herren bas kegen Szlochow vndt czog wider 
keigen Danczigk. 

„Item in dyser zeit was hawscompthvr zu Danzke einer mit na- 
men hynrich von Plawen, der hatte etzliche schedunge vndt zwetracht 
mit dem rathe, scheppen vndt gemeyne der rechten stadt Danczke. 
Dyse schedunge vndt zwetracht worden von beiden theilen entschei- 
den vndt hingeleyt nimmer zu gedenken ane argelist. Kortz hirnach 
qwam herr Ludycke Polsarth, grosschaffer ezu Margenborgk, eyn 
herre des ordene. in vnser liben frawen kyrche zu Danczke vnder 
der hocmessen in den rathstul gehende czu Conradt Letzkaw /fol. 10°.] 
vodt Arent Hecht, beide burgermeister, zu ynhe sthende Barthelmes 
Grothen, och eyn gelidt des raths, vndt badt sy zu gaste in seyne 
herberge zu Niclas Thomas, och eyn gelidt des radts. Vff dy vor- 
gedachte voreynunge vorlyssen sich dy Burgermeisters vndt aszen 
mit dem grosscheffer, vndt vber demselbige tysche lys sy vorbotten 
der comptvr Heinrich von Plawen vor ym vff das schlosz zu kom- 
men in guttem vertrawen vndt gelobte in christlich geleyte. Dem 
gehorsam nach gyngen sy zum comptvr vff das haws vndt nemen 
mit sich 12 erbare gesessene burger aus der gemeyne. Do sy vff 
das haws qwomen bey 2 stund nach mittage, do (nam) man Con- 
rad Letzkaw, Arent Hecht vndt Bartelmes Grothen vndt legeten sy 


von Dr. Hans Prus. 621 


gefangen bys zu 8 stunden in dy nacht, do namen sy Conradt Letz- 
kaw aus dem thvrme vndt bunden ym dy hende vndt thaten ym 
eynen knebel in den mundt vndt stochen ym 10 wunden in seinen 
leib, dornoch stochen sy ihm dy keele ab, Darnach thaten sy Arent 
Hecht desgleichen 6 wunden in seinen leib, mit der 7! dy keele ab. 
Desgleichen thaten /fol. 11°.] sy Barthelmes Grothe 16 wunden in 
seinen leib vndt mit der 17:2 dy keele ab. Mit sulcher geweldiger, 
boszhafftiger vndt schmelicher tadt vnder guttem geloben vndt christ- 
lichen fryde bey nachtschlaffender zeit, ihm nicht gegunnt zu beich- 
ten, noch testament zu setzen, das man doch juden vndt heiden zu 
sulcher stunde nicht vorsagen wvrde, so sy es begerthen, sy, dy beide 
burgermeisters vndt och Barthelmes Grothen an alle recht so schent- 
schemlichen getöth haben. Hir ist offenbar vndt landt kundigk ge- 
worden, wy der getrawe dynst, grosse mühe vndt arbeit, dy herr 
Conradt Letzkaw bey dem orden von junger jugent vff gethan, im 
gelonet ist worden. Item, do sy gemordt seyn worden, do scharren 
sy dy todten leichnam in den myst vndt sandt vndt behilden dy also 
bas in den 8» tag, vndt dy burger in der stadt meynethen, sy saszen 
noch gefangen vndt hir was gros murmelen vnder den burgeren, vndt 
herren Conradt Letzkaw tochter, Barthelmes Grothen hawsfrawe, 
sandte vff das hawss weyn vndt krewde, das nomen die herren zu 
sich vndt behildens vndt sprochen, das /fol. 11°.] dy gefangen lebe- 
ten vndt sy woldens yn geben, also lockenden sy den mordt. Dornoch 
am montage zu ostern, do goben sy dy todten leichnam vom hawse, 
do worden sy besehen, wy sy gemordt woren, alse vorgeschriben. 
Dy gemeyne hir sere vmme murmelthe, doch so thorste sych ny- 
mandt hir keygen strengen. Also nu das gescheen was, so was herrn 
Conradt Letzkawen tochter, Barthelmes grothen eliche hawsfrawe, 
vaterlos, manlos, witwe vnd weese geworden. An deme lyssen sich 
dy herren nicht genügen, sunder sy tryben sy aus hause vndt hofe, 
bynnen 14 tagen, vndt nomen ir all yr gütter, beweglich vndt vnbe- 
weglich one alle betedinge des rechten.“ 

Diefe Berfion, wie fie aljo im 16. Jahrhundert gang und gebe war, 
weicht, wie man fieht, von ber fpäterhin üblich gewordenen infofern jehr 
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wefentlich ab, als fie fehr viel einfacher ift und ihr gerade bie abentetter- 
(ichften und unwahrfcheinlichften Hinzufügungen noch fehlen. Es liefert 
diefer Umftand den Beweis, daß die Erzählung von der Ermordung 
Conrad Leglau’s wie oft dergleichen Sagen un Laufe der Zeit mehr und 
mehr ausgefhmildt und mit immer neuen Zuthaten verbrämt worden ift; 
und da bie Fortbildung und Weiterentwidelung dieſer allmählich ganz zur 
Sage gewortenen Erzählung der Stadt Danzig ſelbſt angehörte und fich 
in ihr felbft vollzog, jo ift es nur ganz natürlich, daß alle fpäteren Zu— 
fäge einen entjchieden zu Gunften der Danziger gefärbten Charakter haben, 
alle gleichmäßig beftrebt find, den Orden in einem möglichſt ungünftigen 
Lichte erfcheinen zu laſſen. Biele von dieſen ausjchmüdenden Zufägen 
find natürlich unwillkürlich und ohne jede Abficht einer Färbung zu Guns 
ften Danzigs entfianden: fie haben ihren Urſprung wirklich in ber Sagen 
bildung; bei anderen dagegen kann eine abfichtliche Erfindung oder eine 
bewußte Fälſchung nicht zweifelhaft fein. Zu den erfteren rechnen wir 
alies dasjenige, was mit den localen Berhältnijien Danzigs in unmittel— 
barer Beziehung fteht: fo das Hineinziehen des „Kiel in de Kök“ und 
anderer Danziger Localitäten; zu der zweiten Gruppe fpäterer Zuthaten 
gehört alles dasjenige, was fi) auf die Motivirung der eigentlich politie 
ſchen Seite der ganzen Begebenheit bezieht, in erfter Linie alles, was über 
die Stellung Danzigs zu dem eindringenben Polenfönig und gleich danach 
zu dem Orben eine ber Stabi günftige Erklärung geben fanı. Wo bie 
Schuld jo ganz allein auf der Ceite des Ordens gefucht wird und bie 
Stadt Danzig als völlig unfhuldig und nur für ihre Treue mit graufem 
Undank belohnt erjcheint, da haben wir allen Grund eine meiit wohl ab- 
fichtlihe Veränderung und Umgeftaltung des eigentlichen Thatbeſtandes 
anzunehmen. Wir können dies mit um fo mehr Recht, da die fpätere 
Stellung Danzigs zum polnischen Reiche ja nur eine Verwirklichung deſſen 
war, was Letfau und feine Genoſſen allem Anſchein nach erjirebt Hatten. 
Die Folge davon mußte ja die fein, daß man bie Politik Danzigs, wie 
fie Conrad Legfau im Jahre 1411 vertrat, für eine für die damalige Zeit 
ebenſo angemejjene und richtige hielt wie man im der Gegenwart bie enge 
Verbindung Danzigs mit Polen als eine Grundlage feiner Eriftenz anzu— 
fehen gewohnt war, Der leidenfchaftliche Haß, welcher mit dem zunebh- 
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menden Berjall des Ordens und der fteigenden Erbitterung und Oppojition 
der Städte zwiſchen den einſt einträchtig neben einander lebenden Herr— 
ihern und Beherrichten aufzulovdern begann, die trüben Erinnerungen, 
welche fich wie für die meijten Städte, jo auch für Danzig an die letten 
Zeiten der Ordensherrſchaft nüpften, die bintigen Kämpfe und fchweren 
Opfer, mit denen endlich die Befreiung davon errungen wurde, — alles 
das mufte den Danzigern jpäterer Generationen Conrad Letzkau erfcheinen 
laſſen als einen fühnen Vorkämpfer, der ſchon faſt fünfzig Jahre vorber 
dasjenige zu erreichen bemüht war, was man fpäter mit ſehr viel mehr 
Mühe und unter fehr viel größeren Berluften wirklich erreichte: die fpäter 
glüdlich durchgefochtene Befreiung von ber Ordensherrfchaft ließ auch ſchon 
Letzkau als einen Helden und als einen Märtyrer der Freiheit erfcheinen. 
Es ijt das ganz natirlih und enthält durchaus feinen Vorwurf: ähnliche 
Borgänge, ähnliche Umbildungen früherer, aus ihrem ganzen Zufammen- 
hange von einem ganz anderen Gefichtspunfte aus zu beurtheilender Ers 
eignijje Liegen fi) in ziemlicher Anzahl aufführen. Unbekannt oder doch 
nur mangelhaft befannt mit den Verhältnifjen, unter denen ein derartiges 
früheres Ereigniß ſich zugetragen hat, pflegt eine fpätere Generation es 
von dem Gefichtspunfte aus zu beurtheilen, welcher ſich für fie aus ihren 
eigenen Verhältnifjen ergiebt: Haß und Liebe der Gegenwart werben auf 
die Vergangenheit übertragen, und wenn fo einmal die Stellung des in 
Rede ftehenden Greigniffes ganz verrüdt worben ift, dann fegen jich auch 
an jede Seite dejjelben fpäter entftandene Ausfchmüdungen und Zuthaten 
und fagenhafte Elemente affer Art an, jo daß ver hiſtoriſche Kern bes 
Ganzen bald fo total umfchlungen und überwuchert ift, daß man ihn kaum 
noch zu erfennen, jedenfalls aber nicht an ber Stelle in das hiſtoriſche Ge- 
füge der Vergangenheit einzufegen vermag, wohin er gehört, So liegen 
die Dinge auch in Betreff der landesüblidhen Erzählung vom Tode Con: 
rad Letzkau's: daß diefelbe und die in ihr herrichende Auffafjung der gan« 
zen Begebenheit Feineswegs zu allen Zeiten die übliche gewefen ift, daß 
auch der wirkliche Sachverhalt nicht ganz in Vergefienheit gerathen und 
wenigftens hier und da noch die aus den Zeitverhältnijjen fich als richtig 
ergebende Beurtheilung gefunden bat, ift an fich nicht weiter zweifelhaft, 
mag aber bier noch belegt werben durch eine kurze und ſehr fcharfe Aeufe- 
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rung, wie fie fi in ber „Ordenschronik“ findet und wie fie I. Voigt*) 
mittheilt. Da beißt es: 

„Er hatte 7 oder 8 burger czu Danczke des rates lassen fangen 
vnd vff das schlosz Dantzck bringen vnd yre heupter lassen abslahen, 
schickte sy wyder in dy stad vnbegraben, dasz sy da begraben wur- 
den vnd aus vrsachen, so er sy überbracht, dasz sy verreter, velt- 
flüchtigk vnd meineidygk yrem heren aus dem velde geflogen waren, 
machten auch andere flüchtigk vnd überlieferten etzliche stedt vnd 
slosser yn der heyden hende. —* 

In den kurzen Worten biejes Berichtes liegt eine Heine Uebertreibung 
nach der anderen Seite hin, dennoch giebt er die thatfächlichen Verhält- 
nifje ihren Grundzügen nach richtiger wieder, als die Verſion, welche alles 
zu Gunſten ber Danziger zu wenden bemüht if. Denn diefe ſucht nicht 
bloß jede Schuld von den Danzigern zu entfernen, fondern fie fügt noch 
eine Menge einzelner Züge hinzu, welche ſich dadurch, daß jie mit ber 
ganzen Zeit, in die fie verjegt werben, im größten Widerſpruch fiehn und 
gar nicht in dieſelbe pafien, auf den erften Blick als fpätere Zuthaten 
fennzeichnen. Manche von denfelben find gewiß, wie es mit dergleichen 
zu gefchehen pflegt, aus dem Volke felbft erwachlen und verbanfen ihren 
Urfprung der ftets regen und wirkffamen Sagenbildung: fie alle zu einem 
Bilde vereinigt und ihnen unter Hinzufügung eigener Zuthaten und felbjt- 
erfundener Ausihmüdungen Weg in bie Hiftorifche Literatur und damit 
auch noch in die neueiten Darftellungen der Danziger Geſchichte gebahnt 
zu haben, ift augenſcheinlich das höchſt zweifelhafte Verdienſt zweier dem 
16. Yahrhundert angehörigen Gefchichtfchreiber oder beſſer Compilatoren. 
Der eine it Simon Grunau von Zulfemit (am frifchen Haff), welder 
als Prebigermönd in dem polnischen Theile von Preußen zu Anfang bes 
16. Yahrhunderts lebte und den Hauptiheil feiner preußiſchen Gejchichte 
um das Yahr 1521 vollendete. Bon dem fchriftftellerifhen Ruhme, ven 
ihm feine Verehrer vinbicirt haben, bleibt angefichts einer firengen Kritif»«) 
nichts übrig: fie ergiebt vielmehr, daß Grunau, ein fchlichterr Mann und 


*) Bd. I, p. 143. Anm. 1 gegen Ende. 
“) Bol, Zöppen, Geld. der preuß. Hiltoriographie p. 122 fi. 
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ohne jebe bejondere Bildung, dennoch erfüllt gewejen ift von einem ganz 
außerorbentlichen jchriftftelleriichen Hochmuth, und in dem Beftreben mehr 
zu wiflen als alle anderen nicht bloß zum Schwäger, fondern auch zum 
Erfinder und Lügner geworben if, dem e8 auf eine willfürliche Verdre—⸗ 
bung der Thatjachen, Entjtellung und Färbung berfelben durch Weglaflun- 
gen und Hinzufügungen ebenfowenig angelommen if, wie er fih aus 
offenkarer Erfindung und Fälſchung von Namen jemals ein Gewiſſen ges 
macht bat. Iſt fein Bericht daher an ſich jchon mit großem Mißtrauen 
zu behandeln, fo wird feine immer geringe Glaubwärbigfeit vollends zu 
nichte werben, wo es ſich um fo controverfe Punkte handelt, wie der und 
bier beichäftigende einer ift, und gerade bier wird neben allem andern 
auch der Umftand wohl in Betracht zu ziehen fein, daß Grunau fein 
Machwerk „dem Könige zu Polen und natürlichen Erbherrn zu Preußen“ 
widmet, Schon diefe Widmung mußte ihn hindern, den Anſchluß Dan- 
zigs an Polen und feinen Abfall vom Orden fo anzufehen, wie es jeber 
Unparteiifche tun wird, So vereinigt denn Grunau in feinem Bericht 
vom Ende Letzkau's in ber allerwillfürlichften und unorganifchften Weife 
die Erzählung, welche Lindenblatt auf Grund der Chronik des Johannes 
von Pufilje giebt, und die, wie wir oben gefehn, ven Sachverhalt im We- 
jentlichen richtig auffaßt und wiebergiebt, mit der gerabe vom entgegenge- 
jegten Stanbpunft aus gefärbten Danziger Rocaljage, und ba bieje beiden 
Beftandtheile natürlich nicht jo ohne Weiteres zufammenpaffen, fo erfindet 
er, um fie wenigftens einigermaßen mit einander in Verbindung zu fegen, 
die Figur bes „regierenden Bürgermeifters* und Falſchmünzers Pfennig. 
Wie fo viele Ungeheuerlichkeiten, fo ift auch diefes Monftrum von angeb- 
lichem Hiftorifhem Faltum aus der Chronik Grunau’s in bie fpäteren 
Chronilen und in die Darftellungen namentlich) der Danziger Gefchichte 
übergegangen. Eine jo von Unmwahrheit und Erfindung aller Art burd- 
brungene Erzählung giebt nun aber einen trefflihen Anhaltspunkt zu wei- 
teren Erfindungen und nenen Unwahrheiten. So ift e8 auch hier gefchehn: 
Cafpar Schüg, welder 15651594 Stabtfecretär zu Danzig war unb 
eine überaus unfritifche (namentlich in den früheren Perioden von Fehlern 
wimmelnbe) „Historia rerum prussicarum“ oder „Wahrhafte Befchreibung 


der Lande Preußen“ verfaßt Hat, giebt nicht nur ben feiner EREN nad 
Altr:, Monatsigrift Bp. IT. Hft, 7. 


626 Die Kataftrophe des Danziger Bürgermeiſters Conrad Letzkau 


bereitö hinreichend gekennzeichneten Bericht Grunau's wieder, jondern er 
überbietet Grunau eigentlih noch an hiſtoriſchem Nonjens, indem er durch 
Dinzufügung des „Hofnarren” des Danziger Orbensfomihurs der ihm ſo 
noch nicht pifant genug fcheinenden Erzählung einen neuen Schmud zu 
geben weiß! 

Das ift die Genefis des Berichtes, wie er im alten und neueren Ge: 
Ichichten Danzigs vom Tode Conrad Yegfau’s gegeben wird. Was man 
von ihm zu halten hat, kann danach nicht weiter zweifelhaft fein. Sollte 
aber dennoch jemand die völlige Unſchuld Letzkau's und feiner Genofien 
behaupten und geltend machen wollen, daß in dem Verhältniffe Danzigs 
zum Orben im Jahre 1411 gar feine nennenswerthe Etörung ftattgefun- 
den und Danzig feinem Yanbesherrn gegenüber feineswegs eine befondere 
Schuld auf fich geladen, alfo auch Feine befondere Strafe verdient habe: 
der werfe doch einen Blid auf das, was nach dem Tode Letzkau's zwifchen 
dem Orden unb ben Danzigern ferner verhandelt und gefchehen iſt. Hätte 
ber Drben eben nur einen Mord begangen, indem er die brei Rathsherren 
binrichten ließ, und wäre Letzlau und mit ihm die Stadt Danzig nicht 
wirklich eines jchweren Vergehens fchuldig geweſen, fo hätten die Dinge 
nach jenem blutigen Balmfonntage unmöglich jo verlaufen fönnen, wie fie 
thatfächlich verlaufen find. 

Auf die Nachricht von der Hinrichtung Legfau’s, Groth’s und Hecht’s 
ſchikten die Danziger eiligft eine Gefanbtichaft an den in Königsberg ver» 
weilenden Hochmeifter. Die einzige Antwort aber, welche diefer auf ihre 
Borftellungen und Beſchwerden hette, war der Befehl die Geſandten ein- 
zuferfern. Dies Berfahren des Hochmeifters überzeugte bie Danziger 
Bürgerſchaft, daß derfelbe entſchloſſen fei, ohne Rückſicht und mit der aller» 
größten Entfchievenheit durchzugreifen: die Folge diefer Erkenntniß war, 
daß die Danziger plöglich einlenften und fich dem Drden aufs Neue une 
terwarfen. Auf dem balo dauach gehaltenen allgemeinen Landtage fchien 
Danzig für feine Treulofigkeit noch eine beſonders ſchwere Strafe treffen 
zu follen; die dort verfammelten Vertreter der Städte und des Adels leg- 
ten aber bei dem firengen Hochmeifter Fürbitte ein, und Danzig wurbe 
begnabigt. Ganz firaflos ging die Stadt dennoch nicht ans: denn einmal 
mußte fie von bem durch das gauze Rand ausgejchriebenen Schoß nicht 
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weniger ale 14,000 Schod Grofchen zahlen, und dann wurde der an dem 
Abfallverfuh wohl durchweg mehr oder weniger mitfhuldige Rath ent- 
fegt und ein neuer Rath gebildet, deſſen Mitglieder der Hochmeifter felbft 
ernannte; auch einen neuen Bürgermeifter ernannte ber Hochmeifter, indem 
zugleich für die Zufunft die Beftimmung getroffen wurde, daß fein Bür- 
germeijter ohne Zuftimmung des Ordens gewählt werben ſollte. 

Das find Borgänge, welche über die Rechtsfrage, die dem ganzen 
Conflikte zu Grunde lag, faum noch einen Zweifel übrig lafien. Kommen 
wir daher zum Schluß, jo fcheint une nach allem Gefagten zweierlei feft- 
zufiehen: einmal nämlich ift die landesübliche Erzählung von dem Tode 
Conrad Letzkau's und feiner Genofjen voll von Unrichtigfeiten und fpäteren 
Zufägen, fowohl unwillkürlich im Anfchluß an einzelne erhaltene Denkmäler 
jener Zeit entftandenen Localfagen, als auch abfichtlichen, bewußten und 
tenbenziöfen Erfindungen; bdiefelben haben dann ferner ihren Grund in 
einer, bei den einen abfichtlichen, bei den andern eben nur nachgeahmten 
und mitübernommenen Verbrehung des Rechtsſtandpunktes, indem bie einen 
abfichtlich jede Schuld der Danziger und ihres Bürgermeifters ignorirten, 
bie anderen durch ein übertrieben lebhaftes patriotifches Gefühl und durch 
eine unmillfürliche Uebertragung der Verhältniſſe und der Parteiftellung 
ihrer Zeit auf die Vergangenheit zu bemfelben Fehler verleitet worden 
find, Müſſen wir demnach den Bericht, wie er von ber Kataftrophe Con⸗ 
rab Letzkau's gewöhnlich gegeben zu werben pflegt, als unrichtig verwerfen 
und aus den künftigen Darftellungen der Danziger Gefchichte ftreichen, fo 
wollen wir damit doch nicht die Bedeutung des Mannes vernichten, ber 
noch heute in der Erinnerung der Danziger, foweit fie von ber glänzenden 
hiſtoriſchen Vergangenheit ihrer Stadt ein bentlicheres Bild haben, eine fo 
hervorragende Stelle einnimmt und von ihnen mit einem gewiſſen Stolze 
unter der Zahl ihrer Helden namhaft gemacht wird. Gänzlihe Schuld- 
lofigfeit und vollſtändig grundloſes Märtyrertbum find doch wahrlich nicht 
die Kennzeichen der Hiftorifchen Größe eines Mannes, Diefe wird immer 
nur von dem erworben, der wagt; wer aber wagt, gewinnt keineswegs 
immer, am wenigften, wenn er feiner Zeit vorauseilend von ihr ein Re 
fultat erfämpfen will, für das fie noch nicht reif ift, wenn er bie einft zu 


löfende Aufgabe und das einft zu erreichende Ziel richtig erfennt, die Ver⸗ 
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bältnifje feiner Zeit aber fo ſehr verfennt, daß er in ihnen fchon die Be— 
dingungen gegeben glaubt, welche zur Löfung jener Aufgabe und zur Er 
reihung jenes Ziels unerläßlich nothwendig find. Zu den Männern dieſer 
Art gehört Conrad Letzkau und daher ift fein Schidfal auch dasjenige ge- 
weſen, was folche zu treffen pflegt, und es ift das immer ein im eigent- 
lichen Sinne des Wortes tragifches. 

Die Herrichaft des bdeutichen Ordens fonnte nach der Entfittlichung 
und dem tiefen Berfall, der über die einft jo blühende und mächtige Ger 
meinfchaft hereingebrochen war, nicht all zu lange mehr beftehn; fo lange 
fie beftand, hatten die unter ihrem Schuge zu ftolger Selbſtändigkeit er- 
wachfenen Gemeinwefen, die durch ihren Handel und ben hoffnungsvollen 
Freiheitsſinn ihrer Bürgerichafi zu einer glänzenden Zukunft berufenen 
Städte nur Beeinträchtigung und Hinderung, Kampf gegen den Unter: 
brüder und vielleicht eine noch lange Knechtfchaft zu erwarten; jrüher oder 
ipäter mußte baher der Zuſammenſtoß erfolgen, welcher zu ihrer Losreißuug 
von ber Orbensherrichaft führte. Dieſes Hatte Conrad Letzkau richtig er- 
fannt, das geht aus feinen Beflrebungen zur Genüge hervor, jo dürftig 
auch fonft unfere Kenntniffe über feine Perjon und feinen Charakter fein 
mögen. Darin und in feinem Verſuch das als nothwendig Erfannte nun 
auch zu verwirklichen, liegt fein Verdienſt. Seine Schuld und die Urſache 
ſeines Unterganges liegen in ber Art, in der er den Verſuch einer jolchen 
Verwirklichung machte, und in dem Verkennen des dazu geeigneten Zeit- 
punftes, fie liegen darin, daß er für die Freiheit Danzigs fümpfend zum 
Verräther an dem beutfchen Wefen und der deutfchen Eultur wurde, auf 
benen Danzigs eigene Bebentung berubte und die zu bewahren und auf. 
recht zu erhalten damals wie fpäter die hauptjächlichfte Aufgabe Danzigs 
gewefen if. Die Art nämlich, in der Letzkau fein Ziel zu erreichen und 
Danzig von der Ordensherrfchaft zu befreien juchte, war verwerflich, weil 
er ftatt eines offenen, des mad, Freiheit ringenden allein würdigen freien 
Auftretens feine Zuflucht nahm zu Zweidentigfeit, Züge und Verrätherei. 
Der Augenblid, in dem er die Verwirklichung feiner Pläne verfuchte, war 
ein ungeeigneter, weil die Stellung Danzigs zum Orden damals noch feine 
jolche war, daß nur diefer eine Schritt die Zukunft Danzigs retten konnte, 
Zum Berräther am Deutſchthum wurde Legfau deshalb, weil die Macht, 
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unter deren Schutz er Danzig nach dem Abfalle vom Orden ftellen wollte, 
gerade damals nicht bloß den Beſtand der Ordensherrichaft, ſondern auch 
ben ber einft fo mühſam gepflanzten beutfchen Cultur im Preußenlande 
in Frage ftelite, ja durch ihr Hereinbredhen im Bunde mit den barbarijchen 
Horden der Fithauer, Tataren und Ruſſen und durch das grauenhafte 
Wüthen derfelben aller Givilifation Hohn fprach und ben Untergang drohte. 
Auf fih und die von ihm geleitete Stadt hat Conrad Letzkau eine Schuld 
gelaben, indem er trog alledem in jener Zeit gerade an bie Gewinnung 
der Selbſtändigkeit für Danzig Dand anlegte; er hat fie gebüßt und ge 
fühnt, indem er unter bem Schwerte der von ihm verrathenen Orbeng- 
ritter endete, Danzig, indem es fi dem Joche aufs Neue bat beugen 
und baffelbe noch Jahre lang im feiner noch vermehrten Schwere hat 
tragen müſſen. 

In diefem Sinne möchten wir das Schickſal Conrad Letzkau's ein 
tragifches nennen, in biefem können bie Danziger ihn mit Recht den Hel- 
den ihrer ftäbtifchen Geſchichte beizählen. Wäre er ganz fchuld- und 
thatenlos von den Ordensrittern Hingefchlacdhtet worden, jo läge barin 
eine furchtbare Anklage gegen die bintigen Mörder, für den Gemorbeten 
aber erwüchſe damit noch fein anderer Anfpruch als der auf Mitleid, ge- 
wiß micht der auf hiftorifchen Nachruhm und auf einen bauernden Ehren» 
plag in dem Gedächtniß der Danziger fpäterer Generationen, Wenn man 
aber in Conrad Legfau den erjten Vorläufer und Vorkämpfer ber fpäter 
beginnenden Freiheit und der darauf beruhenden glänzendften Machtent- 
faltung Danzigs fieht, wenn man fich der Erfenntniß nicht verſchließt, daß 
fein Etreben als zur unrechten Zeit und mit unrechten Mitteln vorgehend 
icheitern mußte, dann und in diefem Sinne fann man benjelden mit ben 
erften und bervorragendften Figuren Danzigs zuzählen, dann erft würdigt 
man die ganze Größe und Bedeutung bes Mannes, in dem fich bie Be— 
firebungen und Kämpfe, die ungelöften Conflifte und Irrthümer feiner 
Zeit gleichſam verförperten, und ber mit vollftem Rechte als der eigent- 
liche Repräfentant Danzigs zu Beginn des 15. Jahrhunderts in aller Ger 
dächtniß fortzuleben verdient! 

Danzig, Ende Auguft 1866. Dr. Gans Prob. 


— — — — — 


Die Theilung den Diöceſe Ermeland zwifchen dem Deutfchen 
Orden und dem ermländifchen Bifchofe. 


Bon 
Dr. M. Zöppen, 


Die Erfolge, weldye der deutfihe Nitterorden im Kampfe gegen bie 
heibniicyen Preußen errang, waren überrajchend ſchnell und glänzend, fo 
daß der päpftliche Yegat Wilhelm von Modena jchon im Jahre 1243 bie 
Eintheilung Preußens in vier Bisthümer ausführen konnte.) Aber eben 
diefe Erfolge erregten auf allen Seiten Eiferfucht. Benachbarte Fürften, 
fowohl polnifche als ruffifche, trugen Verlangen an ben Früchten der Siege 
des Ordens Theil zu nehmen, und Albert Sauerbeer, früher Erzbifchof 
von Armagb, welcher durch päpftliche Anordnung im Jahre 1246 zum 
Erzbischof von Preußen und Yivland erhoben und mit ber Legatengewalt für 
einen jehr großen Theil des nördlichen und öftlihen (namentlich auch ruf 
ſiſchen) Europa befleivet wurbe,2) glaubte ſich bei der außerorbentlichen 
Gunft, welche ihm der PBapft bewies, berufen, den Orden zu überbieten 
und zu verbunfeln. Die Umftände waren den Entwürfen des legteren in- 
fofern günftig, als die ruffifhen Fürſten, namentlih aud Daniel von 
Halicz, angefichts der großen Gefahren, welche ihnen von dem vor Kurs 
zem im füböftlichen Europa gegründeten mongolifchen Reiche drohten, fich 


1) Das ungewöhnlich bezeichnete Datum der Theilungsurkunde Cod. dipl. Warm, I 
No,5: XLIII quarto die stantis Juli bezeihnet nad Streblle SS. rerum Pruss, III 
p. 464 den 28. oder 29. Juli 1243. 

2) Bunge Livl. Urkundenbud I No. 188-191, 
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ben Mächten der lateiniſchen Kirche näher anzufchließen, ja wohl ſogar 
bereit ſchienen, jelbft zur lateinifchen Sirche überzutreten. Gauerbeer ar 
beitete eifrig an der Belehrung berfelben.?) 

Ohne Zweifel ift es berfelbe Albert Sauerbeer gewefen, welcher 
Daniel auf den Gedanken brachte, einen Theil der jabzwingifchen, ja viel- 
leicht der preußifchen Lande dem Orden vorwegzunehmen und: an fich zu 
bringen. Daniel verband fich zu dieſem Zwecke mit ben Herzogen von 
Mafovien, ven alten Feinden der Preußen und Yabzwinger, und überzog 
die legteren, einmal fchon vor dem Tode des Herzogs Conrad (F 1247), 
einmal bald nach dem Tode feines Sohnes Boleslam (F 1248)*) mit 
Krieg. Erzbiichof Albert, welchem es befonbers darauf anfam, dem Orben 
in Zeiten einen Damm entgegenzuftellen, benugte biefe Umſtände, für das 
Jabzwingerland (Sudauen) einen eigenen Biſchof Heinrich einzufegen, wäh- 
rend er ſich doch beharrlich weigerte, für bas ermelänbifche Bisthum (deffen 
Oftgrenze noch nicht feflgeitellt war) einen Biſchof zu ernennen (1249)°). 





3) Höpell Gefchichte Polens Bo. i S. 5317. Göge Albert Sauerbeer. Petersburg 
1854. ©. 14, 19 ff. 

+, Sjögren über die Wohnfige der Jatwägen. Peteröburg 1858. ©. 10, 11. 
Bat. aub Karamſin Geſchichte des ruſſiſchen Reichs Bd. 4. ©. 67. 

5) Cod. dipl. Warm. I No. 15, 20, 21. Prof. Bender ſpricht in der Ermelän— 
diſchen Zeitſchrift Br. 2. 2.368, 373 ff. die Anfiht aus, dab das Jadzwinger Sand fich 
nordbwärtd aud über die untere Memel binaus in das nachmalige Samaiten hinein 
eritredt habe, und daß der Predigermönd Heinrich gerade für diefe nörblichiten Theile 
des Jadzwingerlandes zunächſt zum Biſchofe ernannt ſei. Der erftere Sa gründet ſich 
auf Die Worte einer Urkunde Mindowes von 1259: Denowe tota, quam etiam quidam 
Jetwesen vocant, und auf die Vorausfegung, dab Denowe in dem nadhmaligen Sa: 
maiten zu ſuchen fei, da die zu Denomwe gehörige terrula Crosinen auf das ſamaitiſche 
Kroſchy, und die ebenfalls zu Denowe gebörige villa Gribunthina auf das ebenfalls für 
ſamaitiſch erflärte Grzyßkabudzie in dem unteren Knie der Diemel weile, Tenomwe felbft 
aber öfters mit famaitiichen Gebieten zufammen genannt werde. Hiergegen ift zu bemer: 
ten, dab die Namen Erofinen und Gribunthina nur auf falfher Leſung beruben, während 
das Driginal Gresmen und Gubiniten oder Grikiniten nachweiſt (Raczynski Cod, dipl. 
Lith. No. 10 Strehlke 88, rerum Pruss, T, II, p. 138) und daß, wenn Denomwe in ei: 
nigen Urkunden mit jamaitischen Ortſchaften zugleich genannt wird, jene Denowe tota, 
quam etiam quidam Jatwesen vocant, in einer Reihe mit Seymeten (Samaiten) und 
Schalowen (Schalauen) ftebt. Da nun alle übrigen Quellen (außer der in ver hiſt. 
compar. Geographie von Preußen S. 29 ff. genannten noch einige andere z. B. die Zeu— 
genausfage in den SS, rerum Pruss. T. II p. 709) beweifen, dab das Jadzwingerland 
über die untere Memel nordwärts nicht hinausgereicht habe, der Name Denowe aber fo 
jehr häufig vortommt — man erinnere ſich auch des Denomfee'3 bei der heiligen Linde — 
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Das veranlaßte böfe Reibungen zwifchen bem Orben und dem Erzbifchofe, 


in welchen ver Papſt ſich endlich des erfteren energifch annahm.) 

Die Unterhandlungen Alberts mit Daniel über beffen Uebertritt zur 
fatholifchen Kirche zerfchlugen fich zwar (1249), da der Bapft, ber Groß⸗ 
fürft, ja aud, der Erzbifchof, jeder feine beſonderen Ziele im Auge Hatte, 
aber nach einigen Jahren näherte fich Daniel dem Papfte abermals,?) und 
fogleih begann er auch wieder den Kampf gegen bie Jadzwinger unb ihre 
Nachbarn. Er drang im Yahre 1252 über den Lyckfluß bis an bie Grenze 
Bartens, 1253 bis Raygrod, 1254 bis in bie Gegenden ber Pregel- 
quellen,®) ja vielleicht bis nach Ragnit.) Gleichzeitig ſuchten außer dem 
Herzog Ziemowit von Maſovien auch die Herzoge Caſimir von Eujawien 
und Boleflam von Kralan als Heivenbelehrer in den Grenzlandfchaften 


fo ift e3 nicht rathiam von dem fraglihen Denowe aus auf die Lage des Yadzminger: 
landes zu fchließen, ſondern man muß vielmehr von dem belannten Jadzwingerlande aus 
auf das bier nemeinte Denowe fließen. Wollte man aber aud einen Augenblid zuges 
ben, vaß diefes Land Denowe, q. e. q. Jetwesen v. in dem nachmaligen Eamaiten ge 
legen babe, fo würde das im Jahre 1249 gegründete Bisth.ım Jadzwingien keinesweges 
vorzugsweiſe in diefem Denowe zu fuchen, jondern als das ganze Yadzwingerland um: 
faflend zu betrachten fein, jofern feine engere Begrenzung ausprüdlih angegeben wird. 
Auf eine ſolche engere Begrenzung weifen die Worte der päpitlihen Bulle von 1249 
Cod, dipl. Warm, No.21: predicta terra, prout auctoritate literarum nostrarum ad 
dietum archiepiscopum spectabat, leinesweges, da prout nicht in räumlihem Sinne „jo 
weit ed zum Sprengel des Erzbiſchofs von Preußen und Livland gehört,“ wie Bender 
S. 373 überfegt, fondern „ſofern (dem Umftande gemäß, daß) es zum Sprengel ıc. gehört“ 
bedeuten. Einen hiſtoriſchen Anhaltspunkt aber, weshalb im Jahre 1249 gerade bier 
ein Bistbum gegründet fein follte, wie twir ihn für das mwirklihe Jadzwingerland am 
Iinten Ufer der Memel nachgewieſen haben, giebt es nit. Vielmehr ift es höchſt un» 
wahrſcheinlich, daß der von dem päpftlichen vollmädtigen Legaten in feinem eigenen 
Sprengel eingejeßte, vom Papfte ausprüdlich anerfannte Bischof des Yadzwingerlandes 
(nah Bender S.374: Sameitens), den wir noch 1262 am Leben finden, ſchon wenige 
Jahre nach feiner Einfegung, etwa 1253 und 1254, jo vellftändig ignorirt fein foll, daß 
man feine Diöcefe ohne Weiteres an einen anderen Bilchof, den Biſchof Ehriftian von 
Litauen (nah Bender S.375) übertrug — ein erhebliher Einwand, der gegen die im 
Terte gegebene Daritellung nicht erhoben werden kann. 

6 Urkunde vom 10. Januar 1249 bei Baczto Preuß. Geſch. Bd. 1. 6,259 und 
vom 24. Februar 1251 bei Kotzebue Preuß. Geſch. Bo.1. S. 429. Uns fcheint, daß auf 
diefe Urkunden durch die obige Darftellung ein neues Licht fällt, 

7) Göge Albert Sauerbeer S. 24, 135. 

2) Sjögren a. a. O. S. 16, 28, 25. Die topographifhen Beltimmungen haben 
bier freilich ihre Bedenken. 

9) Dusburg Chron, Pruss, III, e. 181. 
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Löbau, Saflen, Galinden und Pollerien ſich auszubreiten;'”) und während 
der Papft auf Grund der Belehrung Minbomwe’s durch die Orbenäritter 
ein neues Bisthum Litauen begründete und einem Priefterbruder des deut— 
ſchen Ordens, Ehriftian, überwies, wurde auch von Polen her durch den 
Erzbiſchof von Gnefen ein Predigermönch Vitus zum Bifchofe für Fitauen 
geweiht, 1253.) 

Der Orden beeilte ſich deswegen, den Befis von Groß-Barten und 
Galinden, welche wahrfcheinlih 1253 von ihm unteriworfen oder doch 
durchzogen waren, fich durch den Papft ausdrücklich zufichern zu laſſen.“) 
Dem Großfärften Daniel und dem Herzog Ziemowit von Diajovien über: 
fieß er in dem Bundesvertrage zu Raczaus 1254 ein Drittel des Jad— 
zwingerlandes,'3) jedem, wie es fcheint, ein Sechſtel.“) Herzog Cafimir 
entfagte feinen Anſprüchen auf Galindien und Bollerien nach fchiedsrichter- 
licher Entſcheidung 1255,"°) und zwei Jahre darauf, am 4. Auguft 1257, 
fam es zu Altleflau zum Abfchluß eines allgemeinen Friedens. Der Her: 
zog verſprach, auf feine ber gegenwärtigen Befigungen des Ordens, and 
auf fein Land, welches er mit Waffengemalt oder auf irgend einem ande 
ren gerechten Wege gewinnen würde, Onſprüche zu erheben; ins Beſon— 
dere entjagte er allen Anfprücen auf das Land Saſſen.“) Auch Herzog 
Ziemowit von Mafovien erkannte in eben jenen allgemeinen Ausdrücken 
ben gegenwärtigen und zukünftigen Beſitzſtand des beutjchen Ordens an, 
4. Auguft 1257.) Der Bijchof Heinrich von Jadzwingien hatte inzwi— 
ſchen wahrjcheinlich Warfawice in dem vom Orden abgetretenen Pollerien 
zu feinem Site auserfehen; wenigftens giebt es feine wahrjcheinlichere 
Erklärung für das im Jahre 1255 als zum Erzbisthum Riga gehörig ger 


0) Raynald Hist. eccles. 1253 No, 26. 

11) Boguphal, 66. Vgl. SS. reram Pruss, T. I p. 758. Wohlbrück Geſchichte von 
Lebus. Berlin 1829. Bd. 1. S. 134. und Streblle in den SS. rerum Pruss. T. II p. 43, 
Hierher gebört auch wohl die Notiz bei Raynald Annal, eccles, 1254 No.26 über die 
Gründung eines Bisthums in Ludow. 

2) Bulle vom 10. Mai 1254 Cod, Pruss. I No.96. Cod. Warm. I No. 30. 

3) R, et M. cod. dipl. Polon. IIE No, 30. 

14) Cod. dipl. Pruss. I No, 129. 

15) Cod, dipl, Pruss, I No, 102, 

16) Dogiel cod. dipl. Polon, IV No, 30, 

1) Cod, dipl, Pruss, I No, 110, 
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nannte Werſowiſche Bisthum.*s) Bifchof Heinrich erfcheint als Biſchof 
bes Yadzwingerlandes noch 1259 und 1262.) 

Bon dem Erfolge, mit weldhem ber Orden den Eroberungsgeläften 
ber Nachbarn und den Belehrungsverfuchen bes Erzbifchofs Albert entges 
gentrat, hing wejentlich befonders der Umfang der Diöcefe Ermeland ab. 
Wilhelm von Modena hatte in allgemeinen und deshalb unbeftimmten 
Ansdrüden angeorbnet, daß fich die Didcefe Ermeland zwifchen dem Pre 
gel einerfeits und dem Drauſenſee und dem Fluffe von Pazlof (der Weeste) 
andererjeits, vom frifchen Haf bis zu dem Grenzen der Litauer erftreden 
jolle. Kam im Lande der Yabzwingen (Sudauen) ein eigenes Bisthum 
zu Stande, oder fiel Galindien in die Hände fremder Mächte, jo war bie 
Beftimmung, daß die Diöceſe Ermeland ſich bis zum Lande der Litauer 
erfiveden follte, unausführbar. Bei diefer Unbeftimmtheit der Dftgrenze, 
welche nur im Laufe ber Zeiten firirt werben fonnte, theilte der Orden, 
welcher nad Wilhelms Beftimmung in jeder Diöceſe dem Bifchof den brit- 
ten Theil des Gebietes abzutreten hatte, mit dem ermlänbifchen Bifchofe im 
Jahre 1251 zunächft nur die weftlichen Landſchaften diefer Diöcefe, welche ſchon 
vor 1259 unterworfen und damals, 1251, nach dem erjten Abfalle der Preu— 
Ben ohne Zweifel auch ſchon wieder unterworfen waren, Ermeland, Poge⸗ 
janien, Natangen und einen Theil von Barten. Der ven Bifchof treffende 
Theil erftredte jic; zwifchen gewillen Linien im Norboften und Südweſten, 
deren Nachweilung feine erhebliche Meinungsverfchiedenheit hervorgerufen 
hat, vom friſchen Haf, das er in ver Gegend ber Paffargemündung mit 
einem ſchmalen Etriche berührte, oftwärts an Breite zunehmend, bis zu 
dem See, aus weldem die Paflarge ihren Urfprung nimmt, im Südoſten, 
bis zu dem Walde, welcher Groß- und Klein-Barten trennt, im Norb- 
often.) Wo der Urfprung ver Bafjarge im Sinn biefer Urfunde zu fuchen 
fei, ift nicht ganz beftimmt; die Pafiarge hat ihren Namen doch wohl von 
bem Sarungjee, und je könnte wohl diefer als der See ihres Urjprunges 


8) Cod, dipl. Warm, I No, 35 mit Note 27. 

19) Heinrich Bilhof von Jatweſia 1259 zu Saarburg. Strehlke SS, rerum 
Pruss, II p. 43 u. Heinrieus epiesopus Jatwesonie 1262, Pertz Monum, Germ. SS. 
XVII p. 380 angeführt von Bender a. a. D. ©. 374. 

2) Cod. dipl, Warm, I No, 26, 
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genannt fein; aber vielleicht ift der Meine See gemeint, welchen bie Paſ⸗ 
forge wenige Hundert Schritte nad ihrem Urfprunge durchfließt. Der 
Örenzwald zwifchen Groß und Klein-Barten war ver Wald Lindenmedie 
in der Gegend von Wuflad, Blaufien und Bifchofftein; der Name Klein» 
Barten (PBlica Barta) bat fi) in dem Namen des Dorfes Bleichenbart 
fübmeftlich von biefer Gegend noch erhalten.?’) Zieht man num eine Linie 
von dem Sarungfee oder immerhin von dem Heinen See bei Hohenftein 
nach dem Weftende des Lindenmedie — anf ber Karte leicht erfennbar an 
dem einfpringenden Winkel der heutigen ermeländifchen Grenze bei Trau— 
tenau, nordweftlih von Biſchoſsſtein — jo bildete diefe Linie bie Oftgrenze 
des damals dem Biſchofe übergebenen Landſtrichs. Man erfieht aus die- 
jen Bejtimmungen, daß die Territorien von Bertung und Gunlaufen, fo 
wie die zu Groß-Barten gehörige Gegend von Bifchofäftein und Röſſel 
noch außerhalb des Bijchofstheiles fielen. Es ergiebt ſich aus der Theis 
lungsurkunde ferner, daß Galinden damals noch vollftändig von ber Theis 
lung ausgeſchloſſen, aber ven getheilten Landfchaften unmittelbar benachbart 
war: denn in Betreff eines noch ungetheilten Stüdes von Groß-Bartın 
behielt fich der Biſchof fein Recht auf eine fpätere Theilung ausdrücklich 
vor, in Betreff Galindens ift fein Vorbehalt der Art ausgeſprochen, was 
fiher gefchehen wäre, wenn ein Theil Galindens, etwa Gunlaufen (von 
welhem wir aus andern Quellen beftimmt wiſſen, daß es zu Galinden 
gehörte) zur Vertheilung gelommen wäre. Endlich wird es in biefem Zur 
jammenhange fehr wahrfcheinlich, daß das Territorium Bertung, ebenfo 
wie das Territorium Gunlaufen, zu Galinden, und nicht zu einem ber 
weftlicheren Landfchaften (3.3. nicht zu Pogefanien, denn an Warmien iſt 
wohl überhaupt nicht zu denfen)?) zugehörig war: hätte e8 zu einer ber 


— —— — — 


21) Pal. Saage in der Ermel. Zeitſchr. Bd. 1. S. 49. 

2) Der Titel Advocatus Pogesaniae, welchen nad zablreiden in Cod, Warm. 
T. 1. II gedrudt vorliegenden Urkunden ein ermeländifher Beamter träyt, macht e3 doch 
wohl wahrſchein lich, dab ein jehr aroßer, ja vielleicht der größte Theil des alten Poge— 
fanien zum Biethum Grmeland gekommen fein muß. Es wird mir auf Grund dieſer 
Urkunden nunmehr wahrſcheinlich, dab Heilsberg im Jahre 1273 nicht bloß worüberger 
bend (Dusb. III e. 171) in der Hand der Pogeſanen fih befand, fondern auf altpoge: 
janifbem Boden ftand, Zur bift..comp. Geogr. ©. 14. SS, rerum Pruss, T, I p. 52 
Not. 4. 
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weftlichen Landſchaften gehört, fo würde es, da es von ber Theilung aus- 
geichloffen blieb (der Biſchof erhielt e8 nicht, da es außerhalb der eben 
bejchriebenen Oftgrenze des Ermelandes lag, der Orben nicht, da es we 
nige Jahre baranf zu weiterer Ausftattung des Bifchofs dieponibel war), 
abermals einen Vorbehalt der bezeichneten Art nöthig gemacht haben. 

Aber ſchon kurze Zeit darnach, im Jahre 1254, wurde die Theilung 
der Diöcefe vervollſtändigt. Groß-Barten war inzwifchen völlig, fo daß 
feine Bewohner Geifeln ftellten, Galinden wenigftens fcheinbar unterwor- 
fen. Der Orben beeilte ſich den zahlreichen Rivalen, welche ein Auge 
namentlich auf Galinden geworfen Hatten, bemerklich zu machen, wo bie 
Grenzen feines Aders feien, Ex ertrahirte die jchon erwähnte Bulle des 
Payftes vom 10. Mai 1254, in welcher ven Biſchöfen von Eulm, Bome 
fanien und Ermeland aufgetragen wird, ihm mit Rath und Xhat und nöthi- 
genfalls mit firchlichen Cenfuren zur Seite zu ftehen, bamit er in Betreff 
ber zur Diöcefe Ermeland gehörigen Landſchaft Großbarten und in Betreff 
ber Landſchaft Galinden von Niemand beeinträchtigt werde. Im biefer Bulle 
ift Barten als zur Didcefe Ermeland gehörig ausdrücklich erwähnt, Galin- 
den nicht, offenbar nur deshalb, weil Galinden bei der Theilung von 1251 
noch unberüdjichtigt geblieben war. Dies hinderte aber nicht, es nad 
dem Laute der Theilungsurfimde Wilhelms von Modena zur Diöcefe 
Ermeland einzuziehen, wenn man an Ort und Stelle dies bereits für thun- 
(ich und zwedmäßig hielt, und dies geſchah wenige Monate baranf, 

Der Sinn der Theilungsurkunde vom 27. December 1254) ift mei- 
nes Erachtens von den neueren Gejchichtsforfchern nicht richtig erkannt. 
Es ift nicht beachtet, daß die Diöcefe Ermeland damals burch Einverlei- 
buny Galindens diejenige Ausdehnung erhielt, welche fie nach Lage der 
Dinge, da Sudauen bereits einen eigenen Biſchof hatte, Nabrauen ber 
Diöcefe Samland nicht wohl abgefprochen werben durfte, im Ganzen und 
Großen vorausfichtlih überhaupt erhalten konnte, und daß der Biſchof 
Anſelm die noch nicht getheilten Landſchaften jeiner Diöcefe, nämlich das 
früher ausgefchloffene Stüd von Groß-Barten und ganz Galinden, mit 
bem Orden nun in dem Sinne theilte, daß er fich für feine gefammten 


3) Cod, dipl, Warm, I No. 31, 
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Anſprüche auf ein Drittel der Diöcefe, durch dieſe zweite Theilung beirie- 
digt erflärte, Es ift aber das größte Gewicht Hierauf zu legen, und bie 
Sade ift unzweifelhaft, da Biſchof Anfelm in ver Grenzbeichreibung des 
ihm nun zugefallenen Gebietes diefes nicht als ein Drittel der bis dahin 
unterworfenen Xandfchaften der Diöcefe, überhaupt nicht als ein Drittel 
einer Quote der Diöcefe (pro quadam tertia parte, wie 1251) oder als 
eine vorläufige Abfindung auf das ihm zufommende Drittel, fondern 
ale das von ihm erwählte Drittel der ermeländifchen Diöceſe bezeichnet, 

Bei diefer neuen Theilung wurde das dem Biſchof früher zuge: 
jalfene Landgebiet nah Dften Hin durch unmittelbar anftoßende Yand- 
jtriche erweitert, Man verlängerte die früher feftgeftellte Sübweftgrenze 
dejlelben über die Paſſargequellen eine Meile aufwärts (landeinwärts) bis 
nach dem Gefilde Kurchfabel, die Norboftgrenze über den Wald Linden- 
mebie hinaus bis zum Walde Krafotin und verband die beiden Endpunfte, 
Hiedurd) erhielt das Bistum Ermeland im Allgemeinen die Ausdehnung 
des heutigen Ermelandes d. h. der lanbräthlichen Kreiſe Braunsberg, 
Heilsberg, Allenftein und Röſſel — wiewohl die Süboftgrenze noch nicht 
vollftändig ficher bezeichnet war. Der Landſtrich, welchen der Bifchof bei 
der Theilung von 1254 zu feinem früheren Gebiete hinzuerhielt, umfaßte 
die Zerritorien Bertung und Gunlauken als feinen Antheil an Galinden 
und einem beträchtlichen Theil von Groß-Barten in der Gegend von Röf- 
jel und Biſchofsſtein. Der Antheil des Biſchofs an Galinden war aller- 
dings noch lange kein Drittel; dies ift aber fein triftiger Einwand gegen 
die Richtigkeit unferer Auffaflung, da Wilhelm von Modena in der Gtif- 
tungsurfunde der preußifchen Diöcefen die Theilung der freien Einigung 
der Biichöfe und des Ordens überlafien hatte, Biſchof Anfelm aber über- 
haupt jich äußerſt entgegentommend gegen den Orden zeigte, und überbies 
die ihm jetzt zugefallenen Landfiriche einen unvergleichlich viel höheren 
Werth hatten, als bie noch weiter öftlich gelegenen, deren Cultur wegen 
ihrer Entfernung von der Küfte und wegen ber Nachbarfchaft der Heiden 
viel fohwieriger war und in der That erft viel fpäter gelungen ift. Uebri- 
gend ging es ambern Bilchöfen bei der Theilung nicht befler; der von 
Samland erhielt im Jahre 1258 nur ein Drittel eines kleinen Theiles 
feiner Diöcefe, und eine zweite Theilung (bie mit ber zweiten Theilung 
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bes Ermelandes etwa gleich fteht) erreichten feine Nachfolger erft hundert 
Sahre fpäter (1352); der von PBomefanien, welcher ſchon 1250 ein Drit- 
tel des wejtlichen und nörblichen Theiles feiner Diöceſe erhalten hatte, 
gelangte nie in den Befig eines Dritteld von Saflen, obwohl diejes Land 
zu feiner Diöcefe gehörte — weil biefee Drittel angeblich fchon zur Aus- 
ftattung des culmifchen Bifchofs verwendet war, ”*) 

Bald nad der Theilung von Galinden follte der Krieg gegen die 
Jadzwinger (Subauer), wie eine Anzahl päpftlicher Bullen über die Krenz- 
predigt gegen. die Jadzwinger und Litauer vom Jahre 1257 beweift *) 
energiich betrieben werden. Bon den nächiten Erfolgen deſſelben ift wenig 
überliefert, doch hören wir die Orbensritter über Herzog Cafimir’s Ränke 
Hagen: bei ihm habe es geftauden, daß ihnen das Land Lyckow nicht über- 
geben, und zwei Expeditionen gegen bie Yabzwinger behindert feien, er 
ftehe im Bunde mit den Litauern und mit ben Abtrünnigen und dgl, *°) 
Seit dem Yahre 1260 gerieth der Orden durch einen neuen Abfall ver 
ſchon unterworfenen Landſchaften in große Verlegenheit und von dieſer Zeit 
an leifteten die Jadzwinger (Subauer), welche ſich bis dahin um die Kriege 
bes Ordens wenig gelümmert hatten, den Abgefallenen eifrige Hülfe. 7°) 
Der Kampf z0g fih in bie Fänge unb der Orden fchloß mit dem thaten- 
luſtigen und mächtigen Könige Ottolar von Böhmen, weldyer ihm einft 
das Samland unterworfen hatte, einen Vertrag, durch welchen derſelbe ſich 
von Neuem zum Kampfe gegen die Heiden verpflichtete, ſich aber zugleich 
die Frucht diefer Anftrengungen ficherte. Er verfprad den Orden in dem 
Defige derjenigen Kandichaften, welche er jet in feiner Gewalt hätte oder 
doch ſchon früher einmal in feiner Gewalt gehabt hätte, in feiner Weife 
zu beeinträchtigen, ihm vielmehr zur Unterwerfung ber Abgefallenen Bei- 
ftand zu leiften; dagegen mußten die Orbensritter ihm ihren Beiftand zur 
Eroberung von Galinden, Jatweſen (Iadzwingerland) und Litauen zufichern, 
um biefelben dem Chriftentyume und feiner königlichen Herrſchaft zu un- 


2) Hiſt. comp. Geogr. ©. 115. 

25) Bullen vom 5. Januar, 6., 7., 8. Auguſt 1257 bei Raynald No. 22, Hennig 
de Jazyg. p. 42, 43. Bunge, Livl. Urkundenb. Bd. 1. No. 310-314. Sjögren, S. 64. 

2) Cod, dipl, Pruss, I. No, 145, 

29) Dusburg in den SS, rerum Pruss. T. I, p, 127. Not, 2, 
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terwerfen, 19. September 1267. Der Bapft beflätigte biefen Bertrag, 
31. Januar 1268.) Ditofar verfolgte dabei zugleich den Gedanken, das 
Bisthum Olmütz zur Metropole über die zu erobernden Länder zu erheben. 
Der Papſt, welcher ihm biefe Bitte ohne Beeinträchtigung des Erzbiſchofs 
von Mainz, zu deilen Sprengel Olmütz gehörte, nicht erfüllen konnte, er- 
öffnete ihm jedoch die Ausficht, in den eroberten Ländern eine eigene 
Metropolitantirhe zu errichten, 20. Januar 1268.79) In der That unter: 
nahm Ottokar 1268 einen zweiten Zug nad; Preußen, aber er zog zurüd 
ohne das Mindefte ausgerichtet zu haben”) und der Orden unterbrüdte 
auch ohne feine Hülfe nicht bloß den Aufftand der ſchon früher unterwor: 
fenen Landſchaften, 1274, fondern eroberte nun ftetig fortichreiiend aud) 
bie Übrigen, zuerft Nabrauen und Schalauen, dann nach längerem Wider— 
ftande, 1277— 1283, auch Sudauen oder das Jadzwingerland. Schalauen, 
Nadrauen und Sudauen wurben verödet, wie Galinden es fchon Lüngft 
war); ſeitdem wurde der weftliche allein bebaute Theil Preußens von 
Litauen durch eine gewaltige Wildniß getrennt, in der fich nur noch hie 
und ba ganz vereinzelte dürftige Anfiedelungen vorfanden. °*) 

Diefer in der Gefchichte civilifirter Völker äußerft abnorme Zuftand, 
welcher an Urzeiten gemahnt, in welchen nad) Cäfar die germaniſchen Völ— 
fer es für ehrenvollähielten, rings um ihre Wohnfige her das Land jo 
weit als möglich zu verwüften, das Vorhandenfein einer mehrere Tage- 
reifen breiten Wildniß zwifchen der Chriftenheit und Heidenfihaft, erklärt 
eine für die Theilung des ermeländifchen Bisthums bedeutſame Frage. Wir 
erfahren nämlich aus einer Aufzeichnung, welche von ermeländifcher Seite 
wohl noch im 14. Jahrhundert, etwa während des Proceſſes zwifchen dem 
Biſchof und bem Orden 1370 ff. abgefaßt ift, daß die ermeländifche Kirche 
lange Zeiten in unangefochtenem Befige zahlreicher Landſtriche und Seen 
jenjeit8 der ermeländiichen Süvoftgrenze in den heutigen Kreifen Ortels— 


22) Cod, dipl. Pruss. I. No. 157. 
22) Cod, dipl, Pruss, I. No, 155. 


Dusb. III. c. 125 und die Reimchronik in SS. rerum Prus« !. p. 250, 
s) Dusburg II. c. 4, 179, 188, 219, 


Dieſe Verhältniffe gedenle ich an einem anderen Orte weiter auszuführen. 
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burg und Sensburg gewefen fei.?) Man fragt mit Verwundberungs Wie 
ift fie in diefen Befig gelommen? Bon einer neuen Lanbestheilung ift 
nirgend die Rede); der neue Herausgeber der ermeländifchen Chronik 
von Plaftwig, *) vermuthet, daß der Hochmeijier Anno von Sangershaufen, 
auf dejien literae in dem eben erwähnten Proceß einmal Bezug genom⸗ 
men wird, *) um 1263 den fraglichen Landftrih, um dem Bisthum ge 
recht zu werben, nicht durch fürmliche Theilung, fondern durch einfache 
Ueberweifung demfelben abgetreten babe, Allein gegen biefe Auffaffung ift 
vor allem einzuwenden, daß die ermeländifche Kirche, nachdem Anfelm ein- 
mal die Theilung von 1254 genehmigt hatte, nichts mehr zu fordern hatte. 
Sodann ift Gewicht darauf zu legen, daß bie in Rebe ftehenden Beſitzun— 
gen der ermeländiichen Kirche keineswegs ein zufammenhängendes, feftbe- 
grenztes Gebiet ausmachten, fondern daß fie in einer Reihe von einzelnen 
Landftrihen und Seen beſtanden. Wären dieſe Befigungen ber ermelän- 
difchen Kirche verjchrieben, wobei einfache Anweifung oder förmliche Thei- 
lung nichts zur Sache thun, jo würden Zuſammenhang und Begrenzung 
verjelben hervorgehoben fein müſſen, da aber beides entjchieden fehlt, fo 
ift an eine Berjchreibung fehwerlich zu denken, Biel natürlicher und wahr- 
icheinlicher dürjte die Annahme fein, daß die von dem Orden vorerft ver 
nachläffigte Wildniß durch ihre Seen, ihre Jagd, ihre Beuten gerade aus 
dem zumächit gelegenen Ermelande Fiſcher, Jäger, Beutner, zunächft zu 
vorübergehender Thätigkeit, dann auch zur Anfievelung herbeigelodt, und 


3) Cod, dipl. Pruss, IV. No, 126. Plastwig in den SS. rerum Warm, p. 28 
und 66, wo in Anmerk. 33 die meilten der Seenamen auf der Reimann'ſchen Karte 
nachgewieſen find. Beanjtanden möhten wir nur vie pentificirung von Rusfe und 
Reinsle (poln. für Rheinswein); auf den Sce bei Rheinswein, neben welchem auch 
Kallenzien liegt, vürite eber der Namen Galinge, der Name Rusle auf den See bei Raufd: 
ten zu beziehen fein; Nerdingi möchten wir auf den Narthener See, Skiten major und 
minor auf die Seen bei Schutfchen, Gromam auf den in einer Bafjenheimer lirtunde von 
1412 erwähnten, nicht fern von PBafjenbeim gelegenen Cromowin, Nellow auf dem ober: 
halb des ermeländiihen Dorfes Gillau noch im Orteläburger Kreiſe gelegenen See Gillau 
deuten; wir glauben aber vor Allen, dab vie Seen Swerlbinte, Purde und Arigine 
innerhalb des heutigen Ermelandes zu fucben find, wovon weiter unten. 

4, Auch nicht bei Plaſtwig. S. befonvers p. 72. 

5, Plaſtwig, p. 64. 65 mit der Anmerf. 

%) Cod. dipl, Warm, II, No, 496, 
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baß ber Orden biefe gewerbliche Thätigkeit und biefe Anfievelung auf fei- 
nem Grund und Boden, welche fchließlih ihm zu Gute kommen mußte, 
connivirt, ja mit gutem Bedachte gefördert habe. ”) Der Streit zwifchen 
ihm und ber Kirche entjtand ohne Zweifel erft da, als von den Anfieblern 
in diefen dem Feinde am meiften ausgefegten Gegenden num doch Abgas 
ben und Naturaldienjte gefordert wurden. Endlich, hätte Anno von San⸗ 
gershaufen ver ermeländifchen Kirche wirklich den Befig irgend welcher 
Landftrihe und Seen verfhrieben, wobei bloße Anweifung und wirkliche 
Theilung wiederum feinen Unterſchied machen, fo wäre es völlig unmög- 
(ich geweſen, eine ſolche Verſchreibung abzuftreiten oder zurädzunehmen; 
es hätte dann nicht ein zmweifelhaftes Recht Anlaß zu dem mehrerwähnten 
Proceß gegeben, fondern eine vffenbare Wortbrüchigfeit und Gewaltthat, 
deren ber Orden aber thatfächlich von feinen Gegnern nicht angeflagt tft, 
Welche literae Anno’s aber bei dem Proceß zur Sprache famen, darüber 
„ bietet jich eine andere ſehr wahrfcheinliche Vermuthung dar. 

Erft in dem zweiten Viertel des 14. Jahrhunderts konnte der Orben 
die Colonifation und den Anbau der Wildniß ernftlich in Angriff nehmen. 
Als Centralpunkte diefer Thätigleit gründete er, von Weften nach Often 
vorfchreitend, Zeunenburg 1326, Angerburg 1335, Lögen ungefähr zu ber- 
felben Zeit, Rafterburg vor 1344, Yohannisburg 1345. „Seitbem aber 
bie Schlöffer Johannisburg und Raftenburg erbaut und ein Konvent in 
Leunenburg eingejegt war,” heißt e® in dem DVerzeichniß der von ber er- 
meländifchen Kirche in Anſpruch genommenen Befigungen jenfeits der Oft- 
grenze des Ermelandes, „ſeitdem werbe bie Kirche allmählig von Jahr zu 
Yahr diefer Befigungen beraubt,“ d. h. der Orden reclamirte num fein 
Eigenthum, 

In eben dieſe Zeit fällt die definitive Feftftellung der Didcefangrenzen 
ber ermeländifchen und famländifchen Kirche. Die Beftimmung Wilhelms 


3) In der Urkunde über die der ermeländbiichen Kirche zugehörigen Seen x, 
wird hervorgehoben, daß fie ibre Wartleute am Kurwithſee lange Zeit gehalten babe. 
Dies iſt natürlich fein Beweis, daß ihr der Landſtrich bis dorthin gehörte. Schon der 
eigenen Sicherheit wegen mußte fie ihre Martleute weithin in die Wildniß vorfchieben. 
Diefe Aufftelung von Wartleuten und Vorrihtung anderer Sicherungsmaßregeln gegen 
feindliche Einfälle wird der Orden den Ermeländern weit über die Grenzen des Erme: 
landes hinaus nit bloß geitattet, jondern zugemutbet haben. 

Ullp;, Monatsigrift Bd. TIT. HM. 7. al 
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von Modena, daß diefelbe durch den. Pregel gebildet werben folfte, reichte 
nicht aus, fo wie man über den Zufammenfluß von Infter und Angerappe, 
welche gemeinfchaftlich den Pregel bilden, oftwärts hinaus will; Anfelms 
Anſchauung, daß Nadrauen der famländifchen Kirche nicht vorenthalten 
werben könne, beburfte doch wenigftens urkundlicher Feſtſetzung. Endlich 
einigten fich die Bifchöfe Hermann von Ermeland und Johann von Sam- 
land in Gegenwart bes Hochmeifters Dietrich von Altenburg dahin, daß 
die Grenze an ber Ungerappe bis zu ihrem Wusfluffe aus dem See 
Swofisten, (welcher mit anderen Seen vereint, den heutigen Mauerfee 
bildet) und von bier an oftwärts bis zu ben Grenzen ber fitauer 
gehen folle, 1340. *) 

Ungefähr um diefelbe Zeit gründete der Hochmeifter Dietrich von Al- 
tenburg bie Komthurei Dfterode und nahm davon Beranlafjung einer 
Grenzregulirung zwifchen deren Gebiet und dem Bisthum Ernieland. Es 
handelte fih um Yeltftellung der Süboftgrenze des legteren auf dem Felde 
Kurchfabel, welche nach der Urkunde von 1254 eine Meile oberhalb ber 
Paffargequelle liegen ſollte. Der Hochmeifter rüdte fie ganz nahe ber 
Ale d. h. etwa 11, Meile oberhalb der Paflargequelle, bewilligte alfo 
mehr, als wozu er verpflichtet war. Er ftellte darauf an die Vollmächti⸗ 
gen des Biſchofs und Domkapitels von Ermeland, mit welchen er an ber 
Grenzfäule zufammengelommen war, bie Frage, ob biefe Grenze ihnen ge 
nüge, und ob fie mit berfelben zufrieden fein würden jegt, immer und für 
alle Zeit, worauf fie in Vollmacht und mit Genehmigung des Biſchofs und 
des Kapitels antmworteten: Ya! 26. Auguft 13841.) Da die Kurfener 
Grenze eine Ortgrenze (Edgrenze) war, jo war mit ber Feitftellung ber- 
felben zugleich auch die DOftgrenze von Neuem anerkannt, was von erme- 
ländifchen Unterthanen bis dahin jenfeits derfelben occupirt war, als rechtes 
Eigentum des Ordens anerkannt. Auf Grund diefer Verhandlung geichah 
e8 offenbar, daß nun die Pfleger von Johannisburg, Raftenburg und Leu- 
nenburg bie Grundrechte des Ordens in jenen Gegenden zur Geltung 
brachten. 


38) Cod. dipl. Warm, I, No, 311. Ueber den Mauerſee behalten wir uns na⸗ 
bere Nachweiſungen für eine andere Gelegenheit vor. 
*) Cod, dipl, Warm, II, No, 10. 
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Man giebt nicht gern langjährige Gewohnheiten auf, noch weniger 
langjährigen Beſitz, und fo fühlte der Bifchof und das Kapitel des Erme 
landes hier bie Herftellung des alten Rechtes als Beeinträchtigung. Es 
fam bazu, daß der Biichof von Samland bald darauf, 1352, eine Theis 
lung eines zweiten Abfchnittes feiner Diöcefe mit dem Orden, auf bie er 
unzweifelhaftes Recht Hatte, wirklich erlangte, und man befann fich im 
Ermelande nun, ob nicht auch die ermeländifche Diöcefe noch einen un- 
getheilten Abſchnitt enthielte. Wenn aber von dieſer Seite etwa geltend 
gemacht wurbe, daß Anfelm die Ausichliefung Sudauens und Nabrauens 
von der ermeländiichen Diöcefe vorausgefett habe, nun doch aber das fu- 
dauiſche Bisthum nicht in Beſtand geblieben und ein Theil Nadrauens, 
bis zur Angerappe, wirklich zur ermeländifchen Diöcefe gefchlagen fei, fo 
durften bie Vertreter des Ordens dagegen geltend machen, daß die Thei— 
lungsurfunde von 1254 feine diefer Vorausſetzungen zur Bedingung ihrer 
Gültigkeit mache, und dak durch diefelbe die Theilung der Diöcefe ein für 
alle Mat feftgeftellt und abgethan fei, daß Übrigens durch die Grenzregu- 
lirung gegen die Diöcefe Samland ver größte Theil Sudauens zu biefem 
Bisthum gewiejen, *) endlich, daß der Beſitz Sudauens noch immer lei⸗ 
nesweges gefichert fei. 

Biſchof Johann II. ließ fih im Jahre 1355 von Papft Innocenz VI, 
und im Jahre 1357 vom Kaiſer Karl IV. die Urkunden über die Diöcefan« 
eintheilung Preußens wohl in feiner andern Abficht beftätigen, als fein 
Recht auf eine neue Landestheilung befto ficherer zu begründen. ?) Um 
diefelbe Zeit wurden eine Anzahl eingeborner Preußen über die Grenzen 
Galindens vernommen, über die fie nach den Ausfagen ihrer Vorfahren 
und derer, deren Borfahren in Galinden ſelbſt gewohnt hatten, Beſcheid 
geben fonnten. ?) Man mußte den Umfang Galindens fennen, wenn man 


0) Nah Hennenberger, Kurze Beihreibung zc. Bl. M. kaunte Lucas David noch 
eine Urkunde, nach welcher ver Biihof von Ermeland ein Drittel von Sudauen verlangte. 
Hift. comp. Geogr. S. 129. Es iſt nad dem Obigen möglid, dab es eine ſolche ge 
geben habe, Es ift aber höchſt wahriheinlid‘, daß diefe Urkunde feine andere war, als 
die Nachweilung bei Plastwig p. 71-73. Bgl. Geogr. ©. 29. Unmerf. 148. 

4) Cod, dipl, Warm, I. No, 229, 230 und 256, 257, 

“2) Plastwig p. 74 mit Note 50. 

41° 
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nachweifen wollte, wie gerinz der Antheil bes Bisthums an biefer Land— 
fchaft ausgefallen fei, oder wenn man boch meinte beweifen zu können, 
daß Galinden im Yahre 1254 noch nicht zur Didcefe gerechnet, aljo über- 
abupt noch nicht zur Theilung gekommen fei. Zu diefem Nachweiſe ge 
währte dann auch der Vertrag des Hochmeifters Anno von Sangershaufen 
mit dem Könige Ottokar von Böhmen, in weldem biefem Galinten als 
noch nicht unterworfene Landſchaft unter gewillen Bedingungen vom Or- 
den überlaffen wird, einen vortrefflihen Anhalt #) — eine Urkunde, welche 
nachmals in dem Procefje des ermeländifchen Bifpofs gegen den Orden 
höchſt wahrfcheinlich wirklich producirt ift. 

Nun kam aber endlich, und das war für die ermeländifche Kirche bas 
Empfindlichfte, die Richtung der Grenzlinie von Rurfen gegen Röſſel hin 
in Srage. Sie fcheint früher ungebrochen bis in die Gegend von Pülg 
(früher Burchardshagen) fortgelaufen zu fein, fo daß der Denowſee zwifchen 
Pülg und Heilige Linde, auch die Gegend diefes berühmten Wallfahrtsortes 
innerhalb des Bisthums lagen, wie denn die Verfchreibung für Pülg im 
Jahre 1340 von dem biſchöflichen Voigte Heinrich von Lutter ausgeftellt 
ift, 9) und biefe Richtung ift mit der Circumſcriptionsurkunde von 1254 
auch wohl vereinbar, ba es in berfelben heißt, daß die fragliche Linie von 
Röffel, gegen Polen zu, eine Meile entfernt bleiben ſolle; — nämlich, 
fofern man die Meile von Röffel gegen Süpoften mißt. Wenn aber ber 
Orden barauf beftand, diefe Meile von Röſſel direct nah Süden zu meſſen, 
fo wurde dadurch nicht bloß bie Gegend von Heilige Linde und die Um: 
gebung des Denomfee’s für den Orden abgefchnitten, fondern die ganze 
Grenzlinie von Kurken bis Krafotin, wie ein Radius, der in Aurfen als 
dem Sreismittelpunfte feft ift, etwas nach Weften verfchoben. Hiedurch 
aber wurbe aud in einer Gegend, welche fhon näher an Kurken als an 


#3) Die betreffende Urkunde Ottokar's ift oben erwähnt; eine Gegenurhunde Anno's 
ift fiher anzunehmen; auch wird er über die Sache mit dem Biſchof des Ermelandes 
verhandelt haben. 

“) Cod, dipl, Warm, I. No.308. Voal. Kolberg in der Ermel. Zeitſcht. Bo. 3. 
©. 45, 46. Ob aber auch die Verihreibung von 1351 über den Krug bei Ryn, Cod. 
Warm, II, No, 170, bieher gehört, wie Kolberg S. 46, Anmerk. 36 nachzuweiſen jucht, 
iſt doch wohl noch zweifelhaft. 
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Röffel lag, der Befig der Seen Purde (bei Klein-Burben), Sirwind und 
Aringine (beide nördlich vom vorigen) zweifelhaft gemacht. *) 

Die Streitigkeiten wegen der Oftgrenze tauchten wohl nicht vor dem 
Jahre 1361 auf, in welchem der Biſchof noch Fiſcherei in dem See Willife 
oder Wilfe (ſüdlich von Heilige Linde) verfchreibt, welcher nachmals außer⸗ 
halb des Bisthums zu liegen kam.“) Der Hochmeifter Winrich von Knip⸗ 
rode und ber Bifchof Johann IL. Striprod famen am 24. Juni 1369 in 
Neukirch bei Frauenburg zufammen, um eine Einigung zu Stande zu brin- 
gen; aber der Riß wurde nur Ärger, Nach dem Berichte eines dem Or⸗ 
ven jehr feindfeligen ES chrififtellers, Plaftwig, welcher etwa hundert Jahre 
jpäter eine Chronik der ermeländifchen Biſchöfe fchrieb, fol der Hochmeifter 
eine Waffe gezogen haben, ven Bilchof zu ermorben!! Der Biſchof ver- 
Magte unmittelbar darauf ben Orden bei bem Papfte Urban V. wegen 
Occupation einiger der ermelänbifchen Kirche gehörigen Befigungen. *”) 
Zrog der Abmahnungen des Papſtes z0g der Orden auch jegt noch Län» 
bereien der Kirche ein.“) Die Schiedsrichter, welche endlich zur Entfcheis 
bung der Sache eingejegt wurben, erhielten ben boppelten Auftrag, bie 
von beiden Theilen vorgelegten Urkunden zu prüfen, die Grenzen des Bis— 
thums nach der Circumfcriptionsurfunde Anjelms feftzuftellen und zu un- 
terfuchen, ob nad Ausweis ber erfteren der Kirche fonft noch etwas ge- 
bühre.*) Der Proceß zog fih Yahre lang hin und wurde erft nad) des 
Biſchofs Johann's IL. Tode durch Compromiß des Hochmeifiers mit dem 


— — — 


%) Dieſe Seen werden in dem oft erwähnten Verzeichniß Cod. Pruss, IV, 
No, 126 ermähnt. Purde auf den See Purdunek beim Dorfe Burbungen zu deuten, wie 
zu Blaftwig S. 66, Note 33 geſchieht, fcheint weniger natürlid. Statt Serwynte hat 
Plaſtwig irrthümlih Swerlbinte. Aringine ift wohl der See, aus welchem ver Fluß 
Ardinghenen abfließt,; die Flüſſe Sirwinthen und Ardinghenen aber fließen dicht neben 
einander. Cod, Warm. Il. No.357, Die Erwähnung gerade diefer Seen macht es mir 
wahrfcheinlih, daß das Seenverzeichniß alt und ächt iſt. 

%) Urk. von 1344 und 1361. Cod, Warm, II. No. 32, 309. Bol. Kolberg 
S. 46, Anmerk. 35. Die Verjchreibungen über Fiicherei im See Weder bei Widrinen 
von 1344 und 1359, Cod. Warm. II. No, 32, 285, find hier zu übergeben, da biefer 
See au nad der Ausgleihung der Parteien zum Theil dem Bisthum verblieb. 

) Bulle vom 15. März 1370. Cod. Warm. II. No, 441: super spolistione 
et occupatione nonnullarum terrarum ad... . Warmiensem ecclesiam spectantium, 

“) Bulle vom 2. September 1371. Cod, Warm, Il. No, 449, 

“) Urkunde vom 15, April 1372. Cod. Warm. II. No, 459. 
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Biſchof Heinrih III. Sorbom vom 18. Juni 13749) und Ausfpruch ver 
Schiedsrichter vom 28. Juli 1374, °’) der die päpftliche Beftätigung erhielt, 
beendet. Die Grenzen bes bifchöflichen Territoriums wurden nöher be- 
ftimmt, als dies früher gejchehen war, blieben aber im Ganzen unverän- 
dert. Was bie Oftgrenze betrifft, fo wurbe num eine Meile, wie der Orben 
wollte, von Röffel fübwärts bis zum See Weber (bei Widrinen) gemefien; 
bie Oftgrenze follte von Kurken durch diefen Punkt nach dem Walde Kra— 
fotin in gerader Linie fortgehn. Sie ift aber zu Gunften des Bisthums 
zwifchen Kurfen und dem Weberjee doch etwas auswärts gebogen, jo daß 
in der Gegend der Seen Purde, Sirwint und Aringine nichts verloren ging. 

Die Anficht, welche ber ermeländiſche Gefchichtjchreiber Plaftwig in ber 
zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts ausfpricht, 7) daß bis zu ber 
Zeit des eben berührten Prozefjes überhaupt nur der weitliche Abfchnitt der 
Diöcefe vom frifhen Haff bis zu ber Linie Aurfen-Infterburg zur Theilung 
gefommen fei, uud daß ber Biſchof von dieſem Abfchnitt faum die Hälfte 
bes ihm zuftehenden Drittels erhalten habe, mag ſchon von ben Zeitgenof- 
fen des Biſchofs Johann II. aufgeſtellt fein; fo felbftverftändfich erfcheint 
die Voransfegung über das Object der Theilung von 1254 dem, welcher 
über ben wahren Sachverhalt nicht unterrichtet ift, und fo unzureichend 
und bürftig ericheint der Antheil der ermeländifchen Kirche, mit welchem 
ber Biſchof Anfelm in maßvoller Gefinnung und billiger Berüdfichtigung 
der Umftände, fich befriedigt erflärte, demjenigen, ber bei der Theilung ein 
Interefje hat; aber jene Borausfegung ift faljch, und das Recht des Ordens 
ift durch Anfelms Genehmigung tro& alles Querulirens fpäterer Zeit feft- 
geftellt. Was dagegen Plaftwig über den noch zu theilenden Abfchnitt der 
Didcefe fagt, tft doch fo haltlos,“) daß es ein Zeitgenoffe des Bifchofs 
Johann II. nnd wenn er noch fo parteiifch für die ermeländifche Kirche 
geweſen wäre, nicht wohl gefchrieben haben kann. Er fagt, der zu their 
lende Abjchnitt fei faft doppelt jo groß, als der getheilte, 25 Meilen breit 


%) Cod. Warm, II, No. 494. 

5!) Cod, Warm, II, No, 497. 

2) Plaſtwig ©. 69—71, 

53) Denn vermworren kann ich eö mit dem Herausgeber der Chronik S. 71 Anm. 41 
nit nennen, 
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und 30 Meilen lang; die Breite von 25 Meilen mißt er offenbar von 
Kurken bis Infterburg, wo angeblidh vie erfte Theilung ftehen blieb, und 
fegt diefelbe an der Memel ebenfalls voraus; die Ränge mißt er in ber 
Richtung des Pregels von Infterburg durch ben Bewtamedie und ber 
die Schefhuppe zur Memel, oder (da bie Grenze des Bisthums länge 
dem Omuleff und bir polnifchen Grenze Hin feine gerade Linie bildet) in 
der Richtung der Nordoitgrenze des Ermelandes von Röſſel über Löten 
und Lyck. Beide Wege find aus alten Aufzeichnungen *) bekannt und has 
ben in ber That die von Plaftwig ang:gebene Länge. Wenn ber Heraus 
geber des Plaftwig und Bender in einer Abhandlung über die ermeländifche 
Diödcefe, 9) von welchen jener ven Bewtamedie nicht nachzuweiſen vermag, 
diefer ihn irrtümlich mit dem weit entlegenen Buddern zufammenbringt, 
Plaftwig’s Darftelung fo auffaſſen, ala ob er das zwifchen den beiden er- 
mwähnten Wegen liegende Gebiet als das zu theilende bezeichne, fo thun 
fie ihm Unrecht, weil fie ihm damit zutrauen, baß er das ganze große 
Stüd Land zwifhen dem zweiten Wege und ber polniſchen Grenze ganz 
vergefien habe, und widerſprechen ihm auch, weil ja bann bie Breite bes 
zu theilenden Gebietes feinesweges 25 Meilen betrüge. Was Plaftwig in 
ber That fagt, kann aber nur unbedachtfamer Eifer gejchrieben haben; 
nicht genug, daß er bier die frühere VBorausfegung, als ob überhaupt noch 
etwas ;n theilen geweſen jet, fefthält, er vergißt auch — oder weißer es 
überhaupt nicht? — daß ein großer Theil des von ihm bezeichneten Ger 
bietes gar nicht mehr zur ermeländifchen, ſondern zur famländifchen Dis- 
cefe gehörte — mas von dem Herausgeber bes Plaftwig richtig hervorge— 
hoben if. Mit ſolchem Dienfteifer im Intereſſe der Partei ftimmen die 
Rebeblumen uud Erpeciorationen Plaftwigs an andern Stellen *) ſehr gut. 
Wenn aber Grunau, welder Plaſtwig vielfach benugt und oft überbieret, 
num gar behauptet, daß auch Bartenftein, Schippenbeil, Naftenburg und 
Baflenheim mit den zugehörigen Gebieten zum Bifchoftheile gehört hätten, 


— 


%4) In den SS, rerum Pruss. T. II. p. 682 No. 39 (mo auch der Bewtamedie 
vorlommt) und p. 702 No, 88. 

35) Grmel. Zeitjhrift Bd. 2. S.370 ff. 

*) 3.3. p. 62 und 64. 
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der Kirche aber entzogen wären, °) fo ift dies eins ber bei ihm fo über 
aus zahlreichen Beifpiele — nicht des Irrthums, fondern der Erbichtung 
reſp. Fälſchung. Dennoch ift eben diefe Behauptung auch von Treter und 
Leo recipirt,®) welche über Grunau’s fchriftftellerifchen Charakter noch völ- 
fig im Unflaren find, 

Auch den Anſchauungen ber neueren ermelänbifchen Hiftorifer, die für 
bie Heimathslkunde jo Vortreffliches geleiftet und auch die vorliegende Frage 
viel gründlicher als ihre Vorgänger behandelt haben, kann ich mich, wie 
ber Gang meiner Darftellung gezeigt bat, in eben diefem Theile ihrer 
Unterfuhungen nicht anſchließen. Ich erlaube mir denfelben meine ab- 
weichende Anficht über die Theilung bes Ermelandes als einen Beitrag 
zur Hortführung derſelben vorzulegen, nicht zweifelnd, daß die allerdings 
etwas Lüdenhafte Ueberlieferung der Akten dennoch hinreichen werbe, eine 
wiflenfchaftliche Verftändigung über den vorliegenden Gegenftand herbeis 
zuführen. 


7) Grunau IX. c. 3 8. 14. Bol. die Anmerk. zu Plaſtwig p. 67. 


3) Treter de episcopatu et episcopis ecel, Warm. p. 16 und Leo Hist, 
Prussise p. 164. 


Aritiken und Referate 


Aus dem Univerſitäts- und Gelehrtenleben im Zeitalter der Re- 
formation. Vorträge von Dr. Theodor Muther. Erlangen, 
1866. (Deichert.) XII u. 499 ©. 8. 


Die vorliegende Sammlung von zum größten Theile in Königsberg 
gehaltenen Vorträgen, deren bereits foweit in ihr Königsberger handfchrift- 
liches Material verarbeitet ift, im Iuliheft der Mtsſchr. (S. 477 ff.) Er- 
wähnung gethan wurde, ftelit e8 fich zur Aufgabe, die „lebendige Anfchauung 
der großen Reformationszeit einigermaßen zu fördern.” Ganz abgejehen 
von dem allgemeinen Intereſſe, welches jeder Beitrag zum Verſtändniß je- 
ner Zeit beanfprucht, wird ſchon ber Umftand, daß einige der Vorträge von 
fpeziellem Interefje für unſere Provinz find, einen furzen Ueberblid über 
den Inhalt des Buches rechtfertigen. 

No. J. („Bilder aus dem mittelalterlichen Univerfitätsleben") giebt 
ein lebensfrifches Bild von dem Treiben an den Univerfitäten im 14. und 
15. Iahrhundert, weldye damals feineswegs der Sitz wahrer Wifjenfchaft- 
(ichfeit und humaner Bildung, wohl aber eine Stätte fittliher Rohheit 
und Zügellofigfeit waren, in welcher fich aber trotzdem, der völlig verfom- 
menen Klofterfchule gegenüber, eine frische — wenn auch noch ungebändigte 
— Lebenskraft Fundthat, die zu großen Erwartungen für bie Zukunft be- 
rechtigte. Letztere bethätigte fi) vor Allem in dem bewußten Ankämpfen 
der Univerfitäten gegen die Prätenfionen der Kirche, d. 5. dem unausge- 
fegten Ringen, die Willenfchaft von der Herrichaft der Kirche zu befreien, 
Diefer Prozeß der „Auseinanderfegung der Römiſchen Kirche und ber 
Wiſſenſchaft“ begann ſchon mit Entftehen der Univerfitäten und fanb feinen 
Abſchluß in der Reformation. 
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Im 2. Vortrage („zur Verfaflungsgefchichte der deutſchen Univerfitäten”* 
©. 31-—63) weift der Verf. an dem Beifpiel der Fakultätsverfaffung na» 
mentlich der Wittenberger und ihrer „Filiale“ der Königsberger Univerfität 
nad, wie die deutlichen Univerfitäten aus freien, felbftändigen Eorporatto- 
nen ſich allmählig in abhängige Staatsanftalten verwanbelten und fchließt 
nad) einer eingehenden Würdigung des alten und bes modernen Univerfitäts- 
harakters mit beachtenswerthen Reformvorſchlägen für die Gegenwart. 

Der 3. Vortrag („politiihe und lirchliche Reden aus dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts“ S. 64 ff.) macht uns mit zwei Neben der Huma- 
niften Heinrich Bebel und Chriſtoph Scheuer! „zum Lobe Deutſch— 
lands” (die erftere 1501 in der Hofburg zu SInnſpruck, die letztere 1505 
zu Bologna gehalten) befannt, welche beſonders deshalb intereſſant find, 
weil in ihnen zum erften Male der wiedererwachte beutfche Sinn unb 
bentiches Selbftbewußtfein fiegreich der bisher unangefochtenen Alleinherr- 
ſchaft Italiens auf dem Gebiete der Wiflenichaft entgegentritt, deren Sturz 
durch die Reformation dann vollends bie geiftige Befreiung Deutſchlands 
von der romanifchen Race herbeiführte. 

No. IV. (S. 95 ff.), welde von dem „Ausgange des Petrus Ra 
vennas“ handelt, verbreitet neues Licht über die legten Lebensjahre und 
Irrfahrten diefes wunderbaren Mannes, insbefonbere über feinen Streit 
mit dem in ben „Briefen der Dunfelmänner” gegeißelten Dominikaner 
Jakob Hochjfiraten, fowie feine Stellung zu dem aus berfelben Quelle be 
fannten Poeten Ortuin Gratius. 

In No. V. (S. 129 ff.) haben wir e8 mit einem Landsmanne zu thun, 
dem zu Löbau in Weftpr. geborenen, fpäteren Synbifus der Stabt Braun- 
ichweig, dann Yeipziger Brofefjor, und endlich als Vicefanzler ber Univerfität 
Leipzig 1511 verftorbenen Dr. Chriftoph Kuppener, deſſen Familie noch 
bis gegen das Ende bes vorigen Jahrhunderts zu ben angejehenften und be 
gütertſten Gejchlechtern unferer Provinz gehörte. Seinem deutſch gejchrie- 
benen, für die Gefchichte des Wechfel- und Hanbelsrechtes, ſowie in mancher 
andern Beziehung wichtigen Buche über den Wucher — einer ber älteiten 
Erfcheinungen romaniftifcher Jurisprudenz im deutfcher Sprache überhaupt -— 
welches ber Verf. zuerft aus bem Dunkel! ver Vergefienheit wieder ans Licht 
gezogen Hat, wirb eine beſonders ausführliche Erörterung zu Theil. 


Muther, Aus dem Univerfitäts: u. Gelehrtenleben x. 651 


Bon hervorragendem Intereſſe für die Gefchichte der Reformation ift 
der im 6. Bortrag (S. 178 fi.) geſchilderte Lebenslauf des durch Vorzüge 
bes Geiftes und Charakters gleich ausgezeichneten Wittenberger Juriſten 
D. Hieronymus Schürpf (7 zu Frankfurt a. O. 1554), eines der ber 
deutendſten Männer jener Zeit, welcher namentlich mit Luther durch Freund» 
Ichaftsbande enge verfnüpft war, die jedoch fpäter der Streit über bie Gül— 
tigfeit der heimlichen Verlöbnifje und überhaupt über die Autorität des 
Kanonifchen Rechts in proteftantifchen Landen für immer zerrif. 

In Ro. VII. und VII. (S.230 ff.) giebt der Berf. eine jehr aus 
führliche Biographie des D. Johaun Apel, welder von 1530—34 in 
Königsberg als Kanzler des Herzogs Albrecht fungirte. Ueber Apels 
Schriften und beren wiljenjchaftliche Bedeutung, ferner über feine Verhält- 
nifje zu den Rejormatoren und Humaniſten, und volgügfich auch über jeine 
biplomatifche Thätigkeit im Dienfte und fpäter noch im Intereſſe des Her- 
3098 erhalten wir bier aus vielen bisher unbelannten Quellen ganz neue 
Aufſchlüſſe. Die Arbeit gewährt ſomit auch für unfere Provinzialgefchichte 
ein ganz fpezielles Intereſſe. 

Ebenfo nimmt neben dem allgemeinen nody ein beſonderes Lofales 
Interejje der legte Bortrag (S. 329 ff.) in Anfpruch, welder das Leben 
der in Königsberg verftorbenen Lieblingstochter Melanchthons, Anna, er 
zählt, deren Bildniß die linfe Seite des Altars der Domkirche ſchmückt. 
Schon in frühefter Yugend an den fpätern eriten Rektor der Albertuss 
Univerfität, Georg Sabinus (eigentlid Schuler) vermählt, führte fie, 
bitter enttäufcht, an ber Seite dieſes ebenfo eiteln, jelbjtfüchtigen und herz 
loſen, als leichtjinnigen und unbejtändigen Mannes ein freudlofes, an 
jhwerem häuslichen Ungemach reiches Leben, bis fie durch langjähriges 
Seelenleiven gebrochen noch nicht 25 Jahre alt ins Grab fanf. 

Den Schluß des Buches (S, 370 ff.) bilden Beilagen mit veichem 
bibliographifchen und urfundlichen Material, 

Sollen wir nad diefer Ueberficht über das Ganze ein Urtheil abge 
ben, jo kann es nur dahin lauten, daß es dem Verf. vortrefflich gelungen 
it, die Aufgabe, welche er fich geftellt hat, zu erfüllen. Wir erhalten ein 
klares, lebensfrifches Bild von dem Univerfitäts- und Gelehrtenleben der 
Reformationgzeit und die mitwirfenden Männer in jener Periode gewalti- 
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gen geiftigen Ringens treten überall in ihrer wahren Bebentung und ihrer 
ganzen Perfönlichkeit deutlich hervor, Zum bejondern Vortheil gereicht es 
dem Buche, daß es höchſt anziehend gefchrieben ift und fich trog der um- 
faifenden, zum großen Theil archivaliſchen Studien, auf denen es beruht, 
und des maljenhaften Materials, welches in ihm verarbeitet ift, leicht und 
angenehm fortlieft. So hoffen wir denn auch, daß ber Wunfch des Verf. 
in Erfüllung gehen wird, welcher fich nicht bloß Gelehrte von Fach, fon» 


dern freunde der Gejchichte überhaupt als Leſer wünſcht. = 


Aus anftändiger Familie, Gefchichte eines verlorenen Menfchenlebens 
von Ernft Wichert. Berlin (Otto Janke) 1866. 3 DBoe. 


Während zwei bramatifche Arbeiten Wicherts, der Scherz „In Fein- 
besland” und das Trauerfpiel „Kaifer Otto der Dritte”, fidh ihren Weg 
über die Bühne bahnen, haben wir gleichzeitig für einen Roman aus ber» 
felben Feder zu danken. „Aus anftändiger Familie. Geſchichte eines ver 
lorenen Menfchenlebens” lautet der Titel. Der Schauplag ber Handlung 
ift wejentlicy der norböftlichfte Theil unferer Provinz — unſchwer erkennt 
man die Orte — und biefer Umftanb allein würde, abgejehen von allen 
anderen Rüdfichten, es rechtfertigen an biefer Stelle näher auf ven Roman 
einzugeben. Die Dichtung und die zeichnende Kunft haben in neuefter 
Zeit mehrfach ihre Stoffe aus Litauen entnommen, aber es fei gleich hier 
gefagt, Wicherts Schilderungen von Land und Leuten dafelbft haben ent- 
ſchiedene Vorzüge und find 3.3, denen Temmes wefentlich überlegen, 
Willibald Alexis ift der Walter Scott der märfifchen Lande, Edmund Höfer 
der Dichter der pommerfchen Dftfeefüfte geworden. Sollte nicht auch Li- 
tauen dem Auge des Dichters Nahrung zu gewähren und den Stoff für 
anziehende Schilderungen zu liefern vermögen? Sollte es nicht möglich 
fein diefer von der Natur nicht eben verfchwenberifch behandelten Landſchaft, 
biefem Wechfel von Lanb- und Nabelholz, von naſſen und trodenen Wie 
fen, von Sand und Haibe und Moor, poetifches Leben einzuhauchen? 
Gewiß. Jedes Grenzland Hat feinen befonderen Reiz, aber in erhöhtem 
Make gerade die fübwärts von Polangen bis nach ruffifch Neuftabt ſich 
behnende Grenze. Der Gebante, daß ein ſchmaler Streifen neutralen Ge 
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bietes bier zwei große Neiche von einander fcheibet, Das Gefühl der chine- 
ſiſchen Mauer, welche mit doppelten und dreifachen Schranken fremde In- 
duftrie und die Bewegung der Geifter von Rußland abhalten foll, der 
Gegenfag deutſcher und flavifcher Kultur, der an ber ſchmalen Grenzlinie 
fi fcharf herausftellt; — Alles das macht das oben bezeichnete Gebiet 
für den benfenden Beobachter interefjant. Das Kulturbild reizt um fo 
mehr zur Betrachtung, als die Strahlen deutjcher Kultur durch die fremde 
Nationalität der Litauer gebrochen werben. 

Es mag wenig reife unferes Vaterlandes geben, weld,e fo wenig 
von ben allgemeinen Strömungen der Thatſachen wie bes Verkehrs be- 
rührt worden find; fo trägt Alles hier einen gewillen urfprünglichen Cha- 
racter gleich den weiten Haideftreden, auf denen die erratifchen Blöcke 
noch unberührt von Menſchenhand feit der Zeit liegen, in welcher fie von 
fhwimmenden Gisfeldern aus Scandbinavien hierher getragen wurden. 
Eine Sprache, welde einer Imfel gleich in der ſlaviſchen Eprachgruppe 
fih erhalten Hat und vielfach auf einer nicht minder alterthüämlichen Laut— 
ſtufe fteht als das Griechiiche; Kleidung, Nahrungsmweife, Wohnung von 
entjchieden nationalem und einfachftem Gepräge; Anſchauung und Eitte 
von ber Art, baß bei jever Berührung bie Kluft fichtbar wird, welche un- 
fer Denten und Empfinden, Wollen und Handeln von dem jenes Volks— 
ftammes trennt ber Jahrhunderte wegen, bie wir in Aulturbeftrebungen 
burhmaßen, während jener als Hirten- und Fiſchervolk fein einfaches Da- 
fein führte. 

Der Roman ber Neuzeit fol ein poetijch verklärtes, Fünftlerifch ge— 
reinigte® Bild des Lebens fein; es foll fih in ihm Fleifch von unferem 
Fleifch und Bein von unferem Beine finden. Der vorliegende Roman 
Wichert's erfüllt diefe Forderung; es find echte Züge umferes focialen Le 
bens in ihm unb biefe Schilderungen norbbeutfcher bürgerlicher Zuftände 
erhalten einen befonderen Reiz dadurch, daß ſich in fie das frembartige 
Kulturbild litauiſchen Lebens einfügt, für deffen Zeichnung dem Verfaſſer, 
ber jahrelang Richter in Litauen war, die Farben unmittelbarfter Ans 
ſchauung ebenjo ſehr wie das mit feinen Zügen malende Wort zu Gebote 
ftehen, Referent, der nur wenig Meilen von des Verf, frühere: Anfent- 
Haltsorte anfäffig ift und feit ſechs Jahren die Gegend weiblich durchftreift hat, 
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fann die Treue des Eolorits nur rühmen, Es wird, befonders Lefern und 
Beurtheilern des Romans, welche unferer Provinz ferner ftehen, gegen- 
über nicht überflüffig fein, dies zu betonen. Denn dem mit litauifcher 
Eitte Unbelannten möchten gewilje Züge 3. 2. in dem Benehmen Elfes 
gegen Anton Brauſer — fo heißt die Hauptperfon des Romans — un 
wahrfcheinlih und deshalb als verfehlt erfcheinen; ihre Liebe zu Kenem 
ſcheint roh und unzart, aber fie ift die Liebe eines Naturfindes und Hei» 
det fich in Formen, welche das Product allgemein litanifcher Anfchauungen 
und Gewohnheiten find; fie ſchwört, um den Geliebten zu vetten, einen 
Meineid und zwar in Harfter Ueberlegung gefchict zwifchen Lüge und 
Wahrheit balancierend und troßdem hält fie ſich noch nicht fo fchlecht, 
daß fie nicht von ihrer Liebe und von dem Leben noch Glüd erwartete, 
Iſt das möglih? Keine Spur von Gewiſſensbiſſen zeigt fich im ihrem 
fpäteren Benehmen. Und aus foldhen Händen muß Braufer die Freiheit 
empfangen? an eine folche Seele follte er als Mann von Ehre fich fetten, 
weil er ihr die Ehe verfprad und weil ihr Knabe ihn Vater nennt? 
Wohl ift er am fich fo weit gefommen, daß er auf höhere Stellung als 
auf die eimes Arbeiter an der Geite der Bäuerin nicht mehr rechnen 
fann, aber weld, einen Character zeigt diefe Bäuerin! — Das ift einer 
von den Fällen, in welchen Unbekauntſchaft mit litauifcher Sitte dazu 
gelangen Tönnte, ber Erfindung des Dichters Vorwürfe zu machen. Aber 
Jeder, der auch nur eine Schwurgerichtsperiode in Litauen verfolgt hat, 
wird wenigftens einen Proceß anführen können, der wegen eines mit lüg- 
nerifhem Vorbehalt, mit irgend einer fophiftifchen oder jejuitiichen Selbft- 
täufchung geſchworenen Eides geführt wurde, Die Forderung ber fubjec- 
tiven oder poetifchen Wahrheit ift in der That von dem Berf. jo erfült, 
baß fie bie objective fein kann. Das Gleiche gilt von Eljes fonftigem 
Denehmen; dieſe ruhige, faft geichäftliche Art, wie fie die Ehe begehrt, 
bie fie als etwas GSelbfiverftändliches und Nothwendiges anfieht; der völ- 
lige Mangel an zärtlichen Worten und zärtlihem Thun, das Ertragen 
jelbft thätlicher Mißhandlung und doc die burchbrechenden Strahlen einer 
Liebe, welche auf fich felbft verzichtet und auch unfere Anſchauung zufrie 
ben ftellen kann. 

&s find keine großen Gegenfäge und Tragen, welche in dem vorlie 
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genden Romane nach ihrer Löfung ringen, nicht Kreife wichtiger Interejlen, 
in welche der Berf, uns führt. Es ift eben nur ber Kreis befcheidenen 
bürgerlichen Lebens, aber das, um was es ſich Handelt, ift denn doch im» 
mer das Höchfte und Legte, was ein Menſch einfegen kann, —- die fittliche 
Eriſtenz. Der Berf. hat es verftanden, die Geſchichte des verlorenen 
Menfchenlebens bramatifch zu geftalten und das Intereſſe fteigend zu fpan- 
nen. Der äußere Rahmen ift einfach genug. Anton Braufer ift der 
Sohn eines preußifchen Richters. Zur Offiziercarriere beftimmt, wirb er 
durch den Tod feines Vaters gendthigt als einfacher Kapitulant zu dienen; 
burch eigene Schuld wird er Betrüger, wird entbedt und beftraft. Bon 
nun an bezeichnet jede Bhafe feines Lebens nur einen neuen mißlungenen 
Verſuch fi) emporzuheben, In Standesvorurtheilen groß geworben, ohne 
etwas Mechtes gelernt zu haben, fern von jeder fittlihen Schägung ber 
Arbeit wird er der Verhältnifje nimmer Herr, weil er fich nicht mit fich 
auseinander gefegt hat. Er bleibt durch leidenfchaftliches Begehren über 
das Maß hinaus in ftarfer Befangenheit, indem er verfucht fein Inneres 
in die That umzufegen. Es ift ein unfeliger Irrthum, in welchen er ver- 
barrt, Er hält die Beſſerung feiner äußeren Lage für die Bedingung je- 
der fittlichen Beflerung; er glaubt nicht Achtung von Anderen erwarten zu 
bürfen, fo fange er felbft fich nicht achten fann und er kann das nicht, 
ehe er nicht anftändig zu leben bat. Das ift der Zirkel, aus dem er in 
feiner leidenſchaftlichen Befangenheit nicht herausfommt und in dem er 
ichlieglich feinen Lebensnachen gemwaltfam zerfchellt, nachdem er Keliner, 
Majordomus und Geliebter einer kurländiſchen Baronin, Schmugglerführer 
und Winfelconfulent in Litauen, Commis und zulegt herrfchaftlicher Jäger 
gewejen iſt. Diefe legte Phafe feines verfehlten Lebens ift auch die bits 
terfte. In dem Haufe des Herren von Pronski, dem er bient, findet er ein 
junges Mädchen, zu welchem er bei Beginn jeiner Laufbahn eine aufrich® 
tige und ausgefprochene Liebe empfunden hatte, als Lehrerin der Rinder 
und als Freundin ber Familie wieber. Sie, weldje ber einzige ideale Stern 
feines Lebens gewefen war, fie um beren willen er dem Leben bas fo oft 
verfagte Glück noch hätte abringen mögen, tritt ihm bier gegenüber äußer⸗ 
(ich und innerlich bereits durch eine Kluft gefchieben, welche bas verblaßte 
Bild jugendlicher Erinnerungen nicht mehr zu überbräden vermochte. Brau⸗ 
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ſers GEitelfeit fpiegelt ihm ein Nebelbild von Steg darüber vor und als 
biefer in Dunft zerfließt, ift das Leben fir ihn zu Ende, 

Die Characteriftif ſämmtlicher Perfonen ift tüchtig und von jener 
echt menjchlichen Art, welche des Verf. dramatiſche Arbeiten anszeichnet. 
Aurelie, die Tochter des armen Schulmeifters, welche anftändig und tüch— 
tig ihren Weg durchs Leben ſucht und findet, nicht ohne Prüfung bes 
Herzens; ber alte Hepfe, Antons getreuer Edart in den legten Jahren, 
Wohlwollen und trefflich biedere Weltanfchauung in fchlichter Geftalt ver- 
förpert; der unlautere Geift des Kaufmanns Stephaniew in Memel und 
befien Gattin; der Herr von Pronski und defien Familie; ver alte Zuftiz- 
rath, Braufers Vertheidiger vor dem Schwurgericht — es find alles Ges 
ftalten voll Lebenswahrheit und charactervoller Erſcheinung. Antnüpfend 
an die leßtgenannte Perfon heben wir beſonders die Schwurgerichtsver- 
handlung hervor, die ein bis im die Heinften Züge forgjam ausgeführtes 
Gemälde von wahrhaft bramatifcher Kraft ift. 

Der Roman fei beitens und warm zur Lectire empfohlen, 

Drud und Papier find gut. Einige Drudfehler leichter Art find 
durchgejchlüpft z. B. im erften Bande ©. 2: anerwärts; S. 55: Honora- 
tionen; S. 200: noro für noru (id will nidt); ©. 240: szinnau für 
zinau; ©. 241: Schurrbärtige. 5.6 


Alterthbumsgefellihaft Pruſſia. 
(Bol. II, 465.) 

28, September. (Erfte Sigung nad den Ferien.) Als nenes Mit- 
glied ift beigetreten Hr. Dr. phil. Kroſta, ord. Lehrer an der ftäbtifchen 
Realfchule. — An Alterthumsgegenſtänden find gefchenkt worden: von Hrn. 
Rittergutsbeſ. Stellter auf Gr. Mifchen der in Ausficht geftellte Opfer 
ftein (vgl. Bericht vom 25. Mai, Dionatsjchr. ILL, 360) mit einem nur 
zur Hälfte erhaltenen zweiten Steine gleicher Art, fowie eine Eilbermünze 
des großen Kurfürften, welche in Miſchen unter einem Steine gefunden 
wurde, Die Münze, etwa in halber Gulvdengröße, zeigt auf der Vorder— 
feite das nad rechts gewandte Bruftbild, darunter bie Buchftaben C. V, 
und mit der Umfchrift: FRID.[ericus] WILH.[elmus] D.fei] G.[ratia] 
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M.[archio] B.[randenburgensis] S.[ancti] R.[omani] I.[mperü] ARC. 
[hicamerarius] & PR.[inceps] EL.[ector]; auf ver Kehrfeite das Wappen un. 
ter dem Kurhut, mit der Umfchrift: SUPREMUS. DUX IN PRUSSIA., 
und unten zu den Geiten des Wappens bie zertheilte Jahreszahl: 16 — 74. 
Bei Weife (Bollftändiges Gulden-Cabinet, Nürnberg 1780, 8°.) ift biefe 
Münze nicht aufgeführt. — Ferner hat Hr, Kreislafien-Rendant Niebios 
in Lögen (Mitglied der Gejellfchaft) einen wohlerhaltenen Steinhammer 
gefchenkt, welcher gelegentlich der Beaderung eines Feldſtückes auf dem 
zum Gute Gronden (Fr. Angerburg, Kirchſp. Buddern) gehörigen Areale 
vor cca. 5 Jahren gefunden worden ift. — Für die Bibliothek find, eben- 
falls als Gefchenke, folgende Drudichriften eingegangen, und zwar durch 
Bermittelung der Königl. Regierung: 

Compte-rendu des travaux de la commission des monuments 
et documents historiques et des bätiments civils du depar- 
tement de la Gironde Pendant les exercices de 1862 à 1864 
(Paris) Bordeaux 1865. 8°, mit beigeheftetem: Dictionnaire 
geographique et historique de la Gironde Redige ... par 
M.J. Reclus Bordeaux 1865. 8°, und außerdem no: Table 
alphabetique et analytique des matieres contenues dans les 
compte-rendus... de 1840 à 1855. (Paris) Bordeaux 1865. 8°; 

duch Hrn. Arhiv-Rath von Mülverſtedt, Provinzial-Arhivar in Mag- 
beburg: 

Erfter, Zweiter VBierteljahrs-Bericht des Vereins für bie Ge 
ihichte und Alterthumskunde des Herzogthums und Erzſtifts 
Magdeburg. 1866. 8°; 

von Hrn. Privatdocenten Dr. Lohmeyer: 

R. Bergau, Schloß und Dom zu Marienwerber, DBefonderer Ab» 
brud aus der „Zeitjchrift für Preußiſche Geſchichte und Landes⸗ 
funde”. Berlin 1865. 8°; 

von Dr. Reide das 5. Heft der Altpreußifchen Monatsfchrift, endlich von 
Dr. Steffenhagen: 

Carolus Eduardus Gueterbock, De jure maritimo... Re- 

gimonti Prussorum 1866. 4°, und: Jura Prutenorum . 


edidit Paulus Laband. Regimonti Pr. 1866. 4°, 
Alpe, Ronatsjgrift Bo. 111. at. 7. 42 
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Hr. Minden berichtet, auf Grund anderweitiger Mittheilungen, über 
einen eigenthümlichen Bernjteinfund bei Namslau in Schlefien. Der 
Fund beftand in einer bedentenden Quantität rohen Bernfteins — etwa 
acht Metzen — in Heineren und größeren Stüden, die zufammen an 
120 Pfund mogen, und bei der Aufdeckung von Hünengräbern zwiſchen 
zwei Aſchenkrügen umb unter einer Dede von mauerartig gefegten Steinen 
gefunden wurden (vgl. N. Yahrbudy für Mineralogie 1866. ©. 505 fi. 
4öfter Yahres: Bericht der Schlefifch. Gefellich. für vaterländ. Eultur 1866. 
S. 104 ff.; die hier ohne nähere Angabe angeführte „merkwürdige Ab- 
handlung 0.9.1748 „über den Bernfteinhandel in Preußen vor der Kreuz 
herren Ankunft” fteht in der „Preuß. Sammlung“ II, 133 ff.). — Dr. Reide 
macht aufmerffam auf den von Hrn. Bauführer Bergau vorbereiteten 
Plan einer zufammenfafjenden Urbeit über die Bauten des Deutſchen 
Ordens im Samlande und wiederholt die Bitte des Genannten, ihn 
mit einfchlägigen archivaliſchen Notizen zu unterftügen (cf. Monatsfchrift 
LI, 558*), a 

26. October. Die ganze Sitzung wird durch Vorzeigung der man- 
nigfaltigften AltertHumsgegenftände in Unfpruch genommen. Es werben vor: 
gelegt: von Hrn. Douglas (Trömpau) verfchiedene Gegenftände aus Stein, 
Dronce, Eifen (legtere ala Geſchenk), in Gräbern dortiger Gegend gefun- 
ben; von Hrn. Dr. med. Henſche eine größere Sammlung von Bern 
fteinforallen aus dem Samlande. — Hr. Dr. ©. Berendt zeigt und er- 
läutert mehrere bearbeitete Bernfteinftücte, welche in dem kurifchen Haffe 
bei Schwarzort, bei Gelegenheit der Berufteinbaggereien, zu Tage geför- 
bert find (cf. Alterthumsfunde No. 10, Mtefchr. IL, 755). Der Charafter 
der Bearbeitung weift deutlich auf drei verfchievene Zeitperioden. Mit 
den im Gräbern gefundenen Bernfteinftüden Haben bie vorgezeigten 
feine Aehnlichkeit. Es bleibt fraglich, ob diejelben etwa aus Gräbern in 
das Haff gefpült, oder bei Fahrten verloren gegangen find, — Hr. Ge 
heimrath Schubert zeigt unter lehrreichen Erläuterungen bejonders inter- 
eſſante Stüde feiner werthuollen Münzfammlung, als: Römifche Kupfer 
mänzen aus dem 2, Sec. p. Chr., eine ſehr ſeltene Goldmünze von Johannes, 
dem Ufurpator bes Kaiſers Balentinian IL, aus dem 9.423 und Arabijche 
Eilbermünzen von Harun al Raſchid und Almanfor, ſämmtlich in unferer 
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Provinz gefunden. — Bon Hrn. Cantor Preuß (aus German) werben vor- 
gezeigt eine überaus reiche Sammlung ber verfchiedenartigften Korallen aus 
Stein, Thon, Bernftein, Glas, Metall (600 an ber Zahl) und 200 Stüd 
biverfer Münzen. Beide Sammlungen, im Kirchſpiel Germau allmählig 
zufammengebracht, werben gegenwärtig von dem Befiger zum Verkauf ger 
ftellt. — Enbli bringt Hr. Rechnungsrath Ulmer die bier im Pregel 
neuerlich heransgebaggerten alten Schwerter (cf. Altertyumsfunde No. 34 
Mtefchr. III, 566.) zur Vorzeigung, welche inzwifchen in feinen Beſitz 
übergegangen find und von ihm als Gefchent an die Geſellſchaft abgegeben 
werben, S-—n. 


42° 


Mittheilungen und Anhang. 





Zu Wigand von Marburg. 


„Der fürftlich fürftenbergifche Hofbibliothefar Dr. Barad in Donauefchingen 
bat ein Bruchſtück der verloren gegangenen deutſchen Ori— 
ginaldhronif des Chroniften Wigand von Marburg in ber 
bertigen Bibliothef aufgefunden. Diefe Chronif war bisher nur 
in einer lateinifchen Ueberſetzung befannt, welche auch in den „Scri- 
ptores rerum Prussicarum* hrsg. von Theod. Hirſch, Mar Zöppen 
und Ernft Strehlfe, eine gebiegene Bearbeitung gefunden hat. Das 
Bruchſtück umfaßt zwei Pergamentblätter in 4°, die zum Einband 
eines älteren Buches verwendet waren, im Ganzen 134 Verſe, deren 
Inhalt in den Kapiteln 34, 35, 36 (Anfang) und 35 der in den Scri- 
ptores abgedrudten lateinifchen Ueberjegung der Chronik wiedergegeben 
ift. Dr. Barad wird feinen Fund veröffentlichen.” — (Iluſtr. Ztg.) 

Beilage z, Anzeiger f. Kunde der deutschen Vorzeit, 1866. No, 8. Sp. 296, 
Der obige Fund bietet ein werthvolles Eeitenftüf zu den Originals 

Fragmenten der Wigand'ſchen Reimchronik, welche durh Kausler und 

Krömecke in zwei von einander unabhängigen Handſchriften entdeckt und 

in den Jahren 1845 uno 1858 veröffentlicht worden find (vgl. Hirſch 

Scriptores rerum Prussicarum II, 441, 442), Währenn Krömecke's 

Fragmente außer 16 Versanfängen (cap. 43 der Lateinifchen Ueberjegung) 

nur zweimal 17 Verſe (cap. 38), die beiven Kausler'ſchen Onartblätter 

aber im Ganzen 124 Verſe (cap. 11) enthalten, übertrifft Barad’s Fund 
bie legteren noch um 10 Verje (vorausgefegt, daß bie Zahl 134 kein 
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Fehler ift). Hieraus ergiebt ſich zugleich, dak B.'s Handſchrift von ber 
Kausler’fhen unabhängig ift, da fie eine größere Zeilenzahl befigt. Da- 
gegen bliebe bie Frage offen, ob etwa Krömecke's Franmente zum vor- 
ftegenden Funde in näherer Beziehung ftehen, und ob vielleicht beide Funbe 
einer und berfelben Handfchrift angehören. Wenn ferner ber Inhalt von 
B., foweit er den capp. 34, 35, 36 der Ueberſetzung entipricht, unbedenklich 
ala durchaus neu zu betrachten ift, fo bleibt für den übrigen Inhalt — 
cap. 38 fraglich, inwiefern derſelbe audy bei Fr. — cap. 38 ſich mwieder- 
findet, ober nicht. Sind alle 134 Verſe ohne Ausnahme neu, fo zählen 
wir jeßt, mit Einfchluß der bei Caspar Schü überlieferten Stüde, ins 
gefammt 401 vollftändige Verje ber Urfchrift eines Werkes, deſſen ganzer 
Umfang auf mindeftens 25,000 Berfe veranfchlagt werben fann. 
Sn. 


Münzfund. 


Im Mingethale wurde im Juli d. 9. bei Schernen ein römifches 
As gefunden; die Vorberfeite zeigt den Kopf des Kaiſers Gordianus mit 
der Umfchrift IMP(erator). GORDIANVS. PIVS. FEL(ix) AVG(ustus), 
die NRüdjeite einen römifchen Krieger mit der Yanze und der Umfchrift 
TR(ibunus) P(lebis) TIII COS(eonsul) II, nebft den Buchftaben 
S(enatus) C(onsulto). Da Gordianus III. im 9. 238 n. Chr, zur Re— 
gierung fam, in welcher er fich bis 244 behauptete, und nad) Eckhel 
Doctr. num. VII. p. 309 ff. die Beinamen Pius Felix in feinem zweir 
ten Regierungsjahre annahm, fo muß die Münze in bie Jahre 239 bis 
244 gejett werben; die Angabe des 2, Conſulats weift auf 239. 

Memel. H. Genthe. 


Ein Shakeſpear-Portrait in Königsberg. 


Auf der Königsberger Stadtbibliothek fand der Unterzeichnete ein 
Protrait in 3/4 Lebensgröße, welches nad) feiner Anficht und aller derjeni- 
gen, bie es in Augenjchein genommen haben, niemand anders als Shake— 
fpear vorftellt. Cine Bezeichnung fehlt freilich, aber die Aehnlichkeit mit 
andern Bildern ift ganz überzeugend. Es ift auf Holz in Del gemalt und 
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ſchon ſtark nachgebuntelt, fo daß die Fleiſchtöne unangenehm grell hervor- 
ftechen. Künftleriichen Werth hat es nicht, aber body bleibt e8 interejjant, 
daß ein offenbar älteres Bild des Dichters fih nad Königsberg verirren 
und lange Zeit hier unbelannt bleiben konnte. Urfprünglicy gehörte es, 
wie Hr, Ardhivar Dr. Medelburg gefälligft mittheilte, zur Hippel'ſchen 
Sammlung, die, nad) dem im Jahre 1796 erfolgten Tode Hippels in den 
Befig der Stadt Überging, Wo Hippel es angefauft hat, ift nicht mehr 
zu erfahren; jedenfalls fcheint es nicht in ber zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts gemalt worden zu fein. Unter ben bekannten Portraits 
Shafefpear’s, die befanntlich viele Divergenzen haben, ift der fogenannte 
Chandos-Shalefpear derjenige, mit dem unfer Bild die größte, obgleich 
nicht eine volllommene Aehnlichfeit hat. Vermuthlich ift es eine etwas 
freie Copie nach dem genannten Original, mit Zuhülfenahme anderer 
Portraits des Dichters; jedenfalls fcheint ver Maler mit der bilolichen 
Darftellung Shakeſpear's und der Ueberliejerung über fein Ausfehen, die 
Farbe der Haare, der Augen zc. wohl bekannt gewefen zu fein. Der Ohr⸗ 
ring fehlt nicht; das Wamms ift von ganz einfachem Schnitt und tief- 
ſchwarz, der Hemdkragen fteht offen, die Bänder dejjelben hängen herunter. 
Um das von einer ungefchidten Hand unjorgfältig ladirte Portrait ift ein 
fteinerner Fenfterrahmen von ovaler Form gemalt, am Kopfende mit einer 
tragifchen und komischen Maske nebft Korbeerzweigen verziert. Die äußer: 
fien Kanten des Fenfterrahmens find mit einer Säge abgefchnitten, und 
zwei an dem fo entjtandenen Viereck fehleude Edftüde von Holz eingeleimt. 
Nach diefer Geftaltung ift das Bild übermalt worden, wie die an ben 
Schnittflächen hinüber gelaufenen Pinfelftriche beweifen. — Herr Hofpho— 
tograph Riedel hat auf mein Erfuchen bie Gefälligfeit gehabt, bafielbe, fo 
gut das alte Bild es erlaubte, zu photographiren. Eine ber Copien 
werde ich nach Berlin, die andere nach London an Sachverftändige 
ſchicken; jollten diefe etwas Erhebliches über das Bild zu bemerken 
finden, fo werbe ich nicht verfehlen, ihre Bemerkungen durch biefe Zeit- 
ſchrift mitzutheilen. 
Wehlau. Fritſche. 
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Handfhriftlihe Funde aus Königsberg.*) 
(Bal. II, 468.) 


17. Zwei kleine Fragmente des Sarhfenfpiegels. 


Unter No.8 der Handſchriftlichen Funde (Monatsſchr. III, 279) ift 
über „ein nen entdecktes Sachjenfpiegel-Fragment“ der Königl. Bibliothek 
berichtet worden. Seitdem hat Dr. Reide zwei weitere Heine Fragmente 
einer davon unabhängigen Pergament-Handfchrift des Sachſenſpiegels an’s 
Licht gezugen. Er fand jie in der Kgl. Bibl. als Borfagftüde in einem 
Summelbande von Druden des 16. Jahrh. (Ods. 659. 40), deren Dedel 
1547 als Jahr des Einbandes aufweiſt. 

Deide Fragmente, doppelipaltig, die Spalte zu je 5 und je 6 Zeilen, 
gehören unmittelbar zu einander und bilden zujammen einen 11 zeiligen 
Breitendurchſchnitt eines und befjelben Blattes. Der Inhalt des Ganzen 
bejteht, ven 4 Spaltenüberrejten entſprechend, in vier Bruchftüden aus 
bem Landrecht des Sachſenſpiegels, und zwar im Bereiche vom leß- 
ten Artitel (72) des II. Buches bis III. art. 4, in folgender Weife: 
Spalte a — heiligen bis vnde, II. 72.8.2; Spalte b — tage bis czu 
gehallden] II. 72. $$. 4, 5 Öomeyer not. 35; Spalte ce — aber bis 
vridebre[cher], III. 1. 88. 1, 2; Spalte d = sint bis vorgeben ader, 
III. 2 am Ende bis 4 $.1. 

Zwiſchen den einzelnen Spaltenüberreften fehlen, nah Maßgabe des 
Erhaltenen, immer etwa 12 Zeilen, folglich zu jeder vollen Spalte oben 
und unten je 6 Zeilen, Mithin find unfere Fragmente gerade aus ber 
Mitte eines Blattes gefchnitten, welches 23 Zeilen in der Spalte zählte 
und in Fleinem Quart-Format bemejjen war, — Der Textt ift oberfächfiich 
und ohne Gloſſe, die Schrift aus dem XIV. Jahrhundert. 

Wir vindicieren auch diefem Funde feine Bedeutung als Ueberreft einer 
untergegangenen H. des Sachſenſpiegele und als Beweisftüd für deſſen 
Verbreitung im alten Preußen. S—n. 


— 





*) Im Anfchluß an No.3 der Handichriftl. Funde (I, 376) ift zu bemerten, daß 
die dort erwähnten „mittelalterlihen Heilvorſchriften“ inzwiſchen abermals abgedruckt find: 
Zacher Zwei mediciniſche Recepte, in Haupt's Zeitichrift Neue Folge I, 381 ff. 1866. 
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1. Oct. Philol. Doctordiff. v. Joan. Otto Pfundtner (aus Abichruten bei Gumbinnen): 
Pausanias Periegeta imitator Herodoti. Regimonti Pr. Typis expressa Gumbin- 
nase in aedibus Fr, et Wilb, Krauseneckii (Fr. Krauseneck et fil.) (57 ©. 8.) 

6. Oct. Mathem. Doctordiſſ. v. Joan. Theod. Meyer (aus Schweibnig): De transfor- 
matione functionum ultraellipticarum. (28 ©, 4.) 

„Acad. Alb. Regim. 1866. V.“ Index lectionum... per hiemem anni 1866 a. d. 18. Octo- 
bris P. P. O. instituendarum, [Prorector Dr. Alb, Wagner, med, et chir, P, 
P. O.) (15 &. 4.) Praefatus est L. Friedlaender de pretiis frumentis apud Ro- 
manos, (©. 3. 4.) 

Verzeichniss der... im Winter-Halbjahre vom 18. Oct. 1866 an zu haltenden Vor- 
lesungen u. der öffentl, academ. Anstalten, (4 BL. 4.) 

19. Det. Philol. Docterdifj. v. Eugen. Rademacher (aus Darlehmen): Quaestiones de 
trilogia tragica Graecorum. (55 ©. 8.) & 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1866. 


Index lectionum ... per hiemem a dieXV. Oct... .. instituendarum, (h. t. Rector: 
Dr.Laur, Felät, P. P. O.) Brunsbergae typis Heyneanis, (16 ©. 4.) [Praecedit 
Dr, Josephi Bender de Henrico Episcopo Warmiensi, qui fuit ante Anselmum, 
commentatio, S. 3—14.] 


Bibliographie 1865. 
(Fortjegung.) 


Midelis, Dr. 5. (Prof. d. Philof. am Lyceum Hojianum in Braunsberg), Kirche oder 
artei? Ein offenes u. freies Wort an den deutfchen Cpistopat. Viünjter, Brunn. 

(55 ©. gr. 8.) 4 Thlr. j 

— — Parergon an die Adrefie d. Mainzer Katholilen u. des Seminarregens Moujang 
inöbejondere. Braunsberg. Ev. Peter. (32 ©. gr. 8.) fs Thlr. 

_ 2 kt — u. Hegel's Verhältniß zur Naturwiſſenſchaft. [Natur u. Offenbarung. 

— — Zwei Pflanzenmonjtra. IEbd. Hit. 9.] 

— — Die UÜcbereinjtimmung der 4 eriten bibliſchen Schöpfungstage mit d. Natur unt. 
Zugrundelegung der Atomenlehre. |Ebv. Hit. 10.] 

— — Menib u. Affe. JEdd. Hft. 12.) 

— — Geschichte der Philosophie von Thales bis auf unsere Zeit. In allge- 
mein fasslicher Darstellung, Braunsberg. Ed, Peter.. (VIII u. 344 ©. gr. 8.) 
1 Thlr. 24 Sgr. . 

Müller, Aug. (Prof. Dr. in Kgsbe.), Zum Beiten der Menfhen u. der guten Hunde. 
IRysbo. Hartgſche Ztg. No. 292. 1. Beil.] 

Mueller, Gust,, De linguae latinae deminutivis, Diss. inaug. philol, Leipzig. (Kgsbg. 
Schubert & Seidel.) (VII u. 96 ©. gr. 8.) , Thlr. 

Mylimjaufije Wiehpatije Jezuje Kriftuje! (aipevoj', Monjuge arba Sultekije.) (Tilfit, 
Drud v. J. Reyländer.) (1 BL. 8.) 
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a DE ®. H. F., Ueber den perfiihen Dichter Hafis. [Unterhaltungen 

d. liter. Kränz 

— — Hafis, Schems⸗ — Muhammed, der Divan. Im Auszuge überſ. v. G. H. F. 
Neſſeimann. Berlin. Weidmann. (VII u. 216 ©. 8.) 12a er. 

Neumann, Prof. Dr, Carl, Der gegenwärt. Standpunct der mathemat. Physik. Akadem, 
Antrittsrede gehalt, in d. Aula d, Univers. Tübingen am 9. Nov, 1865. Tübin- 
gn. Laupp. (32 ©. gr. 8.) "/5 Thlr. 

— — Das Dirichlet’sche — in seiner Anwendung auf die Riemann’schen Flä- 
chen. Leipz. Teubner. 2 Bi. u. 80 ©. gr. 8.) 18 Sgr. 

— — Vorlesungen über Mh Abel'schen — Mit 102 Holzschn. 

u. 1 litb, Taf. Ebd, (XIV u. 514 ©. gr. 8.) 3%, Thlr. 

Fr. Jul. GReg.Aſſeſſor), Die * der mittleren Lebensdauer in Preußen 
Feit 1816 in ihren Beziehungen zu dem gleichzeitigen Wachtsthum des allgem. Wohl: 
ftandes der Bevöllerung. Smaug.:Difiert. Kgsbg. Koch in Comm. 3 Thlr. 

— — Dr. Max (Docent 7 deutsch. Rechtes u, Civilprocesses an d. Univers. Bres- 
lau), Geschichte des Wuchers in Deutschland bis zum Jahre 1654. Artikel 1.2, 
[Zeitschr, f. Kirchenrecht hrsg, v. Dove u, Friedberg. V. Jahrg. Hft.1. &.43—114. 
Hft. 2-3. ©. 208-233 ] 

Dlivier, riedr. (Lehrer zu Kallnen im Kreife —— * Kurzer Auszug aus der 
vaterlaänd.⸗deutſchen- u. Kirchen-Geſchichte . * Altpr. Mteſcht. I, 763.) (N. Aufl.) 
Gumbinn. Gedr, bei %. F. Lemle. (16 ©. gr. 8.) 

Ortſchafts⸗Verzeichniß, pbabetiiches, f. d. Reg. Bez. Marienwerder. Sr von ber 
Kal. Ober: Boit:Direction in Marienwerder. Marienw. Gebr. in d. U. Harich'ſchen 
— (172 ©. gr. 8.) 

[Oftiee.] 

Egel, Ant. v., die Dftfee u. ihre Küftenländer, geograpahiſch, naturwiſſenſchaftl. u. 
biftr. aeihert Neue (Titel: Ausg. Leipz. 1865 (1859) Eenf. (XVII u. 520 ©. 
T 1’/a F 

Pawlowski, Lehrer J. N., Hiſtoriſch-geograph. Karte vom alten Preußen während der 
Kane des deutichen Ritterordens. it e. —* d. allmahl. Vergrößerung 

reußens bis auf unjere Zeit. Nach zuverläflig. Hilfäquellen entworien u. nezeich- 
net. Ausg. in gr. Formal mit e. Ueberfidt der „Jahre der Erbauung der Städte 
in Preußen in chronologiſch. Folge.“ Danzig. lithogr. An * v. A. de Payrebrune. 

—X Sgr. Ausg. in gewöhnl. Schulatlas-Format. 3 

—*— Geſchichts-Kalender für Schule und Haus. Eon. 2/2 Ser. 

9 Pelcht pe E., Initruttion f. den Gruppenführer im Terrain. Für die —— 
des unbnadeldewebrs bearbeitet. 2. Aufl. . Dr. u. Berl. v. C. Dombrewäh. 
(In Comm. bei Zuft. Wallis.) (39 ©. 8.) 3 Er 

Pierſon, Oberl. Dr. William, on der — —— Revolution von 1789, Berlin. 

lemann. (130 ©. 16.) 6 S 

— — Leitfaden der .. Geht nebſt chronologiſch. u. ftatift, Tabellen. Berlin. 
Beifer. (VI u. 176 ©. . 1 Tab. in qu. 4.) gr. 

Pincus, Dr,, u nhenlie u. chemiſche Unterfuhungen u. Verfuche, ausgeführt bei 
der landiwirtbich. demish:pbofifal. Verfubsitation in Snterbun, IV. Bericht. Hrög. 
von dem Guratorium. (4. Ceparatabor. d. 5. u. 6. Hits. der Georgine pro 1864.) 
Gumbinnen. Gebr. b. Fr. u. Wilb. Kraufened. (2 Bl. u. 128 ©. ar. 8.) 

Post, Die, in Königsberg i.Pr. "Nachrichten f. das mit d, Post-Anstalten in Kbg. i. Pr. 
verkehrende Publikum, Nach amtl, Quellen bearbeitet, Kgsbg. Wilh. Koch. 
(Gedr, bei H. Hartung.) (62 ©. gr. 8. m. 1 Iıtb. Plan.) as Thlr. 

— — von Ostpreussen nach amtl. Quellen angefertigt. Kgsbg. Gebr. Moehring. 

‚27 

Powiastki i —— nn od Przyjaciela ludu, 1, 2. Chelmno. Danielewski. 
(83 u. 86 ©. 1. 8, & 1; Thlr. 

Prager, Dr. C. J,, das preuss, Militär-Medicinal-Wesen in seiner gegenwärt, Gestalt 
— gen stell. Ergänzgs-Heft. Berlin. A. Hirschwald, (XI u. 255 ©. 
jer.8,) 124g 

[Preubaven.] 

I. Stülz, Bertholt Preuhaven, der berühmte Deutihordens:Comthur, ein Ober: 
öftereicher aus Steyr. Linz. [Bericht über das Muſeum Franzisco⸗Carolinum. 


| 
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Reife der er der Beiträge zur Landeskunde von Defterreih ob der Ems. 


—— 
ben Beweis dieſer Abſtammung B. %, Eomthurs v. Kgabg. 1239—1803, 
gan, ne N beinifden Betten ber 4 Ad eher eh eiglest ber 
n &int 


IPreuß, A. 
Palme, O * Rud., —— Liederbuch zum preußiſch. Kinderfreund von 
1.6. reuß u. ZU . Better. Magdebg. Heinrichshofen. (VIII u. 80 ©. 

ar. 8) 14 Tblr. 
Preuss, Lic. Doc. Dr. Ed.. Gerhard, Loci theologiei ... . [ef. ltpr. Monatöfcr. IIT, 185.) 

Lfg. 5—7. Berlin. Schlawitz. (Il: 284. II: 144 6. Ser. 8) a a Thlr. 

— — Die römische Lehre von der unbefleckten Empfängniss aus den Quellen dar- 
gestellt u. aus Gottes Wort widerle Ebd, (VII u. 264 S. gr. 8.) 1 Thlr. 
Schulte, Rect. Frz. Xav., Offener Brief an den Hrn. Lie. Dr. Preuß, Brivatdoc. 
der ev. Tbeol. an d. Univerf. zu Berlin. 2. Aufl. Paderborn. Yunfermann. 
(46 ©. 8.) 4 Sgr. 
(Preußen ıc. 

Zafchenberg, Dr. E. 2., Naturgeſchichte d. wirbellojen Xhiere, die in Deutſchland 
owie in den Provinzen Preußen u. yon den — Wieſen- u. Weide-Eul- 
turpflanzen fhädlich werden. Gekrönte Preisſchr. j. Nummer. (X u. 288 ©. 
ar. 8. m. 7 clith. u.) color. Taf.) 3 Thlr. 

Grewingk, C. Das Steinalter der Ostseeprovinzen Liv-, Est- u, Kurland n. 
einiger angrenzenden Landstriche. Dorpat, Gläser. [Schriften der gelehrt, 
estnisch. Gesellsch. No.4.] (119 €, gr. 8. m. 2 Holzſchntaf.) 23 Tblr. 

Pabst, Oberl. Ed,, Die Volksfeste des Maigrafen in Norddeutschland, Preussen. 
Livland, Dänemark u. Schweden. Ein Beitrag zur Kulturgesch. des ger- 
man, Nordens, Berlin, Mittler u, Sohn in Comm. (V u, 92 ©. gr. 4.) 24 Er 

Proprium Poloniae et Sueciae, sive missae propriae festorum et sanctorum pa- 
tronorum regni Polonise et Sueciae, item Russiae, magni ducatus Lithuaniae 
et ducatus Silesiae, ad normam missalis romani accomodatae. Kempten. 
(48 ©. fol) 21 Ser. 

Ewald, Dr. phil, Alb., Quali rerum condicione ordo Teutonicus Prussiam occu- 
pare inceperit, Dissert, crit, hist. Halis, Saxon. (40 S. gr. 8.) 

Hoerda, Reinhold., Quaestiones de fontibus, quibus Dlugossius usus sit in com- 
ponenda historia Polonica in — adhibito libro decimo. Diss, 
inaug. hist, Vratisl. (52 ©, gr. 8.) 

Janfen, Prof. Dr. Johannes, aur Geneps der eriten Theilung Polens. Freiburg 

. Herder. (VIE u. 186 ©. q 
Hefe Biel, Geo. Preußiſches —— Buch 1701 u. 1861. Berlin, 1868. 
Say, (73°S. fol. u. 26 —A in Fol. u. ar. ‚öl cart. 3 Thlr. 
gezeigt: Allgem. Bibliogr. f. Deutfhland 1865. No 1 

Protokolle ver Werbandlungen des eriten Oſtpreuß. Provinzial Handwerlertages zu 
Kasbg. i. Br. am 3,,4.u.5. Septbr. 1865. Kyeba. Schultzſche Hofbchor. (26 ©. ar. 8.) 

Prowe, Adoli, Copernicus u. fein Jugendfreund, Eine Erzählung. Thorn. E. Lambed. 
Mit 1 (litb.) Titelbild Kin Tondr.): „das Copernicusbaus in Thorn. y (Iv u 
248 ©. 12.) cart. 12 Sgr 

— — Dr, £., Ueber die Abbängi feit des Copernicus von den Gedanken griechiſcher 

Vhilofopben u. Aftronomen. Vortrag gehalten in der öffentl. Sigung des Coperni: 

— für —— enſchaft u. Kurft zu Thorn am 18. Febr. 1863. [Abor. aus 

d. Pr.. Bl] Thorn. Lambed. (46 ©. ar. 8.) 8 Sur. 

Pruß, Dr. re Gymnaſiallehr. in Danzig), Heinrih der Löwe, og v. Baiern u. 

Sadfen. Ein Beitrag au Geihichte des Zeitalterö der Hohenftaufen. Lpz. Hirzel. 

(X u. 489 ©. gr. 8.) 22/3 Thlr. 

Badau, R,, sur la base scientifique de la musique, Analyse des recliwrc.es de 

M. Helmholtz, Paris, (22 ©. 8.) 

— — Theorie des battements et des sons r&sultants d’aprös M, Helmholtz. Paris. 

Etienne Giraud, (32 ©. 8.) 

Beichau, Henr., De fontium delectu, quem in Tiberii vita moribusque describendis 
ee us, Tacitus, Suetonius, Dio habuerunt, Diss, inaug. hist, Kgsbg. (Schu- 
Beidel,) (40 ©. gr. 8.) es Thlr. 
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Reinide, Confilt.-Rath, Humanismus u. we ofität. ron Borlefung zum Beten 
des Diatonifjen-Krantenhaufes gehalten. eitpr. Ztg. 1865. No.57-62 u. 66.)] 

Richter, Dr, Joh. (Gym.-Lehr. in Rastenbur J Zu den Fälschungen im Horatius. 
[N. Jahrbüch, * Philol, u. Paed. 91. Bd, 5/6. Hft, ©.423—426.] 

Rohn, R. A, Seminarlehrer, Regeln der deutſch. Spradlehre für Elementarſchulen. 
Braunsberg. Ev. Peter in Comm, (32 ©. gr. 8.) 2 Sar. 

Rofenbeyn, Dr. (Var) in Marienbur Diisrle. 1. Die Schule eine Staatsanitalt. 
2. Privatihulen oder fogenannte ft. 5 . Berehtigung der rauen bei der Er: 
ziehung des Menſchengeſchlechts. Padagog. Archiv. 7. Jahrg. No. 8. ©. 617—625.] 

— Bu a Garten als Erziehungsmittel. 2. Ueber Kinderfpiele. I[Ebd. 

D. — 

Rofenkranz;, Karl, Diderot's — Schichſale in ver Literatur. [Rordiihe Revue. 
Hrsg· v. Dr. ®. Wolffohn. 4.Bd. 1.Hft. S. 1—20.] 

— — Ueber Diderot’s Theater, Fehrburh für Litteraturgesch, hrsg. von Richard 
Gosche, Pr I. Berlin, 1865. gr. 8. &.99—137. Nachtrag. &. 449 —451.] 
Rotbhardt, ©., Der Bindefchlüffel. Eelbftverl des Verf. Eulm. Gedr. bei Wilh. Theod. 

Lohde. (46 ©. gr. 8.) 10 Sr. 

Rummel, Dr. R., Meningitis cerebrospinalis epidemica, ihr Auftreten im Kreise Be- 
rent in Westpreussen in den Monaten Januar, Februar, März u. April 1866, 
nebt eigenen klinischen Beobachtungen u. Erfahrungen. Neu-Ruppin, Oehmigke 
& Riemschneider, (29 ©. gr. 8.) !/4 Thlr. 

Saemann, Hugo, De sectione caesarea agitur, tum quaeritur num matris genus mori- 
endi vim habeat ut foetus vel prospere vel infelieiter sectione caesarea in lucem 
edatur. Diss, inaug. obstetr. Kgsbg. (Schubert & Seidel.) (25 ©. 4.) 6 Ser. 

Sanio, Dr, Carl, Einige Bemerkungen in Betreff meiner über Gefässbindelbildung 
geäusserten Ansichten, |[Botan, Zeitg. 1865. No. 21—25.] 

Schade, Osc., Altdeutsches Lesebuch. Gothisch, altsächsich, alt- u, mittelhochdeutsch. 
Mit literar, Nachweisen u. einem Wörterbuche, 2, Theil. Altdeutsches Wörter- 
buch. Halle, 1866 (1865). Buchh. d. Waisenhauses. (XVII u. 765 ©. gr. 8.) 
4 Thlr. (cplt. 5a Thle.) 

eo Dr. W., Die Wafjer-Verforgung großer Städte u. die neue Waflerlei: 

ee Königeberg. Ein Vortrag, gebalten in der Stönigl. phyſikaliſch-olonom. 
UN. am 6. Octbr. 1865. [Abor. aus der Altpr. Monatsichr.] Kasba. (Koch.) 
I: ©. gr. 8.) 6 Sur. 

Schiekopp, Su. (evan ee am Kal. Gymnaſ. zu Tilfit), Acht apologetiſche 
Vorträge über bie Gerion Jei Chrüti, mit Rüdfiht auf die neueſten Schriften von 
Strauß, Renan, Schentel D ‚nebjt einem Vorwort von Herrn Generaljuperint. 
Dr, Moll, Razby., Gräfe u. ar (1. Hälfte. 1866 (1865). XVII u. 158 ©. 
ar. 8.) 2. Hälfte 1866. S.159—361.) 123 Thlr. 

et Car. Bernh, (aus Braunsberg), De Erysipelate, Diss, inaug, med, Berol. 

8.) 

Schmitt Polizeiratb M., Feuer-Verhütungs-⸗Ordnung für die Stabt Königsberg. Zus 
fammengejtellt nad zurechtbeftebenden Verordnungen u. auf Grund Ns 
tanntmachungen. Kgsbg., 186% (1865). Dr. u. Verl. v. 9. —— (44 ©. 8.) 

Schnaaſe (d. heil. Schrift Dr. u. Diaton z. St. Johann in Danzig), Jobannes Placo: 
tomus u. fein Einfluß auf die Schule in Danzig. Herm Matt ia Gotthilf Lölchin, 
... am Tage feiner 50jähr. ——— überreicht. Als Mer. gedruckt. 
Danzig. Drud v. R. W. Wendt. (59 ©. g 8.) 

Dr. Schönbed'3 Berdienfte um Aufbellung des nermotspiben Proceſſes gewürdigt von 
Ginem Unparteiifcen. zu DR von 2. Leit. (Culm, Drud ber 
Lohde'ſchen Bor.) (47 ©. gr. 8 

Scho — 

v. Dettingen, ie —— in * — für chriſtl. Apo: 
logetit. [Dorpater Ztiſchr. f. Theol. u. Kirche. 7 4. Hft.] 

Pawlicki, Steph, (aus Danzig), ‘De ee m. et philosophandi ra- 
tione. Diss, inaug. Vratisl, (76 ©. 8 

G, de Spiegel, Suppl&äments & l’esprit de % philosophie de Schopenhauer. Darm- 
stadt, Zernin, 4 Gar. 
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Schroeder (Dr., Iutb. Paſtor in Thorn). Broden. Dritte Mittheilung. (Culm, Gepr. u. 
zu baben bei W. Th. Lohde.) (23 ©. 8.) ' 

Schrötter. Statistische Darstellung des Culmer Kreises für d. Jahr 1864 mitgetheilt 
von dem Kgl. Landrath Frhr. v. Schroetter. Culm, Selbstverlag. Druck v. 
Jgn. Danielewski. (XIII u. 251 ©. gr. 8. u. Anlage A— D.) 

Schul⸗Ordnung für die Clementar:Echulen der Provinz Preußen, v. 11. Dezbr. 1845. 
Nebſt den dieſelbe erläut. u. ergänz. Verordnungen ıc. des Hol. Vlinifter. u. der 
Kal. Regierungen zu Marienwerder, Danzig, Kosba. u. Gumbinn. 4. verm. Aufl. 
Strasburg. Köbler. (IV u. 121 ©. ar. 8.) 6 Sur. 

Schulz, Car. Jul, (aus Putzia), De rhachitidis pathogenesi, aetiologia, therapia. Diss. 
inaug, med,-chem, Berol. (32 S. 8.) 

Schulz, Seinr. (Literat), Die Grünen u. die Blauen oder die preußifchen Blutzeugen. 
Dramatifches Gemälde in 3 Aufzügen. Selbitverl. Sensburg. Gedrudt bei €. 2. 
Jänike. (2 Bl. u. 149 ©. 12.) Subfcriptionspreis 10 Sur. 

Schultz. I. E. Prof. in Danzig), Danzig u. feine Bauwerke in Drininal:Radirungen 
mit geometriſchen Detaild u. Tert. Folge IT. Lfg.1 beftebend in 6Bl. Radirungen 
u. 2 Bl. Tert. Danzig, Selbitverlag. & 4 Thlr. 5 Sr. (Die vorausgepangenen 
50 Bl. — 29 Thlr. 

Schulze. Eclaircissements sur la Critique de Ja raison pure d’Emm. Kant, par 
J. Schulze, predicateur aulique du roi de Prusse, Traduit de l'allemand par 
J. Tissot, professeur de philosophie, doyen de la Facult& des lettres de Dijon. 


Paris. Ladr . 4 fr. s 

Schulze, Dr. 2, Hrof. d. Theol. —— .„Martha u. Maria. Zwei Lebensbilder nach 
der Schrift. Gotha, 1866 (1865). Perthes. (V u. 61 ©. 12.) cart. 9, Thlr. 

Sczepansky, Gutachten darüber, ob u. unter welchen Modalitäten bei der gegenmärtigen 
Lage des Stadthaushalts die Herftellung einer Waflerleitung aus ftädtiihen Mitteln 
nab dem Projekte des Herrn Stadt-Baurath Cartellieri durchführbar iſt. Kgsbo. 
Gedr. in d. Bohmerſch. Behdruderei. (12 ©. 4.) 

Senftleben, Dr. Hugo, Die fettige Degeneration der Parenchyme des Thiertörpers, ind: 
befend. au die der Musteln u. namentl. des Herzens, e. allgem. patbologifhrana: 
tomiſche Form der akuten und chroniſchen ntorifationen durch organiſche und uns 
organiiche Gifte. [Centralbl. f. d. medic. Wiſſenſch. No. 58.] 

— — Leber das Bedürfniß einer geologiih. Karte der Provinz Preußen. [Pand- u. 
forjtwirtbib. Ztg. d. Prov. Preußen. No. 1. 2.] 

— — Ueber d. negenwärt. Stand der Kenntniß von den Trichinen. [Ebd. 12—14.) 

— — Das verbeflerte römiſche od. iriihe Bad. [Ebd. 29.] 

— — Ueber die Gigenihaften eines guten Trink- und Kochwaſſers. [Cbv. * 45.] 


Periodiſche Literatur (1866). 


„Schleſiſche Provinzialbläatter. Hrsg. von Th. Delöner. N. 3. 5. Jahrg. Septbr. 
(S.513—576.) ——— d. ſchleſ. Weinland, od. d. Wein: u. Obſtbau in d. fr. 
Grünberg u. deſſen Ichlef. Nachbarſch. M. Pilati, Statiſtiſch. z. Breslau. Wetter: 
tunde. Tb. Bad, d. Turnen u. d. Krieg. Mit beiond. Bez. auf Schleſ. Mente, 
Erinnerg. an d. Vertheidig. d. Feſtg. Breslau währd. d. Belag. v. 1806/7. (Fortſ.) 
Holtei’s Briefe an Aug. Kablert. (Fortſ.) Ralph, d. Arzt u. Dicht. Herm. Woll: 
beim (biogr. Skizze). Th. Delöner, ur Gelb. d. 30täg. Krieges v. 1866. (Forti.) 
v. Schönburg, Ameijenfhwärme in Breslau. ıc. ıc. 


Berlufte an Mannſchaften während des legten Krieges für Weſtpr. (nad) der Magpeb. 
tg.) Reg.» Bez. Danzig: 124 leicht, 75 ſchwer verw., 43 tobt, 55 vermißt, Neg.:B. 
arienmwerber: 342 [,, 181 fchm. verw., 90 tobt, 117 verm. Weftpr. insgefammt: 

466 L., 256 ſchw. verw., 133 tod, 172 verm. [Danz. Btg. 3878.) 
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Die 48er bei Trautenau. [Dftpr. Sig, 245 (Beil.).] 

(Bericht üb. die Thätigf. des Dftpr. (Braundber ZB Tager:Bataill. auf dem Kriegs⸗ 
ſchaupl. (aus Briefen.).) [Braunsb. Kreisb 

Ueb. d. Erlebnifie u. d. Thätigk. d. ermland, Aoheridmeh während d. Krieges in Böhm. 

u. Sad. (Notizen aus Briefen.) [Cbv. 62. et. 65. 

ven üb, d ——— glüdl. Heimlehr d. Sieger in Danzig im Artushof 21. Septbr. 

anz. 

A. v. Eh Alte Verſchanzungen, Burgeu u. a a im Rheinland u. 
in Preußen. I. Cinleitg. Urbefeſtigg. im Allg. — Urbefeitigung in Preußen. — 
Ringwälle (Haufenberg bei Germau). — Befeitigte rd zes mit d, 
Burg Caminiswike bei \nfterburg. — Wallewona, j. bern, bei Schippen- 
beil. — Waiftote-Pil (Schippenbeil) — Neuhaus b. Aa — Lenz ob. Lenzke 
(Lenzburg) — Balga (Honeda) Landwehren ( .. . Gertin*) (GertaunsWehrzaun) 
—5 — Lochſtett u. Fiſchhauſen vom Haff zur Dftfee Freien, [3tier. f we 

Geſch. u. Landest. hrsg. v. Foß. 3. Jahrg. 10. Hit. 

Lippe, Ernſt Graf, Saaen aus dem Bereiche der Ritter — * De [Wochenblatt 
der Johannitter-Ordens-Balley Brandenburg. 1865. No. 47.] 

Aufzeihnungen üb. e. Geldgeſchaft des Deutihordensmeifters in reußen. 1361. (Ur: 
kunde). [Urkundenbub d. Stadt Lübed. 3. Theil. 5. u. 6. Lig. Lübed 1865. 4. 
S. 424. cf. Ztihr. f. pr. Geſch. u. Lost. brög. v. Foß. 1866. 10. Hit. ©. 8 

Dudik, Dr. * 0. 8. B., der . Wittererd nad j. neuejt. Bejtimmungen. [Delterr. 


Geb. Devieinalrath — in Breslau Vortrag üb. e. ei yentbl. Bernfteinfund bei 
) Saar Jahresber. d. Schles, 

Gesellsch. f. vaterl, Cultur. Breslau, 1866, ©. 104—109,] , 

Hn,, über die Kulturverfuhe in unferer Provinz. ILd. u. foritw. Ztg. der Provinz 
Preußen 44. 

Berichte üb. d te u. d. zeit. 35* (Aug. 1866) v. Feld u. Vieh in der Provinz 
Preuß. r Oſtpr. B. Weitpr. JIEbd. 40. 

Dr. * — ae in Wauldau, die landwirtbfch. Fortbildgsichulen. [D. Volksſchul—⸗ 
teund, i 

GrOfTn male der Dftpr. Südbahn auf der Strede Agsbg.-Bartenftein. 23. Septbr. 

—A Hartgſche Itg. 224. — 3tg.,229. (wieder abgedr. Oſtpr. Ztg. 225).] 

Die oftpr. Suͤdbahn. [Oftpr. 3 tg 244.] 

Tarif, nad mw. das — d. Benutzg. d. fiskal. Lagerpläße am oberländ. Kanal 
j. entricht. iſt; Bezeichnung der Lagerplätze ıc. Istgöbg. Amtöbl. 44.] 

Polen Verordnung f. — Kanal erlaſſen. — Rangfahrt— —— für denſ. 

an 

Aus ae —— d. 4. Directoren-⸗Conferenz in d. Prov. Preuß. (z. Kasba. vom 
7—9. Jul. 1865.) II. Ueb. d. Behdlg. d. lat, Lectüre in d. beid. ob. Klaſſ. der 
Realich. (Pädag. Archiv. Bo. VIII. No. 8. S.598—624.] 

— * des A ProvinzialeTurnverbands zu Dirfhau 21. Octbr. [[Danz. Bte. 

93 1 
Ma). an gebe), — maſur. Volklsſchriftſtellerei im Dienfte d. evang. Kirche. [Ev, 


Reiſeerinnerungen aus Maſuren. [Kgsbg. N. Ztg. 234-241. 243,] 


*) Im ber Fiſchhauſer Gegend „bie Garbine* genannt. 
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Aberglaube aus Bisforen. Aus Töppens Aufſatz in d, Altpr. Mtsichr.) [Europa 42,) 
M. 6. Von Kgsbg. na emel. Kgsbg "Darifäe tg. a u 237—239.] 
an A an Braundberger Kriegsa * Braunsb. Krbl. 72. (ef. 7. 


44.)] 
Die Braundberger Stabtfreibeit. IEbd. 61.] 
Die tatb. höh. Madchenſchule in Braundberg. [Cbo. 72 (Beil.)] 
x Waflerleitung der Gegenwart u. Zulunft in Danzig. 1Wſtpr. Itg. 252.] 
feit d. ——— Waiſenhauſes in Danzig 16. Sept. (gegrund. 22. Sept. 1698, 
erzieht ggw. 165 Zünl. eg Geſchl. Die erite Spende 1688 v nz Schulte 
u. Frau m. 700 Mark auf d. erft. Vmächtnißtafel verzeichn.) (Dan. Dampfb. 216.] 
Rat Geſellſch. 3. ——8 isg. 12. Sept. (Vortrag d. Civil⸗Ingen. Fegebeutel üb. 
eognoſt. —“ reg: d. Schwemmlandes durch Vorlegg. fr. geognoit. 
si eiten erläut.) en 18: 3853.] 
Profpett z. Dr. 533— eich. Mur in * in Vr. . —— Quel⸗ 
len bearbeitet. IKgsbg. N. Stg. 239. Itpr. Misſchr. I 71.] 
(Breufhof) Zur Geſch. der lathol. Kirche in „Kos. jeit d. en Pi [Kath. Kir: 
enbl. 38. (ef. 12. 13, 17. 18. 21. 27. 30 
Die Feuerwehr ni, Kgsbg. i. Pr. I. U. [8 3 Mmtöbl. 39 
Die no Mn ü ee gömälle * Richbhie — —*8 Hartgſche Btg. 


van Ser 5 * Sr rt * Zt — * 
ußwaſſer⸗SEchwãmme (Spongillen a e 

— Gymnaſialgebãudes zu — ie gi [Ditpr. Btg. 247 
Ein He in a. (bei Baurath Steende, Erbauer des oberländ. Kanals.) [R. Elb. 


‚ <s d, Kurf. Sächſ. K ſter. (geb. D 1627. 
33 * — f. Son u. erhalte. — ie Geſch. 


& Binmermann ( (in Seli —* enfeld) Zur — an Borowski. [Ev. Gmbbl. = 
jr, She —— ymn.Dit. Prof. Dr, Engelhardt in Danzig 2. Jul 
50jäbr. Vertoraubiläum des Geh. Sanit.:R. Dr. Fifher, Dir. d. Kgl. Hebammen: 
Lehr: Ku in Danzig. 28. Sept. [Danz. Btg. —5 
ei Bogumil, Dorfmemoiren. Aus meinem Jugendleben. [Dabeim. 50. 51.] 
orte ber xp an Prof. Dr. Erb. Hagen. (+ 8. Aug.) (Untbitg. d. lit. 


jäbr. ichts 7 — d € 
— 
E, 8. en 7— —— Ga —S u. berübmt. Ajtronom, 
1783 zu Driefen in Behr. 23 1 "Sept. 1866 in Marienwerber.) 


an, arte. ‚30. ur (di. i uch € 
9. Sept. v o7. am tdt-Oymn 

bi 73 riet. —— d. Progr. diei. och: pro 1 su [Gronert's sn 
Hit, Literar, Ber. CLXXIX. * 1—2. 


u N iA * * wirkte v. 1540 bis zu He Tode 1546 
als dilus der Stadt Danzig; fein Schüler Job. Boye, of. d. *— 
Kgsbg. hielt ihm e. Gedächtnißrede, welche 1548 bier bei Weinreich im 

en. — Mutber hat hoſcht (Bieten u. Briefe) des Dan. Archivs benußt.) (Jahr. 
ch. f. grlit: u. Sttswiſſſch. hrsg. v. Glafer. 5. Bo, 5. Hit. S. 394—424.] 
Das 50jähr. Amtsjubilaum Yuftiz vath W. artens in Danzig - 
12. Send; ; geb. 3. — sis Ya Anftalt —— Jenlau, — 
gay m a i 
weiter u. fand |. en Anftellg be ———— der; 1824 Notar. 
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1851 Yuftizratb. . Die Univerf. — hat — * Be als Dr. phil, 
überreich. lafjen. (Dany. tg. 3841. ir Re mpfb. 221.] 

Erinnerung an e. lieben Seimgegangenen —— nd. Carl Mendrzyk aus Aus 
miläto bei Bialla in t. +2 Aug. im Krantenhaufe Bethanien 3. Berlin. |Ev. 
Gmdbl. 38. (aus d. Sons eunde v. Sch 

Weit). Johann Aug. Ed, Defterreid. (Netrolog.) —— 43. 44.] 

Otto Settegaft + 31. Aug. "1866. (Rand: u. forftw. Btg d. Prov. Pr. 

. Wichert, Kaifer Oite der dritte. Trauerfpiel in 5 ken. Act ha tuts 

. lit, Kränzdhen. 1 5—18.] 


Anzeigen. 
Einladung zur Pränumeration 


Geſchichte der Yaden in Stönigsberg 1. Pr. 


nach arhivalifhen Quellen bearbeitet 


von 
Dr, H. Bolowic;. 
Ein Beitrag zur Sittengefchichte des preußifchen Staates, 


Der Verfaſſer hat bei Bearbeitung diejes Buches, außer einer großen Menge ge: 
drudter Werte und Urkunden, noch bejonders ſämmtliche Judenalten der biefigen ſtädti— 
chen und königlichen Behörden benutzt und giebt eine umftändliche, möglichſt vollitändige 
Darftellung der äußern und innern Geſchichte der Juden Königsbergs von ihrer erften 
Unjiedelung im heutigen Dftpreußen bis aus die Gegenwart. Das Bud ift von feinem 
Parteiſtandpunkte aus, daher auch für keine beſondere Partei geichrieben. Sämmtliche 
Thatſachen find den Quellen gemäß erzählt; ihr Urfprung und ihre weitere Entwidelung 
werden aus dem je zeitweiligen Gulturzuftande der Provinz, Stadt und des Gejammt: 
ftaates erflärt und das Ganze bildet einen nicht unwichtigen Theil der reichhaltigen Son: 
dergeichichte der Hauptitadt Altpreußens. Sehr viele neue, bisher unbelannt gebliebene 
Thatſachen liefern werthvolle Beiträge zur Geichichte des ſtädtiſchen Handels, des Verhält⸗ 
nifjes der ftädtiihen zu den Staatöbehörben u. ſ. w. Andere beleuchten in eigenthüm: 
liher Weile manche Bartieen der örtlichen religiöfen, ftaatsbürgerlichen, gefellihattlichen 
und literariichen Zuftände, während wieder andere vielerlei Stoff liefern zum Nugen ver 
Statiftit, der Vollswirthſchaftslehre und der Charalteriftil geiltig hervorragender Perſo— 
nen. Dabei werden jelbjtverftändlic die wichtigiten preuß. Judengeſetze von 14. Jahrhun . 
dert an bis auf die neueite Zeit in Erörterimg nezogen, Lebensſtizzen von Männern wie 
David Friedländer, Medizinalraty Joſeph Hirſch, Dr. 2, Yacobfon, Dr. Francolm, 
Dr. Johann Jacoby, Dr. Saalſchüt, Dr. Koi, Dr. Falfon u. a. m. gegeben, die Ent: 
jtehung und allmälige Cntwidelung des Gemeindeweſens, der jüdiihen Wohlthätigleits⸗ 
inftitute, des deutſchen Gottesdienſtes befprocdhen, woran fi eine Reihe von Beilagen 
und eine ftatiftifche Tafel über die Vermehrung der Juden anjhließen. Das Buch wird 
16 bis 18 Drudbogen umfafien und ift der Preis für Pränumeranden auf Einen Thaler 
feftgejeßt, während der ipätere Ladenpreis 1 Thlr. 15 Sgr. fein wird. 
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Publieandum. 


Die Oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Eentralftelle jest einen Preis von 200. Thlrn. 
für das beite, zum Gebraud für landwirthſchaftliche Tortbildungsfchulen geeinnete land: 
wirtbichaftliche Lehrbuch aus. Daſſelbe foll eine auf wiſſenſchaftlichen Srundfägen bafırte, 
jedoch populaire Darjtellung der Landwirtbichaftslehre geben und dabei auf die Verhält— 
nifle biefiger Provinz; befondere Rüdfiht nehmen. Es wird gewünidt, dab die betref: 
fende Schrift fih außer zum Leitfaden in Fortbildungsihulen au zum Lehrbub und 
praftijchen Rathgeber für bäuerlihe Wirthe eigne. Den Preiöbewerbern wird in Bezug 
auf die Art, in welcher fie die geitellte Aufgabe löjen wollen, keine bejtimmte Vor: 
fchrift gemacht, nur dürfen die Goncurrenzarbeiten den Umfang von 12 Drudbogen nicht 
überfteigen. 

Die Preisbewerber haben ihre Schriften, mit einem Motto — bis ſpäteſtens 
ult. December 1867 bei dem Generalfecretariat der Oſtpreuß. landwirthſch. Centralſtelle 
einzureichen. Jeder Schrift iſt ein verjiegeltes Schreiben beizufügen, welches als Auf: 
ſchrift das nämliche Motto, wie die zugehörige Arbeit, und im Innern den Namen und 
Wohnort des Verfaſſers enthält. 

Findet ſich unter den eingefandten Schriften nach dem Urtheil der Preisrichter feine 
ihrem Zwed entiprechende, jo wirb die ausgeſetzte Prämie überhaupt nicht ertbeilt. 

Die gektönte Schrift bleibt zwar Eigenthum des Verfaflers, doc iſt Letzterer ver: 
pflichtet, diefelbe fpäteftens binnen Jabresfrift nach erfolgter Preisertheilung im Drud 
eriheinen zu laffen, und ſich über den buchhändlerifhen Preis des Wertes vorher mit 
dem Vorſtande der Dftpreuß. landwirthſch. Gentralftelle zu vereinbaren: Giebt der Ber: 
faffer die Echrift binnen genannter Friſt nicht heraus, jo gebt das literariſche Eigenthum 
derjelben auf die Eentralftelle über. 

Die Begleitfchreiben der nicht mit dem Preiſe gekrönten Goncurrenzichriften bleiben 
uneröffnet und ftehen nebit ven zugehörigen Arbeiten ihren Verfaſſern zur Dispofition. 

Königsberg, den 28. Oktober 1866, 

Die Oftpreuß. landwirthſch. Eentralftelle. 
N. Rihter:Screitladen. Hausburg. 


Borftebender Aufruf ift von der, vom Verwaltungsrath erwählten Commiſſion, be 
ftehend aus den Vorftandömitglievern der Centralftelle und den Hm. Deconomie:Rath 
Dagener:-Waldau, Dr. Frhrn. v. d. Golg-Waldau und Director Wollermann 
Spitzings vereinbart worden. 


Berichtigungen. 


sabra. I —— ©. 654. Zeile 7 u. 8 v. ob. (die Endreime des 2. Spridworts) ftatt 
emeyen“ = „cleyen“ lies „ghemeyne“ und „cleyne.“ 
— Sf, eg‘ — v. ob, (Signatur des Danziger Rathsedilts) ſtatt „XV, 
p. 17” ließ „XV. q.1 


Aberglauben aus Maſuren. 
Mitgetheilt von 
Dr. M. Zöppen, 
ESchluß.) 


4, Aberglauben, welcher ſich an verſchiedene Tebensverhältniſſe knüpft. 


Gleich bei der Geburt wird das Leben des Menſchen von dunkeln, 
geheimnifvollen Mächten bedroht oder begünftigt. Der am Gonntag ge 
borene wird mit fchönen Gaben, aber auch mit der Fähigkeit ausgeftattet, 
Geifter zu fehen. Die Geburt am Dienftage fchlieft die Prädeftination 
zur Epigbüberei, die am Sonnabende zur Heuchelei und Lüfternheit in ſich. 
Geburt am Freitage mit der Taufe am Sonntage hat diefelbe Folge, wie 
die Geburt am Eonntage, (Krolczyk im Evang. Gemeinbeblatte,) 

Mannigfache Gefahren bedrohen gleich die erſten Stunden bes neu- 
gebornen Kindes. Noch treiben die Kobolde ihr tückiſches Wefen, die oft 
Menjchenkinder rauben und Wechfelbälge an deren Stelle legen. Den 
Katzen ift nie zu trauen, Der böfe Blick kann das Kind für fein ganzes 
Leben ungliidlih machen. früher follen Donnerfeile als Amuletten ge 
braucht fein, Gegenwärtig ift das Hauptmittel der Stahl, den man in 
die Wiege legt, doch braucht man auch filberne Medaillen, Ringe, Gold» 
münzen und rothe Bändchen, oder man legt dem Rinde ein Gefaugbud 
unter den Kopf. (Hintz S. 75. Krolczyk a. a. DO.) Preinden zeigt man 
den Neugebornen gar nicht. 

Der Stahl wird nicht eher von dem Kinde entfernt, als bis es ger 
tauft ift. (Willenberg.) 

Die Taufe dee Kindes wird anf das Aeußerſte befchleunigt, bamit es 


nicht der Teufel in feine Klauen befomme und im Falle eines frühen Todes 
Altpr. Monats ſchrift Bd. ITT. Hft. 8. 43 
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unter dem Zaune begraben werben muß. Stirbt ein Kind vor ber Taufe, 
fo wird es während ber Feierftunde beerbigt. In ben Tagen zwifchen ber 
Geburt und der Taufe darf in dem Haufe nicht gefponnen werben. Auc 
hütet man ſich in diefer Zeit etwas auszuleihen, das Kind könnte, erwach⸗ 
fen, zu freigebig werben. Ya die Wöchnerin darf ihr Kind, foll es ge 
beihen, nicht eher ftillen, als bis es getauft iſt. (Dartg. Ztg. 1866. No, 8.) 

Hier und da kommt e8 vor, daß dem Neugebornen, fobald er zur 
Welt fommt, von den Eltern fogleih der Name gegebeu wird, der auch 
nicht mehr geändert werben barf, (Ding S. 74.) Wo dies nicht gefchieht, 
hütet man fi) wohl die gewählten Namen vor der Taufe befannt werden 
zu laſſen. Sie werden von Jedermann in tiefem Geheimniß gehalten und 
auch dem Pfarrer erfi in ber Kirche befannt gemacht, damit das Find 
nit die Anlage zur Gefchwägigfeit auf feinen Lebensweg miterhalte. 
(Bol. Hiny ©. 81, Anmerk. 8.) Auf die Wahl des Namens fommt viel 
an; ftirbt ein Kind oder fterben gar mehrere frühe weg, jo war wohl ver 
unglüdlic gewählte Name daran Schuld. Man ift bei der nächten Taufe 
vorfichtiger und wählt oft, um ganz ficher zu gehen, die Namen Adam 
und Eva. (Krolczyk a. a. O. Hintz ©. 78.) 

Auh von ber Perfon und dem Verhalten der Pathen hängt das 
Wohlergehn des Kindes ab. Man muß darauf Bedacht nehmen, reinliche 
Pathen zu wählen, und diefe müſſen fich fo einrichten, daß fie, wenn fie 
ihren Rirchenanzug zum Pathenftande angelegt haben, vor demſelben fein 
Bedürfniß mehr zu befriedigen haben, damit das Kind nicht Windeln und 
Betten verunreinige. (Wallendorf.) Eltern, deren Kinder frühzeitig fter- 
ben, pflegen Hofpitaliten zu Pathen zu bitten, damit die noch zu Zaufenden 
am Leben bleiben. (Hinz ©. 77.) Der Bathe darf feine Gebanfen wäh— 
rend der Taufhandlung von biefer nicht abwenden; ſchweifen jeine Gedan— 
ten umber, fo fann dieſes dem Täufling großen Schaden bringen; denkt 
er z. B. an die Mar oder an den Werwolf, fo erhält das Kind die Nas 
tur der Mar oder des Werwolfs. (Hohenſtein) Das Pathengefchent, 
das immer in Gelb befteht, wird ftets zum Haufe dem Kinde übergeben; 
es muß Silbergeld fein, anderes würbe ihm ben größten Schaden bringen. 
(Hartg. Ztg. 1866. No.8.) Mit dem Pathengelve zugleich widelt man 
gern auch einige Krümchen Brod ein, bamit das Kind dereinft nicht Mangel 
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leiven darf. Einem Mäpchen legt man auch gern eine Nähnabel bei, da—⸗ 
mit daſſelbe einjt fleißig werde, einen Knaben eine angefchnittene Feder 
von einem Kanarienvogel, damit er ein guter Schreiber werbe, und ander 
res bergleihen, (Wallendorf,) Nothwendig ift dabei jebod, daß ber 
Pathe das Geld zum Pathengefchent nicht borge, damit der Zäufling nicht 
einft in Schulden ſtecke. (Hohenftein.) 

Die Zaufhandlung darf bei Kindern, welche Sonntag geboren find, 
niht am Sonntag vorgenommen werben, weil fie dann bie gefährliche 
Gabe erhalten würden, Geifter zu fehen. (Wallenborf.) Die Eltern find 
bei der Zaufe nicht gern zugegen. (Krolczyk a. a. D.) Der Kräfte des 
Stahles kann der Säugling nie, auch während der Zaufhandlung nicht 
entbehren. Iſt man im Begriff den Täufling nach der Kirche zu bringen, 
fo nimmt die Hebamme eine Art, legt drei glühende Kohlen baranf und 
fchreitet mit dem Kinde darüber hinweg; dies ift das beſte Schugmittel 
gegen alles Böje (Dartg. Ztg. 1866. No. 8.); doch ift etwas Stahl aud 
in den Windeln verpadt, oder wird gelegentlich dem Kinde auf die Augen 
gelegt. (Wallendorf.) Wenn man das Kind zur Kirche bringt, fagt bie 
Hebamme dreimal: „Ich nehme einen Heiden mit und bringe Euch einen 
Ehriften zurück.“ (Hohenftein.) Es wirb forgfältig vermieden, daß Knaben 
und Mädchen mit demfelben Wafjer getauft werben: denn wird ein Mäd— 
hen nach einem Knaben mit demjelben Waſſer getauft, jo befommt bass 
felbe einen Bart; das Gegentheil trftt beim Knaben ein, wenn berjelbe 
nad) dem Mädchen getauft wird. (Hink ©. 81. Hartg. Ztg. a. a, O.) 
Wenn das Kind über der Taufe fchreit, muß man es nicht ſchaukeln, fonft 
wird es ein Kleiderreißer. (RL. Jerutten.) 

In Häufern, wo die Kinder wegfterben, reiht man, wenn es zur 
Zaufe geht oder nach der Rückkehr aus der Kirche, den Zäufling durch 
das Fenſter. (Hohenftein.) Iſt man aus der Kirche wieder nach Haufe 
gefommen, jo trägt man das getaufte Kind dreimal um den Zifch; thut 
man bas nicht, jo fterben dem Mädchen (refp. der Frau) einft die Män- 
ner und fie wird durch Erbichaft reich; umgefehrt geht es einft dem Kna—⸗ 
ben. Läuft man aber damit zur Mutter, jo lernt es bald gehen. Häufig 
wirft man, von der Taufe kommend, ein Geloftüd in einen Teller, mas 
das gute Hören des Getauften unb Fünftiges leichtes Lernen zur Folge hat. 

43° 
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Die erfte auf dem Kopf des Kindes gefundene Laus geniekt die Auszeich- 
nung in einen Kefjel geworfen zu werben und bort zu fterben; verurjacht 
die Manipulation des Tüptens einen helfen Knall, fo wird der Menſch 
ein tlchtiger Sänger. (Hartg. Ztg. a. a. DO.) 

Das Entwöhnen des Kindes muß zu guter Zeit geſchehen. Es darf 
nicht gefchehen, wenn bie Vögel fortfliegen, ſonſt läuft das Kind fort und 
bat feine Ruhe; auch nicht, wenn Heuſchober gemacht werden, fonft Läuft 
es fort und verftedt fih. Es muß unter einem guten himmlischen Zeichen 
geichehen. (Wallenborf.) 

Man entwöhnt die Kinder, wenn bie Zugvögel fich einfinden; wenn 
das geichieht, fo haben die Mädchen einft viele Anbeter, bie jungen Leute 
find bei den Mädchen beliebt. Wenn es beim Abzug der Vögel gefchieht, 
fo haben bie Finder feine Stätigfeit. (Hohenftein.) 

Man entwöhnt die Kinder gern um Mitternacht; dann ruht alles in 
ſüßem Schlummer und das Kind wird gedeihen. (Hohenftein.) 

Man darf über ein Kind nicht fortfteigen, fonft wächft es nicht. Doch 
heben Kinder manchmal leichtfinnig den Fuß über daliegende Heinere und 
fagen dabei: „Glieder wachſt nicht." (Wallendorf.) 

Die Fibel wird dem heranwachjenden Rinde in der Hegel von bem 
Pathengelde gefauft. (Wallenborf.) 

Die Hochzeitsgebräude der Mafuren in den öftlichen Gegenden 
find mir ausführlicher gefchilvert von einem Manne, der dort früher Lehrer 
geweſen war, zulegt aber fih in Kurken bei Hohenftein aufbielt, und fo 
Gelegenheit fand, das Abweichende hier und dort genan aufzufaflen (bem 
bor Kurzem verftorbenen Herrn Bercio). Ich gebe hier zunächft feine 
Schilderung, um dann einzelne abergläubifche Gebräuche nachfolgen zu Taffen. 

Der Brautwerber, ein ältlicher, zuverläffiger, anftändiger Dann, rei 
tet eines Sonntags mit einem Kohlfopfe — die Werbungen finden mei- 
tens im Herbfte ſtatt — mach dem Haufe, wo die Brautwerbung ftatt- 
finden ſoll. Er läßt denjelben von feinem Pferde oder Ochſen anfrefien, 
tritt dann in das Haus, knüpft nach der Begrüßung ein Gefpräh an, zeigt 
im Laufe deſſelben den beſchädigten Kohlkopf vor und ſpricht: Es ift eine 
Ziege, ein Reh, in unferem Garten gewejen, es ift eine Beſchädigung an 
dem Kohlkopf vorgelommen, nun habe ich gefpürt bis hieher und will das 
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Reh fehen. Wenn er das gefprocdhen hat, weiß man fchon, um was es 
fih handelt. Das betreffende Mädchen (welches Übrigens jeiner Zeit dem 
DBrautwerber ein neues Hemde zu ſchenken pflegt), läuft weg auf die Zucht, 
wirft fi in Staat und wird dann hervorgeholt. Auch mit ihr unterhält 
fih der Brautwerber über die Bejhädigung des Kohlfopfs. Sodann bes 
fpricht er mit den Eltern (denn die Mädchen haben darin fein Wort) feine 
Ungelegenheit direct. Wenn ihm bie Eltern Hoffnung geben, fommt er 
über acht Tage mit vem Bräutigam wieder, Da wird denn nun bie 
Berlobung, Ausftattung und Aufbietung verabredet und ift bie Aufbietung 
erft erfolgt, dann geht die Verlobung nicht leicht auseinander. Sonntag 
vor der Hochzeit müfjen die Brautleute communiciren, bie Braut mit dem 
Kranze gefhmüdt, daß jeder gleich fehen kann, daß es eine Braut iſt. 
Jede Hochzeit wirb in den Gegenden bei Oletzko, Lyck ꝛc. am Freitag ge- 
feiert; (in Kurfen an der ermeländifchen Grenze, wo man bie fatholifchen 
Faften mit beobachtet oder berüdfichtigt, ift dies nicht ber Fall). Die 
Einladung erfolgt am Sonntag vorher. Die Freunde und Nachbarn aus 
bemfelben Dorfe werden durch einen proszek (Bitter, Einlaber), die aus: 
wärtigen burd einen ober zwei Platmeifter eingeladen, Der erftere ift 
in der Regel ein Angehöriger der Familie, oft ein Inſtmann derſelben, 
und macht fein Gefchäft zu Fuß gehend ab. Der Platmeifter ift ein 
jüngerer Diann, weldyer mit Bändern reich geputt herumreitet um feine 
Einladungen in den benachbarten Dörfern zu beforgen. Gegen 10 Uhr 
Bormittags verfammeln ſich die Gäfte in dem Hochzeitähaufe, wo fie mit 
Muſik empfangen werben und die Platmeifter ihnen mit Bier entgegen 
fommen. Wenn fie verfammelt find, wird ein Feines Frühſtück, meiſtens 
aus Wurjt beſtehend, gegeben, und dann bat der Drtslehrer an die Braut 
eine Rede zu halten (dies gejchieht im Ermelande, fowie in den nächſtge— 
legenen Gegenden Majurens z. B. in Kurken durch ven Plagmeifter), auch 
werben einige Liederverſe geſungen. Wenn nun nach der Kirche gefahren 
werden ſoll, jo figen die Braut und die Brautmutter (swachna) neben 
einander auf einem Wagen, vor ihnen Brantjungfern. Man nimmt auf 
den Wagen einen guten Vorrath von Fladen, ſchon zerichnitten, mit, um 
unterwegs den Leuten auf der Strafe die Stüde zuzumwerfen, Im Kruge 
bes Kirchdorfs wird angehalten, auch getanzt bis bie Gloden läuten, Von 
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hier nach der Kirche wird zu Fuß gegangen. Nach ber Trauung geht es 
zurüd in den Krug, wo getrunfen und getanzt wird, und zu Wagen wei- 
ter nach Haufe, aber nicht fogleich in das Hochzeitshaus, in welchem jet 
Mittag angerichtet wird, und welches daher frei bleiben muß, fonbern in 
das Haus der guten Frau (swachna), wo Schnaps und Bier getrunfen, 
Kuchen gegejien und getanzt wird. Iſt das Mittag im Hochzeitshanfe an- 
‚gertchtet, fo fommt ber Hochzeitsbitter (proszek) in das Haus der guten 
Frau, tritt in die Stube und ſchlägt mit dem Stock gegen den Ballen, 
worauf bie Muſik fchweigt und jeder ftehen bleibt, wo er fih beim Tan- 
zen eben befindet, Dann fagt er: Der Hochzeitsvater, bie Hochzeitsmutter, 
das Ehepaar laſſen grüßen und bitten nach dem Hochzeithaufe zu kommen, 
oraz i zaras (gleich auf ber Stelle). Hierauf macht er fehrt, die Muſil 
folgt ihm und die Hochzeitsgäfte fchließen fich paarmweis an. Die Plap- 
meifter fommen dem Auge mit Bier aus dem Hochzeitshaufe entgegen. 
Dann folgt die Mahlzeit, vor und nach welcher der Lehrer ein Gebet 
ſpricht; auch werben wieder einige Berfe geſungen. Die Braut hat ihren 
Pla Hinter dem langen, ſchweren Tiſch, wo fie ſchwer zugänglich ift, und 
verläßt diefen Platz aud, nach beendigter Mahlzeit nicht freiwillig, fondern 
wird von ben jungen Leuten, oft mit einiger Anfirengung, „aus ber Ge— 
meinſchaft der Yungfrauen” (denn das Verfahren hat feine ſymboliſche 
Bedeutung) von denfelben hinter dem Tiſche hervorgezogen. Iſt dies ger 
fungen, fo fordert fie jeden mänflichen Gaft zum Tanze auf und tanzt 
mit allen. Das tft der Brauttanz, bei weldem die Mufici extra bezahlt 
werben. Gegen Abend — oft ift es fchon tiefe Nacht geworden — wird 
Gänfebraten, fehon zerlegt, aufgetragen und gegefien. Wenn diefe Mahl: 
zeit vorüber ift, werben unzerlegte gebratene Gänje und Strützel aufge 
tragen, jede Gans und jeder Strügel in vier Theile zerfchnitten, und jeder 
Gaſt Hat das Recht ein folches Viertel nach Haufe zu nehmen für dieje- 
nigen Ungehörigen, weldhe zu Haufe bleiben mußten. — Den nächften 
Tag, Sonnabend, Vormittags um 10 Uhr muß ber Plakmeifter wieder 
anf dem Plate fein. Er nimmt die Muſik mit und geht nun von Haus 
zu Haus bush das Dorf, um bie vom vorigen Tage ermüdeten Hoch— 
zeitsgäfte wieder zufammenzubringen. Diefe ziehen fih nun an und fol- 
gen ihm. Sobald einige zufammen find, wird in jedem Haufe, das fie 
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betreten, und von wo fie einen Hochzeitsgaft abholen, eine Weile geſchmauſt 
und getanzt. Der Haufe vergrößert fih mehr und mehr, bis enblich alle 
Hochzeitsgäſte von dem Plagmeifter geführt in dem Hochzeitshauſe wieder 
anlangen, An diefem Tage wirb ben angefehenften Frauen im Hodhzeits- 
hauſe etwas befonberes vorgefegt: Schnaps mit Honig. Nachdem fie ge 
geſſen und getrunfen, auch das Nöthige befprochen Haben, fegen fie ber 
jungen Frau die Haube auf. Nachdem biefes gefchehen, nehmen fie fie 
im ihre Mitte und führen fie in den Zanzfaal, wo fie nun mit ihnen 
tanzt. Dadurch ift fie „in ben Bund ber Frauen aufgenommen”; man 
nennt die fFeierlichfeit cepie d. 5. das Mügenauffegen. — Am britten 
Tage, dem Sonntage, wird die Braut zum Bräutigam heimgefahren. Die 
Säfte verfammeln fih Vormittag im Hochzeitshaus, wo gefrühftädt wird, 
Die Nachbaren ftellen große vierfpännige Wagen; auf biejelben wird auf⸗ 
gepadt, was die Braut als Mitgift mitbelommt; auch fegen ſich auf bie 
felben von den Gäften, Verwandten und guten Nachbaren fo viele, als 
irgend auf benfelben einen Plag finden, und fo geht e8 nach bem Haufe 
des Bräutigams. Dort wird abgeladen und ber Reſt des Sonntags, jo 
wie der Montag unter Theilnahme ber Nachbarn des Bräutigams verju- 
belt. (Oletzko, Lyck.) 

Zum Ausputz der Hochzeitsbitter gehören beſonders bunte Bänder 
und Papierblumen an der Mütze und zwei bunte Tücher, ein rothes und 
ein gelbes, an ben beiden Schultern; die lange Peitſche, mit ber fie vor 
den Häuſern derer, die fie laden, bei ihrer Ankunft und beim Wegreiten 
tächtig nalen, darf nicht fehlen. Sie holen bie Gäſte ab, tragen bei 
Tiſche die Schüfieln zu, fehen darauf, daß jeber zu efjen befommt und 
daß die Krüge voü jind. Sie halten auch die Eollecte für die Muſik und 
die Braut. Meiftens ift der Hochzeitsbitter ber Bruder des Bräutigams 
ober der Braut, Die Gäfte bringen zur Hochzeit Kuchen, bisweilen auch 
Fleifh mit, wenn ber Schnaps ausgetrunfen ift, müffen fie für mehr for- 
gen. Nach der Hochzeit zieht die ganze Gefellfchaft bei den einzelnen 
Gäſten herum und läßt fi) von jedem einzelnen traftiren. Dabei faſſen 
junge Leute und Mädchen einander an ben Händen und fpringen über bie 
Straße, Eine gute Hochzeit muß wenigftens drei Tage bauern. (Klein 
gerntten.) 
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Der feftlich geſchmückte Plagmeifter reitet, in Mafuren wie in Li— 
tauen, in die Häufer und Zimmer ber Eingeladenen und fpricht von feir 
ner lebenden Rednerbühne herab die wohl eingelernte Einladungsformel. 
Am Tage der Hochzeit empfängt er die Gäfte und muß das gewiß nicht 
leichte Gejchäft übernehmen, bei der Tafel die Gefunpheit jedes Einzelnen 
berfelben mit geeigneter Anrede auszjubringen, Jeder der Anwefenden 
aber, bem dieſe Aufmerkſamkeit zu Theil wird, ift gehalten, in allen Stüden 
Befcheid zu thun. Daß bei foldhen Gelegenheiten an Epeifen uud Ge 
tränfen ber größejte Ueberfluß herrſcht, darf nicht erſt bemerkt werben; 
auch nehmen die Schmaufereien mit dem erjten Tage wohl fein Ende, 
fondern währen wohl acht bis vierzehn Tage, je nach der Anzahl der ein» 
geladenen Gäfte, welche ſich nicht nehmen lajjen, dem Gajtgeber die Laſt 
ber Bewirthung zu erleichtern. Es zieht nämlich die Geſellſchaft von einem 
Haufe zum andern und wirb in jedem einen Tag lang bewirthet. Um 
bas Vergnügen durch Abwechslung noch zu erhöhen, werden häufig Auf— 
züge und Berkleivungen vorgenommen, wobei e8 an Nachäffungen von 
Thieren in Geftalt und Stimme und dgl, nicht fehlt, (Drygallen im Kreiſe 
Johannisburg. Bei Preuß, Preuß. Yandesfunde ©. 234 f.) 

Ausgelaſſene Fröhlichkeit herrfcht bei Hochzeiten. Bei denjelben geht 
es jehr laut ber. Die Mädchen lärmen und fchreien vor purer Freude, 
baß Sie firfchbraun werden. Die Hauptrollen fpielen natürlich bie Platz⸗ 
meiſter, welche dem Zuge voranreiten. Erreichen ſie auf dem Heimwege 
bie erſte Brücke, fo hält der Kutſcher des Brautwagens; dann heißt es: 
das Rad iſt gebrochen! Schnell wird nun Geld zuſammengelegt, um das 
ſelbe machen zu laſſen. Hat ein Jeder das Seine dazu beigetragen, jo 
geht es in vollem Jagen weiter, Die Plagmeifter eilen, jo ſchnell als 
nur irgend möglich ift, nach dem Hochzeitshaufe, nehmen ein Brod, wideln 
daſſelbe in eim Zifchtud und bringen es der Braut entgegen. Die nimmt 
es in Empfang als Zeichen, daß fie in ihrem Leben ftets Brod haben 
wird, Die junge Frau wird zu Hanfe gleich dreimal um den Dfen ge 
führt, damit fie ihrem Manne nicht weglaufen könne. Ueber Tiſch macht 
die Brautjungfer ihrem Plagmeifter ein Gejchenf, wobei fie folgende Worte 
fpricht: „Herr Plagmeifter, ich fomme vor dich getreten, weil ich von dir 
gebeten. Heute ift dein Ehrentag, weil ich dir ein Feines Gejchenf bringen 
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mag, halte das Gefchent feft, wie der Baum die Aeft’, wie bie Glode 
ihren lang, wie das Wafler feinen Gang, wie der Mond feinen Schein, 
aufs Jahr jollft du wieder mein liebfter Plagmeifter fein.“ Der fo Ges 
ehrte erwidert: „Dafür thu' ich mich bedanken, ich will es legen in mei— 
nen Schranfen, id will es in Ehren halten und meine Brautjungfer an 
die rechte Seite führen. Mufifanten, Vivat hoch!" Dem erften Braut. 
führer liegt die Pflicht ob, die Feiernden durch einen poetifchen Erguß zu 
erfreuen. Ein folder würde überjegt etwa fo lauten: 

„Un dieſer Hochzeit haben wir Gäfte uns zahlreich verfammelt; möge 
alfo hier das Herz eines jeden fahren lallen allen Kummer und anftim« 
men Lieder der Freude. Bon dem Liedlein zu dem Glüschen ruft heute 
die Gemeinſchaft. Vivat! fo lange die Flafche voll ift, unfre Compagnie, 
Bivat! Die junge Ehe! Du junger Herr! Um des Wohlbehagens willen 
haft vu dir genommen eine Geliebte. Ich beneide dich auch nicht, mein 
Bruder, lebe mit ihr froh in deiner Hütte; ich liebe heut mein Gläschen. 
Bei dem Käthchen, meinem Mädchen, werd ich auch zur Zeit ftehen. Ich 
will mich nur ein wenig ftärken, daß ich den Fußfteg nicht fehle. Du 
junge Brautjungfer, trinfe ſchnell; wer fchmiert, der führt. Das Waglein 
eurer Ehe wird darum nicht umwerfen, wenn es auch in die Wegpfützen 
hineinfährt, Es jpült fi ab und fährt fich weiter, deſto früher in den 
Sleifen. Darum trinfend ſchmiert ven Wagen! Heute fchlaft nicht, fon« 
bern tanzet; wir gehn im Eprunge hinter euch. Spielet auf, ihr Spiele 
feute und Pflüger, da ihr Ohren und Füße habt, Sieh! einen Eilber- 
grojchen zur Verpflegung, fieh, ſchon werfe ich ihn Hingend in das Glas! 
Spielt uns alfo ohne Beſorgniß!“ (Hartg. Ztg. Ne. 9.) 

Bei der Wahl des Hocdhzeitätages werden bie Geftirne der Regel nad) 
beobachtet. Unter dem Zeichen des Krebfes läßt man ſich nicht trauen, 
damit die Wirthichaft nicht rückwärts gehe, ebenfo nicht bei abnehmenbem 
Licht, damit die Wirthfchaft nicht abgehe. Der bevorzugte Wochentag ift, 
wo nicht katholiſcher Einfluß nachwirft, der Freitag. (Vgl. hierüber N. 
P. Prov. Bl. 1848. Bo. 1. S. 188. Hink ©. 61.) 

Wenn die Braut den Hodzzeitsftant anlegt, vermeidet fie ängftlich bie 
rothe Farbe, weldhe Feuerögefahr drohen würde. An den Echuh legt fie 
ein Geloftüd, (Kl. Ierutten.) 
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Die Braut flicht ſich einen Eilbergrofßhen ins Haar und geht mit 
bemielben zur Trauung. Nad) berjelben kauft fie dafür Schnaps und 
trinft ihn aus, damit der Mann nie mehr, als für einen Silbergrofchen 
trinfe. (Willenberg.) 

Beim Ausgange zur Trauung, desgleichen beim Kirchgange der Frauen 
muß eine Art an der Thürſchwelle, mit der Schärfe nach außen gelegt, 
nicht fehlen. 

Vor den Brautwagen jpannt man einen Schimmel, damit die im der 
Ehe :rzeugten Kinder nicht fterben. (Ding S. 70. Am. 5.) : 

Die Fahrt nad) der Kirche muß ohne Unterbrechung geſchehen, damit 
fpäter in der Ehe auch fein Hinderniß eintreten möge. (Ebenda.) 

Sind die Brautleute nicht aus einem uud demfelben Dorfe, jo fah— 
ren beide nicht zufammen in bie Kirche, fondern jeder Theil befonders aus 
feinem Wohnort; am Kirchorte erwartet fchon der Bräutigam die Braut. 
In der Kirche holt der gute Mann nach dem Gefange bes Liedes: „Meine 
Hoffnung ſtehet feite“ den Bräutigam zum Altare, alsdann die Braut, 
welche fih nur mit vielem Widerftreben dahin führen läßt. (Ding ©. 65.) 

Ver die Sagen gut füttert, hat gutes Wetter zur Trauung. (Hohen: 
ein, Vgl. N. P. Prov.Bl. 1847. Bo, 1. ©. 470.) 

Vor der Trauung bittet die Braut den Bräutigam um etwas Gelb, 
um in der Ehe die Kafle zn führen. (Hohenftein.) 

Prautlente laſſen fich nie über ein offenes Grab trauen, fondern 
| lafien das Begräbniß erft vorübergehen, ein Gebrauch, der da immer mehr 
verſchwindet, wo befondere Ortsbegräbnifie — fogenannte Mogillen — 
entſtehen. (Ding S. 70. Aum. 5.) 

Während des Aftes der Trauung muß die Braut dem Bräutigam 
auf den Fuß treten, oder auf feinem Rod Inien oder beim Aujammenlegen 
der Hände ihre Hand nach oben bringen, dann hat fie während der Ehe 
das Regiment; wenn daflelbe dem Bräutigam gelingt, fo regiert er. 
(Soidan.) 

Während der Trauung darf die Braut den Arm des Bräutigams 
nicht loslaſſen; fonft geht die Che auseinander, (Willenberg.) 

Fällt beim Wechfeln der Ringe einer derſelben an die Erde, fo ber 
deutet das Unglüd, namentlich Zwietracht. (Soldan.) 
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Nah dem Trauakt fehen die Brautlente darauf, daß fie fich gegen 
einander gewendet vom Altar abdrehen; es kommt ihnen nicht darauf an, 
daß dann die Braut, welche während des Trauaftes rechis fteht, links zu 
ftehen kommt, 

Während der Trauung fieht man genau nach dem Lichtern. Brent 
eins berjelben düjter, jo bedeutet das Kranlkheit, verlöjcht eins, fo bedeutet 
das Tod und zwar besjenigen ber Brautleute, auf deſſen Seite das Licht 
ſteht. (Soldau, Hohenftein.) 

Wenn die Braut bei der Trauung bleich ausfieht, ſo ſtirbt ſie auch 
bald. (Hohenſtein.) 

Das von der Trauung zurückgekommene Paar muß aus einem Glaſe 
zur Hälſte trinken, damit Einheit in der Ehe beſtehe. (Willenberg.) 

Um zu ermitteln, ob der Bräutigam oder die Braut früher ſterben 
werde, ſchreiben ſie die Vornamen derſelben neben einander. Bei jedem 
einzelnen Buchſtaben dieſer Reihe ſprechen ſie nun abwechſelnd die Namen 
Adam und Eva aus; trifft auf den letzten Buchſtaben Adam, ſo ſtirbt er zuerſt. 

Noch ein Orakel der Art überliefert fchon im ſechszehnten Jahrhun— 
dert Simon Grunau: „So man Braut und Bräutigam zu einander legt, 
welches zum erften entjchläft, der ftirbet auch zum erften.” (N. P. Prov.- 
DL. 1846. Bd. 2. ©. 337.) 

Daß der jungen Frau, wenn fie dem Haufe des Mannes fich nähert, 
Drod entgegen getragen wird, ift oben berührt. Sonft werben ihr Brod 
und Salz in das nene Haus vorausgetragen, was übrigens auch bei je 
dem Wohnungswechfel gefchieht. Wieder anderwärts giebt man der in 
das eigne Haus eintretenden jungen Frau Brod, Salz und ein Golpftüd 
mit, welche drei Dinge fie forgfältig aufbewahren muß. (Lubainen.) 

Fladen und Bier müjlen der jungen Frau bis an die Dorfgrenze 
entgegen gebracht werben; was die Eheleute davon nicht verzehren, werfen 
fie den Armen zu. Auch nehmen die Plagmeifter, wenn das junge Paar 

“aus ‚der Kirhe ankommt, einen Topf mit allerlei Getreide und fonftigen 
Victualien gefüllt, tragen denſelben dem heranrollenden Wagen entgegen 
und werfen ihn gegen ein Rad deſſelben. Das wird ben Eheleuten ge 
opfert. (Hobenftein.) 

Es fommt vor, daß wenn einem Manne mehrere Frauen hinter ein: 
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ander geftorben find, die darnach heimgeführte nicht burch die Thür, fon- 
dern burch das Fenfter in fein Haus einzieht. (Hohenftein.) 

Daß die junge Frau dreimal um ben Heerb bes neuen Haufes ge- 
führt wird, ijt uralter Gebraud. Schon im fechszehnten Jahrhundert ge: 
denkt deffelden Hieronymus Meletius in der Beſchreibung ver Gebräude 
der alten Preußen. (Erläut. Preußen. Bd. 5. &. 715.) 

Bei Hochzeiten oder andern feftlihen Begebenheilen darf man nicht 
mit dem Licht unter den Tiſch leuchten, fonft entfteht Zank und Schlägerei. 
(Willenberg.) 

Berliert einer der Gatten den Trauriug, fo kommt ein Unglüd. 
(Hinz ©. 70. Anm. 5. ©. 118.) 

Berfhüttetes Salz deutet auf Zank und Wiverwärtigfeiten in der Ehe. 

Der Wöchnerin legt man Stahl unter das Bette um fie vor Hexerei 
zu ſichern. (Hohenftein.) 

Ehe man ein neugebautes Haus bezieht, ſchlachtet man ein Thier 
z. B. ein Huhn und trägt dies durch alle Stuben. Ohne dieſe Vorficht 
würde bald einer aus dem Hauſe ſterben. 

Die Wirthſchaft beruht vorzüglich auf dem Gedeihen der Feldfrüchte 
und des Viehes. Biel Hofuspofus wird getrieben, wenn das Vieh und 
bie Pjerde gedeihen, der Ader reichlich tragen, das Unkraut aus dem Ge- 
treide vertilgt, Weizen und Gerfte vor dem Vogelfraße bewahrt werden 
fol, (Solvan.) ‚ 

Dünger fährt der Bauer hauptſächlich mur bei zunehmendem Licht 
und freut den erften Haufen fofort auseinander, weil fonft der Wurm ins 
Getreide fommt. (Wallendorf.) 

Wetteregelu find uns von den Mafuren noch weiter feine verrathen 
als diefe: Untrüglichftes Zeichen für bevorftehenden Regen ift, wenn ger 
wilfe Thiere aus den Haaren auf die Ohren Friehen. (Kl. Jerutten.) 

Mit Sorgen und Bangen wird die erite Saat in die Erde gebradit. 
Dat Jemand das Herz am Tage auf den Ader za gehen, um die Saat 
zu ftreuen, fo weicht er jedem Begegnenden ſcheu aus, um ja nicht zum 
Sprechen veranlaßt zu werben. Diele gehen um Witternacht auf das 
Feld und vollftändig unbefleidet fireuen fie die Saat. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Der zur Saat geeignete Zeitpunkt wirb forgfältig ermittelt, Weizen 
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muß man weder am Tage noch in ber Nacht, fondern am Mittwoch (!) 
ſäen; dann freien ihn die Sperlinge nicht. (Wallendorf.) 

Man füet nicht bei Mondwechjel, weil dann der Samen fich ändert 
z. BD. aus Wrudenfamen wird Eenfjfamen. 

Unter dem Krebs und Scorpion, weldhe Würmer darſtellen, wird 
nicht gefäet oder gepflanzt, weil dann bie Würmer überhand nehmen wür- 
ben; man fäet und pflanzt unter Löwe, Stier, Jungfrau, damit alles ftarf 
und kräftig werde. (Hohenftein.) ' 

Wer mit einem Säelafen fäet, welches ein nicht confirmirtes Mäb— 
hen gejponnen und gewebt hat, dem wird die Saat gedeihen. Ein fol- 
ches Lalen leiht Niemand fort, er würde dadurch den Segen fortgeben. 
(Hohenftein.) 

Den Samen, den man fäen will, muß man nicht auf den Tiſch le— 
gen, fonft geht nichts auf. (Hohenftein.) 

In einen Zipfel des Süelafens bindet der Bauer Brod und Gel 
und läßt es während des Säens darin. Das giebt Gebeihen, (Lubainen.) 
Anderwärts bindet man ein Eilberftüdchen, Brod, Salz und Fenchel (kopr) 
ein. (Hobenftein.) 

Wenn im nächften Yahre die Ernte des Wintergetreides ergiebig fein 
fol, fo müſſen die Aehren des Erntekranzes zuerft in den Ader geftreut 
werben. Dieje Regel gilt vom Weizen und Roggen. (N. P. Prov.⸗Bl. 
1847. 3b. 1, ©. 473.) 

Wenn die Winterfaat geftrent werben foll, wird die Erntefrone, welche 
vom legten Erntefefte her an der Dede des Vorhaufes hing, herunterge- 
nommen, die Körner aus ihr auf dem Eftifche ausgerieben, bejonders in 
das Säelafen gebunden und zuerft in den Ader geftreut, damit bie Ernte 
im nächſten Jahre wohl gerathe. (N. P. Prov.Bl. 1847. Bd. 2. S. 54.) 

Es Scheint hienah auf einem Mikverftänpniß zu beruhen, wenn ein 
anderer Referent jagt: Aus dem Erntebündelchen des verflofienen Jahres 
fhüttelt der Wirth die lofe gewordenen Körner und bindet biefe, fowie 
ein Geloftüd in den Zipfel des Säelakens, worin biefe Dinge fo lange 
ftegen bleiben, bis zugefäet if, Dadurch foll man einen guten Ertrag 
und lohnende Breife für die Ernte erzielen, (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Wenn gefäet wird, darf feine Afchlauge gemacht werden; ja man ver 
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meidet überhaupt im biefer Zeit die Wäfche, andernfalls würde das Ger 
treide nicht gerathen, (Hohenſtein.) 

Wenn man auf dem Wege zum Säen über einen Zaun fteigt, jo 
verwandelt fich die Saat; fo wird z. B. Wruckenſaat aus Stumftiaat, 
(Hobenftein.) 

Die in den Zwölften gebrannte Afche, vermengt mit etwas Saatge— 
treide, wirft man im Frühjahr und Herbft ins Kreuz auf ben Ader indem 
man fpricht: „Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des hei» 
ligen Geiftes.” Dann wird die Ernte gut ſchütten. (M. PB. Prov.- BL 
1850. Bd. 2. S. 116. No. 158.) 

Ehe fie die Saat ausftreuen, mifchen fie diefelbe mit brei Händen 
voll Erde ron dem Ader des Nachbarn, das beveutet Glüd. (Hartz. 
Zeitung No. 8.) 

Wenn der Säende ein Stüd Ader unbefäet läßt, fo ftirbt er in dem 
Jahre. Es werben mehrere Perſonen namentlih genannt, welchen ber. 
Zeufel wegen ihrer Vergeßſamkeit diefen Streich gefpielt hat. Jeder Säende 
nimmt fi daher vor dem Verſäen fehr in Acht. (N. P. Prop-Bl. 1847, 
Br. 1. ©, 473.) 

Beim Roggenfäen fagt man: Die erfte Hanb für den Herrn (pan 
d. h. Gott), die zweite fiir mich, die dritte für die Vögel. (Hobenftein.) 

Um Weizen und Gerfte, befonders diejenige, welche man bei Haufe 
jäet, vor dem Vogelfraße zu fichern, wirft man eine Handvoll von ber 
Saat von fich weg für die Vögel. (Wallenporf.) 

Um Unkraut, befonders Difteln, aus dem Saatfelde zu vertilgen, 
vergräbt man in demjelben Donnerjtag nach Sonnenuntergang einen Spahn 
von einem Baume, den der Blitz getroffen hat. (Wallendorf.) 

Erben gerathen felten, es ift daher bei der Eaat berjelben mandes 
zu beobachten. Erbjen folf man nicht unter dem Scorpion ſäen. Man 
fäe fie unter dem Löwen. Bon Saat-Erbfen darf man nichts weggeben 
oder verkaufen, ehe man jein eignes Erbfenfeld beftellt hat, fonft giebt 
man ben Segen fort. (Hohenftein.) 

Ehe man die Erbfen ausfäüet, muß man fie durch die Nabe eines 
Wagenrades laufen lajien, damit das Feld nit vom Mehltau befallen 
werde. (Hohenftein.) 
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Um das Feld, auf welchem Erbfen ausgejäet werden follen, muß ein 
Frauenzimmer, ...... ‚ gehen oder deflen Hemde getragen werden, das 
mit die Erbfen nicht vom Mehltau befallen werden, (Hohenftein.) 

Kumjt wird nicht unter dem Schützen gepflanzt, jondern unter ber 
Jungfrau und Waage, damit er nicht auseinander fchieße, fondern rein 
bleibe und gewichtig und jchwer werde, (Hohenſtein.) 

Wenn man das Kumſtbeet glatigeflopft hat, jo legt man einen Stein 
anf daljelbe und meint, daß die Kumſtköpfe dann fo hart wie der Stein 
werden. An einigen Orten legt man unter der Steig aud) noch Brenn- 
neſſeln. (Hohenſtein.) 

Am Johannisabend müſſen wenigſtens drei Kumſtköpfe behäufelt ſein. 
(Gohenſtein.) 

Um den Kohl vor Raupen zu ſchützen, nehme man Sand vom Grabe 
des zulegt begrabenen, jehe fich aber dabei nicht um und fpreche fein Wort, 
und ftreue diefen Sand über die Kohlpflanzung. (Kurfen.) 

In Krugklaufen beiprady eine alte Frau Kumft, auf welchem ſich un» 
zählige Raupen befanden. Sie bediente fich dazu einer Pfanne mit glü- 
benden Kohlen, auf welche fie unter beftändigem Gemurmel und mit ver 
ichiedenen Grimafien ftarfouftende Kräuter warf, die beim Berbrennen 
einen unangenehmen Geruch verbreiteten. Obgleich der Rauch davon nur 
einen fehr Heinen Theil des Feldes beftrich, jo waren am Morgen des 
folgenden Tages jämmtliche Raupen verfchwunden. Ihren Zauberfprud) 
theilte jie unter feinen Umſtänden mit, indem, wie jie ſagte, dann bie 
Kraft verloren ginge. (MR. P. Prov.Bl. 1847. Bo. 1. ©. 471.) 

Flachs ſäet man zu Medardus. Damit er gebeihe tanzt man zu 
Faſtnacht oder führt jpazieren (ſ. o.). 

Wenn ein Hund oder eine Kage krepirt, jo muß man den Gabaver 
hoch über den Zaun werfen, bamit der Flachs hoch werde. (Hohenftein.) 
Sonnenjhein am Neujahrstage kündigt guten Flachs an (ſ. o.). 

Kartoffeln legt man nicht unter dem Krebs, Bohnen nicht an 
dem Wochentage, an welchem der erfte Schnee gefallen iſt. (Wallendorf.) 

Ueber das Erntefeft mögen folgende Notizen einander ergänzen. Die 
erjte bezieht fi auf den DOrtelsburger Kreis, Bei den Bauern folgt sin 
Erntefeft meift nur auf die NRoggenernte, was fchon daher fich erklärt, 
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weil überhaupt nur wenige Bauern Weizen bauen. Der Roggen wird 
von Männern und Mädchen mit der Eichel gefchnitten (es erfcheint ihnen 
rob mit der Eenfe gegen bie Gottesgabe loszuſchlagen). Ein Büſchel 
Aehren, etwa fo viel, als man auf einmal mit der Eichel abjchneiden 
fann, läßt man zulegt ftehen. Um benfelben ftellen fich gleich nach vol» 
lendeter Arbeit die Schnitter und fingen ein geiftliches Lied, Die jchön- 
ften Aehren werden zum Ernteſtrauß ausgewählt, zufammengeflochten und 
mit Blumen geihmüdt. Diejenige der Schnitterinnen, welche zuerft mit 
ihrem Beete fertig. war, bringt den Ernteftrauß nadı Haufe. Während des 
Ganges nad) Haufe fingen jie ein meltliches meift fomifches Lied, welches 
wie der Ernteftrauß jelbft plon genannt wird, namentlich fehen fie dabei 
darauf, daß fie fih dem Haufe unter diefem Gefange nähern. Diejenigen, 
welche nicht mit auf dem Felde waren, begrüßen die Zurüdfehrenden aus 
allerlei Verſtecken mit Waflergüffen. Manches Mädchen wird von ben 
Mannsperfonen an den Brunnen gezogen und mit einem Eimer Wafler 
begojien. Zu Haufe giebt es zuerft Schnaps und Fladen, dann eine 
Mahlzeit, bei der neben anderen Gerichten auch Mohnkeulchen nicht fehlen 
dürfen, bei befieren Leuten aud Tanz. Das Getreide aus dem Strauß 
wird im Herbfte mit ausgefät. (RI. Ierutten.) 

Ebenfalls im Orteldburger Kreife ift es auch üblich, daß der vorberfte 
Schnitter dem legten das legte Bündel Aehren zujammenbindet, welches 
man pep (Nabel) nennt, und um welches — in Stoppeln — ber letztere 
nun fiheln muß, ohne den pep zu verlegen, Auch wird er gezwungen 
durch den pep hindurch zu kriechen. Das Mädchen, welches nicht begoj- 
jen wird, ift gefränft, venn man hat ihm feine Ehre angethan. Ale Ger 
richte beim Exntefefte werden noch Schwarzjauer mit Keulchen und bide 
Grüße mit Honig hervorgehoben. Bei diefem Feſteſſen darf fein Bater- 
unfer gebetet werben, weil dann jemand im fünftigen Sahre ftirbt. Eie 
beten andere Gebete und fingen geiftliche Lieber. (Wallendorf.) 

Die legte Garbe bleibt auf dem Felde ftehen, damit die Mäufe nicht 
in das Sach fommen. (Hohenftein.) 

Aus öſtlicheren Gegenden Mafurens ftammt folgender Bericht: Im 
Mafuren fuchen die Hauer die längften und fchönften Garben aus und 
geben fie den KRaffern, die im Kreiſe ftehend und das Lied: „Allein Gott 
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in der Höh' fei Ehr“ fingend, viefelben zum Erntelranze in Form einer 
Krone flehten und mit Bändern und Blumen ſchmücken. Den fertigen 
Kranı nimmt der Vorhauer auf feine Senfe und geht dem Zuge, ben 
nun alle Schnitter bilden, voran. Bis der Zug zum Dorfe oder Önte, 
wohin die Schnitter gehören, gelangt, werben verichiebene Lieber gefungen, 
bann aber der Plon angeftimmt, ein Lied, in welchem bie rege Hoffnung 
auf Bier, Keulchen, Fleifch, Tanz, zu welchem Spielleute aus Lyck erwar⸗ 
tet werben, jehr lebhaft ausgeiprochen wird. Diejes Lied wirb fo lange 
gefungen, bis der Vorhauer mit der Erntefrone in das Haus getreten iſt. 
Die Krone wird bei dem Bauern auf den Eftifch gefegt, bei der Guts⸗ 
herrſchaft ins Vorhaus oder in die Wohnftube gebracht. Der Bauer 
hängt fie an dem über dem Xifche befintlichen Ballen der Stubenbede, 
ber Gutsherr an die Dede des Vorhaujes auf. Hier bleibt fie hängen 
bis die frifhe Winterfaat geftreut werben joll, Wenn der Vorhauer beim 
Einzug auf die Treppe oder den Hof geht, empfängt ihn ein Waflerguß, 
der auch den Übrigen Schnittern und fogar der Gutsherrſchaft reichlich zu 
Theil wird. Darauf fallen die Schnitter die gießenden (gewöhnlich 
Mägde), führen fie zum nächften Teiche, Fluß oder See und tauchen fie 
unter bie Oberfläche des Waſſers. Jemehr gegofien und getaucht wird, 
defto bejler ift nach dem Volksglauben die Ernte des künftigen Jahres, 
Diefes Feſt heißt Plon, in Litauen, wo die Gebräuche fo ziemlich biejel- 
ben find, Bectuwis, (N. Pr. P.Bl. 1847. Bb. 2. ©. 51—54,) 

Ebenfalls aus dem öftlihen Mafuren wird über das Waflergießen 
noch folgende Bemerkung gemacht: die jungen Mädchen fuchen unbemerkt 
und binterrüds die Männer mit Wafler zu begießen, aber fchnell und ge 
ſchict: denn wehe derjenigen, die mit dem ungeleerten Gefäß ertappt und 
gefaßt wird, es Hilft nichts, fie muß durch den Kreis aller durchſchreiten, 
und jeder Burjche hat das Recht, einen Kuß von ihr zu fordern, ben fie nicht 
verweigern darf. (Mojenheyn Bd. 2. ©. 94. Erlennbar aber noch mehr 
abgeflacht find die Gebräuche des Mafurifhen Plon auch in dem Ernte 
fefte der Niederunger, welche nämlich zum Abficheln des Roggens und 
Weizens die dorthin hinabziehenden Mafuren in Dienft nehmen. Heinel 
in den N. P. Prov.-Bl. 1846. Bd, 2. ©. 404.) 


‚ Wird ber legte Roggen gebrofchen, jo nimmt bie Magb einen Koch⸗ 
Altpr. Monatsjgrift Bb. III. Hft, 5. 44 
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föffel und läuft damit anf die Tenne, wirft ihn dahin und läuft davon. 
Holt die Fliehende ein Drefcher ein, jo muß fie fi) durch ein Gefchent 
(am Tiebften Branntwein) löſen, wo nicht, fo muß fie ein Geſchenk er- 
halten. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Gegen das Verderben bes gebrofchenen Getreives auf dem Speicher 
wenbet man folgendes Mittel an. Man fchneidet im Frühjahr einen grü- 
nen Hafielftod ab, und fobald es zum erften Mal im Frühjahr donnert, 
madt man über jeden Getreibehaufen mit diefem Haflelftode ein Kreuz 
und es hält fi das Getreide Yahre lang. (Kurken.) 

Vieh. Der Hirte bricht am zweiten Weihnachtsfeiertage ſchöne ger 
rabe Dirfenreifer, nimmt biefelben unter den Arm und geht fo im Dorfe 
oder in der Stadt von Haus zu Haus (narärlid; nur in folhe Häufer, 
ans benen er Vieh zu mweiben hat), um feine Kalende einzufammeln. Dann 
sieht jede Hausfrau, nicht mit der bloßen Hand, fonbern inbem fie die 
Finger mit der Schürze bebedt, eine der Ruthen unter feinem Arm her- 
vor, legt fie auf den Tifch, ja nirgenb anderswohin! bringt fie auf den 
Boden, ftedt fie in das vorräthige gebrofchene Getreide, die Aefte nad 
oben, und läßt fie dort bi8 matka boza (25. März) fteden. An dieſem 
Zage zieht fie die Ruthe heraus, geht ohne fich aufzuhalten oder zu fprechen 
(bamit, nahmals das Vieh nicht ftehen bleibe und brülfe, fondern gerabe 
in ben Stall bineinfomme) nach dem Stalle und treibt das Vieh hinaus, 
während ber Hausvater mit ber Art ein Kreuz vor der Stallthür macht 
und bie Art dann an die Schwelle legt. (Hohenftein.) 

Das Vieh wird zu Mariä Verkündigung (25. März) zum erften Male 
ansgetrieben unb von oft weither verfchriebenen Zauberern verfegnet (f. o.) 

Wenn der Hirte das Vieh zum erftien Male aus dem Dorfe treibt, 
fo fpricht feine Frau an dem Hed(Dorfthor) knieend allerlei Gebete. Yu 
Napiwodda fam der Fall vor, daß ein: Hirtenfran, die deshalb von an- 
bern ausgelacht wurbe, dies Gebet unterlieh; bie Felge davon war, daß 
zu Johannis zwei Wölfe iu den Stall brachen und zwei Maſtſchweine und 
eine Kuh zerriffen. (Hohenftein.) 

Beim Uustreiben bes Viehes haben die Hirten ihre abfonberlichen 
Bräuche, ihre uralten Sprüche und Verſe, und es tft ganz unerläßlich, 
daß dieſe Hergefagt werben in ber feften Weife wie herlömmlich; fonft 
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Fönnie auf Walpurgis ein Nachbar dem andern bie Kühe beiprechen, daß 
fie Blut fiott Milch geben und vahinfiechen. (Roſenhehu Bd. 2. ©. 95.) 

Wird das Vieh zum erften Male wieder auf das Feld getrieben, jo 
barf nicht gefponnen werben. (Rojenheyn Bd. 2. ©. 92.) 

Der Hirte fcharrt die Kohlen feines Waldfeuere forgfam zufammen, 
weil fich fonft feine Heerde zerftreut. (Rofenheyn Bo. 2. ©. 92.) 

Wenn der Mann mit einem angelauften Stüd Vieh nah Haufe 
fommt, jo bringt die Frau eine Kanne Waſſer und begieft das Vieh von 
ben Hörnern an ben ganzen Rüden entlang, von vorn bis hinten, worauf 
ber Mann e8 im Kreife um fich felbft herumführt; das gefchieht dreimal, 
ehe e8 in den Stall fommt. (Hohenftein.) 

Neu angefanftes Vieh muß über Stahl in den Stall EN, um ge 
gen Hererei fiher zu fein. (Hohenftein.) 

Man muß darauf achten, welche Farbe das Wiefel hat, das man 
zum erften Mal fieht. Bieh von diefer Farbe geht einem zur Hand (ge 
beiht einem). (Hohenftein.) Anders. Wenn in einem Stalle fi weiße 
Diefel aufhalten, jo muß der Wirth weißes Vieh halten; ebenfo bei bun- 
ten, rothen Wiejeln. Er wird erfennen, daß ihm foldhes Vieh zur Hand geht. 

Frißt ein angelauftes Stüd Vieh, ein Schwein, ein Pferb fchlecht, 
fo heißt es: Nie poreezyto sie! (Es geht nicht zur Hand!) Es muß vers 
handelt werben; der Nachbar wird erfucht es zu kaufen. Er kommt, bie 
tet und bingt hartnädig und lange. Darnach frißt das Thier gewiß jehr 
gut. (Willenberg.) 

Denn Iemanden ein Stüd Vieh, ein Schwein ꝛc. nicht recht zur Hand 
gehen will, wenn es 3.8. nicht recht frefien will, fo verfauft man es noch 
einmal, wenn auch nur zum Schein z. B. an die Frau oder an ein Kind, 
Das Geld muß dabei, damit an der Form des Verkaufs nichts fehle, ge- 
zahlt und Leinfauf getrunfen werden. (Hobenftein.) 

Leinfauf (poln, litkup, was aber nichts als ein Germanismus ift, fit, 
margritsch) ift das Getränfe, welches man beim Verkaufen trinkt. Dabei 
gieft man bie Neige rüdwärts über den Kopf, damit einem bas Gekaufte ges 
deihe, großwachfe zc. (Vgl. über Litfauf Haupt’s Zeitſchr. f. deutſch. Alterth. 
20.6. S. 269ff. Der Leinfauf wird ſchon in dem pomefanifchen Recht etwa um 


die Mitte des 14, Jahrh. erwähnt. Laband, Jura Prutenorum 1866, p. 12.) 
44° 
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Wenn Jemand ein Stüd Vieh zum Verkauf aus dem Stalle führt, 
fo muß er von ben Haaren befjelben ein Büfchel auereißen und unter ber 
Krippe vergraben. Das beveutet, daß das Übrige Vieh bem zu verlaufenden 
nicht nachfolgen und fich nicht aus dem Stalfe ausrotten folle. (Hohenſtein.) 

Für Zmwillingsthiere aller Art hat der Mafure eine große Vorliebe; 
dern fie find glüdbringend, Gerne zahlt er die höchſten Preife dafür. 
(Hartg. Ztg. No. 8.) 

Zungen Pferden und jungen Kälbern bindet man zum Schuß gegen 
ben böfen Blick rothe Bänder um ven Hals (f. o.). 

Am Donnertag müfjen die Pferde vor Abendbrod abgefüttert werben, 
fonft drüdt fie die Mar. (Hohenftein.) 

An die Thür des Wiehftalles madht man am Abend vor dem Tage 
ver heiligen brei Könige oder vor Johannis brei Kreuze, um bas Vieh 
vor Hererei zu fihern (ſ. o.). 

Kommen in einer Wirthichaft mehrere Stüd Vieh zu Schaden, fo 
hat Jemand gehert (oczarzyl), Die Zaubermittel (czary) müſſen aufge 
funden und verbrannt werben, fonft frepirt alles übrige Vieh auch. Es 
wird gegraben unter ber Stalljchwelle, unter allen vier Wänden, und wenn 
man ba nichts findet, im Stalle ſelbſt. Da findet man endlich einen Vieh- 
magen mit vielen Stednabeln. Iſt diefer verbrannt, jo kommt fein Vieh 
mehr zu Schaden. (Willenberg.) 

Man tödtet die Schlangen nicht gern, weil das ein Unglüd, beſon⸗ 
bers den Abgang bes Viehes nad ſich ziehen fol. Diefer noch von Pi- 
fansfi (No.23 8.9) angeführte Gebrauch erinnert lebhaft an die Vereh: 
rung der Schlangen in der Zeit des Heidenthums, 

Sn der Tonne („KRübbel”), in welder der Trank für die Schweine 
gefammelt wird, hält man eine Schilofröte, davon werben bie Schweine 
fett. Stirbt aber die Schilofröte, fo fterben auch die aus ber Tonne ges 
fütterten Schweine. (Hodenftein.) 

Mittel gegen Pferdefolil. Man ftreicht das Pferd dreimal mit 
ber Schaufel, mit der man bas Brod aus dem Badofen nimmt, und 
fpudt dreimal aus, Dabei fpricht man eine gewiffe Formel. (RL, Ierutten.) 

Wenn Vieh urok hat, fo behandelt man es ebenfo wie Menfchen; 
man führt ihm mit Hofen ⁊c. über das Geficht, (Hohenftein.) 
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Eine Viehkrankheit heißt saba (Froſch). Auf dem Markte zu Hohen- 
ftein ftand ein Stüd Vieh, anfcheinend ganz gefund; auf einmal warf es 
fih auf die Erde. Die Leute fagten, es hätte saba. Man nimmt in bie 
ſem alle ein Tiſchtuch, legt e8 bem Thiere über den Rückgrat und beißt 
durch bafjelbe in den Rüdgrat vom Halfe ab bis zum Kreuz. Dann läßt 
der Frofh nad. (Hohenftein.) 

Mittel gegen Würmer in Wunden. Wenn ein Thier Würmer in 
Wunden befommt, jo muß man vor Sonnenaufgang an einen Ort gehen, mo 
die. Difteln mit rothen Köpfen und ftachligten Stengeln ftehen, vier Difteln 
über einander fniden, daß die vier Köpfe nach ben vier Himmelsgegenben 
gerichtet find, und über bie Kreuzung einen Stein legen. Vorher foll man 
ein Vaterunfer beten. Ein Pfarrer unternahm jene Procedur ohne Bater- 
unfer und es hat auch geholfen. Die Würmer verſchwanden. (Wallendorf.) 

Beſondere Sorgfalt erfordert die Milchwirthſchaft. Will man 
haben, daß die Kuh am Tage kalben foll, fo muß man fie Sonntags 
fiehen laſſen. (Willenberg.) 

Wenn eine Kuh gekalbt hat, darf man in den nächſten Tagen nichts 
ausleihen. (Vgl. oben den gleichen Aberglauben bei ver Geburt der Rinder.) 

Das erfte Kalb der Stärke, die erfte Butter von ihrer Milch fchenkt 
man der guten Vorbedeutung wegen ben Hospitaliten. 

Die Mädchen dürfen, vom Melken wiederfehrend, die Milcheimer 
nicht unbedeckt tragen, bamit ja nicht die Vögel des Himmels hinein- 
fehen, weil fonft die Milch abnehmen und feine Sahne abjondern würde. 
(Hartg. Ztg. No. 8.) 

Wenn beim Milchen zugleih mit der Milh Blut aus ben Eutern 
fliekt, fo mildht man — wenigftens verfichert dies Piſanski (No. 23 8.8) 
— die Kühe dur bie Deffnung eines Donnerfeils, 

Wenn beim Milchen zugleich mit der Milh Blut aus bemfelben 
Stridy fommt, dann giekt man etwas von biefer Milch in einen Scherben 
und ftellt viefen auf den Zaun. Da fteht fie fo lange bis eine Schwalbe 
binüberfliegt; dann wird fie gut. (Hohenftein.) 

Wenn die Milch bald nach dem Milchen gerinnt, dann gießt man fie 
auf drei Schwellen und fchlägt mit dem Beſen fo lange barauf, bis es 
troden iſt. Dann giebt die Kuh fortan gute Milch. (Hohenftein.) 
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Beim Buttermachen wird in ben Schmanb ein Gelbftüd gelegt, un- 
ter den Reifen des Butterfaſſes ein Meſſer geftedt, unter das Butterfaß 
ein Ramm gelegt, Je fchmugiger er ift, deſto beſſer wird bie Butter. 
(RL, Ierutten.) 

Beim YButtermachen wird ftrenge darauf gejehen, daß das Butterfaß 
nicht unter dem Ballen ſtehe. (Willenberg.) 

Eine Frau, welche trog aller Mühe eine Butter zu Stande befam, 
flieg auf ein Pferd, nahm das Yutterfaß in ein Lafen eingebunden auf 
ben Rüden und ritt um bie ganze Grenze des Dorfes Puchalowen bei 
Kameraw. Dan wird es begreiflich finden, daß als fie zurückkam „ber 
Schmand” zu Butter geworben war. Merfwürbiger war es aber, daß fie 
von dieſer Zeit an leicht und gut Butter machen fonnte. 

Ein Frauenzimmer, weldes bie Courage bat, eine Maulwurfsgrille 
mit ber Handfläche anf der Erbe zu zerbrüden, macht leicht Yutter, 

Am Iohannisabend vor Sonnenuntergang macht man brei Kreuze 
auf die Thüre des Kubftalles, damit die Heren, die namentlich in dieſer 
Nacht ihre Spiel treiben, die Milch nicht wegnehmen; find bie Kreuze ba, 
fo haben bie Heren feinen Zutritt. Die Deren geben die Milch, welche 
fie dem einen wegnehmen, dem andern. Gie haben ihre Lieblinge und 
wer ihnen Opfer bringt, den befchenfen fie auch. Es ſoll ein befonderes 
Gericht fein, das bie Heren gerne eſſen. Dieſes muß in der Iohannis- 
nacht auf dem Zifche ftehen, Iſt es am nächſten Morgen ausgegeſſen, jo 
fann man mit Beftimmtheit darauf rechnen, daß man eine Unmafje Milch 
haben wird, ja fogar aus Nägeln Milch herausmilchen kann. (Willenberg.) 

Auch erhalten die Kühe am Iohannisabend zum Schuge gegen Be 
berung allerlei Kräuter 5. B. Kalmus u. dgl. Hörner und Euter werben 
mit Fenchel (kopr) beftrichen, 

Sohannigabend wird an ben Thürpfoften der Kubftälle Koriander und 
DIN eingeftedt, damit die Kühe vor Hererei ficher feien. 

Wer eine Kuh kauft, darf nicht vergeſſen zu jagen, daß er die Milch 
mitlaufe; es ift am ficherften, für diefelbe ein eigenes Gelpftüd zu geben; 
fonft giebt die Kuh Teine Milch. (Hohenftein.) 

Wenn man jemanden Milch verkauft oder fonft abgiebt, muß man 
in biejelbe Salz firenen; wenn man biejes unterläßt, jo hat bie Hexe, der 
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folhe Mil in bie Hände läme, auch über die übrige Mil; ber Kuh 
Macht und Könnte fie ihr abziehen. (Hohenftein.) 

Das Federvieh des Nachbarn gebeiht nicht, wenn man abgefchlofjene 
Federn (Hederkiele) auf den Grenzrain wirft. (Hohenftein.) 

Die Hühner des Nachbarn kann man durch eine gewiffe Eeremonie 
im ber Neujahrsnacht (j. o.) zum Cierlegen an fich Ioden. 

Zwiſchen Weihnachten und Neujahr werben Ferern gefchloffen. 

In eben berfelben Zeit muß man bem Federvieh Erben geben, dann 
legen fie fleißig Eier. (Hohenſtein.) 

Wenn einer Glude Eier zum Ausbrüten untergelegt werben follen, 
muß man fie zuvor in eine Müte — am beften von einem Juden — 
legen. (Hopenftein.) 

Am Charfreitag und Ofterfonntag foll man * nicht lämmen; * 
tragen die Hühner im Garten. 

Wenn Geflelhen (junge Gänfe) zuerft ins Freie gelaffen werben 
ſollen, ſo muß man fie durch Mannshofen Hindurchfteden. Gohenſtein.) 

Spinnen und Weben. Wenn man bie Scherung (zum Weben) 
aus einem Dorf in das andere (das eigene) bringt, ohne fie an dem einen 
Ende dur ein Schloß zu verfchließen, jo giebt man Beranlaffung bazu, 
daß Wölfe in das Dorf, fogar in bie Ställe fommen. (Hohenftein.) 

Es darf nicht gejponnen werben in den Zwölften, zu Lichtmeß, Ma- 
thiä, Nicolai, an den Marientagen und überhaupt an großen und Meinen 
Vefttagen. (Hohenſtein.) 

Auch fpinnt man nicht Donnerftag nad dem Ubenbbrod, denn fonft 
fommt die Mar und fpinnt weiter. Wenn man aber beim Spinnen eine 
Brodkruſte im Munde bat, fo fchabet es auch dann nicht; die Gabe Got- 
tes bewirkt, daß jo ein unreiner Geift, wie die Mar, auf den Menfchen 
fein Anrecht bat. (Desgleichen.) 

Wenn man am Donnerftag nad dem Abendbrod fpinnt und haspelt, 
jo gehen Worden und Haspel die ganze Nacht von ſelbſt. Das foll der 
böfe Geift bewirken, indem er dem Menfchen nachäfft. (Desgleichen.) 

Man fpinnt auch nicht, fo lange ein ungetauftes Kind oder ein Todter 
im Haufe iſt. ( Desgleichen.) 
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Bei Neumond unter dem Zeichen des Fiſches fängt der Fiſcher an 
fein Net zu firiden. (Hohenſtein.) 

Wenn bie Fifcher filhen gehen, legen fie zum Glüde etwas Kehricht 
ins Netz. (Hohenflein.) 

Auf die Bienenzucht bezieht fich folgende Notiz. Am Charfreitag 
nehme man einen Teller Schrotmehl vor Sonnenaufgang und fegne bie 
Dienenftöde, während man um biejelben herumgeht und das Mehl in den 
Dienengarten ftrent, mit folgendem Spruch: „Ihr Bienen und Königinnen, 
fett euch auf eures Herren Weder und Wiefen, wie es ber Herr Ehrifins 
geboten, zum Sammeln von Wachs und Honig." Darnach wirb breimal 
das Kreuz geichlagen und gefprochen im Namen des Vaters und des Soh 
nes unb bes heiligen Geiftes. Amen. (Amen wirb hier geſprochen.) 

Dienftleute treten ihren Dienft am liebften Sonnabend an, weil ih» 
nen das Jahr dann kurz erfcheinen wird. Treten fie am Freitage ein, jo 
fürchten fie, daß fie an Gefhwüren und berartigen Krankheiten leiden 
würden. (Hohenftein.) 

Wenn man nah Sonnenuntergang die Stube ehrt, foll man bem 
Kehricht nicht Hinauswerfen; wer das thut, wirft feine Habe hinaus. 
(Desgleichen.) 

Bei dem Eintheeren der Wagenräber fängt ver mafurifche Bauer nie 
mit ber rechten Seite an: denn fonft würben bie Pferde zu leicht müde. 
Die Räder felbft aber muß er dabei lints umbrehen, denn fonft kommt 
ber Teufel nah. (Roſenheyn Bd. 2. ©, 92.) 

Auch bie Todtengebräude glauben wir am Beſten zu vergegen- 
wärtigen, wenn wir eine Schilderung der Begräbnißfeierlichfeiten, wie wir 
fie dem ſchon obenerwähnten Herrn Bercio verdanken, vorausichiden. In den 
öftlichen Gegenden Mafurens ift der Leichenſchmaus zwar in allgemeinem 
Gebrauch, aber die Namen zarem oder stupa bafür nicht befannt. Bei 
der Beerdigung, wie auch bei andern Feierlichkeiten, fpielt der Schullehrer, 
namentlich in Döfern, welche feine eigene Kirche, wohl aber einen eigenen 
Kirchhof haben, als natürlicher Vertreter des Pfarrers eine wichtige Rolle, 

Don dem Tage, an welchem jemand geftorben ift, bis zu feiner Be— 
erbigung, wirb jeden Abend bei feiner Leiche geſungen. Diefer Gefang 
wirb aber nicht bloß von den Hausgenofien ausgeführt, fondern es wirb 
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jemand im Dorfe herumgeſchickt, welcher zum Singen bei ver Reihe auf- 
fordert. Während des Singens wirb hie und da auch Schnaps gereicht. 
An dem Beerbigungstage wird wiederum jemand durchs Dorf geſchickt mit 
ber Aufforderung zum Begräbniß: „Kommt zum Begräbniß und bas 
glei.” Sie kommen denn meift fehr zahlreich, die Frauen, melde es 
vermögen, in fchwarzen Kleidern, alle mit weißen Schnupftüchern und mit 
Gefangbüchern. In dem Sterbezimmer fteht der große lange Tiſch an feiner 
gewöhnlichen Stelle längs der einen Wand; rings herum Bänfe unb 
Stühle für die Männer; in der Mitte der Sarg mit ber Leiche, bie Füße 
gegen die Thür gerichtet; auf der andern Seite find lange Bretter auf 
Stühle gelegt zum Sigen für die Frauen. Männer und Frauen ftehen 
oder fiten alſo apart. Unter Leitung bes Lehrers werben zwei lange Lie 
ber gejungen. Dann werben Fladen und Schnaps für die Männer auf 
den Tiſch geftelft, ver Schnaps in Flafchen mit einem Glafe, aus welchem 
fie die Reihe herum trinfen. Für die Frauen wird Schnaps in eine 
Schüffel gegofien und ein Löffel dazu gegeben; Schüffel und Löffel gehen 
die Reihe entlang; jede der Frauen nimmt einen ober zwei Löffel voll, 
nach Bedürfniß; laden wird ihnen in einer weißen Schürze oder in einem 
Korbe herumgereicht. Diefe Paufe dauert etwa eine halbe Stunde. Dann 
werben abermals zwei Lieder gefungen, dann hält der Lehrer eine Traner- 
rebe, in welcher bie Tugenden des Verftorbenen erwähnt, dann im Namen 
befielben den Freunden und Nachbarn für den legten Dienft, weldyen fie 
ihm erweifen, Dank gefagt und von ihnen Abſchied genommen, und allge- 
meine Ermahnungen an bie gefammten Anweſenden gerichtet werben. 
Nachdem das Amen geſprochen ift, wird wieder eine Baufe gemacht, welche 
aber fürzer ift, als die erfte, und wieder eine Stärfung genommen. Unter 
dem Gefange: „Wenn mein Stündlein vorhanden ift“, wirb bie Leiche 
binausgebracht und zum Kirchhof getragen (nie gefahren), Der Lehrer 
mit den Schülern und die Männer, welche fingen, gehen vor ber Leiche, 
bie Leidtragenden unmittelbar hinter berfelben, dann folgt Die große Menge. 
Auf dem Kirchhof fingt man: „Nun laft uns den Leib begraben,” “Der 
Sarg wird auf dem Kirchhof noch geöffnet, der Todte zurechtgelegt, Ab- 
jchied genommen, die Einfenfung vorgenommen. Der Lehrer fingt bie 
Todtencollecte ab, welche die Gemeinde beantwortet, und fpricht dann noch 
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einige Worte, zuletzt das Daterunfer, während deſſen bie Leibtragenben 
ringeum an bem Grabe Inieen. Nachdem dann noch ein Vers gefungen 
ift, wird das Grab zugemworfen. Rum begiebt fich jeder zuvörderſt nach 
Hauſe und verwahrt fein Gefangbud, die Frauen ziehen die befieren Klei- 
der aus und vertaufchen fie mit weniger werthvollen; fobann verjammeln 
fie fih im Sterbehaufe zum Schmaus. Die von loſen Brettern unb 
Stühlen zufammengefegten Bänke werden nun auch an Zifche gefchoben, 
fo daß bie frauen nun auch an Tifchen figen Lönnen. Der Schnaps 
wirb ihnen daher jet nicht, wie vorher in Schüfjeln, fonbern — mit 
Honig gemiſcht — in Flaſchen vorgefegt, wenn er nicht etwa noch erft 
gebrant und fo mit Honig vermifcht werben fol, dann heißt das Getränle 
przeparlauka (Brendel), Zu Mittag giebt es Fleiſchwerk, Fiſche, Kumft 
mit Fleiſch, zulegt dide Grüge mit Honig begofien. Den Tag darauf 
fommen meift nur Männer in dem Sterbehaufe zufammen, um etwa ben 
Bater über den Berluft des Kindes zu tröften; fie verfpeifen bie Ueber⸗ 
refte und bringen ben Tag mit Zrinlen bis zum Abend zufammen zu. 

Wenn einer krank ift, jagt Simon Grunau (N. P. Prov.-BL. 1846. 
Do. 2. ©. 337), und es lommt ein Freund zu ibm umb fragt ihn, wie 
es ihm gebe, und der Kranke fprichts D, ich bin fehr kranf! fo muß er 
das Lager fierben; wo er aber ſpricht: Es geht mir, wie Gott mein Herr 
will! fo fommt er von bem Lager auf unb wird friſch. 

Mit der Kranten-Eommunion verbinden fi manderlei Vorftellungen 
einer magifchen Wirkung, namentlich die, daß mit ihr ein Wendepunlt, 
eine Erifis, entweder zum Leben ober zum Tode eintrete, ober bie, daß 
der Kranfe erjt wenn er im Sterben liege, das heilige Abendmahl neh 
men müjje, um auf leibliche Genefung hoffen zu dürfen, daß er bagegen, 
fo lange fein Zuftand an ſich noch Hoffnung des Lebens laffe, durch ben 
Genuß defielben unvermeidlich dem Tode verfalle. (Hintz ©. 82.) 

Denn dem Tiſchler bie Säge fnadt, fo weiß er, es firbt jemand und 
er befommt den andern Tag eine Beftellung auf einen Sarg. (Hohenftein.) 

Noch merkwürbiger war folgendes Ereigniß. Ein Geſelle in Hohenftein 
hatte bie Dreiftigleit in einem ber vorräthigen Särge feines Meifters zu 
ſchlafen. In einer Nacht wurde er durch eine unerflärliche Kraft aus bem 
Sarge hinausgeworfen. Er legte fich zum zweiten Mal in den Sarg unb 
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wurde wieber binausgeworfen. Num merkte er ſchon, daß biefer Sarg 
für einen Berftorbenen würde gebraucht werben. Er legte fi alfo in 
einen andern und fchlief in diefem aud ruhig ein, jener aber wurde am 
folgenden Morgen verfauft. (Hobenftein.) 

Der Tod kommt brei Abende Hinter einander, um bas Abfterben 
eines Menſchen ben Angehörigen anzumelden. Er Hopft jedesmal an das 
Fenſter oder an bie Thür. Die Hunde fehen ihu und erheben Flägliches 
Geheul (vgl. o.). (Soldau.) 

Dem Pfarrer E., ber ſchon lange todt iſt, begegnete es, daß er jedesmal 
vorher wußte, wenn in dem Kirchſpiel ein Todesfall eintreten follte. Der 
Tod hat e8 ihm regelmäßig angemeldet, fo daß er es gewöhnt wurbe und auf 
breimaliges Klopfen antwortete: Ja ja! oder: Schon gut! Und wenn er nicht 
antwortete, jo wieberholte ver Tod fein breimaliges Klopfen. In ber Regel 
lamen bann Tages baranf Leute und beftellten ein Begräbniß. (Soldan.) 

Ein Pfarrer zu ©. pflegte in feiner Stubierfiube zu fehlafen. Zu 
Kopfende des Bettes fand ein Schrank mit den Kirchenbüchern Wenn 
jemand im Sirchfpiel ftarb, jo fam es ihm vor, als ob die Kirchenbücher 
auf bie Erbe geworfen und dann längs bes Schraufes heraufgezogen wur: 
ben, was fich fo lange wieberhbolte, bis er ein Zeichen gab, daß er e8 ge 
hört habe: Ja ja! oder dergleichen. (Soldau.) 

Der GSterbende wird in Mafuren (wie in Litauen) aus dem Bette 
geriffen und auf den Fußboden auf Stroh gelegt. Man jagt dies geſchehe, 
dem Sterbenden ven legten Kampf zu erleichtern. (Ping ©. 101.) 

Dauert bei einem Kinde der Todeslampf lange, jo müſſen die Pa- 
tyen herbeigeholt werden; Hilft deren Gegenwart nicht, fo fniet bie Heb- 
amme auf bes Hauſes Schwelle nieder und betet das Vaterunfer, fobald 
ift das Kind von feinen Qualen befreit. (Hartg. Ztg. No. 8.) 

Auf Betten von Hühnerfedern kann man nicht fterben. Darum wird 
der Sterbende auf Stroh gelegt. (Hobenftein.) 

Sobald jemand geftorben ift (micht vorher) legt man bie Leiche auf 
die Bank unter dem Fenfter, auf welche ein Wifh Stroh ausgebreitet iſt 
und bebedt fie mit einem weißen Laken. (Wallendorf.) 

Während die Leiche im Haufe ift, ruht alle Arbeit, wenigftens ber 
Spinnroden, „damit der Todte nicht geftört werde.“ (Ping ©. 58.) 


Der neue Herr des Haufes muß, fobalb ber alte Herr bie Augen 
geichloffen hat, Hinausgehen und dem Vieh, ben Gebäuden, ven Bäumen, 
kurz der ganzen Befigung den Tod ihres Herrn anmelden, was er etwa 
mit den Worten thut: „Der alte Herr ift jet tobt, ich bin jegt ber meue 
Herr." (Lubainen. Vgl. auch Hintz ©. 101.) 

Den Tod des Befigers meldet man feinen Thieren, damit fie dem 
BVerftorbenen nicht nachziehen. (Hartg. Ztg. 1866. No. 9.) 

Entfernt wohnenden Berwanbten und Freunden wird der Todesfall 
auf unerflärbare Weife durch ein Zeichen, fei es ein Klopfen, ein Knall 
ober vergleichen, angemelbet, (Solbau.) , 

In dem Zimmer, in welchem bie Leiche liegt, wirb jeber Spiegel 
forgfältig verhängt, damit nicht das Bild der Leiche im Spiegel — alſo 
gleichfam zwei Leichen — gefehen werde, weil jonft bald jemand von ben 
Angehörigen des BVerftorbenen nachfolgen muß. (Lubainen. Die bei Hink 
©. 83 gegebene Erklärung dieſes Gebrauches ift ficher nicht richtig.) 

Wenn man durchs Fenfter auf eine Leiche fieht, befommt man Gelb- 
ſucht. (Lubainen.) . 

Zahnſchmerzen heilt man damit, daß man ben Zeigefinger des Tod⸗ 
ten auf ben fchmerzenden Zahn brüdt. (Hartg. Ztg. 1866. No. 9.) 

Das Blut von Hingerichteten bringt Glüd und man fährt, um bar 
von zu erlangen, oft mehrere Meilen, (Neidenburg.) Namentlich ftreben 
darnach Kaufleute. Denn wie bei ber Hinrichtung eine große Menge von 
Menfchen zufammenktommt (menigftens bei den frühern öffentlichen Hin— 
rihtungen zufammenfam), fo firömen dann bei ihnen bie Käufer zufam- 
men. (Willenberg.) 

Ein Finger von einem Ermorbeten öffnet alle Schlöfler. (Rubainen.) 

Eine mit dem Fette Ermorbeter genährte Rampe macht unfichtbar. 
Diefer Aberglaube fam noch 1864 bei einem in ber Niederung verübten 
Morbe zur Sprache. 

Tritt ber Mörder an die Leiche des Ermorbeten, während biefe un- 
terjucht wird, fo beiprigt ihn das Blut der Leiche, wo er auch ſtehe. — 
Der aus dem Niebelungenliede befannte Glaube. (Rubainen.) 

Wenn fih jemand erhängt Hat, fo ftürmt es, und erſt an dem Be 
gräbnißtage beffelben, aljo am britten Tage, legt fich ver Sturm. (Lubainen.) 
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Sargipäne mit Schnaps braucht men gegen das Verheben ober Ver⸗ 
brechen. (Lubainen,) 
Einer weiblichen Leiche dürfen feine Haarnadeln mit in das Grab 
gegeben werben, weil jonft bie zurädbleibenden Angehörigen vie heftigften 
Ropffchmerzen befommen und nicht eher los werben, als bis die Leiche -- 


wieder aufgegraben und die Nabeln entfernt find, Neulich trat der Fall- - | 


in Hohenftein ein. 

In einzelnen Familien, aber nicht überall, herrſcht die Sitte, dem 
Todten ein Geldſtück in den Sarg zu legen. (Wallendorf.) 5 

Iſt die Leiche gewaſchen und angezogen, jo giebt man ihr ein Gelb- 
ſtück in die Hand, um damit anzubeuten, daß ihr alles rechtlich abgelauft 
ſei. (Lubainen.) | 

Auch kommt es vor, daß man dem Todten Gelbftüde, gleichfam den 
Lohn für feine Hier vollbrachte Arbeit in bie Hand brüdt, wobei man 
fpricht: „Jetzt Haft bu beinen Lohn erhalten, barfft alfo nicht mehr kom⸗ 
men.” (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Das Waſſer, mit welchem die Leiche abgewafchen ift, wird aufbewahrt, 
und wenn bie Leiche auf die Bahre gelegt und hinausgetragen ift, jo geht 
bie Frau, welche die Leiche gewafchen hat, mit dem Wafler hinaus und 
gießt es hinter der Bahre oder dem Leichenwagen aus. Das foll beve 
ten: wenn ber Geift des Todten zurädfommen will, wird ein See vor 
dem Haufe fein und da kann er nicht hinüber, (Hohenftein.) 

Das Wafler, mit welchem die Leiche gewajchen ift, wirb unter bie 
Bahre geftellt. (Kurken.) 

Die Schüſſel ſammt dem Waſſer, mit welchem der Todte gewaſchen 
iſt, wirft man dem Sarge aus dem Hauſe nad. (Hohenftein.) Dies ge 
ſchieht, damit es fpäter nicht fpufe. (Willenberg.) 

Wenn die Leiche hinansgetragen wird, fehren fie die Stühle um, mit 
den Füßen nach oben. Wenn dies verjäumt. wird, fo ftirbt im nächften 
Jahre wieder ein Mitbewohner des Haufes. (Hohenftein.) 

Wenn die Leiche aus dem Haufe getragen wirb, fo wird alles Vieh 
aus den Ställen gelaffen, bamit fein früherer Herr es noch fegnen könne. 
Auch an den DBienenftöden wird das Deckholz abgenommen und jo lange 
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offen gelaſſen, bis die Leiche beerdigt iſt, damit auch die Bienen ſeinen 
Segen erhalten können. (Wallendorf.) 

[Wenn der Hausherr geſtorben iſt, muß man den Bienen davon Ans 
zeige machen und ihnen Trauer geben d. h. an jeden Korb oder Stod 
ein ſchwarzes Läppchen befeſtigen. Wird das unterlaſſen, ſo glaubt man 
allgemein, daß die Bienen in ihren Behältniſſen ausſterben. Dieſelbe 
Todesanzeige wird auch dem Vieh und namentlich den Schafen gemacht. 
Das fogenannte Trauergeben fällt aber bei dieſen fort. N. P. Pron. DI. 
1846. Bb. 1. ©. 398.] 

Wenn das Vieh den tobten Herrn gefehen Hat, foll es noch lange 
traurig umbergehen. (Lubainen.) 

Wenn bie Leiche auf ben Kirchhof gebracht wird, fo öffnet man alle 
Thüren des Haufes, um anzuzeigen, daß auch nach des Hausherren Tode alles 
unangerührt bleibt, wenn auch nichts verfchloffen ift. (Hartg. Ztg. a. a. DO.) 

In Mafuren öffnen mande vor Ausführung ber Leiche alle Stall- 
thären und legen auf die Stelle des Thorweges, weldye die Leiche paffie- 
ven muß, eine Art und ein Schloß. (Gehſen. Hink ©, 102.) 

Die Richtung des Windes wird an bem Begräbnißtage fehr beobachtet. 
Zieht der Wind nach dem Gehöft des Verftorbenen, fo bleibt die Wirth. 
ſchaft im alten Geleife; Hat er aber die entgegengefegte Richtung, fo fommt 
diefelbe im nächfter Zeit zurüd, (Hartg. Ztg. a. a. DO.) 

Wenn die Leiche des Bauern von feinem Hofe weggetragen wird 
werben auf der Grenze feiner Befigung gegen die Straße zwei Werte oder 
Beile über Kreuz gelegt und über biefe müffen bie RN bie e deiche weg» 
tragen. (Wallenborf.) | 

Der Geift des BVerftorbenen, welcher fih bis zum Begräbnißtage im 
Sterbehauſe aufhält, folgt jederzeit ſeinem Leichname, wenn er zum Be 
gräbniß gefahren wird. (Soldau.) 

Kommt die Leiche bei ihrem legten Wege über eine Grenze, fo wirft 
man eine Hand voll Stroh von bem Leichenwagen, bamit ber Geift bes 
Todten fich fegen und ausruhen könne. (Subainen.) 

Auf jedem Kreuzwege Tiebt e8 der Geift auszuruhen. Es wirb ba 
her ein Bund Stroh auf den Kreuzweg gelegt, damit ber Geift fi) nieber- 
fegen könne. (Soldau.) 
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(Aus andern Gegenden Preußens wird gemeldet: Sehr allgemein ift 
der Gebrauch verbreitet, fobalb ber Leichenzug die Grenzen bes Kirchdorfs 
berüßrt, oder bei der Rückkehr vom Begräbnifie an biefer Stelle ein Bün- 
del Stroh auszumerfen — fogenanntes Todtenſtroh — welches zulekt 
einen großen Haufen bildet, an den ſich mancherlei Aberglanben Enüpft, 
befonders der: „Damit der Verftorbene bei feiner Wanderung ins Trauer 
haus fich darauf ausruhen könne; ohne ein foldhes Bündel zw finden, 
würde derfelbe uicht heimtehren.“ Ping ©. 102.] 

Das Stroh von der Bahre wirb verbrannt, entweder auf ber Grenze 
ber Morffhaft oder auf dem Grabe. (Willenberg.) 

Es ift nicht gut, wenn ein Wagen ober Reiter einem Leichenzuge be 
gegnet: denn er nimmt den Todten wieder in bas nächfte Dorf ober im 
die nächſte Stadt mit zurüd, und dann ftirbt bald jemand aus diefem 
Orte. (Hohenftein.) 

Wenn ber Leichenzug einem Wagen begegnet, fo flirbt einer von be 
nen, welche auf vem Wagen figen im nächſten Jahre. (Hohenſtein.) 

Wenn bei ber Beerdigung einer Leiche bie Grube einfällt, was bei 
fanbigem Ader Häufig vorfommt, fo ftirbt fehr bald einer von denen, bie 
bas Grab Amſtehen. (Soldan.) 

Wenn einem von beaen, bie das Grab umſtehen, etwas in das Grab 
entfällt, fo ftirbt er bald. (Hohenftein,) 

Derjenige, von deſſen Habe etwas in ben Sarg gelegt ift und mit- 
begraben wird, ftirbt bald. (Hohenftein.) 

Wenn einer, dem etwas geftohlen if}, ein zufällig noch vorhandenes 
Stüd des geftohlenen Zeuges, Holzes oder vergleichen mehr in das Grab 
wirft oder fonft auf dem Kirchhof vergräbt, fo verborrt der Dieb, wenn 
er das Geftohlene nicht bald zurüdbringt. (Lubainen. Hohenftein.) 

Dem Rinde, welches die Eltern geichlagen hat, wächft bie Hand zum 
Grabe hinaus. ° 

Auf dem Kirchhof darf man feine Blumen riechen, fonft verliert man 
ben Geruch. (Hohenftein.) 

Geht der erfte Todtenträger nad Haufe, fo Begleitet ihn ber Todte, 
woburd der Unerfihrodene aber nicht ans ber Faſſung gebracht wird, ver 
alsdann fragt: Habe ich dir bein Met gut gemacht? Warm ih es bir 
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nicht gut gemacht habe, fo werde ich es beifer machen; dann erft geht ber 
Todte beruhigt in fein Grab. (Hartg. Ztg. a. a. O.) 

Der Todte kommt zu dem Gewerk, wo bie ſchwarzen Trauermäntel 
. aufbewahrt werben, fich zu bedanken. (Hohenitein.) 

Die Handtücher, womit der Earg in die Gruft gefenft wurde, wer- 
den zu Haufe an bie Thür gehängt, dahinter ift dann der Tod. (Hartg. 
Ztg. a. a. DO.) 

Am Abend des DBegräbnißtages ftellt man dem Todten einen Stuhl 
in das Sterbezimmer, hängt ein Handtuch an bie Thüre und erwartet ihn 
fo: Denn der Zobte kommt an diefem Abend zurüd, fegt fih auf ven 
Stuhl, weint fehr und trodnet feine Thränen an dem aufgehängten Hand» 
tuche. Dann verfchwinbet er für immer, (Lubainen.) 

Nach dem Begräbniß wird ein Stuhl in der Stube an die Thür ger 
ftelit, ein Handtuch daneben gehängt, und bie Nacht über brennt ein Licht. 
Der Todte kommt fi bann bebanfen, (Hohenftein. Vgl. die Notiz in 
den N. PB. Prov»DBL, 1846. Bd. 1. ©. 132: Der Todte, beilen Leiche 
Hübsch gefchmüct iſt, kommt ſich nach dem Begräbniſſe dafür bedanken; 
daher muß man die Leichenkleider gut zunähen, indem fie der Todte fonft, 
wenn er aus bem Grabe auffteht, verlieren würde. 

Wenn die Leiche aus dem Sterbehaufe hinausgetragen wird, (in die 
fer Beftimmung weicht diefe Relation von allen verwandten über bvenjel- 
ben Gegenftand ab), wird ein Stuhl mit einem Handtuch Hingeftellt, da- 
mit der Verftorbene alle Zobtenfeierlichfeiten mit anfehen könne; dann 
wirb bie Leiche weggetragen. Doch gefchieht das nur, wenn der Wirth, 
der Bater des Hauſes, der Befiter des Ganzen begraben wird. Der 
Todte kommt ein- oder mehrmal längere oder kürzere Zeit, bi® zum äten, 
ten, l1dten Tage oder bis zum Ablauf von 4 Wochen zurüd und bedient 
fih dann des Stuhles und Handtuchs. (Wallendorf.) 

[Aus deutſchen Gegenden Preußens wird Folgendes berichtet: Dei 
ber Rücklehr vom Begräbnifie ftellt man in der Stube neben ver Thüre 
einen Stuhl: Hin, der auch von Niemanben eingenommen werben barf. 
Auf diefen werben bisweilen auch die Handtücher gelegt, mit welchen ber 
Sarg ins Grab gejenft wurde. Dft wird im Trauerhauſe ein Winkel bes 
Zimmers mit einem weißen Tuche verhängt, damit von dort aus der Ber- 
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ftorbene ungeftört den Begräbnißfeierlichkeiten zujehen könne. Beim Be- 
gräbnißmahle wird ein eigener mit Epeife und Trank befegter Play für 
den Verſtorbeuen offen gelaflen. Hintz S. 102. 

Die alten Preufen Inden ihre Verſtorbenen nach 9. Meletius in 
Art. Bor. T. II. p. 411, vgl. 9. Meletius im Erl. Preußen Bd. 5. S. 718, 
zum Zodtenmahle und warfen die für fie beftimmten Speiſen unter ben 
Tiſch, golien ebenjo auch von dem Getränfe für fie auf den Boden. 
Höchſt merkwürdig ift mir nun, daß 9. Meletius dabei ausprüdlich be— 
merkt: Die Verwandten halten ihre Todtenmähler am dten, Gten, Iten 
und 40ſten Tape.) 

Wenn jemand geftorben tft, deden fie ein Tiſchtuch Über die Leiche; 
dies Tiſchtuch deden fie beim Leichenfchmanfe über ven Tiſch, auf welchem 
das Leichenejien fteht. Dann fann Niemand etwas geniehen, wie hungrig 
er and) ſei. (Hohenitein.) 

Um Erjparnijje bei dem Todtenmahle zu maden, nimmt wohl diefer 
und jener den Lappen, mit welchem die Leiche gewaichen wurde und fährt 
damit über die Speiſen. (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Die Trauer um den Dabingejchiedenen ift nicht andauernder uud 
tiefgehender Natur. Bei dem Zrauermahle wird dem Branntwein fleißig 
zugeiprochen. Mit einem „Ewige Ruh gieb dem Herrn“ (oder der Frau) 
erhebt man das Glas um zu trinken; gleich darauf geht dajjelbe mit dem— 
felben Begleitwort weiter, das dauert dann fo lange, daß mancher truufen 
wird. (Hartg. Zig. a. a. DO.) 

Den Furchtſamen furirt man bei ſolchen Gelegenheiten auf folgende 
Weile: Dan fegt oder legt ihn auf das Brett oder den Tiſch, auf wel 
dem die Leiche vor dem Einjargen ruhte, und da muß er fo lange liegen, 
bis ihn die Kälte (Schauder) tüchtig durchrieſelt. (Hartg. Ztg. No. 9.) 

Die bei der Geburt eines Kindes oder bald darauf geftorbene Mut— 
ter fommt jede Nacht vom Himmel herab, um ihrem Kinde die Bruft zu 
veihen und zwar thut fie dies 6 Wochen hindurch vom Begräbnißtage (nicht 
vom Sterbetage, der dabei mehr Nebenfache if) an gerechnet. (Wallendorf.) 

Die Thränen der Mutter laſſen dem verfiorbenen Finde im Grabe 
feine Ruhe; fie befeuchten jein Todtenlleid. Das Kind findet. feine Ruhe 


exit, wenn die Mutter fich beruhigt hat. (N. P. P.-Dl. 1850. Bd. 2. ©. 469.) 
Altpr. Monatsigrift Do. IL. Hit. 8. 45 
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Waſſer, welches vor der Thür ausgegofjen wird, muß man entweber 
dicht vor feinen Füßen oder an die Wand gießen, weil man fonft einen 
der fich gewöhnlich an den Hausthüren aufhaltenden Geifter begießt und 
diefer dann traurig ift. (Lubainen.) 

[Auffallend ift die Notiz in der Hartg. Ztg. No. 9: „Den Eintritt im 
das Haus verwehrt man dem Berftorbenen, wenn man eine Art an bie 
Schwelle legt,” Wir erwähnten, daß eine Art oder zwei beim Austragen 
der Leiche auf die Schwelle gelegt wird; darnach macht aber die Leiche 
noch ihre Beſuche.) 

Die Gabe Geiſter zu ſehen, welche die Sonntagskinder haben, iſt mit 
großen Beſchwerden verbunden, da fie jehr oft Eeelen der Hingeſchiede— 
nen und andere Geifter auf den Kirchhof tragen und jo manchen ihrer 
Defehle ausführen müſſen. So habe ih, berihtet der Rector Gerß in 
Groß-Stürlad, in Nicolaifen einen bejahrten Mann mit Namen Yoppel 
gelannt, der allgemein als Geifterjeher befannt war. Er war zu reblid, 
als daß man ihn für einen Betrüger hätte halten können, jedoch fchien er, 
obwohl körperlich gefund, tiefjinnig. Stets war er in Gebanfen verfunfen, 
die ihn quälten. Nicht felten verließ er gegen Mitternacht fein Yager, 
ging keuchend auf den Kirchhof bin und kehrte von hier fehr ermüdet und 
mit Schweiß bebedt zurüd. Auf dem Heimwege redete er mit Niemanden, 
noch gab er demjenigen, ber ihn angeredet hatte, eine Antwort. Zu 
Haufe erzählte er aber, daß er jo und fo viel Geifter zum Friedhofe hätte 
tragen müſſen. War ein Menſch geftorben, fo behauptete er, daß er mit 
ber Eeele des Hingefchiedenen gefprechen habe, welche ifm die und bie 
Aufträge an die Hinterbliebenen gegeben. In ber Kirche trat er jehr oft 
während des Gottesdienftes vor den Altar und ſtand eine geraume Zeit 
vegungelo8 da. Hinterher erzählte er, daß er Solches auf Befehl ver 
Geifter habe thun müſſen. Ginmal hatte er bei diefer Gelegenheit bie 
Gemeinde ſlillſchweigend mit der Hand gefegnet. Nach beendintem Gottes- 
bienfte erzählte er, daß ihm der verftorbene Pfarrer Raabe (f 1828) er- 
fhienen wäre, ber, dem Volle unſichtbar, vom Altare herab die Gemeinde 
geiegnet und ihm befohlen habe gleichzeitig bafelbe zu tun. Die unte 
ven Volleklaſſen glaubten fteif und feſt an feine Geifterfeherei. (N. Br. 
Pr»Bl, 1850, 3b. 2. ©. 467.) 
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Eine Frau in Nicolaifen, welche mit einer bei der Abenbmahlsfeier 
ihr verabreichten Oblate Ungehöriges unternommen hatte, jand nad ihrem 
Zode feine Ruhe und wanfte lange auf der Erde umher. Enplich trug 
fie einem Geifterfeher auf, ihrem Manne das Geheimuik zu hinterbringen. 
Sobald der die Oblate gefunden und nad der Kirche gebracht hatte, jo 
fehrte die Ruhe auch bei ihr ein. (Nicolaifen.) 

In Nicolaifen hörte der Glödner, als er an dem Weihnachtsfejte 
früh erwachte und fich erhob zur Frühmeſſe zu läuten, in der Kirche Ge- 
fang. Er glaubte, ev hätte verfchlafen und eilte zur Kirche, Die war 
hell erleuchtet und von Menichen angefüllt; es waren aber lauter Verftors 
bene, auch der verftorbene Pfarrer ftand am Altare. Der Glödner er 
ſchrak und eilte zu dem lebenden Pfarrer um ihm zu melden, was er ge, 
jehen hätte. Während deſſen nimmt die Geifterftunde (der Glöckner war 
um Mitternacht erwacht) ihr Ende und die Geifter ftürzgen haftig zur 
Kirche hinans. Eine lebendige Frau, welche auch um Mitternacht erwacht 
war und über den Kirchhof zur Frühmeſſe nach der Kirche weilte, geriet 
unter die Menge, erkannte bald, daß es Berftorbene wären und wollte 
entfliehen. Aber die Geifter folgten ihr, riffen ihr den Mantel von den 
Schultern, (von welchem man die Stücke fpäter auf ven Gräbern fand) 
und erfchredten fie jo, daß fie furze Zeit darauf ſtarb. (Nicolaifen.) 

Ueber den Bampprglauben in Preußen weiß Pifansfi (Mo. 24 8.13) 
Folgendes beizubringen. „Sollten aber auch wohl die Bamphre, jene unruhi« 
gen Leichnahme, die bis jetzo noch nicht aufhören wollen in Ungarn und 
in deſſen Nahbarjchaft das Blut graufamer Weife auszufaugen, ſich auch 
in Preußen fpüren laflen? daß fie in ven verflojienen Jahrhunderten viel 
Unheil unter unfern Yandesleuten angeric;tet, müffen wir glauben, da ein 
Schriftſteller uns berichtet, wie man das Echmagen und Frelien ber Ver- 
ftorbenen in ben Grübern gejehen und bemerkt habe, und daß joldyes vor» 
nehmlich im Jahre 1564 bei der in Preußen wüthenden Peftilenz gefche- 
hen fei. (Hennenberger Erllärung ver Landtafel S. 324, 325 und Der- 
ſchow Chriftliches Bedenfen von der Beftilenz, Königsberg 1623, 4. ©. 21.) 
Vielleicht aber werden diefe unverfhämten Bluthunde zu unfern Zeiten 
alihier beicheidener geworben fein, da unter aubern auch zwei preußifche 
Gelehrte ihnen alle Wirkfamfeit zu benehmen verfucht Haben. Indeſſen 
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ift der gemeine Mann ihrethalben noch nicht ohne alle Furcht. Er bewei- 
jet folche durch die Sorgfalt an erblaften Körpern vor ihrem Begräbniffe. 
Noch ift an vielen Orten der Gebrauch, daß man den Sarg, wenn er 
eben im bie Gruft geſenkt werben foll, noch einmal eröffnet, und dasjenige, 
jo etwa von ben Leichenhülfen durchs Schütteln unter dem Forttragen 
dem Berftorbenen zu nche an den Mund gelommen, wohlbedächtig weg— 
räumet, weil man in den Gedanken ftehet, daß dieſes ihm die erfte Gele 
genheit geben könne, um fich zu freſſen. 

Eine Frau drohte ihrem Manne: „Ich ziehe dir, wenn bu im Sarge 
liegft Chodali's (Riemenfchuhe) an, dann kommſt du zu jpät zum jüng- 
ften Gericht! Welche Schande!” (KL. Jerutten.) 


— ——— — 


Daniel HBaafe. 
Ein preußiſcher Geiftlicher am Ausgange bes fiebzehnten Jahrhunderts und 
feine Zeit. 
Bon 
Nogge, 


Pfarrer in Hobenfütrit. 


In der Kirche zu Borken befindet fich noch heute das Portrait eines 
Geiftlichen in Lebensgröße und bezeugt die Achtung und Liebe, welche ber- 
felbe fich einft bei feiner Gemeinde erworben. Durch ein chronifenartig 
geführtes Kirchenbuch, welches von der Hand dieſes Mannes in der Kir— 
chenregiftratur aufbewahrt wird,*) ift es uns möglich geworben, neben 
fein Portrait ein Lebensbild zu ftellen, welches nicht unintereflante Streif- 
fichter auf die Sittengefchichte feiner Zeit wirft. Daniel Haafe, nad 
Arnoldis Presbyterologie im Jahre 1643 geboren, wurde im Jahre 1678 
zum Pfarramte in Borken berufen und den 3. Advent des genannten Jah> 
res in daſſelbe eingeführt. Kriegsnoth und Elend laſteten damals auf 
dem Rande; ber Borgänger Haaſe's, Johann Zäfchner, war fo arm ge 
ftorben, daß die Koften zu feinem Begräbnifje aus der Kirchenlaſſe be: 
ftritien werben mußten. Es war feine bloße Phrafe, wenn im Zaufbuch 
jede Geburt mit den Worten eingetragen wurde: „an bieje mühfelige und 
jammervolle Welt geboren." Ziefe Stoßfenfzer des beängftigten Herzens 
klingen jelbft durch die fpärlichen Freubentage hindurch, welche jene be 
wegte Zeit bot. Die Schweden waren ins Land gefallen. Bon Friedland 
waren fie bis Schippenbeil vorgebrungen und bedrohten am Anfange bes 
Jahres 1679 auch das Kirchfpiel Borken. Die waffenfähige Mannfhaft 


*) Es umfaßt die Jahre 1678— 1695. 
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war feinen Augenbfid ſicher und mußte fich „zum Aufzuge” fertig halten. 
In den erjten Tagen des Januar reiſte der junge Pfarrer nah Königs— 
berg, um feine Braut heim zu holen. Der Wehſchrei des Landes hallte 
in den Mauern bes flillen Hochzeitshaufes wieder. Das Traubuch mel- 
det: „Anno 1679 den 15, Januarii, nehmlih am andern Sonntage nad 
heil, drei Könige bin ich, Pfarrer Daniel Haaſe, allhier zu Borken mit 
meiner Liebften, der bahmahligen viel Ehr- und Tugendreichen Jungfrauen 
Margaretha Neresin feel. Herrn Michaelis Neresii, treufleißig geweſenen 
Plarrer und Eeelforgers der chriftlichen Gemeine zu Tarau Cheleibliche 
Tochter, im Nahmen der heil. und Hochgelobten breieinigfeit zum erften 
mahle aufgebothen worden. Woben denn zu bemerken, das eben in ber 
Woch darauf eim ſolche Furt und Edjreden der Schweden wegen, bie 
ſchon im Friedlandſchen und Schippenbeilihen mit ihrer Armee waren, 
eniftanden, das ich auch über meine anzubebende Ehe mufte das rechte 
betrübte Weh Hagen und fagen: Weh mir, das mich diefe Elende Zeit, zu 
meinem anzuhebenden Cheftand alſo berüdet und betreten! Den 25. Ja- 
nuarıı nehmlich am Tage Pauli Belehrung, war der Mittwoch nad bem 
dritten Sonntag p. Epiph. Anno 1679 darauff, da durch unjre Gebeht 
das Schreden und die Furcht der Schweden ſich geftillet,*) und die Feinde 
fi in das Norbenburgihe und Gerdauenſche gezogen, bin id öffentlich 
allyier in meiner Bordijchen Kirche von Herrn M. Martino Babatio Erz 
Priejtere zu Bartenftein copulieret und getrauet worden.” 

Die Kriegsunruhen hatten nicht nur Armuth und Glend im Gefolge, 
ſoudern wirkten auch höchſt verderblich auf die Eitten der Bewohner. Bei 
ber damaligen „Einguartirung der häufigen Völker” ging die Ehre maucher 
Jungfrau verloren, dazu wurden noch efelhafte anftedende Krankheiten ins 
Land geichleppt.»=) Alle Folgen der traurigen Zeiten mußte Haaſe über 
ſich ergehen laſſen. Aus feinen, vft recht ausführlichen Aufzeichnungen 
erfennen wir aber, daß er venfelben mit dem Ernfte des treuen Eeelfor- 
gers entgegentrat. Er hatte harte Kämpfe aller Art zu beftehen unb 
ftand in denfelben oft allein da, aber ber Muth ſank ihm nicht und er 


*) Diejelben waren am 20. Yan. bereits bei Splitter geſchlagen. 
”"*) 3,8. die Franzoſen. Todienb. 1081 27. April ftarb eine Magd in Ardap— 
pen an denſelben. 
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bandhabte das Wort Gottes ohne Menſchenfurcht und Anſehn der Perſon 
gegen Hohe und Niedrige. Wir wollen babei nicht verhehlen, daß er in 
den Anfchauungen und Borurtheilen feiner Zeit befangen war. Leider wurbe 
er in feinem ernſien chriſtlichen Etreben nicht einmal burch feine benadhe 
barten Amtsbrüder unterftüst. Befonders die Geiftlidhen in Bartenftein 
bereiteten ihm manchen Verdruß. Die ſchweren Zeiten fcheinen benfelben 
über den Kopf gewachſen zu fein. Bald mochte fie Gewinnfucht, bald 
Menfchenfurdt, bald Menfchengefälligfeit bewegen die Bande ber Kirchen⸗ 
bieciplin zu lodern. Manche Klage über ihr unbrüberliches, oft auch un« 
geiftliches Verhalten tönt uns aus dem alten Kirchenbuche entgegen. Zum 
ihweren Borwurf wirb es ihnen gemacht, daß fie die Communicanten gar 
nicht einmal anfchrieben, fremde Leute ohne Zeugniß ihrer bisherigen 
Seelforger zur Beichte annahmen und ohne alle Nachfrage nach ihrem bie- 
berigen Lebenswandel abfolvirten. Deshalb zogen ſich aus dem Borlen- 
ſchen Kirchſpiel gar viele, welden der Ernft ihres Seelſorgers wenig be« 
hagte, zu ihnen hin. Beſonders der deutſche Caplan Chriftian Hagen, 
dem auch Ausstellung falfcher Beichtattefte vorgeworfen wird, die er fich 
zu theuer bezahlen ließ z. B. mit einem Scheffel Hafer, wird wegen fei- 
nes „breiten Gewijjens, mit dem er fich fremder Sünde theilhaftig machte,“ 
angeklagt. Der ehreniefte Pfarrer in Borken ſchickte ihm aud einmal 
„einen harten fchriftlichen Verweis, ven er al einen warmen Putterwed vers 
ichlungen” und bedrohte ihn mit dem Conſiſtorio. Manch „hartes DBitt- 
fchreiben” erhielt auch der Erzpriefter Babatius,x) fanbte aber feine Antwort 
zurüd und „machte Alles ftillfchweigig wahr.” Deszleichen kehrten ſich auch 
die polnischen Capläne Boretius und Baſecovius nicht an die Kirhenorb- 
nung und entfremdeten dem armen Haafe manches Beichtlind, das fie in 
feiner Unbußfertigfeit beftärkten. Die katholiſchen Geiftlihen ber Umge- 
gerd fcheinen ihm auf; werig Nefpect eingeflößt zu haben. Wo ein mal 
ein folcher im Kirchenbuche erwähnt wird, gejchieht bies unter der ftehen« 
den Bezeichnung: „papifliicher Pfaff.“ 

Im Kirchſpiele felbft trat dem Pfarrer die Sünde in jeder, oft recht ab- 
ſcheulicher Geftalt entgegen. Rohheit und Sittenverberbniß gingen durch alle 


*) Derſelbe war vorher Professor graecae linguae zu Königsberg geweſen 1667. 
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Stände und nur wenig Lichtbilder glänzen uns hier ans der ſog. guten, 
alten Zeit entgegen. Selbſt ein Theil des, im Kirchſpiel angefejlenen, Adels 
ging mit offenen Augen feinem Untergange entgegen. Einen erfreulichen 
Eindrud macht es dagegen, daß Familien, die hente noch blühen, ſich da- 
mals fhon durch Frömmigkeit und chriſtlichen Einn auszeichneten. 

Haafe übte die Seeljorge mit großer Gewiſſenhaftigkeit und jcheint 
gerade dadurch den Haß zweier Edelleute des Kirchipiels auf fich gezogen 
zu haben. Es waren dieſe Andreas Friedrich von Helwig Gottburg auf 
Pilmen und Georg Friedrid von Prömod auf Borken und Marlihnen. 
In Bezug auf den Erften klagt der Pfarrer, *) daß er ihn heftig verfelget 
und bei allen Berichten ſchimpflich argetaftet, auch lange Zeit Gottes Wert, 
die Kirche und das Pfarramt verachiet und fich boshaft vom heiligen Abenp- 
mahl fern gehalten. Als demjelben 1689 22. September ein gebvechlühes 
Söhnlein mit einer Dajenfcharte geboren wurbe, ſah ver Pfarrer hierin ein 
befonderes Gottesgericht, ebenſo als derſelbe 1695 rechtlich von jeinen Gütern 
ejiciret wurde. Die Händel, in welche er mit dem Pfarrer gerieth, müſſen 
jveilich jehr böfer Art gewejen fein. Sein Bruder Johann Albrecht half ihm 
diefelben durchführen, mußte aber zwei mal vor dem Landrath Herrn 
Melchior von Tettau öffentlich abbitten, Er felbft mußte dem Bfarrer 
ein mal vor dem Hochw. Confifterto mit allen jeinen Unterthanen „bie 
Poßhand“ reichen. Trotzdem ließen die Brüder nicht von der Ferndichaft 
wider den Pfarrer und nabmen ale firchenfeindlichen und gottlojfen Leute 
in ihren bejonderen Schutz. Nach ihrer Entſernung von den Pilwiſchen 
Gütern geftalteten ſich dort die Firchlichen Verhältniſſe nit günftiger. Ein 
Calviniſt erſtand diejelben, dem ver ehrliche Haaſe ſchon wegen jeiner 
Keterei nicht bejonders geivogen fein fonnte, Es war der Secretarus 
extraordinarius peinliben Hofhalsgerichtes und Schloß. Amtsjhreibers 
Adjunctus Herr Jacob Galender. Derfelbe ſtarb bereits 11. September 1694 
und zu feinem Schmerze fonnte ihn Haaſe bet einem ziweimaligen Krans 
fenbefuche nicht belehren, „weil er ihn allzeit ohne Vernunft gefunden.“ 
Sein Leichnam wurde „anf dem Calviniſchen Kirchhof in Königsberg” beer- 
digt, das Glodengelänte in Borken wurde ihm nicht verweigert. Von der 


*) Tanibuch 1689 22, Sept. 
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böfen Exrbfchaft aber, die er dem armen Piarrer hinterlafien, weiß bal» 
barauf das Traubich zu erzählen. Da heift es: „Anno 1695 ven 28, Aprill 
am Donnerftage von dem Sonntage Cantate find im Nahmen ver heiligen 
und Hochgelobten Dreyfaltigfeit, im Hoff zu Pilwen Ehelich von mir zu 
fammengegeben und copuliret worden Tit. Herr Doctor Johannes Sta- 
nislaus Kalinski mit Tit. Frauen Rahel, Tlegitimirten und gebornen 
v. Hellen und feel Tit Herrn Jacob Calenders, def Beinlichen Hoff Half- 
gerichts Secretarii extraordinarii und des Schloß Ambts Schreibers Ad- 
juneti Wittiben, weldye, da Sie nad) 14 Tagen Ihres feeligen Mannes 
Tode, wie fie Ihn zu Königsberg auffem reformirten Kirchhoff begraben 
lafien, folhen Doctorem Johannem Stanislaum Kalinski, bald wiederumb 
Ihr zugeleget und mit ſich gebracht, und erftlich blind fürgegeben, al wenn 
Er ein KHäuffer, der das Guht Pilwen an ſich bringen und fauffen wollte. 
Rachmahlen aber ift ihr Fürhaben dahin gebiehen, daß Guth und Frau 
von obgedachtem Herrn Doctor erfauffet worden und an Ihn gefallen. 
Wie nun aber fie fih fo lange auffgehalten, unb ungetrauet im einem 
Hanje Zufammen gelebet, hab ich ſolches nicht weiter Ihnen zujehen wol— 
(en. Derohalben ich fie getrieben und gezwungen, obgleich ich darauff 
eine läfterlihe Schmäh Schrifft von dem Doctor befanı, das fie muften 
einen Churfürftl Befehl mir bringen, damit jie ale intra aunum luctus 
fonnten getrauet werben.” 

Im Yahre 1697 ging Pilwen durch Kauf an den Burggrafen Seel über. 

Auf Borken und Markihnen jaß zu jener Zeit die Familie v. Prör 
mod. Diefelbe war mit den edelften Gejchlechtern des Landes verwandt, 
trotzdem fcheint fie auf feiner bejonders Hohen Stufe der Eultur geftanden 
zu haben. Der Capitain G. Friedrich v. P., welcher zugfeich Patconatöherr 
der Piarre war, ließ dem amziehenden Pfarrer zum Willtommen feinen 
Gartenzaun abbrechen. „Wer von den Bauern noch etwa jo chriftlich 
war und nicht Hand anlegen wollte, dem wurde vom Gutsverwalter fofort 
feine Art weggenommen und er mußte diefelbe im Aruge für einen hal- 
ben Thaler verſaufen laſſen.“ Gin andermal orbnete derfelbe Herr wie— 
der einen Abbruch des Zaunes an, nur um den Pfarrer „in feinen Me— 
ditationen zu verftören.” Es gelang ihm auch feine Abficht durchzuführen. 
Der arme Haafe konnte am Sonntage darauf vor Wehmuth nicht prebi« 
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gen. Charafteriih ift der Nachruf, melden Haaſe dieſem Widerjacher 
im Todtenbuche gewidmet hat. Da heift es: „Anno 1694 den 16. Novbris 
am Freytag nad) dem 224 Sontag nad) Trinitatis ꝛc. ift der Hoch Edel⸗ 
gebohrne Herr, Herr Georg Friederich v. P. Erbherr auff Markihnen und 
Borden, in Gott feelig verfdieden, da er den 12 Novembris des Abends 
vom Schlagfluß, wie er fein Gefinde defjelben Tags ausgezahlet, auff der 
rechten Seiten gerichtet, und bik auff den Tag feines Abjchiedes auf die 
fer Welt Sprachloß, doc; aber bei gutter VBernunfft und Annehmung ber 
Mittel der Eeeligfeit verblieben. Bey welchem denn zu merfen, ba woll 
gebachter, wollfeelige Herr v. P. vielfältig und offe mich und mein Ampt 
gedrudet, Er doch in feiner höchſten Ehwachheit und Ohnmacht von Gott 
erleuchtet, jich mit mir ausgeföhnet, indem er mit wahren Zeichen ber 
Buße und Beicht des armen Zöllners ſprachlos mit feiner linfen Hand 
ih an bie Bruft fchlagend, von mir das h. und hochw. Vbenpmahl 
3 Tage vor feinem Ende würdig empfangen. Und ba gleih Herr M. 
Martinus Babatius, Erzprieſter zu Bartenftein dawieder ſich legen wollen, 
daß er alß fein ordinarius confessionarius die h. Communion nicht mit 
ihm verrichtet, hat doch ſolches ſich nicht ſchicken wolen, dieweil Herr 
Erzpriejter nicht alfobald an der Hanb gewefen, jondern gefchlafen, die 
hohe Noth aber erfordert, daß ich ihm eiligft, damit er nicht wieder von 
denen Gedanken abkähme das feelige viaticum geben mufte. Welches 
aber doch alles von mir gejchehen sine despectu et praejudicio Domini 
Archipresbyteri uti verissime novit Deus. $ft ven 11 Decbr mit drift- 
und abelichen Leich-Ceremonien allhie zu Borken mit einer Xeichprebigt 
ex 2 Tim 4, v. 11 fo Herr Erzpriefter Martinus Babatius gehalten, beer- 
biget worden.“ 

Oft mag ſich Haafe nah dem jelig entichlafenen Herrn v. P. gefehnt 
haben, denn über feinem Grabe ftand eine ganze Echaar von Berfolgern 
wider ihn auf. Die Frau des Entjchlafenen, nebft ihrem Halbbruder, bie 
Kinder defjelben mit ihrem Hofmeijter vereinigten fi), um ihm das Le— 
ben fo fauer als möglich zu machen. Die Berfolgungen, welche num über 
ihn hereinbracdhen, werfen ein zu intereflantes Ficht auf den Bildungsgrad 
und bie Anſchauungen jener Zeit, als daß wir nicht etwas näher auf bie- 
felben eingehn foliten. Frau v. P. begünftigte vielleicht aus Eigennug bie 
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wilden Gelage, welche Häufig und bejonders am Eonntage in bem ihr 
gehörigen Kruge ftattfanden. Der Pfarrer fah hierin natürlich ein feind⸗ 
liches Verhalten gegen fein Amt und feine Perfon. Er hatte unter dem— 
felben um jo mehr zu leiden, als jeine eigenen Dienfileute durch die 
wilde Wirthichaft verderbt wirrden und ihm durch Untreue und Yiederlich- 
fett manchen empfindlichen Schaden verurfachten. Cine Menge blutiger 
Scylägereien, die im Kruge zu Borken vorfamen und oft unmittelbar uns 
ter feinen Fenſtern beendet wurben, hat er gewillenhaft in feinem Kirchen» 
buche regifrirt, Um feelforgerlid auf die Uebelthäter einzumirfen, hatte 
er eine befondere Gonfignation der böfen Perſonen angelegt und fehr ge 
nau die Verhandlungen niedergejchrieben, die er mit ihnen gepflogen. 
Seine ernitlihen Bemühungen zur Hebung der Eittlichfeit jcheinen ber 
Frau v. BP. widerwärtig gewefen zu jein und als er zwei ihrer Leute vor 
fein Amt forderte, erflärte fie: „Sie wolle, wenn ber Pfarrer zu jemand 
ihiden wolle im Dorf, daß er sollte zu ihm fommen und jemand ohne 
ihr Borbewußt zu ihm ginge, denfelben, wenn es auch ein Kerdel wäre, 
der einen Bart bis an die Bruft hätte, auf öffen.licher Strafe zu Borken 
nieberlegen und bis aufs Blut prügeln lafien.” Zu wiederholten Malen 
verbot fie allen, bei 10 Marf Strafe vor dem Pfarrer zu erfcheinen und 
ließ demjelben „durch ihre muthwilligen Kinder einen ftattlihen Hund aus 
eitel Rachgier und Feindſchaft zerhegen.” Ihr Holmeifter, Joh. Mart. 
Mohnhaupt, machte ſich ein befonderes Vergnügen daraus am Conntage 
unter ber Vesper zu filchen, weshalb der Pfarrer nicht unterließ ihn un 
ter ben Eabbathichändern aufzuführen. Da zeigte man ihm bald deutlicher, 
was man von ber Heiliygung des Sonntags halte. Er berichtet im Kir— 
chenbuche: „1694 den 12 April hat der markihnſchen Frauen Halbbruber, 
ein Lieutenant, auf dem Kirchhof zu des Schulmeifters Daniel großer 
Dräu- und Schimpfwort über den Schulmeifter fich vernehmen laſſen und 
geſprochen: der Schulmeifter, Hrasfott und Bärenhänter, wird er mir nicht 
mehr das Chor öffnen, ich will ihm fo und jo prügeln! Daranf hat er den 
ganzen Tag im Kruge mit ben Knechten gejoffen, auch dein Pfarrer gedroht.“ 

Bald darauf gebot Frau v. P. fogar einem Trommelſchläger unter 
ber Kirche die Trommel zu fchlagen, die dann den ganzen Sonntag „beim 
Saufen ber Knechte gerühret wurde.” 
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Auch diefe Feindfchaft tilgte erft der Tod und wiederum läßt mas 
Haaſe die Frau, welche er im Leben als eine Furie gefchilvert, auf dem 
Sterbebette als eine Selige erfcheinen. Es war aber die Zeit ber äufer- 
lichen Zucht, in welcher man nad Inftigem oder ſündlichem Leben felig 
zu fterben vermeinte, wenn man fi auf dem Xobtenbette zur Annahme 
bes Sterbejacraments bequemte und bem Beichtvater nicht länger wiber: 
ſprach, den man vielleicht fein Leben lang verhöhnt hatte. Das Wajler 
in der Taufe, der Wein im h. Abendmahl folite Alles thun, Die Frau 
v. P. ftand wenigftens zum Theil auf biefem Standpunkte und Haafe fcheint 
denfelben als Kind feiner Zeit nicht gan; verworfen zu haben. Hören 
wir, was er über den Tod der Frau v. P. zu berichten hat: „1694 den 
26. September ꝛc. hat Gott auß diefer mühjeeligen Welt durch einen jeelt- 
gen Zodt abgefordert, die hochedelgebohrne Frau Marin Eliefabeth von 
Promodin, eine gebohrne von Kanigin, def feeligen auch Hochedelgebohr⸗ 
nen Herrn Georg Friedr. v. Promods Erbherrns auf Marlkihnen und 
Borken Eheliebjte, welche, da fie ihren Unterthanen allen Muthwillen ges 
ftattet und Gottes Ehre ſehr gedrucket, auch deßwegen mich, daß ich darü- 
ber geeyfert, ſehr verfolget, maaßen fie dann in der Zeit mir große Ge: 
walt erwiefen und meines Mietbsmanns Vieh von der Brad in ihren 
Hof treiben lafjen, darüber ih große Beſchwerd gehabt und durch Ehur- 
jürftl Befehl mich ſchützen müſſen, ift doch endlih kurz vor ihren End, 
nehmlich den 6, Eeptember zu mir in mein Hauß fommen und hat ein- 
zige Zeichen anderes Gemüths gegen mich bei ihr vermerken lafien. In 
ihrer Krankheit ift fic von meiner Frauen erſuchet worben, der fie gefla- 
get, daß fie das h. Nachtmahl von dem H. ErzPriefter M. Babatio nicht 
gutt empfangen, indem er ihr faft nichts vom Weine gegeben, 
darumb Er fie noch ein mahl bald darauff kurz vor ihrem Ende commu— 
niciren müjjen. Gott fei ihrer Seele umb Ehrifti Jeſu willen gnädig und 
vereinige diefelbe mit ihrem Leibe am jüngften Tage zu dem ewigen 
Leben. Amen. 

Wir nehmen von der Familie v. P. Abſchied, indem wir noch das 
Ende des älteften Sproffen derſelben berichten, ber gleichfalls im Kirchen: 
buche erwähnt wird und an welchem bie Früchte feiner Erziehung zu Tage 
famen. Es Heißt von ihm; 
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Anno 1695 ven 23. Febr. zc. ift Herr Ehriftoph Albrecht von Promod, 
feel. Herrn ©. 5. v. P. ältefter Sohn, und designirter Fänrich zu Bar⸗ 
tenftein an ben Boden geftorben, welcher, da er ein böfes Leben, mit 
Fluchen, Sauffen und Hsren geführet, audy vor feinem Ende in dem Jahr, 
deß wolyerdienten Mannes, Herrn Doctoris Wohngienen feine Tochter 
gefhmwängert, der er die Ehe mit einer Handfchrift von feinem Blutt un- 
terfchrieben, verfprochen, dennoch vor feinem Tode Ihme fine Sünde hat 
laßen leid fein, auch mit dem heil, und bochwürbigen Abenbmahl von 
Herrn ErzPriefter ift verjehen worden den 17 Martii allhier in ber 
von Promod Begräbnig mit Haltung einer Leichenrede beim Altar durch 
den Herrn Erzpriefter und bet musicirung und Gefang der Todtenlieder 
bengefeget worden. In dem non ſolchem obbefagten jungen Verftorbenen 
von Promod noch diejes beizufügen verdienet, daß er über feine ver- 
lobte Braut noch ihre Magd mitgefchwängert und gejaget, ich babe mei- 
ner Braut zu gleich eine Amme gemacht. Gott vergeb ihm feine Eünbe, 
fey feiner armen Eeele durch Chriftum gnädig, und bewahre, daß nicht 
mehr durch des Teufels Verführung, und Anreigung des böjen Fleiſches 
und Blutes mögen alſo fterben und bergeftalt ein ftrafbahres Gebächtnif 
nach fich laſſen. Amen. 

Dei der hohen Achtung, im welcher zu jener Zeit die kirchlichen Gere- 
monien fanden, ift ein Fall von offenbarer Verachtung berfelben bei einem 
Edelmann merkwürdig, von welchem das Kirchenbuch ausführlichen Be— 
richt erftattet. 

Außer den Herrn v. Tettau anf Tolks, von ber Gröben auf Leegen, 
welcher Oberkirchenvater war, zeichnete ſich im Kirchfpiel noch Herr 
Fabian von Oftan auf Paulienen durch echt chriftlichen Sinn und wahr- 
bafte Frömmigkeit aus. Xrogbem verlangte der Vormund feiner Frau, 
Obriftlientenant v. Auer, als F. v. DO. den 18, October 1694 geftorben 
war, berfelbe fulle ohne kirchliche Feierlichleiten beigefegt werben. Der 
Pfarrer proteftirte hiegegen und ließ es fich wenigftens nicht nehmen, ben 
ihm theuern Entfchlafenen unter dem Gefang der Schüler zu Grabe zu 
geleiten „wornach aber (wir laflen Haafe wieder felbft erzählen) ber Herr 
Drift Lieutenant v. U. fich fo woll bei vem Singen, al auch nad) dem⸗ 
felben, fehr importun in der Kirche erwieſen, und' nad gänzlicher Ver⸗ 
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richtung, mid in Gegenwahrt des Herrn Hoff und Legations Rath 
v. der Gröben in ber Kirchen angetreten und gefaget; ber Herr hat ſich 
wolf heute jchlecht erwiejen, eß ift verbohten, man follte nicht fingen undt 
der Herr hat dur die Pauerjungen die Leiche mit dem Schuelmeiſter 
doch befingen laſſen. Er ift gleichwoll ein Ehrlicher Edelmann gewefen, 
wenn baß hätte fein follen, hätte man woll fönnen figuriren laßen. Wor- 
auff ih Ihm geantwortet, der Herr Obriftlientenant fchone mich hie in 
der Kirchen, und wo ich waß deshalben Unrecht getahn, verflage Er mich, 
weldes Er dann auch zu tuhn fich hören ließ, auch ſolches zu Paulienen 
bei dem Begräbniß gefaget. Im der Kirche aber, unter dem fingen noch, 
bat er überlaut beim Frauenzimmer geiproden, jo find die leichfertige 
Pfarrer, fo eigenfinnig und halfftarrig, ich hätte ſchon gemadhet, daß er 
ſollte einen Zahler befommen haben, nun foll Er nichts keiegen.“ 

Es ift befannt, daß ber Abel jener Zeit oft zu feinen Unterthanen in 
einem jchönen patriarchaliichen Verhältniſſe ſiand. Es famen häufig Herr- 
ihaften vor, melden das Wohl und Weh ihrer Unterthanen am Herzen 
lag, welche auch an den häuslichen und Samilienaugelegenbeiten derſelben 
innigen Antheil nahmen, In mancher Gemeinde fand z. B. keine Taufe 
bei Gutseingeſeſſenen ftatt, an welcher bie Gutsherrſchaft fih nicht durch 
einen PBathenftand betheiligte. Wo der milde Einn bes Herzens das ganze 
Leben durchdrang und alle Berhältnifje regelte, wo der Abel das Wort: 
noblesse oblige, nicht aus dem Auge verlor, mag ſich das Volk unter ſei⸗ 
ner Herrſchaft glüdlich gefühlt haben. Anders war es da, wo er in Roh 
heit verſanl. Hier ftand ihm das Volk ſchutzlos gegenüber und der Bauer 
war nichts als der Epielball feiner Launen. Auch hiefür bietet das Bor- 
lenſche Kirchenbuch manchen traurigen Belag. Es berichtet öfter, daß 
Bauern heimlich ihre Wirthichaften verlafien Hatten und mit Weib und 
Kind weggelaufen feien. Der Pfarrer, welcher fie mit den Augen feiner 
Zeit anſah, pflegt fie darum bitter zu tadeln, im Lichte der heutigen Zeit 
fönnen wir nur bewundern, daß ſolche Defertionen nicht häufiger vorka- 
men. Im Jahre 1693 hatten zwei Bauern Hans Engelbredt und Hans Apfell 
aus der großen Woll, einem Vorwerk von Beisleiden im Pilwiſchen 
Walde Holz geholt. Der Gutsherr von Pilwen hatte ihnen Wagen und 
Pferde dafür weggenommen, ihr eigner Herr aber, ver Major v. Glaubitz 
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ließ fie jo hart mit eifernen Flegeln ftreichen, daß fie mehrere Tage ſchwer 
franf darnieder lagen, danach die bh. Kommunion nahmen und mit Weib 
und Rind von dannen liefen. Am veutlichften aber bezeugt es die nad) 
folgende Erzählung, wie gering man bamals bie Nechte des Volles achtete 
und was Adel und Militair ſich in Bezug auf dafjelbe ungeftraft erlauben 
durften. Der Bfarrer Haaſe berichtet:#) „Al® den 14 Martii 1695 
Martin Kühnapfel, mein Miethsmann mit feinem Bruder Chriftoph mit 
Gerfte nad) Landsberg reijen wollen, ift Caspar Busle, Schulz von Bor 
fen vorausgefahren und, wie folder Schulz zuerſt nady Landsberg gelom- 
men, ift er von feinem Junker Wulf Friedrich von Promcd geiraget wor- 
den, ob jemand von Borken mehr noch komme? darauf der Schul; geant- 
wortet: 9a, die beide Kühnapfele. Darauf folder W. F. v. P. zur 
Dankbarkeit ſolchem Schulzen, daß er diefe Leute angegeben, einen Thaler 
verehret. Wie nun folche Kühnapfels nach Landsberg auch gelommen und 
dem Herrn Wohlgemuth ihr Getreydig verfaufet, find, nachdem wie fie ſchon 
abgemejien, alsbald zu gedachtem Herrn Wohlgemuth Soldaten in bie 
Stube gelommen und fich zu denen Kühnapfels genöthiget, Da biefelben 
aber nichts mit ihnen haben zuthun haben wollen, haben jie alsbald ven 
Knecht Chriftoph K. mit Gewalt angetaftet und ihn zur Courtigard geführt, 
darauf ihn mit Gewalt zwingen wollen, daß er Dienft nehmen folite, 
Deshalben ihm auch Ehurfürftl Geſundheit zugetrunfen, welde, da er nicht 
mit Beſcheidungstrunk annehmen wollen, fie ihm darauf das Bier zu 
Halben weis unter die Augen gegofjen und dabei ihn jämmerlich nieber- 
gelegt und geichlagen und das jo ein Zag etzliche mit ihm getrieben und 
fo übel gehandelt, daß man ihn bis im jechfte Haus hat wohl fchreien 
hören können. Der Schulz Caspar Buslke, dem ſein Gewillen zugefeget, 
baß er übel gethan, it als Yubas ben erften Tag, da er ihn verrathen 
zu ben Soldaten in die Courtigard gegangen unb gefaget; Ihr Herm, 
thut dem Kerdel fein Leibe, gebet ihm mir os, ich will ihn auf hundert 
Thaler bürgen, denn ber falſche und gottlofe Menſch wußte wohl, daß ver 
Aneht ein ziemliches Geld bei den Bauern zu Borken ausftehn hatte, des- 


— 


*) Mir bedienen uns von bier ab bei den Citaten der neuen Rechtſchreibung und 
ion. 
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wegen er ihm denn wohl bürgen und feinem Innker die Augen groß 
machen und aljo ihn ferner um das Seinige beim Loskauf bringen fonnte. 
Als aber nachdem Herr Oberfte von Kanit, dem die Soldaten höreten, 
aufs Begräbniß feiner Frau Schweiter, der ſel. Frau zu Markihuen Fam 
and ich bei ihm andielte, er jolite ven Kuecht mir doch losgeben, fagte er 
mir auch folches zu. Nichts defto weniger wollte er danach einige Prä- 
tenfion wegen der Unterthanfchaft an die Kühnapfels vorgeben, deswegen 
er dann auch wegen des Losfaufs bei fie anhielte. Als er aber hienach 
ihnen ganz nicht beifommen konnte, bat folcher Herr Obrifte von Ranit 
den Knecht fo feft dennoch halten laſſen, bis er fich mit jünf Thalern [os 
machen müſſen und aljo ſolchem Knecht fein Schaden mit joldyen fünf 
Thalern bis auf mehr denn zehn Thaler belaufen. Das verurfachte alfo 
nu die ZTreulofigfeit des Schulen zu Borken und das war die gegebene 
Paroll des Herrn Obriften, danach er veriprad mir den Knecht [oszuge- 
ben. Wie aber ich mir folches zu Gemüth gezogen, das weiß Gott am 
beften, der darauf auf das Jahr den Herin Obriften, da ihm der linke 
Arm vor Namur weggefchoffen vor dem Feind, zu nebenft dem Yunfer 
Wulf Friedr. v. Promod bleiben laſſen, ven Schulzen aber zu feiner Zeit 
auch zu richten und zu finden willen wird,“ 

Es ift leicht begreiflich, dag unter folchen Aufpicien das Volk weder 
im feiner Bildung, noch in feiner Sittlichleit, viel weniger in chriftlicher 
Erkenntniß und riftlihem Wandel gefördert werden konnte. Die Schule 
war damals noch gar Feine Macht im Staate und befonders ſtanden bie 
Landſchulmeiſter, wo fie überhaupt vorhanden waren, meiftens anf der 
niedrigften Stufe. Ihr Dienft befchränkte fi hauptſächlich darauf, eini- 
gen Kindern die nöthigften Kirchenlievermelodien beizubringen und im ber 
Kirche den Gefang der Gemeinde zu leiten. Welchen Händen etwa bie 
Jugend des Borkenſchen Kirchipiels damals anvertraut war, befagt kurz 
folgende Notiz: „1686 27. October Hans Pohl, Schneider von Tolls, da 
berjelbe feine Prob zum Echulmeifterdienft all hie gefungen und barauf 
angenommen werben follte, beim Trunke im Borkenſchen Kruge in ver 
Nacht von einem Saufchneiver Namens Chriftian Rojenbaum mit dem 
Saufchneivermeiler in die Bruft gefährlich geftochen worden.“ 

Sole Dinge kamen damals ficher nicht in Borken allein vor, Eine 
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furchtbare, fittliche Bertoilderung des Volles war die Folge und offenbarte 
fih in entſetzlicher Zuchtlofigfeit auf der einen, im crafjeften Aberglauben 
auf der andern Eeite, Beiden Uebelftänden ſuchte Haafe mit allen, ihm 
zu Gebote ftehenden, Mitteln entgegen zu treten. Er wußte fich eine ges 
naue Kenntniß von allen, im Schwange gehenden, Sünden zu verjchaffen 
und ftrafte viefelben ohne Furcht, Wir fehen ihn als Eeelforger an bie 
Sterbebetten treten und mit großem Ernft fein heiliges Amt verwalten. 
So fragte er einen übelberüchtigten Bauern, der in den legten Zügen lag, 
nach fcharjer Eorrection: ob er wohl hoffe die Seligkeit zu erlangen? Er 
erhielt die Antwort: „Da tru ed mol ſchwer hen to Tamen,” bie ihm 
Beranlaflung gab, das geängftigte Gewifien des Mannes in evangelifcher 
Weife zu entlaften. Auch im Beichtſtuhl ſchonte er die Seelen nicht, 
mußte e8 aber bereits erfahren, daß ein Paar befonders freche Menſchen 
ihm mit Schimpfen und Schreien aus der Kirche liefen. 

In äußerſt hohem Grade war die Unzucht im Kirchſpiele unter allen 
Ständen im Schwange. Auch die Kirche griff bamals die Heilung biefes 
Uebels zum größeften Theil von der gefeglichen Seite an. Das Halseifen, 
in dem früher unzüchtige Berfonen ftehen mußten, war zwar nicht mehr im 
Gebrauch, obgleich es noch bis in dieſes Jahrhundert hinein in dieſer, wie 
in mancher andern Kirche, in der Halle eingemauert war; indeſſen wurben 
biejenigen, welche contra sextum gejünbigt, einer andern, vielleicht noch 
empfindlichern Tortur ausgefegt. Im dem Verhöre, welches fie vor dem 
Pfarrer zu beftehen hatten, mußten fie fich, oft vor Zeugen bis in bas 
geringfte Detail über die begangene Sünde auslafien. Ueber ihre 
Ausjagen wurden genaue Protokolle aufgenommen, die oft einen äußerft 
widerlichen Eindrud machen. War ver Thatbeftand gehörig feftgeftellt, jo 
wurde bie Kirchenbuße biftirt. Diefelbe beftand in einer Geloftrafe bis 
22 Mark, außerdem mußten die Gefallenen noch au drei Sonntagen wäh. 
vend des Gottespienftes vor dem Altar ftehen, worauf fie vor verfammel- 
ter Gemeinde die Abjolution empfingen. Die ftrenge Strafe konnte übri- 
gens häufige Rüdfälle in die gerügte Sünde nicht verhindern. Die bloße 
AUbihredungstheorie erwies ſich auch hier als unpractiih. Manches Ge- 
müth mag durch diefelbe verhärtet fein und aus vollbrachter Buße nichts, 


als ein neues Recht auf die Sünde hergeleitet haben. Auch der Diebftapl, 
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wie alle andern Bergehungen, war außer den gerichtlichen, firengen kirch⸗ 
lichen Strafen unterworfen, befonders aber zogen bie Diener ber Kirche 
gegen ben Aberglauben zu Felde, obwohl fie felbft in demſelben noch im 
hohem Grabe befangen waren. Man verfolgte die Zauberei, weil man 
fteif und feft am diefelbe glaubte, oft auch, weil die evangelifchen Geift- 
lihen in den üblichen Zauberformeln eine bebenflihe Hinneigung zum 
Ratholicismus witterten. Ganz befonders wurden Zaubereifünden von bem 
Hirtem getrieben, welche fich zum Vortheil ihres Viehs auf das DBöten«) 
legten. Wo fie es felbft nicht verftanden, fanden fich alte Frauen, welche 
ihnen mit Rath und That beiftanden, Eine foldhe kluge Frau war 5.8. 
die lange Elfe aus Leegen, das Weib des Hirten Sommer, wel: 1692 
auf Befehl des Herrn Albrecht von der Gröben Kirchenbuße thun mußte, 
weil fie ſich abgöttifh beim Austreiben des Viehes benommen. Haafe’s 
Kirhenbuch weiht uns übrigens in mancherlei Zauberkünfte ein, bie wir 
benn auch zum Nug und Frommen der Nachwelt nicht verfchweigen wol- 
len. Ein probates Mittel fein Vieh gegen Maden zu fehligen hatte der 
Hirt Jacob Ducat zu Borken erfunden, welches er dem Pfarrer im firen- 
gen Kreuzverhör offenberen mufte (1685). Er rieb beim Anstreiben bes 
Viehs eine Dieftel zwifchen zwei Steinen und ſprach dazu: „Dieftelchen, 
Dieftelhen ed geböhde di, bat du mi dem Stöd Beh, oder Schwien, ba 
wo et Maden hefft de Maden utftedft im Namen bes Vaters, Sohnes 
und heiligen Geiftes um durch de lewe Yungfer Marie.” Dieſes höchſt 
einfache Verfahren dürfte übrigens noch heute mancher Landmann einer 
weitläufigen und koftipieligen Unterfuchung auf Trihinen vorziehen, obwohl 
nad) feinem Erfinder bereits zwei Jahrhunderte ins Land gegangen find, 

Etwas fchwerer machte ſich der Hirt Greger Beilowsli aus Borken 
die Sache, welcher 1688 vor das Pfarramt gefordert wurbe. Er betete 
beim Ausjagen zuerft drei polnifche Vaterunſer, weil ihm das Deutſche 
zu ſchwer fiel, darnach fchlug er drei Krenze Hinter ſich und brei Kreuze 
vor fih und fagte: „IE jage min Vöhlen im Namen Gottes uth, bat et 
Gott bewahr, öwer allet Feld, öwer alle Wäld, Bröd,s«) wo’t ſeck kehrt onb 


*) Böten, böden oder botten ift der niederfächfifche Ausdrud für küßen, mit wel 
em rg man die Entfernung eines, durch Zauberei zugefügten Schadens bezeichnete. 
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wendt, fo rein, fo Far, als unjers Herrn Gottes Mutter Maria jungen 
Sohn geboren im Namen des Waters, Sohnes und heiligen Geiftes, Da- 
nah nahm er den Stahl und das Schloß, welche er das ganze Jahr fo 
im Dad verftedte, daß fie niemand au jehen befam, ging erft um bas 
Vieh herum, fchlug den Stahl in das Schlüſſelloch des Schloffes und 
fagte zum Vieh: „IE jchleut dienen Mund, dienen Schlung, ſollſt mine 
Vöhken nich affiprieten, nich affrieten; böt du dit Schlos kannſt obrieten 
faht mine Böhfen gahenn im Namen des Baters ꝛc. Darnad) befehl ed 
die nich mehr, als en Steen op'm Feld, laht mien Böhlen gahn im Nar 
men u. ſ. w.“ Er fagte übrigens dem Pfarrer bei feiner Seelen Eelig- 
feit zu, fich feiner Kunſt gänzlich zu enthalten. 

Zumweilen kamen auch Leute mit Zauber- und Wunbermitteln von 
weit her und eine Quadjalberin aus Königsberg erregte in Borken ein 
ſolches Intereſſe, daß fi ihretwegen im Kruge eine großartige Prügelei 
entſpann. (20, März 1691). 

In eine andere Art des Aberglaubens verfiel das Weib des Fiſchers 
Yacob Leßle. Ihr Kind war mit einer fogenannten Glückshaut auf bie 
Welt gefommen (1695). Sie lieh diefelbe mittaufen, um aber noch mehr 
Segen zu erlangen, widelte fie diejelbe noch ein mal mit ein, als ber 
Büchtner Hans fein Kind zur Taufe brachte. Für dieſe Wiedertaufe 
wurde fie beftraft, ver Echulmeifter Andreas Eggert mußte aber die Haut 
in die Alle werfen. 

Derartige Dinge, die wohl auch noch Heute bie und da unter dem 
Volle vorfonmen fönnen, dürfen um jo weniger befremben in einer Zeit, 
wo man den Teufel, wie die Engel in verfchiedenen wunderbaren Geftalten 
leibhaftig auf Erden umberziehen ſah. Der alte Haafe konnte in biefer 
Beziehung noch Erfahrungen machen, die heute, Gott fei Dank, jedem Seel- 
forger verfagt fein dürften. Freilich wurden ihm viefelben nicht unmittel« 
bar in feinem Kirchipiele zu Theil, fie haben aber ein um fo größeres 
Interefie, als fie auker ihm gewiß noch einen großen Kreis feiner Zeit» 
genojien in Staunen und Beftürzung verfegten. Wir halten uns hier wier 
ber für verpflichtet diefelben mit feinen eigenen Worten zu erzählen, obwohl 
wir fürdten müſſen, daß Lie Bilder die wir vorführen, trotz ber Frijche 


des Colorits auf unfere ungläubige Zeit wenig Eindruck machen werben, 
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Haafe läßt fich folgendermaßen vernehmen: „Anno 1693 hat Elifabeth 
Großin, eine Margell von vierzehn Jahren und des Hans Großen, eines 
Gärtners von Tolks Tochter zu Albrechtsporf beim Bauern Kruſe das 
Haus anfteden wollen. Mit diefer Dargellen habe ih am Tage Philippi 
und Jacobi um drei Uhr Nachmittag nämlich den 1. Mai c.a. zu Peiften 
auf Zugebung der Herrichaft beim Thorwächter im Gefängniß geredet und 
fie gefraget: ob fie mich fenne? Worauf fie geantwortet: ja, ich wäre 
ber Herr Pfarrer von Borken. Worauf ich ihr wieder geantwortet: wie 
das käme, fie fennte mich und fie fennte ich nicht? Darauf fie gejagt, fie 
hätte nicht Schuld, fie wäre alfe Zeit bei fremden Leuten gewefen, bloß 
ein halbes Jahr und zwar im Borjahr hätte fie bei ver Schügfchen zu 
Tolks gedienet und wäre etliche Male auch allhie in der Kirche geweſen. 
Hierauf ift fie von mir zur Rede gefeket, wie fie dazu kommen, daß fie 
aljo das Haus anfteden wollen? darauf fie gefprochens ver Satan babe 
ihr eine brennende Kohle in bie Hand gegeben und befohlen, folches zu 
thun. Ich Habe fie ferner gefraget: wie fie an den Satan gelommen? 
da hat fie mir zur Autwort gegeben, fie hätte ihn zu Zolfs von einem 
Pracherweibe, fo mit Kindern bei der Schühfche Nacht geblieben, in ber 
warmen Suppe, davon fie ihr zu eflen gegeben, befommen und wäre ber 
Satan des andern Morgens alsbald zu ihr kommen, dem fie auch ange- 
nommen, aber ihm wicht zugejaget, wie er gewollt, zu dienen, Ich habe 
weiter fie gefraget, wie denn der Geift heiße? Cie hat gefaget: Caspar 
und fei derfelbe erftlich als ein junger Gefell ihr erichienen. Ich habe 
ferner gefraget, ob fie auch bei ihm gejchlafen und fich mit ihm vermifchet? 
Sie hat gelaget: ja, er wäre fürnemlid alle Woche des Mittwochs und 
des Sonnabends zu ihr gefommen, hätte fich zu ihr ins Bett geleget und 
fein Glied in ihre Scham geftedet. Ich habe ferner gefragt, ob ber Sa- 
tan auch noch zu ihr ins Gefängniß wäre gefommen? Cie hat gefaget: 
ja, er wäre noch zuleßt bei ihr geweſen, hätte fich zu ihr in die Schlaf— 
bänfe geleget, darauf fie den Thorwärter gerufen und gefaget: Vater Thor- 
wärter, betet body mit mir! worauf der Satan nachdem weg von ihr ge- 
gangen und geſprochen: ich werde nun nicht wieder Fein Dial zu dir kom— 
men. Des Morgens aber habe er ſich wieder fehen lafjen, die Zähne 
aufgefpielet und fie gefpottet. Ich habe ihr gefaget, fie folle hierauf dem 
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böfen Feind nicht glauben. Vielleicht ftelle er fi nur alfo, daß er nicht 
wolle wieder fommen, barum fol fie nicht ficher fein, ſondern fleißig zu 
Bott beten und mit dem lieben Gebet um gnädige Errettung bei ihm an— 
halten, welches fie auch zu thun mir heilig zugefaget und verfprochen. 
Ich Habe noch weiter gefraget: wie ihr banı nu zu Muthe wäre, da 
der Satan mu nicht zur ihr käme? Sie hat gefaget: es betrete fie dann 
und wann eine große Angft, darauf ich fie heilſam unterrichtet, wie fie 
fih ſolcher Augſt losmachen ſollte. Nemlich fie ſoll alsdann mit dem 
lieben David zu Gott rufen: die Angſt meines Herzens iſt groß, Herr 
führe du mich aus meinen Nöthen! Sie ſoll auch durch dieſen Herrn 
nicht etwa ihren böſen Herrn, den ſchwarzen Caspar verſtehen, ber 
fih aud gern als einen Herrn und Fürſten dieſer Welt wollte geehret 
und angebetet willen, nein, fondern allein Gott den Herrn, den Schöpfer 
Himmels und der Erden follte jie damit anrufen, der würde fie auch 
von ihrer Angst erretten und befreien. Das hat fie auch zu thun mir 
abermals ganz theuer verfprochen, auch ſolchen Spruch fertig von mir 
erlernet und öfters mir fertig fürgebetet. Ich habe auch noch weiter ſolche 
Margeli gefraget: ob der Teufel fie auch umgetaufet? Sie hat gefaget: 
nein, fondern er hat es thun wollen, aber fie hätte nicht fich wollen Lafjen. 
Er hätte fie immer Anna gerufen, fie aber habe ihm allzeit widerfprochen 
und gefaget: ich heiße Kiefe, worauf er fie nachdem mit Koth beiprenget 
und ganz abgerichtet und hätte der Teufel ganz ftuffe garftige Finger ge- 
habt, als wie Waſchhölzer. Ach Habe fie weiter gefraget: ob fie auch Luft 
zu fterben hätte? Sie Hat gefaget: Sie wolle lieber fterben, als länger 
fih mit dem Catan fchleppen. Worauf ich nachdem mich mit ihr geleget 
und ihr ſechs Grofchen zu ihrer Erguidung im Gefüngniß gegeben. Hät- 
ten num ihre böfen Aeltern fie bejjer gezogen, fo hätten fie auch eine bef- 
fere Zochter gehabt, allein aber, da fie felbften nicht viel Gutes gethan, 
fondern an denen heiligen Sonntagen ins Feld gegangen und Haber vom 
Halm ihrem Herrn und ihrem Nächften abgeftreifet und ihre Schweine 
und Bieh damit fett gemacht, auch fonften aus der Scheune ihrem Herrn 
Getreidig geftohlen, jo hat auch Gott fie alfo mit einer folchen Tochter 
firafen müſſen. Gott befehre fie alle, infonderheit rette er ihrer Tochter 
arme Seele und entlebige fie von den Banden und Striden bes hölliſchen 
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Satans und Böfewichts durch unfern Herrn und Heiland Jeſum Khriftum 
Amen.” Hiezu wird nod in einer Randbemerkung erzählt: „dieſer böjen 
Margellen Bater Hans Groß, da ihn fein Herr endlich nad Tappelfeim 
auf ein Pauererb Anno 1693 im Herbit geſetzet, ift Anno 1694 den 11. Fe- 
bruarii, wie er zu Beiften in ver Mühle gewejen, des Abends jämmerlich 
zunebenſt zweien Pferden bei Eichhorn im Fließ verjoffen und umfommen,“ 

Doch num hinaus aus dem düftern YBurgverließ zu Peiften! Lange 
genug mögen den Pfarrer Haaje die unheimlichen Einprüde, welche er von 
dort mitgenommen, geängitigt haben, da durfte er nach zwei Yahren fein 
Herz an einer tröftlicheren Kunde erauiden und fonnte mit eignen Ohren 
hören, daß Gott ſich noch nicht ganz vom armen Preußenlande abgewanpt 
und dem Teufel allein die Herrichaft in demſelben überlaffen. Freilich 
ging biefer leibhaftig umher, aber noch ftiegen auch, eben fo leibhaftig, 
die Engel Gottes auf und nieder und behüteten die Frommen auf allen 
Wegen und warnten die böfe Welt, die, wie wir ſchon gehört haben, na» 
mentlich zu Bartenftein von den Geiftlichen und durch die lautere Predigt 
des Wortes allein nicht mehr in Zucht gehalten werden fonnte. Daß 
wir es hier nicht mit einem Mäbrlein zu thun haben, fagt ung fchon 
deutlich genug die Ueberfchrift, welche Hanfe dem nachfolgenden Berichte 
gegeben hat. 

Erzählung einer wahrhaften Begebenheit, jo mit Maria, Schönenbergs, 
eines Böttchers aus Bartenftein Ehegenofjin begeben und zugetragen. 

Als Anno 1695 den 29. September am Michaelisfeſt Maria Schön- 
bergin, eines Böttchers aus Bartenftein Eheyattin des Morgens gegen 
fieben Uhr in ihren Garten gegangen, um ein Stüd ſechs Haupt Kombft 
zu holen und abzufchneiden und fie unterwegendg das Miorgenlied „Wach 
anf mein Herz und finge” bis in ven Garten ausgefungen, nachdem aber 
im Garten wiederumb das Lieb: „Gott der Vater wohn uns bei” beim 
Abjchneiden angefangen, hat es ſich begeben, daß unverhofft eine rechte 
ſchloweiße Taube ſich ihr auf einer Schulter geſetzet, geredet und ihr dieſe 
Worte anbefohlen: „Du, jag’ der Obrigkeit, daß fie befehlen, daß fie die 
Phantangen ablegen und die Mägde die Hauben.“ Als num folde 
Marie Schönenbergin zu Haufe gefommen und ihrem Mann vermelbet, 
was ihr widerfahren, bat der Mann zu ihr geſaget; ſchweigt ftill, fie 
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werdens euch doch nicht glauben. Da aber ferner ſolche Maria Schönen- 
bergin den 5. Oetobris am Mittwoch nach dem 18. Sonntag nach Trini« 
tatis abermal in ihren Garten gegangen, umb baß fie ihr ein Farth*) 
Pflaumen abgepflüdet und über bas Paſternackſaat abgefchnitten, ift es 
gefchehen, wie fie alfo auf dem Beet geftanden und gefchnitten, daß aber- 
mal eine weiße Taube ihr fich auf einer umd bie andere auf ber anderen 
Schulter gefeget, tie eine Taube aber fie wiederum angerufen unb ge 
prodhen: „du, warumb haftn es ber Obrigfeit nicht angefaget? Worauf 
bie Maria Schönenbergin ſich fehr entfeget und überlaut gefchrieen, da 
aber die andere weiße Taube fie getröftet und gefagets fürchte dich nicht, 
e8 foll dir fein Haar gefrümmet werben. Wir Haben der Armen halber 
für Gott gebeten, der neun Monat immerzu regnen laflen wollt‘, daß ihr 
nichts bekommen und genießen ſolltet. So jage nun, daß fie drei Mon» 
tag nacheinander zum Gebet alle mit einander fleißig gehen und Buße 
thun foliten, wir werben noch ein Mal wiederkommen. Diejes Alles habe 
ih mir felbften ans dem Munde Maria Echönenbergin den 11. Octobris 
am Dienftag nach dem 19. Sonntag nad) Trinitatis gegen 11 Uhr erzäh—⸗ 
fen laſſen auch alfo von Herrn M. Martins Babatio, Erzprieftern zu Bar 
tenftein an demſelben Tage eben folches vernommen, 

Anno 1695 ben 8. Novembris, da obgedachte M. ©. vormittage 
nad Damerau, um Stroh und Butter vor ihre Kühe zu faufen, gehen 
wollen, bat es ferner mit Erfcheinung der zwo Tauben mit ihr dermaßen 
fich begeben und zugetragen, daß (1) wie fie in ben bameraufchen Graben 
gefommen, fie über fich rufen gehörets „Stehe ftill, du Menfchenfind, ich 
hab dir was zu fagen.” Worauf (2) die Schönebergfche über fich in die 
Höhe gefehen und in der Luft zwo weiße Tauben ſchwebend gewahr wor- 
ben, welche, ba fie felbige anfichtig geworben, fie fih alfobald auf ihre 
Schultern gefeget und die eine mit folgenden Worten fie alfo angerebet: 
Ich Hatte gehoffet, du] Hätteft ihnen follen eine fröhliche Botſchaft brin« 
gen, fie haben dich aber lieber wollen mit der Botjchaft zur Verdammniß 
führen, aber hoffe bu das nicht. Da nachdem (3) felbige Tauben ferner 
gefaget: haſt'n geihan, was ich dir befohlen habe, haben fie abgelaſſen? 


*) Iſt gleichbedeutend mit Tracht. Ein Baar Eimer oder Körbe voll. 
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Worauf die Schönebergiche geantwortet: ja. Die Lauben haben geantwor« 
tet: aber nicht alle, nur egliche gute wolthätige Herzen, darüber wir ung 
felbft erfreuen. Hierauf haben (4) die Tauben gefraget: warumb weineft’u 
ober ift dir was Uebels wiberfahren? bie Schönenbergſche hat darauf ger 
ſprochen: fie müjje viel deswegen leiden, es wollten ihr ihrer viel nicht 
gläuben, fondern fchalten fie von einen neuen Propheten. Da dann bie 
Zauben ihr wieber geantwortet: fchweig ftill, e8 werben biefelbe ſchon 
ihren Lohn dafür befommen und bie fi; nicht befehrt haben, follen ſich 
noch befehren. Wornach ferner (5) tie Tauben bie Schönebergjche gefm- 
get: wem fie folches gefaget, was ihr wäre befohlen worden? Da fie 
wieber geſprochen: dem Herrn Erzpriefter. Da die Tauben wieder gefra⸗ 
get: was ber Erzpriefter darauf geantwortet? Sie hat wieber gefaget, er 
babe zu ihr geiprochen: ber Heilige Geift fei mit Euch und umb Euch! 
Worauf die Zaube geantwortet: einen fchönen Lohn wird er davor befom- 
men. Endlich (6) haben die Zauben gefaget, daß fie das Charten-Spie- 
len follten nachlafien, fi für Fluchen hüten, rechte Maaß halten. Die 
eltern follen die Kinder ftrafen, bie Kinder follen vor jebes unnüße 
Wort wider die Aeltern drei Streidy leiden und mit dem Beichlus haben 
bie Tauben zu ihr gefaget: Freude, Freude, Freude haſi'u zu erwarten! 
Die beiden legten Erzählungen dürften in fo fern phychologiſch merk⸗ 
würdig fein, als fie uns einen klaren Blid in den ewig gleichen Mecdanis- 
mus bes Aberglanbens geftatten. In den Thurm au Beiften brachte ber 
Pfarrer die damalige Zeitanfchauung vom Teufel mit und fupponirte bie- 
felbe unwillfürlich durch fein ficheres und feſtes Auftreten der Delinquentin, 
die im ihr vielleicht noch eine willlommene Entjehnldigung für die verfuchte 
Braubdftiftung Herausmitterte, Im zweiten Falle wurden bagegen ber 
Erzpriefter und Pfarrer von ber fubjectiven Gewißheit angeftedt, mit wel- 
her die fromme und einfache M. Sch. ihre Gefchichte verfünbigte. Der 
Schmerz und die Betrübnig über das flache und TLafterhafte Leben und 
Treiben in ihrer Umgebung, der Zroft, den fie in Gottes Wort gegen 
biefelben gefunden, emancipirten ſich gleihjam vom Grunde ihrer Seele 
und traten in einer Bifion vor ihre Augen, ber fie jeldft volllommene 
Wirklichkeit beimaß. Doch wir beabfichtigen hier nicht derartige räthjel- 
hafte Erjcheinungen zu erklären, fondern einfach zu. berichten, was wir 
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gelefen haben und können da ſchließlich nicht umbin noch zu erwähnen, 
daß fi in der Bartenfteinichen Gemeinde zu jener Zeit auch ein Analo» 
gen zum Henoch oder Romulus vorfand, denn Haafe erzählt: „Anno 1695 
den 30. Eeptembris am Freitag nad dem Feſte Michaelis vor dem 
18. Sonntage nach Zrinitatis ift allhie im Bartenfteinfchen Kirchfpiele zur 
Dameran ein Pauersmann Namens Kriefcher, da er früh zuror fein Ges 
finde des Morgens aufgewedet und zum Flachs gefchidet, verſchwunden, 
daß Niemand weiß, wo er geblieben.” Wir müſſen es unerörtert laſſen, 
ob ſein Verſchwinden vielleicht mit den Tauben der Maria Schönenbergin 
im Iufammenhange geſtanden, ob er zu gut ober zu ſchlecht für dieſe Welt 
gewefen, doch find wir gern geneigt, das Erftere anzunehmen, da ung im 
legtern Falle Haaſe ſicherlich näher mit ihm belannt gemacht hätte. Er 
liebt es in feinem Kirchenbuche bei der Strafe ſofort auf die Sünde hin- 
zumeifen und wir fünnten noch manche, von ihm fehr umftändlich beichrie- 
bene Mißgeburt anführen, mit welcher in feinem Kirchſpiele gottlofe Ael- 
tern heimgefucht wurden, doch glauben wir bereits ben Zeitfpiegel, welchen 
wir aufftellen wollten, durch die bisher mitgetheilten signa et portenta 
unter genügendes Licht gebracht zu haben. Wir bemerfen noch, daß Haaſe 
auch äußerlich für das Wohl feiner Kirche nach Kräften jorgte und fich in 
den Gejchäften des gewöhnlichen Lebens als fehr umfichtig erwies. Die 
Kirche Borken hat ihm unter Andern den Thurm zu verbanlen, welcher 
fie noch bis auf den heutigen Tag ziertx) und es mag. feine Kleinigkeit 
gewefen fein, die Koften zu demſelben in ver verwäüfteten und ansgefoger 
nen Gemeinde ohne allen Zwang durch bloße freiwillige Gaben aufzubrin« 
gen. Allerdings feheint ihn bei dieſem Werke auch der Fiskus reichlich 
unterftügt zu haben. Noch heute ehrt ihn wegen deſſelben eine im Thurme 
befindliche Infchrift. Hanfe ftarb 64 Jahre, 4 Monate alt am 17. Aus 
guft 1707, nachdem er im Jahre 1704 einen Adjuncten angenommen. 


* Gr ijt vom 18. uni 1685 bis 30. October 1688 gebaut. 
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[Catalogus codicum manuscriptorum bibliothecae regiae et universitatis 
Regimontanae Fasciculus I Codices ad iurirprudentiam pertinentes 
digessit et descripsit Aemilius Julius Hugo Steffenhagen Accedit de- 
seriptio codieum juris qui Regimonti in archivo regio et in bibliotheca 
urbica atque Wallenrodtiana asservantur Regimonti Apnd Schubert et 
Seidel bibliopolas universitatis MDCCCLXI (1 BL, X und 93 SE. 
grob 4°.) *) 

I. 


Seitdem der Gefammtoorrath unferer Königsberger Rechtshandfchrif- 
ten durch den i. 9. 1861 erfchienenen Katalog ber öffentlichen Benugung 
erichloffen worden ift, hat bie wiflenfchaftliche Verwerthung jenes reiche 
haltigen Schages einen neuen Aufſchwung genommen. Es ſcheint, nach 
Verlauf von nun bald ſechs Jahren, an ber Zeit, was in biefer Richtung 
inzwijchen geleiftet ift, in berjelben Weile zufammenzuftellen, wie folches 
im Kataloge felbft für die vorgängige Literatur geſchehen ift. 

Zugleich mögen damit einige nachträgliche Notizen verbunden werben, 
welche theils zur Vervollſtändigung, theils zur Berichtigung des Kataloges 
bienen. 

Als ſelbſtändige Nachlefe find die „Literärgefchichtlichen und redhts- 
hiſtoriſchen Mittheilungen” zu betrachten, welche in ber Zeitfchrift für 
Rechtögefchichte IV, 186 ff. 1864 veröffentlicht find. — 


*) Bol. Bähr Heidelberger Jahrbücher der Literatur 1861 No. 34 ©. 537...539; 
Petzholdt Neuer Anzeiger für Bibliographie und Bibliothehwifienfhaft 1861 Heft 8 
S. 267, 268; AA. Literariſches Gentralblatt für Deutſchland 1861 No. 34 Ep. 547, 548; 
Aunftmann Kritiſche Vierteljahresfchrift für Geſezgebung und Rechtswiſſenſchaft 1862 
IV, 116...119; O, Jahrbücher der deutfchen Rechtswifienihaft und Gefeggebung 1863 
1X, 95, 96. 
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Wir Halten uns bei der nachfolgenden Zufammenftellung an bie Orb» 
nung und Nummernfolge des Kataloges. 


A) Bu den Handfchriften der Königl. und Univerfitäts-Biblisthek. 


1) 2) IL.III. Digestum vetus, novum. Galfoweli Zur Lehre 
von der Novation nad) Römifchem Recht. Leipgig 1866. 8°. S. 401 N. 35 
und öfter, ©.45 N. 38 u. ö. 

3) VIII, 2. Institutiones. Sie haben nicht die Aceurſiſche Stoffe, 
wie nad Dirkfen behauptet ift, fondern die Casus longi des Wilhelmus 
Acenrfii (cf. Zeitichr. für RG. IV, 186 N.1). 

4) XXVII. Eine nähere Würdigung dieſer wichtigen H. (ber einzi⸗ 
gen, weldye die IX Bücher Magbeburger Rechtes in ihrer Original 
Geftalt überliefert) nebit Proben und Facfimile giebt: Steffenhagen Die 
IX Bücher Magbeburger Rechtes . . . Königsberg 1865. 8°. 88. 4, 6, 
7, 10 [ef. Altpreuß. Monatsfchrift IL, 11 ff.]. 

5) XXXII. Die am Schluffe als fehlend bezeichneten Stüde find 
nicht von „diebifchen Händen entwandt“ (Strehlle Scriptores rerum 
Prussicarum III, 33 N. 3), jondern dem Provinzial-Archive überwieſen: 
Monatsfchr. III, 469 =, 

6) XXXIIL, 1. Strehlfe Scriptores rerum Prussicar. III, 88 
N. 3 zu ©. 32. 1866. 

7) XXXV. Epitome iuris civilis. Zu den anderweitigen HH. 
diejes interejjanten juriftiihen Gloſſariums ift nachzutragen eine Handfchrift 
der öffentlichen Bibl. zu Tours (Haenel Catalogi col. 486 Schletter's 
Jahrbücher 1863. IX, 96). — Außer der Epitome enthält unjer Coder 
unter Anderen noch ein zweites Werk ähnlicher Art, genannt „Lucianus®, 
woraus Muther eine Stelle mitgetheilt hat (Bahrbuch des gem. deutſch. 
Rechts 1858. II, 96 N. 94). 

8) XXXVIL 1. Otto Papiensis. Muther Die Gewifjensvertre 
tung im gemeinen Deutſchen Recht Erlangen 1860. 8°. S. 7 mit N. 1,2, 

9) XLII, 2. Vita Secundi. Abgebrudt mit Varianten und 
vorangeſchickter Literarhiftorifcher Einleitung von Reicke Philologus 1861 
(62). XVII, 523 ff. 

10) XLIV, 1. Dominicus Dominici. Bon Rodinger bei fe 
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ner Ausgabe benugt (Quellen m. Erörterungen zur Bayeriſch. u, Deutſch. 
Geſchichte 1864. IX, 517 ff. cf. pag. 519). Vgl. unten No.23 u, 32. 

11) XLVIII Ordo iudiciarius. Ueber zwei weitere Könige 
berger HH. unten N0,51n.57. Nah Münchener HH. ift der Ordo iudic. 
herausgegeben von Rodinger 1. c. ©. 987 ff. 

12) XLIX, 2. Brachylogus iuris civilis. Muther Neue 
Preuß, Provinziol-Blätter Ite Folge 1861. VII, 100 Derf. Aus dem 
Univerfitäts> m. Gelehrtenleben Grlangen 1866. 8°. S. 294 mit NR. 218 
(cf. Monatoſchr. III, 472 x). 

13) LIV. Dem Borderbedel ift auf der Imnenjeite ein hanbbreiter 
Bapierftreifen des XV. Jahrh. mit einer Lateinifh-Deutfhen Worts 
ſammlung beigelfebt. 

14) LV, 5. Der Brief des Sultans, und zwar mit ber näheren 
Angabe „ad P. Clementem VE“, findet ſich auch in einer Afchaffenburger 
9.: Joſ. Merkel Die Miniaturen u. Manufcripte ber Kgl. Bayer. Hofbibl. 
in Alchaffenburg ebend. 1836. 4°. ©, 13. No. 25. 

15) LVI, 11. Bonaguida. Ein Bruchſtück derjelben summa bie— 
tet ber Dedel des Drudbandes Cda. 648, 4°. 

16) LXXV, 7. Joannes Bononiensis. Bon Rodinger 1. c. 
&.597 zur Herausgabe bemugt, 

17) LXXVIL 4. Joannes Fasolus. Zu dem angeführten Ab- 
druck dieſer feltenen mittelalterlichen Prozeßſchrift (Jahrbuch des gem. 
beutfch. R. III, 374 ff.) gehören die „Berichtigungen und Zufäge“ in 
bemfelben Jahrbuch 1860. IV, 336. — Ueber eine zweite, noch weniger 
vollftändige H. zu Neapel berichtet Hinſchius Zeitfchr. für RG. 1861. 
I, 474 f.; eine britte in ber Handſchriften Sammlung bes Carbinals Nis 
colaus v. Eufa: Serapeum 1865. XXVI, 51 No. 28. 

18) LXXXIX, 24. Joannes de Eberhausen. Muther Zeit 
fhrift für NG. 1864. IV, 393. 

19) XCVIII Formularium instrumentorum. Kunſtmann 
in Pözl's Krit, Vierteljahresfhrift 1862. IV, 118. 

20) CIII, 1. Arnoldus de Proczano, Die erwartete Ausgabe 
von Wattenbach ift erfehienen: Codex diplomaticus Silesiae V. 1862, 
wofelbft auch eine genaue Analyſe des Inhalts der ganzen Hanbfchriit. 
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21) CVII. Laurentins Puldeucus. Daffelbe Wert ſteht auch 
in Münchener HH., in denen aber ber Verfaſſer Paldericus genannt 
wird: Runftmann 1. ec. IV, 118. 

22) CIX, 1. Lectura super Institutionibus. Der Schrei. 
ber der Lectura, Matthias Schünemann von Danzig, welcher and 
des Joh. Andrei Summa in CLI, 3 gefchrieben bat, fcheint eine Perjon 
zu fein mit dem Matthias Schumann bei Pilansfi Prenf. Litterär- 
geſch. [1] 126. 1791. 8°, 

23) CXU, 1. Dominicus Dominici. Bon: Rodinger 1. c. 
&.519 benutzt. Bgl. oben No. 10 und unten No, 32. 

24) CXIV. Nach einer verfificierten Notiz anf Bl. 249° wurde ber 
Codex 1415 dur den HM. Michael Küchmeiſter der Kirche zu Mewe 
zeſchenlt. Sie lautet: 

Anno Milleno quadringeno deca quino 
Terre prussie michael princepsque magister 
festo, quo x° scandunt super -ethera, librum 
hunc castri mewa prestitit ecclesie. 

25) CXV, 4 Remedia.. Zweimal abgebrudt von Bader in 
Birhomw’s Archiv XXXII, 398 ff. 1865 und in Haupt's Zeitfchrift N. F. 
I, 381 ff. 1866. [cf. Monatsfchr. II, 376 IIL, 663 +]. 

26) CXIX, 3 lit. a, b. GSteffenhagen IX Bücher Magdeb. Rechtes 
8.2K. 

27) CXXIL 3. Joannes Andreae. Die Casus summarii zu 
allen fünf Büchern der Decretalen enthielt eine H. der ehemaligen Zei 
berg’ichen Bibliothef (Serapeum 1855. XVI, 6 No. 13). Ueber eine 
andere zu Neapel: Hinfchius Zeitfchr. für RG. I, 472. Eine dritte 9. 
zu Wernigerode; Förftemann Die Gräfl. Stolbergifche Bibl. zu Wernige 
rode. Norbhaufen 1866, 8°. ©, 74. 

28) CXXV, 3. Bertrandus de Arnassano. In einem Mas 
nufeript des Cardinals Nic. v. Enfa heißt der Berfafler Amnassano (Se 
rapeum 1865. XXVI, 53 No. 43). Ä 

29) CXXXVI, 1. Jacobus Rodewiez. Muther Zeitfchr. für 
RO. IV, 386, no | 
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30) CXLU. Henricus Bohic. Der fünfte Band dieſes Erem- 
plares mit den Diftinctionen zu lib. V der Decretalen, ift zu Grunde ge- 
gangen. Ein einzelnes Blatt dvefjelben fand ich im Auguft 1861 auf dem 
Provinzial-Archive. Es flimmte in Format und Schrift genau mit Bv. J, 
UI u. IV (Ro, OXXXIX, CXLIu, CXLI) — denn Bd, II (Mo. OXL) 
it von anderem Format und anderer Hand — umd enthielt cap. 4 De 
magistris 5, 9. 

31) CLI, 3. Bgl. oben die Bemerkung zu No. 22. 

32) CLII, 3. Dominicus Dominici. Rodinger 1.c. S. 6227, 
987. Bgl. oben No.10 u. 23. 

33) CLIII. Alexander Naevus. Weber ben Berfafler (f 1486) 
vgl. Papadopoli Hist. Gymn. Patavini Venet. 1726 fol.I, 227 No, 61 
unb Panzirolus De claris legum interpretibus lib. III cap. 39. 

34) CLIV. Alphonsus de Soto. Ein zweites Manufcript des: 
felben Wertes beſaß die Bibliothek, nach Ausweis des Standorts-Kataloges, 
unter ben Drudjachen: Da. 11. 8°. VI. Leider fehlt das Ms, laut Re 
vifions-Bermerk feit dem Sabre 13921. 


B) 3u den Handfıhriften des Provinzial-Arives. 


35) CLVI, 4 Scähwabenfpiegel. Merkel Zeitfhr, für RG. 
I, 152 N. 39. Aus bemjelben Cover ftammen auch die Stellen bes 
„alten Landrechts“ bei Kotzebue Preußens ältere Geſch. I, 446 (cf. Mo— 
natsſchr. IL, 604»). 

36) CLVI, 1. Magbeburger Fragen. Wichtig durch eigen: 
thümliche Beftandtheile, von Behrend in feiner Ausgabe der „Magdeb. 
Bragen" Berlin 1865. 8° benugt (ſ. daſelbſt die Einleitung $.1 No. 9, 
8.4 No. 4 mit pag. XLIX), 

37) CLVII. Steffenhagen IX Bücher Magdeb. Rechtes $.2 C 
und 8. 5. 

38) CLIX, 1. Steffenhagen 1. c. 8.2 F u. 8.5, nebſt $, 2 am 
Ende. [ef. Zeitfchr. für RG. IV, 185]. 

39) CLXI, 2. Responsa Scabinorum Magdeburgensium 
(„dy meydeburgisschen fragen“). Ueber biefe von den eigentlichen 
„Magdeburger Fragen“ zu untericheidende Sammlung erhalten wir er- 
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jchöpfenden Aufſchluß durch Behrend Magd. Fragen, Einl. 8.1 No. 10 m. 
8.2 N0.6. — 4. Responsa Scabinorum Culmensium. Abge— 
drudt: Monatsjchr. III, 236 ff. 1866. —- 5. Responsa Scabin. Magd. 
Behrend 1. c. $.1 No. 10 u, 8.2 No.5. 

Vebrigens ift diefer Coder mit dem in ber praefatio pag. IX; i 
als verloren angegebenen augenfcheinlich identiſch lef. Zeitfchr. für RG. 
IV, 182]. 

40) CLXU, Liber Civitatis Culmensis. Kotzebue Preu⸗ 
fens Alt. Gejch. III, 513 f. Töppen Scoriptores rerum Prussicarum 
IL, 472, 477 mit 474 N. 3, 4 [cf. Monateſchr. III, 470]. Steffen 
bagen in Petzholdt's N. Anzeiger für Bibliogr. u. Bibliotheho. 1866 
©. 308, — Die hierin enthaltenen Dagdeburger Schöffenurtheile 
find, bis auf wenige Stüde, abgebrudt bei Stobbe Beiträge zur Geſchichte 
bes beutichen Rechts Braunfchweig 1865. 8°. ©. 91 ff. Eine Rechte 
entfcheidung des Kulmer Rathes: Monatsfchr. ILL, 242. 

41) not. 67 fi. pag.74, Responsum Guntheri. Einen bipfo- 
matifch getreuen Abdrud bietet: Monatsfchr. II, 611 ff, cf. 605 a. 1866. 

42) CLXIV. Rulmer Willkür. Voigt Gefch. Preußens VI, 714 ff. 
in ben Noten, cf. Hanow Geſch. des Culmiſchen Rechts (Jus Culmense 
ex ultima revisione) $. 24, 

43) CLXV, 1. Landläufige Kulmiſche Rechte. Ein Dlatt 
einer anderen 9. berfelben Sammlung ift dem Dedel bes vorliegenden 
Coder beigeflebt. Weitere HH. find verzeichnet: Monatseſcht. Il, 606 g. — 
2, 3. Steffenhagen Magdeb. R. 8.2 L, R. 

44) CLXVIL 3. Ambrosius Adler. Als Quelle ift noch zu 
nennen bas Rechtsbuch nach Diftinctionen (Steffenhagen De inedito iuris 
German. monumento .. . Regim. Boruss. 1863. 8°. not. ww). Weber 
die bier egcerpierten IX Bücher Magdeburger Rechtes vgl. Steffenhagen 
8.2 G u. 8.5. Zu den am Schluſſe beigebrachten Lebens-Notizen über 
Ambrof, Adler find Hinzuzufügen: Pauli Ybhandlungen aus d. Lübiſchen 
Recht ILL, 354 und eine Urkunde des Königsb. Prov.⸗Archives, Schiebl. A 
Ro. 104 (Supplication des Ambr. Adler von „Hollandt” gegen ben El⸗ 
binger Rath de a. 1517). — 4. Jus maritimum. Gueterbock De 
jure maritimo ..... Regim. Pruss, 1866, 4°. pag: 17 ff, 20, 
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C) Bu den Handfihriften der Stadt-Biblisthek, 

45) CLXIX, 1. Joannes Lose. Kine nähere Beichreibung 
biefer Bearbeitung der IX Bücher Magdeb. R. bei Steffenhagen $.2H 
mit 8,8. — 3, Streitſchrift gegen Sachſenſpiegel I. 25, 1. Zeit- 
fchrift für RG. IV, 2025. DMionatsjchr, II, 608 e, 

46) CLXXJL 1. Jus Culmense vetus. Zeitichr. f. RO, IV, 202, 

47) CLXXI, 1. Jus Culmense vetus. Die hier erwähnte 
Reibdenitz'ſche H. befigt jegt die Königl. Bibl. Vgl. unten No.58, — 
7. Jus maritimum. Gueterbock De jure maritimo pag. 8 ff. — 
8. Preußiſches Recht. Der Ausgabe von Laband zum Grunde gelegt: 
Jura Prutenorum ... edidit Paulus Laband. Regim. Pruss, 1866. 4°. — 
9, Kulmer Weisthum. Monatöfchr. II, 232 ff. — 12, 13. Steffen 
bagen Magpeb. R. 9,2 M, S. 

Zu den verzeichneten Stüden tritt (BL. 97°... 98°) zwifchen Yu. 10 
ein altes Pfalmenlied von Joh. Herm. Schein, welches gedruckt ift im: 
„Schrifft mäßiger Seelen-Troft" ... Schweinfurth 1693. ©. 6 ff. 


D) Bu den Handfchriften der Wallenrodt’fhen Bibliothek. 


48) CLXXIU. Volumen parvum. Schon früher bejchrieben 
von Jacobſon bei Dorom Benedikt Spinoza's Randgloffen.... Berlin 1835. 
8°. ©. 42 ff. 

49) CLXXIV, 1. - Steffenhagen Magdeb. R. 8.2 D, cf. W mb 
8.5.— 2, Preußiſches Recht. Laband Jura Prutenorum pag. 3 ff, 

50) CLXXV,2. Statuta Civitatis Regiomontanae, aber 
Die Haupt und Refivenz-Stadt Königsberg i. P. 1840, 8°. ©. 184 ff. 
— 4 Bon Koftung und Kindelbier. Faber I. c. ©. 204 fi. — 
7. Magdeburger Urtheile. Böhlau Zeitfchr. für RG. J, 246 Stobbe 
Sahrbuch des gem. beutfch. Rechts VI, 53 Derj. Beiträge zur Geld. 
bes deutſch. Rechts S. 38 Behrend Magdeb, Fragen 8.1 Ne, 11 u. 8.2 
No.5. — 8, Kulmer Weisthum Monatsfhr. III, 232 fi. 

| I. Ä 

Im Anſchluſſe an den Katalog verzeichnen wir eine Reihe erft fpäter 
befannt gewordener Manufcripte, welche theils anderweitig, theils noch 
gar nicht befchrieben find, Ä i 
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A) Auerft 7 Mannfcripte der Königl. Bibliothek und des Provinzial 
Archives aus der im Eingange berührten Nachlefe, Zeitfchrift für RG, 
IV, 186 ff. 

Königliche Bibliothek, 

51) No.161. Ordo iudiciarius (cf. No.11 u. 57) — Tra- 
etatus publiei Notarij — Guido Faba (über welden vgl, Rodin- 
ger Quellen u. Erörterungen zur Bayer, u. Deutſch. Gejch. 1863. IX, 177ff.). 
Zeitſchrift J. e. No.2, 3, 4. 

Deimfelben Eoder ift auch der „ſehr fchöne Brief” entnommen, wel 
Ken Muther Univerfitäts- und Gelehrtenleben ©. 7 ff. befannt gemacht 
bat [cf. Monatsſchr. III, 471). 

52) No. 430, Vehmrechtsbuch — Frankfurter Reichsab— 
ſchied 1442, Zeitfchrift No. 7. 

53) No. 1960. Alter Kulm. (Benugt von Raband Das Maybe 
burg-Breslauer ſyſtematiſche Schöffenrecht . , . Berlin 1863. 8°, cf, Einl, 
pag. XXIX not. 35a.) Zeitſchr. Ne. 5. | 

Provinzial⸗Archiv. 

54) No. 34 fol. Chriſt. Kuppener's Conſilien, mit Weiſe des 
Lehnrechts. Zeitſchr. No. 6, dazu Muther Univerſitäts- und Gelehrten- 
leben ©. 396 ff. u. S. 129 ff. öfter lef. Monatsſchr. III, 471]. 

55) N0.35 fol. Lehnsprozeß (in zwei hinter einander gehefteten 
Eremplaren) — Project zur Carolina. Zeitſchr. No, 6, 8. 

56) No. 36 fol. Sippzahlregeln nebft Stüd von Gerade, Mor- 
gengabe, Mustheil, Erbe, Heergewäte. Zeitfhr. No,9, cf. Mu- 
ther ebenda ©. 391. 

57) A. 81. Defensorium iuris — Ordo iudiciarius (ef. 
No. 11 und 51) — Tractatus de arte notariatus. Zeitſchr. 
No. 1, 2, 3. 

B) Dazu kommen vier in der Monatsfchrift befchriebene HH. ber 
Königl. Bibliothek: 

58) No. 1980. Reidenitz'ſcher Codex (vgl. oben No. 47), Mor 
natsjchr. II, 658 ff., cf. III, 575; dazu Gueterbock De jure maritimo 
pag. 13 f., Laband Jura Prutenorum pag. 3 ff. 


59) No. 1983. Dfteroder Eoder (neuerlich — Töppen 
Altpr, Monatsfhrift Bp, III. Hft. 8. 
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Monatsfchr. IL, 413 ff, 442 ff. mit ©. 659 4à « 4. Grueterbook ], c. 
pag. 14 f. Laband |. c. pag. 3 ff. 

60) Sachſenſpiegel-Fragment. Monatsjchr. III, 279 f. 

61) Zwei kleine Fragmente des Sachfenfpiegels, Monate 
ſchrift III, 663. 

C) Muther Zeitfchrift für RG, IV, 388 erwähnt aus einem Ma- 
.nufeript der Königl. Bibliothek: 

62) No.114. Probevorleſung unter Conrad Donekorff zu Leipzig 
(an erfter Stelle). — Außerdem enthält diefes Manufcript no: 2)3) Baum 
der Verwandtſchaft und Baum der Schwägerfchaft, beide mit 
Regeln und in bderfelben Weife, wie Catalogus No. VII, 6, 8. — 
4) „de Successionibus“ (Erbredtsregeln aus dem Römifchen Recht). — 
5) Bemerkungen zu den Decretalen Gregor’s IX, (ib. IV&V), 
— 6) Bartholomeus Brixiensis „questiones dominicales* und 
„veneriales“, lettere unvollftändig. — 7) Casus Sexti Decretalium 
und Clementinarum, gefchrieben 1414. — 8) „Casus summarij 
clementinarum secundum summationem Jo[annis] an[dree], et 
vbi ipse non summauit, ibi sunt casus genczlini et pauli de ly- 
zarijs correcti.“ — 9) Predigt über Mofes V. 32. 1 „audite celi“ 
u. f. w. — 10) „Sequitur de eleccione li. vj’.* 

D) Bisher nirgend bejchrieben ift endlich folgendes Manufeript der 
Königl. Bibliotheks 

63) No. 94. Bapier, XV. Jahrh., 219 Blätter, Folio. „Ex arce 
Tapia.* Enthaltend: 1) Gaspar de Perusio (aud de Rossi) De 
reservatione beneficiorum, abgefchrieben 1427, 12. Februar. — 2) Nico- 
laus de Tudeschis Lectura quinti Libri Decretalium Gregorii IX. 
— 3) Antonius Repetitio ad cap. 7 X. de cohab. clericor. et mul. 
(3, 2), verabfaßt 1402 im Monat Januar auf der Univerfität Bologna, 
— 4) Antonius Ad cap. ult. X. cit. und Ad cap. 3 X. de clericis 
coniug. (3, 3). — Die Stüde unter 2...4, von anderer Hand wie 1, 
find gefchrieben in Perugia von Jacobus Clinkebyl (Elinkebeyl), 
„clericus zambiensis dyocesis“, ebenfalls im 9. 1427. 


Königsberg im November 1866. 
Dr, Emil Steffenhagen. 


Üritiken und Referate 


Salkowski, Dr. Earl, Zur Lehre von der Novation nad Rd 
miſchem Recht. Ein Beitrag zum Römiſchen Obligationen 
recht von ꝛc. Verlag von Bernhard Tauchnitz. Leipzig 1866. 
XIV und 496 S. 8", 


Herr Dr. Earl Salkowski, Privatdocent der Rechte an der Albertus- 
Univerfität, hat ſich dem juriftifchen Publifum ſchon früher durch feine 
„Quaestiones de iure societatis praecipue publicanorum (Regim, 1859)“ 
und feine „Bemerkungen zur Lehre von ben juriftifchen Perfonen, insbe- 
fonbere den fogenannten corporativen Societäten und Genoſſenſchaften 
(Leipzig 1863)" rühmlichſt befannt gemacht. Gebt liefert derfelbe eine 
umfangreiche civiliftifche Monographie unter dem biefer Anzeige vorge 
druckten Zitel, 

Die Novation — d. 5. „Aufhebung einer beftehenden Obligation durch 
Einrichtung einer neuen Obligation, welche den materiellen Inhalt ber 
erfteren in fi aufnimmt” vgl, S. 39 — ift ein praltiſch fehr wichtiges 
Inſtitut, welches in neuefter Zeit befonderer Aufmerkfamfeit ſich zu er- 
freuen gehabt hat: eine ganze Reihe zum Theil recht guter Einzelunter- 
ſuchungen find über fie nunmehr veröffentlicht. 

Seit einigen Jahren ſchon Hatte fi) Salkowski mit einer Bearbeitung 
ber Lehre von ber Novation befchäftigt und feine Arbeit war — wie er 
im „Borwort” erzählt — bis auf die Abjchrift vollendet, als ihm bas 
Bud von dv. Salpius über denfelben Gegenftand (Berlin 1864) zuging, 
welches „gleich ausgezeichnet durch Gründlichkeit, Scharffinn und Klarheit, 
wie burch muftergültige Darftellung“ (p. VIII) auf den erften Blick jebe 


weitere Publikation überflüffig zu machen fchien. — Allein, wie es bie 
47° 
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Natur wifienfchaftlicher Arbeit mit fich bringt, nicht Überall bedten fich bie 
Refultate, zu denen v. Salpius gelangt war, mit dem was Sallowski 
auszuführen gedachte, ja es war fogar auf mehreren Punkten eine Diffe- 
renz binfichtlih der Fundamentalprinzipien ber ganzen Lehre vorhanden. 
Deshalb lieh fih Salkowski die Mühe nicht verbrießen, feine Schrift mit 
fpezieller Rüdficht auf die v. Salpius'ſchen Unterfuchungen nochmals um⸗ 
zuarbeiten. Mit großer Refignation bat er alle Erörterungen über Bunfte, 
die nunmehr als bereits erledigt angejehen werben müſſen, abgefchnitten 
und nur biejenigen Partieen feines Werkes confervirt, welche auch nad 
v. Salpius die behandelte Lehre zu fürdern fchienen, | 

Alle Anerkennung verdient diefe — gewiß nicht leichte — Selbſtbe— 
Ihränfung. Nicht minder aber verlangt das, was Salkowski über Salpius 
hinaus geleiftet hat, vollen Beifall, 

Salkowski hat lediglich die Behandlung des reinen Römiſchen Rechts 
ſich vorgeſetzt. Auch dies müſſen wir billigen, denn die Grundlage bes 
mobernen, heut zu Tage anmwenbbaren Rechtes bleibt das Römiſche und 
bie Modificationen des Erfteren laſſen fich nie verftehen und wiſſenſchaftlich 
erfafjen, wenn nicht zuvor das Legtere in feiner nadten Reinheit erkannt ift. 

Zu der Römifchrechtlichen Unterfuhung aber brachte Salkowski außer 
großer Gelehrſamkeit — er felbft befigt, wie fi aus dem Bude (ſ. z. B. 
&,175 Not, 48 und ©. 495) ergiebt, eine Bibliothef mit feltenen litera⸗ 
riihen Schägen — vielen Scharffinn und in v. Keller'ſcher Schule erlernte 
Methode mit, Diefe Eigenfchaften kamen ihm namentlich bei ber Quellen⸗ 
interpretation zu Statten. Die exegetifchen Ausführungen feines Buches 
gehören zweifelsohne zu dem DBeften, was in biefer Richtung nenerbings 
geleiftet worben ift. | 

Es würde für eine nicht fachwiffenfchaftliche Zeitfchrift zu weit führen, 
auf den Inhalt des Salkowski'ſchen Buches näher einzugehen und bie 
Punkte zu feizziven, in welden u. €, die Lehre von der Novation durch 
bieje Arbeit weſentlich gefördert worden ift. Noch weniger aber können 
wir an biefem Orte in eine eigentliche Kritik der Sallowski'ſchen Pofitio- 
nen eintreten. Daher mag es bei einer kurzen Anzeige bes gediegenen 
Werkes fein Bewenden haben und nur noch hervorgehoben werben, daß 
bafielbe auch durch Hare und geſchmackvolle Diction ſich auszeichnet. 


Theophil, Hosanna dem Sohne Davids, 741 


Der Königsberger Univerfität gereicht es zu großer Ehre, daß eines 
ihrer jüngften Mitglieder die Romaniftifche Rechtsliteratur um eine Mono- 
graphie bereicherte, welche einen fchwierigen und vielbefprochenen Gegen- 
ftand in durchaus würbiger und erfolgreicher Weife behandelt und eine 
in neuerer Zeit mit lebhaftem Eifer fortgefegte wiſſenſchaftliche Discuſſion 
ihrem endlichen Abſchluſſe entgegenführt. —h— 


Hosanna dem Sohne Davids! Ein Kraaz Bibliſcher Geſänge 
aus dem Leben unſers Herrn und Heilandes. Von 
Theophil, Cöln. J. & W. Boiſſerée. 1866. 


Schon der Pomp des Titels mit der ungebräuchlichen, Originalität 
belunden ſollenden Wortform Hosanna, veranlaßt, daß man mit einem 
gewiſſen Unbehagen das kleine Büchelchen (156 ©. 12°.) in die Hand 
nimmt; Inhalt und Form find auch in der That nicht angethan, dieſes 
Unbehagen zu befeitigen. Die befannten neuteftamentlihen Wunderge— 
fhichten in unerträglicher Breite und nicht leichter erträglichen Verfen wies 
dererzäßlt, dazu noch, wie es in alten Hauspoftillen Sitte ift, jevem Ge- 
dicht das betreffende Evangelium in Profa wörtlich vorgebrudt, das it 
es, was hier unter dem Namen eines Kranzes biblifher Gefänge 
vor uns liegt. Die Erzählung von der Erjcheinung der Magier nimmt 
Beifpiels halber, das Vorſpiel abgerechnet, nicht weniger als 18 Seiten 
ein, Beifpielshalber auch einige Mufterverfe: 

S. 10. Sie forſchen eifrig aus den Lauf der Sterne 
Und flehen zu dem unerforichten Licht, 
Das glänzend in der ungeheuren Ferne 
An feiner Strahlenpracht doch nie erlifcht. 

S. 12. Und Morgen werdet ihr am Tage ſchauen, 
Damit ihr fommt in findlihem Bertrauen, 
Am Himmel Meines Boten Schein. 
Im Sternenglanze zieht er euch zur Seite 
Und giebt euh nad Judäa treu Geleite 
Zu Deiner Stätte dort hinein. 

S. W. Herodes fendet heimwärts jet in Gnaben 
Der Lehrer ſchnell herbei geeilte Schaar; 
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Gehorjam hat den König fie berathen 

Und ift enigangen blutiger Gefahr. 

Er redet heimlich mit den treuen Meifen, 

Die arglos trauen feines Wortes Gleiken 

Und danken feiner Gajtlichkeit. 
Und tüdiih forſcht er mit vermeinten Liſten 
Nah ihres Wunderfternes erften Frijten 

Und ift zu Jeſu Mord bereit. 


5.26. Da ihrem Gott die Weifen froh geliehen 
Des Dantes Zoll am dreimal beil’gen Ort, 
So nehmen fiheidend Urlaub fie ziehen 
Bon Jeſus und Maria, Joſeph fort. 
Das Reich Gottes wird durch biefen Kranz biblifher Gefänge 
ſchwerlich weiter verbreitet werben, als es ſchon ift. Jedenfalls hat ber 
Verfaſſer wohlgethan feinen Namen zu verjchweigen. ¶ 


— — — 





Altpreußiſcher Verlag. 


Das Thorner Blutgericht. Eine Erzählung von Adolf Prowe. 
Mit einem Titelbild: „Das Thorner Rathhaus.“ Thorn (1866), 

Drud und Verlag von Ernft Lambed. (IV u. 271©. 12°.) 

Keine zweite Stabt Altpreußens, felbft Danzig nicht ausgenommen 
arbeitet unausgejegt eifriger an ber Feftftellung ihrer Provinzialgeichichte, 
als Thorn. Die Refultate diefer willenfchaftlichen Forſchungen herauszu- 
ziehn, fie zu gefchlofienen culturhiftoriichen Bildern zu jammeln und bie 
felben in den Zufammenhang ber allgemeinen Weltbegebenheiten einzufügen, 
ift eine fchöne Aufgabe, deren Löfung im verfchiedener Weiſe möglich tft 
Adolf Prowe wählt dafür die Form der Erzählung. Schon Heft 2 diejes 
Jahrgangs haben wir feinen Copernifus zu befprechen Gelegenheit gehabt 
und feinen der Aufmunterung zu weiteren ähnlichen Arbeiten erübrigt 
gewefen zu fein, da das oben angezeigte Büchelchen fchnell gefolgt ift 
Die Wahl des Gegenftandes ift gleich glüdlih,. Wie Copernifus als 
Mann der Wifjenfchaft der ganzen Welt angehört, fo erregte feiner Zeit 
auch „das Thorner Blutgericht" einen Theil von Europa mit Mitleid 
und Widermwillen und ift auch jet noch weit über Thorn hinaus unver- 


Altpreußiſcher Berlag. 7143 


gefien. Der Berfafler betrachtet die ſchreckliche Kataftrophe vom deutſch⸗ 
nationalen und proteftantifchen Geſichtspunkte aus gewiſſermaßen als die 
ftrafende Bergeltung des Abfalls Preußens von Deutfchland zu Polen. Es 
war in ber Mitte des fünfzehnten Yahrhunderts, als die Städte und der 
Übel des Orbenslandes einen Bund gegen ihre Herrfchaft machten, um 
beftrittene politifche Rechte gemeinfam zu erringen und feftzuhalten. Als 
ber Raifer als gewählter Schiedsrichter gegen fie erfannt Hatte, warfen 
fie fih Polen in die Arme und führten dadurch einen traurigen breis- 
zehnjährigen Krieg und endlich die Trennung bes Landes herbei. Frei— 
lich erhielt das Fünigliche Preußen die AZuficherung, daß es als ein 
jelbftändiges Land nur in Perfonalunion von der Krone Polen regiert 
werben folle, aber jchon zu Anfang bes fechszehnten Jahrhunderts mehrten 
ſich die VBerfuche die Preußifchen Angelegenheiten in bie Reichstagsverhand⸗ 
fungen bineinzuziehn und durch Begünftigung des polnischen Einfluffes die 
Rechte der Stände zu verfümmern. Selbſtſüchtige Beftrebungen ber le. 
teren erleichterten diefe Bemühungen; der Abel, namentlich der Grenz 
biftrifte, ber ftet8 große Zuneigung zu Polen gezeigt und überdies meift 
mit Gutsangehörigen polnischer Nationalität zu thun Hatte, unterlag ber 
Lockung zuerft und brachte es im Laufe der Zeit bis zu gänzlichem Ber- 
geſſen feiner deutſchen Abkunft und Sprache; begünftigt durch die polni« 
fhen Machthaber drückte er auf die ihm unbequemen feinen Städte und 
brachte diefelben im fiebenzehnten Jahrhundert um Wohlftand und Privi- 
fegien; fo blieben fchließlich nur noch die brei großen Städte in ber Ber» 
theivigung ihrer republicanifchen Gerechtfame, ihres deutſchen Wejens und 
ihres proteftantiichen Glaubens feſt. Aber auch fie hielten nicht einig zu- 
fammen, wo ihre Handelsinterefien in Streit kamen. Danzig, durch feine 
Lage an ber offenen See wefentlich begünftigt, fuchte ſich der Rivalität 
ber beiden andern Städte möglichft zu entlebigen und ſah namentlich die 
Schädigung Thorms, das mit feinem Nieberlageredjt die Weichfel fperrte, 
nicht ungern. So mar die Heine Republif Thorn, deren Gebiet von den 
ländlichen Befigungen des polnifchen und polnifch-gefinnten Adels ganz 
eingefchlofien war, unaufhörlichen Angriffen auf ihre Rechte ausgeſetzt, 
beren fie fich fchließlich nicht mehr zu erwehren vermochte, als bie Jeſuiten 
mit jchlauer Berechnung. die Religion in die Politif einmifchten, Thorn 
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war jeit Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts proteftantiih; d. h. den 
Anfhauungen der damaligen Stadt zu Folge ins Politiiche übertragen: 
nur Proteftanten durften an den politifchen Rechten ber Bürgerſchaft Theil 
nehmen, im Senat figen und vie ftäbtifchen Aemter befleiden. Gleichwohl 
waren die Proteftanten (ziemlich gleichbedeutend mit Deutjchen) der Kopf 
zahl nach in der Minderheit, da namentlidy die ganze Arbeiterbevölferung 
uud Dienftbotenfchaft polnifcher Nationalität und katholiſcher Religion war, 
Zudem nun die polnifche Regierung und Geiftlichkeit aus theilweiſe ſehr 
abwegigen Gründen die legteren bei jeder Gelegenheit in Schug nahm, 
mußte deren Neigung zu allerhand Reibungen wachen, bis denn endlich 
durch die Jeſuiten 1724 eine Gelegenheit vom Zaun gebrochen wurbe, 
unter dem Borwande einer Verlegung der Religion dev deutſchen und 
proteftantifchen Obermacht, damit aber auch zugleich dem Wohljtande ber 
Republik ein Ende zu machen. Es war ein Kampf zwiſchen ſlaviſcher 
Brutalität und germanifcher Bildung, wobei letztere unterlag. Sehr be 
zeichnend fand auf der einen Seite eine Jeſuiten-Verdummungsanſtalt, 
auf der andern ein deutſches Gymnaſium, das zu Humaniftiichen Studien 
aus fernen Ländern Schüler zufammengeführt Hatte und ſchon lange den 
frommen Vätern ein Dorn im Auge war. Die Einzelheiten ber entſetz⸗ 
lichen Tragödie leſe man in dem angezeigten Buche nad, wo fie mit 
großer Subtilität und hiſtoriſcher Treue bis auf die erſten unfcheinbaren 
Anfänge zurüd geſchildert find. Dem Berfaffer würde es ficher nicht 
ſchwer werden, für jedes einzelne Factum einen hiftorijchen Beleg beizu- 
bringen und alle feine Behauptungen urfundlid) nachzuweiſen. So erlangt 
jein Buch den Werth einer gutgefchriebenen Hiftorifchen Studie, freilich um 
zugleich theilmeife dadurch als Erzählung zu verlieren. Die Gebundenheit 
an das hiſtoriſche Material erfcheint in diefer Beziehung zu groß; es fehlt 
aud diesmal an der nöthigen Freiheit ber Erfindung und an der Beherr- 
ihung des Gegenjtandes vom Gefichtspunfte des Dichters aus. Allerdings 
jchreibt der Verfafjer feinen Roman und darf deshalb auch nicht als Ro- 
manfchriftiteller beurtheilt werben, aber auch im Wejen ver Erzählung 
liegt es, einen hiftorisch gegebenen Stoff nach poetifchem Bedürfniß frei 
umzuformen und ven hiftorifch überlieferten Charakteren felbftändiges Leben 
zu geben, Der Verſuch dazu ift gemacht, aber es ift auch eben nur beim 
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Berjuc geblieben; ber reichlich eingeftreute Dialog hat meiflens nur ben 
Zwed, geiprächsweife geſchichtliche Daten nachholen zu laflen, die zwar 
ber Leſer nicht lennt, die aber den ald mit einander fprechend aufgeführ⸗ 
ten befannt fein müßten, fo daß die Veranlafjung zur Mittheilung öfters 
gefucht. erfcheint. Mit einem Wort: es fehlt der Erzählung eine inter- 
eſſante Familiengefchichte im Vordergrunde, um fie als folche interefjant 
zu machen, Aber trog dieſes Mangels ift das Buch anfs Angelegentlichfte 
zur Lectüre zu empfehlen; namentlich follten fich alle Schülerbibliothelen 
beeilen, daſſelbe anzufchaffen, da es mit feinem ernftefittlichen und zugleich 
echt patriotifchen Gehalt die gefündefte Nahrung für Kopf und Herz bar« 
bietet. Der Berfafler ift felbft ein Schulmann und verfteht fi) auf das 
Bedürfniß der reiferen Jugend, 6) 


Dad Oftpreußifche Provinzialreht unter Berüdfihtigung ber 
fpäteren Gefege, Verordnungen, Minifterial-Refcripte 
und Entfheidungen bes Obertribunals herausgegeben 
von 3. U Schrötter, Gerichts-Afjeffor. Braunsberg 1866. 


Der Herausgeber hat fi) der danfenswerthen Aufgabe unterzogen, 
bem fühlbaren Mangel einer im Buchhandel gangbaren Ausgabe des Oſt⸗ 
preußiſchen Provinzialrechts durch Veranftaltung einer neuen Ausgabe uns 
ter fritifcher Hervorhebung der durch die fpätere Gefeßgebung ausgeſchie— 
denen Beftimmungen abzuhelfen. Diefelbe zeichnet ſich vor ambern gleiche 
artigen literarifchen Unternehmungen dadurch aus, daß dem Lefer der Text 
ber nad) der Anficht des Herausgebers obfoleten Vorfchriften nicht ent» 
zogen und dadurch die eigene Prüfung ausgefchloflen wird, vielmehr bie 
anfgehobenen Gefegesftellen nur durch beſondern Drud hervorgehoben und 
in befondern Noten bie an ihre Stelle getretenen Beftimmungen vermerkt 
find. In dieſer Allegierung ijt übrigens bie größte Genauigkeit. und 
Sorgfalt nicht. zu verfennen, und e8 wäre nur bei der Anmerkung zum 
Zuf. 90 zu bezweifeln, ob dieſer Zufag nicht burch dem Art, 4 ber Ver⸗ 
faſſungsurkunde befeitigt ift. 

Ungeachtet die neuere Gejekgebung die Singularitäten des Oſtpreuß. 
Provinzialrechts ſehr gelichtet hat, fo find doch noch weſentliche Beſtim ⸗ 
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mungen, namentlich im Lehn⸗, Ehe» und Kirchen-Recht, ftehen geblieben, 
beren Renntwiß Jedem, der ſich ein richtiges Bild von dem Rechtszuftanbe 
im Geltungsbereich des Oſipreuß. Provinzialrechts machen will, durch bie 
Auſchaffung des befprochenen Werkes in der anfchaulichfien Weife geboten 
wird, —_n—. 


Altertbumsgefellihaft Pruſſia. 
(Bol. IN, 656.) 

30. November. Aus den Sammlungen bes Hrn. Cantor Preuß 
(vgl. Sigungsberiht vom 26. October, Mitejchr. III, 659) Hat die Ge- 
feltfchaft folgende Gegenftände angelauft, welche in der Gegend von Ger- 
mau und zum Theil in alten Gräbern aufgeiunden mworben find: einen 
fehr fauber erhaltenen Thränenkrug nebft Dedel, einen broncenen Ring, 
3 Stein-Aerte, 1 Stein-Meffer, 1 broncene Todtenfrone (bei Anlegung 
eines Grabes auf dem Germauer Kirchhof gefunden), 2 broncene Celte. — 
An Gefchenfen find zu verzeichnen: eim falfcher Thaler aus der Zeit von 
König Friedrich I, vor einigen Jahren auf dem Gutshofe von Efkinehlen 
(Kirchſp. Trempen) gefunden und von Hrn, Landrat von Goßler in 
Darlehmen der Bruffia beftimmt; ferner von Hrn. Rittergutsbef. Gengen 
auf Zielleim (bei Königsberg) 1 Sporn; von Hrn, Meste-Camiontlen 
(Kreifes Neidenburg) 107 Stüd alte Münzen, auf feinem Felde ausgegra⸗ 
ben; von Dr. Reide „Grund und Aufrisz von der Koeniglichen 
W aszerınuehle auf den [!) Schloszplatz .... Koenigsberg d. 2‘, Mey 1807. 
C. Hammer“ und von demfelben für bie Bibliothel das 6, und 7. Heft 
der Altpreuß. Monatsfchrift. Aus der umfangreichen Gräberftätte bei 
Grüneiken, über welche in der Monatsfchrift (I, 561 ff. III, 86) be 
reits näher berichtet worden ift, hat Hr. Landr. v. Goßler eingefanbts 
8 broncene Fibeln, 1 do. Ring, 1 do. Schnalle, ein Fragment eines menſch⸗ 
lien Bachzahns (aus ber Aſche), 1 Bernftein-Perle und diverfe Urnen⸗ 
fragmente; fowie nachträglich aus dem Schadumehlener Funde (vgl. Be 
richt vom 29. Juni III, 465) eine broncene Römiſche Kaiſermünze 
(ANTONINVS AVG), welche fi in dem Schilobudel befand. — Ein 
ganz beſonderes Intereffe erregt der von Dr. Reicke vorgetragene authen- 
tifche Bericht des Hrn, Rittergutsbef. Balduhn⸗-Krzywen über bie Pfahl 
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bauten bei bem Rittergute Werber im Sreife Lügen. Zum Belege bienen 
Pfahlrefte und Scherben, welche der Hr. Berichterftatter beigefügt hat, 
unter gleichzeitiger Ueberſendung einiger anderer Gegenflände von anti- 
quariſcher Wichtigkeit, welche auf dem genannten Gute anderweitig gefun- 
den wurben. Der Bericht über die Pfahlbauten ſoll in der Monatsfchrift 
zum Abdrud gelangen, — Zuletzt zeigt Hr. Ardiv: Director Dr, Medel- 
burg ein in feinem Beſitze befindliches Eremplar ber feltenen Lubinue— 
fhen Landlarte von Pommern, welche umſtändlich befchrieben ift von 
Sohann Carl Eonr, Oelrichs: „Zuverläßige Hiſtoriſch⸗geographiſche 
Nachrichten vom Herzogtum Pommern und Fürſtenthum Rügen” Berlin, 
1771. 8. ©.61 ff. S-n. 
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Dandfhriftlihe Funde aus Königsberg. 


(Bol. Ir, 663.) 
18, Rönigsberger Chroniken. 


Neben dem gebeihlichen Fortgange umnferer großen vaterländiſchen 
Quellenfammlung (9. Bunde No. 13 Mtsſchr. III, 468ff.) Haben wir 
mit befondberer Anerkennung einer verwandten Leiftung in Heinerem greife 
zu gebenfen: „Die Königsberger Ehronilen aus der Zeit dee Her- 
zogs Albrecht nah den Handſchriften zum erftenmal herausgegeben mit 
einer literärhiftorifchen Einleitung von Dr. 5. U. Medelburg." Könige: 
berg, 1865. 80,*) 

Die Sammlung vereinigt, in weifer Beſchränkung auf bas wirklich 
Werthvolle, alle vorhandenen Chronifen zur Gefchichte Königsberg’s und 
bes berzoglichen Preußens, d. i. die Chronik bes Joh. Freiberg, bie 
Chronif des Balth. Gans, und die „Newe Zeitung“ I, II, Die 
einzelnen Beſtandtheile waren fchon früher in ben „Neuen Preuß. Prov. 
Blättern” ftüdweife gebrudt,“*) und Freiberg's Chronif auch im Separat- 
Abdrud (Königsb. 1848, 80) erſchienen. VBollftändig neu find bie Bei- 
lagen zu Freiberg und Gans, betreffend die „Beffangenen-Angelegenheit” 
(S. 280 ff.) und den „Elbinger Anlauf" (S. 357 fi.). 


*) Es muß bemerkt werben, daß das Buch zwar bie Jahreszahl 1865 trägt, 
in MWirklichleit aber erft jeßt ausgegeben worden ift. 

**) Und zwar Freiberg: Bv.I... VI 1864...48, Gans: Bd. IX der dten Folge 
1864, Newe Zeitung: Bd. X 1865. 
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Ueber die benutten Handfchriften, welche theils ber Stadtbibliothek, 
theils dem Prov. Archive angehören, giebt die vorangefchidie literär⸗ 
hiſtoriſche „Einleitung”*) Auskunft und zugleich „bie erfte vollſtändige 
und zuverläßige Kunde über die noch erhaltenen und mehrere . 
Geſchichtequellen in Rede lebender Art,” S—n. — 


19. Ein Handfhriften-Fragment des babylonifchen Talmud. 


Seitdem ich im Yahre i864 auf dem Pergament-Dedelbezug eines 
ber biefigen Königl. Bibliothek gehörenden alten Werkes ein wichtiges Bruch- 
ftüd aus vem hebräiſchen Bibelcommentar Raſchi's entdedt und veröffentlicht 
babe, legen mir die Herren Bibliothelcuſtoden bie durch die alten Buchbin- 
ber ums erhaltenen hebräiſchen Schriftventmale regelmäßig vor, und fo 
lam es denn, daß mid Dr. Emil Steffenhagen vor einigen Wochen auf 
bie innere Pergament-Dedelbefleivung der Pergament-Handjchrift: Geo- 
metria Euclidis cum Comment. Campani, Fol, No. 158, aufmerffam 
machte, welche mit fchönen hebrätfchen Schriftzägen bebedt war. Gleich 
beim erften flüchtigen Durchlefen der im Ganzen gut erhaltenen Quadrat⸗ 
ſchrift erlannte ich deren Inhalt als dem babylonifchen Talmud angehören, 
vermochte jeboch nicht augenblidlich zu fagen, zur welchem Traktate, ba ber 
Geſammttalmud ans nicht weniger als 3000 Foliofeiten befleht. Nachdem 
aber der Pergament-Bezug von dem Univerfitäts-Buchbinder unverfehrt 
abgelöft und mir zur Zeftftellung feines Schriftinhalt? vorgelegt worben, 
fand ich, unter Beiftand bes talmubbeiwanderten, biefigen Kaufmannes 
David Afchlanafi, daß die ans je 36 Zeilen beftehenden, nunmehr dem 
Untergange entriffenen 41/5 Foliofpalten hebräifcher Schrift, Bruchſtücke ans 
ben babyloniſchen Talmudtraftaten Makkot und Schebuot feien, und zwar 
entiprechen breit ganze Spalten dem gebrudten Terte des Traktats Makkot 
Bol, 2» d Zub Au b 5 und ber Reſt von ein und ein halber . dem 
Terte bes Traftats Schebuot Fol, 44%. Abe 46* b. 

Die Brucftüde Haben in Lefearten, Phrafen, Wortftellungen nnb 


) Bol. auch N. Preuß. Prov, Blätter 3te Folge IX, 476 ff, — Beiläufig fei 
— daß die Radewald' ſche Chronit, welche M. zu den dermißten rechnet, in der 
Kol. Bibl, unter No. 1562 zu finden ift. 
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Sägen vielfahe Abweihungen von bem gebrudten, bis jet leiber noch 
immer gänzlich vernachläffigten incorrecten Texte, bie ber Würbigung und 
Beachtung der Sachlenner werth find, und babe ich daher eine ausführ- 
liche Analyſe derfelben für die „Forſchungen des wifjenichaftlich-talmupi- 
hen Vereins, Beiblatt zur jüdifch-theologifchen Zeitſchrift Ben Chananja* 
(Szegedin) angefertigt, die im nächften Monat wirb veröffentlicht werben. 
Königsberg, den 23. November 1866. Dr. 9. Iolowir;. 


Altertbumsfunde aus Weftprenßen. 


In dem großen Torj-Moor zwifhen dem Zarnowiger See und 
der Dftfee im mörblichften‘ Pommerellen (Kreis Neuftabt) wurbe vor 
etwa einem Sabre, auf dem Terrain bes Gutes Zarnowitz beim Zorfs 
fledden in etwa 4 Fuß Tiefe ein Thon-Gefäß (weiches fogleich zerfiel) und 
barin 10 Ringe von Bronce mit ſchön brauner Patina gefunden. Acht 
biefer Ringe, von ber Art ber fogenaunten Schwur-ftinge (Bl, Leitfaden 
ber Nordiſchen Altertbpums-Kunde, Kopenhagen 1887 Seite 43) find von 
verjchiedener Größe, bis zu 5 Zoll Durchmefler und 2 Zoll Dide, hohl 
und nicht ganz gefchloffen, Au den beiden Guben finden ſich eingravirte 
Ornamente ber roheften Art, wie folche für dos Bronce-Alter charalte⸗ 
riftifch find. Bei einigen erweitern fich dieſe Enden wulftförmig. Diefe 
Gegenftände jcheinen ald Armringe gedient zu haben. Abbildungen ähn- 
licher Ringe fiehe: Afbildninger fra det Kongelige Museum for Nor- 
diske Oldsager i. Kjöbenhavn (Kjöbenhavn 1854) fig. 196, 197, 200, 
289 und 290. Die beiden andern beftehen aus einem 14 Zoll langen, 
11/2 Zoll breiten, ganz binnen Bronceftreifen, welcher an ben beiden Enben 
in Hafen und Defe ausläuft und durch ein gravirtes einfaches Linien- 
Ornament geſchmückt ift. Einige Löcher und am Ranbe eingelnüpfte Defen 
feinen darauf Hin zu weifen, daß an dünnen Kettchen noch Heine Ge⸗ 
genftände angehängt waren, Weil diefe Streifen für ein Diadem zu Hein 
find, möchte ich fie ebenfalls für Armbänder Halten, Aehnliche fiehe Af- 
bildninger. No. 345 und 352. — Acht diefer Gegenftände befinden fich 
noch bei Herm von Zelewski-Zarnowitz; bie beiden übrigen, als 
Geſchenk deſſelben, in meinem Beſitz. — Ueber die Form des Grabes 
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babe ih nichts erfahren können. — Andere Alterthümer biefer Art (Fi- 
bulae, Ringe :c.) find in legterer Zeit in biefer Gegenb nicht felten ge 
funden worden. Sonft vergl, Förftemann in den Preuß, Prov.Bl. 1850 
Bd. IX. ©.259 ff. 

In dem Walde des Herrn von Graf-Rlanin Caufern Pusig) ifi 
kürzlich auf einem von alten Bäumen bewachjenen Zerrain ein Ziegel 
Ofen aus dem Mittelalter entvedt worben, welcher bes eingetretenen Fro⸗ 
fies halber nicht genauer unterfucht werben fonnte. Ich hoffe, daß wei- 
tere Ausgrabungen im nächſten Frühjahr unter meiner Leitung gefchehen 
werben, unb werde feiner Zeit genaueren Bericht barüber erftatten. 

Danzig im December 1866. A. Bergau, 


Manuferipte zur altpreuß. Geſchichte in der Graͤflich Stol. 
bergfchen Bibliothek zu Wernigerode, 


E. Förftemann Macht in der Selbftanzeige feiner Schrift: „Die 
Gräfl, Stelbergifche Bibliothek zu Wernigerode," (Norphaufen 1866. VIII 
u. 167 ©, 8.) (f. Ztſchr. für preuß. Geſch. u. Landesfunde 11. Hft. 
S. 727 ff.) vorzüglich auch auf einige für „preuß. Geſch. vielleicht nicht ganz 
werthlofe Manufkripte” aufmerkſam. Wir heben aus biefen folgende un- 
ſere Provinz betreffenden heraus: 

Z d 2: Ein Mfer. des 16. Jahrh., enthaltend: 2) Anna Maris, Marl. 
gräfin zu Brandenburg, Fürftenfpiegel an ihren Sohn Albrecht Friedrich, 
Markgrafen zu Brandenburg. %ol.*) 

Z h 11: BVerzeichniß der DBürgermeifter, Rahts⸗ u. Schöppenherren ber 

. Stabt Dangig von Anno 1342. DMier. des 18. Jahrh. 4, 
Z h 83: Ehronica bes beutfchen Ritter-Orbens in Preußen. Diefe Ehro- 


*) Sörftemann hätte anmerlen können, daß Alfr. Nicolovius 1835 den Für: 
ftenfpiegel nad} der auf der königl. Bibl. zu Königsberg befindl, Originalhandſchrift ber: 
ausgegeben hat unter dem Titel: „Fürftenfpiegel. BVerfaßt von Anna Maria, Markgräfin 
von Brandenburg u. Herzogin v. Breußen, für ihren Sohn, den Herzog Albrecht Friedrich. 
Hrög. v. Dr. Alfred Nicolovius.” (Königsberg 1835. Bon's Bud: u. Mufilaliendand: 
lung, IX u. 92 ©. 8.) Außerdem führt Nicolovius noch 2 gleichlautende Abſchriften 
an, die hierorts in dem Kol. Geh. Archive u, in ‚der EEE Bibliothek aufbe⸗ 


wahrt werden. — 

f2 NAYERISCHE 

| GTAATS- 

| BIBLIOTHEK 
| MUENCHEN) 
———— 


— — — 
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nik, eine im 18. Jahrhundert gemachte höchſt faubere Abfchrift einer 
äftern Hbſchr., enth. viele höchſt forgfältig gemalte Wappen u. an- 
dere Abbildungen. Site beginnt mit der Stiftung des Deutſchen Or- 
dens u, endet mit dem Jahr 1547. Bol. 

Z h 84: Ein Miscellenband mit etwa 30 von verſchiedenen Händen des 
16. u. 17. Yahrh. gefchriebenen Stüden, die ſich ſämmtlich auf die 
Geſchichte von Preußen, den deutſchen Orden u. Polen beziehen. 
Fir die Gefchichte Preußens dürften fich Hier noch wichtige Schriften 
finden. %0l.*) 8 


Altpreußen in den Borlefungen an deutfchen Univerfitäten 
‚im Winter-Semefter 1866/67. 


Köuigäberg, Geſchichte Preußens im Mittelalter: Dr. Lohmeyer. Kritiſche Uebhms 
gen zur preußiihen Geſchichte: Derjelbe. — Lekture von Donaleitis „das Jahr:“ 
Prof. Predig. Kurſchat. 

Braunsberg. Ermländiſch-preußiſche Geidhichte, (Eistoriam Warmiensem cum 
Prussica conjunetam): Prof. Dr. Bender, 

Berlin, Ueber die neueren Spfteme feit Kant u, ihren Einfluß auf Kunft u. Willen: 
ſchaſt: Dr. 3. B. Meyer. 

Jena. Ueber Syſtem u. Entwidelungsgeſchichte der kritiſchen oder Kantiſchen Philo— 
ſophie: Geh. Hofr. Prof. Dr. Kuno Fiſcher. 

Leipzig. Ueber die Erlenntnißtheorien von Lode, Leibnig, Hume u. Kant: Prof. 
Dr. Drobiſch. 

Wien. Geſchichte der Religionsphilofophie feit Kant: Dr. Barach-Rappaport. 


© 


Univerfitäts:Chronif 1866. 


No,75. Amtl, Verzeihniß des Perſonals u. der Studirenden ... für d. Winter-Seme: 
fter 1866/67. (18 ©. 8.) [63 Doc. (7 theol. — 9 jur. — 15 meb. — 39 phil. — 3 Sprach⸗ 
u. Ererzitienmeifter (sic!) und 460 (13 ausl.) Stud. (41 weniger als im Sommerfemefter) davon 
93 Theo. — 81 Jur. — 87 Med. — 183 Phil. — 15 Pharm. — 3 m. Genehmig. d. Prorectors.)) 


* Mir werden im erjten Hefte des folgenden Jahrg. ein genaues Inhaltsver⸗ 
zeihnik diefes Coder mittheilen, welches wir einer gütigen Mittheilung aus Wernigerode 
verdanken, nach welcher übriges zu den obigen Prussicis noch hinzuzufügen wäre: 

Z u 89: Micr. des 15. Jahrh. enthält u. a.;: de unione et pace perpetua inter 
regem Poloniae et cruciferos. (25 ©.) 
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30. Nov. Lectionem de epilepsia ... a.,. Arminio Nothnagel med, Dr, ad docendi 
facultatem rite impetrandam ... in publico habendam indicit Ern, Leyden, med, 
Dr. 2, P. OÖ, ord, med, h, t, Decanus, 

12. Dec. Hiſt. Doctordifi. v. Adalb, de Kotrzynski (aus Lößen): De bello a Boleslao 
Magno cum Henrico rege Germaniae gesto A, 1002—1005. (832 ©. 8.) 

20, Dec, Philol. Doctorkifj. v. Arno Heyne (aus Liebewerda in Sabien): De nomi- 
nibus propriis apud Homerum, (67 ©. 8.) 

27. Dec. Med. Doctordifj. v. Dr, phil, Med, pract, Frid. Jul. Neumann (aus Kgsbg.): 
Profusiones sanguinis ex umbilico hominis adulit, (sie!) (30 ©. 8.) 


Bibliographie 1865. 
ESchluß.) 


Senftleben, Dr. Hugo, Ueber geſundheitsgemäße Einrichtung ländlicher Arbeiterwohnun⸗ 
nen. [Der Arbeiterfreund. Itſchr. d. Centralvereins in Preußen f. d. Wohl ner 
arbeit. Klaſſen hrsg. v. K. Brämer. 3. Jahrg. 2. Hit. S. 173—186.) . 

— — Sir Charles Lyell über d. Alter des Wentibengefchlecbte. [Kgsbg. Hartungide 
Zig. No. 48. 49, 53. 56.] 

— — Die Gejundheits:Commiffton für die Armee der Vereinigten Staaten. [Ebv. 
193, (Beil.) 194 (Beil.)] 

— — Die Gejunbbeitspflege der großen Städte, 1Ebd. 196.] 

— — Zur chirurgisch-pathologischen Kenntniss der Brustdrüsengeschwälste. [Deut- 
sche Klinik. No, 11. 12, 14.] 

— — Erfolgreiche Operation eines Tumor coccygeus, |Ebd, 18.] 

— — Zur Retorm des Militär-Medicinalwesens, IEbd. 26.] 

— — Skizzenhafte Bemerkungen üb. d, Bedeutung der Geologie für die Physio- 
logie des Menschen u. f. die praktische Heilkunde, [Ebd, 49. 51. 52.] _, 

— — Das typböje Fieber der Schweine. Aeußerungen von Dr. Budd, Prof. Simonds 
u. Prof, Ferguſon, vorgetragen in Verfammlungen der Kal. Aderbau-Gefelliaften 
in ee Su mit erläuternd. Zufägen. Lowirthſch. Centralblatt f. Diſchld. 
« . J ©. — JO. 

(— —) Drei militäriihe Briefe an ein Mitglied der Fortfeprittspartei von einem Oſt⸗ 
preußen. Geſchrieben am 18. Oltob. 1863 dem Tage der Erinnerungsfeier_der Leip: 
ziger Schlacht. 2. Aufl., mit Hinmweglaßung der auf Beihluß des Ditpr. Tribunals 
vom 12, Sept. 1864 zur Vernichtung verurtbeilten Stelle. Kgsbg. Dr. u. Verl. v. 
A. Schwibbe. (20 ©. 8.) . 

— — Tre u aus dem Boten für Litthbauen vom Jahre 1864. Heybelrug. 
(Drud v. F. W. Siebert in Heydekrug.) (26 €. 8.) 

— — Tms Perſtyrimai ib Lietuwinintu Paslo nu Meto 1864. Szillokarcziamoj'. 
(Ebenio.) (30 ©. 8.) 

Sennik czyli wrözenie ze snöw na przeszto 1500 przypadköw sluzgce, z röznych 
starodawnych ksigg zebrane i porzadkiem abecadiowym dla rozrywki i zabawy 
eiekawych Indzi w nowem zupelnie wydaniu ogloszone przez Przyjaciela Nie- 
winnych Zabobonöw. Torun, 1866 (1865). E. Lambeck. (51 ©. 8.) 2/2 Sgr. 

Settegaft, 5., Rüdblid auf d. hiſtor. Entwidla. der deutſch. Thierzudt. Landwirthſch. 

ntralbl. f. Diſchld. Hit. 3.] 

— — u. A. Krocker, Deutsches Heerdbuch. Ein Verzeichniss v. Individuen u, 
Zuchten edler Thiere Deutschlands, 1. Bd. Mit e, Einleitg.: Rükblick auf die 
hist, Entwicklg. d. deutsch. Thierzucht, v. H, Settegast, Berlin, Wiegandt & 
Hempel. (LXXX u. 156 ©. er.:8.) 1/3 Thlr. 

Simson, Urkunden u, Aktenstuecke zur Gesch. d. Kurfürsten Friedr, Wilh, v. Bran- 
denburg. 2.Bd, Berlio. G, Reimer. Inh.: Auswärtige Acten, 1.Bd, [Frank- 
reich,] Hrsg, v, Privat-Doc. Dr. B, Ed, Simson. (XIIu. 551 ©. 2er.:8.) 3 Thlr. 


Altpr. Dionatsigriit Bd. ILL, Hft. 8. 48 
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— Lehr. Dr. Rud., Grammatif der engliſch. Sprache. gr ‚den Gebraud 

in Schulen, wie aud bejonders f. d. Selbſtunterricht. Method. Anleitung 3. Erler: 
nung u. Einübung der Ausfprade, der Formenlehre u. der Hauptregeln der Eyn- 
tar. Berlin. Springer’3 Berl. (VII u. 342 ©. gr. 8.) 24 Sgr. 

— — Die Lehrbarkeit u, formalbildende Kraft der Aussprache d, Englischen. Ebd, 
(15 ©. 4.) "4 Tole. j 

— — Die franzöj. Konjugation. Anleitung zu einer methodiſchen —— der, Fu 
oͤſiſch. Verben, befonders der —— mit Berüdfihtung des Lateiniſchen. 

ebit methodiſch geordnet. Uebungs:Aufgaben. Für den Gebräuch auf Gymnaf,, 
—— — and. höh. Lehranftalten. Danzig. Ziemſſen. (64 ©. 16.) . Thlr. 
cart, °s r. 

Staeoker, Jul, (aus Neutirch), De urethrae strieturis urethrotomia externa sanandis ; 
adjectis morbi historiis duabus Diss, inaug. chir. Gryphiae, (32 ©. 8.) 

Stangnowski, Jul, Prediger in Rummy bei Mensguth, Gute frobe Botihaft an Alle, 
welche fih nad dem Kommen u. Vollenden des Reiches Gottes jehnen. Selbit- 
verl. de3 Hröp. Gedrudt bei J. E. Jänide in Ortelsburg. (48 ©. 8.) 

Starck, Dr,, (Bericht über meine Privat-Heil-Anstalt in Danzig im November 1865.) 
(Danzig. Druck v. A, W, Kafemann.) (21 ©. gr. 8.) j 
Gteffenbegen, Dr. Emil, Die IX_ Bücher Magdeburger Rechtes oder die Diftinctionen 

des Thorner Stadtſchreibers Walther Edhardi von YBunzlau. Eine Abhandlung ” 
Quellentunde des deutihen Rechtes als; Prolegomenon zu einer neuen Ausgabe. 
(Separat:Abor. aus der Altpr. Monatsſchr. mit einer lithogr. Schriftprobe.) Kasbg. 
Gräfe & Unzer. (III u. 33 ©. gr. 8.) a Thlr. 
Sternblumen. Surze Gebete auf alle Wocentage u. hohen Feite für einfältige Chriſten. 
Kosbg. Schultzſche Hoſbchdr. (18 ©. 16.) 
Stimmen der Freiheit. 1. Sammlung. Neue Titelaufl. (Kasbg. 1862, Dr. u. Berl. 
8 —— ee Kasbg. Hübner & Map. VII u. 286 ©. 8.) 24 Sgr. 
n engl. Ginb. 1 Thlr. 
Stobbe, Aug., Luftipiele u. Gedichte. Kgsbg. Verl. v. Hübner & Mag. Gebr. bei 
ruber & Zongrien. (4 Bl. u. 144 ©. gr. 8.) 

Stobbe, Prof. Dr. O., Miscellen zur Geſch. d. deutſch. Holsrechts. [Ztichr. f. d. ge 
fammte Hdlsrcht. 8. Bd. 1. Hft. ©. 28—55.] 

— — Mittbeilungen aus Breslauer Signaturbüdern. (Bier. d. Vereins f. Geld. u. 
Alterth. Schleſiens. 6. Bd. 2. Hft. S.335—356. 7. Bo. 1. Hft. S. 176—191.] 

— = — und geſammte Hand. ZgZtſchr. f. Rechtsgeſch. 4. Bd. 2. Hit. 

— — Beiträge sur Gesch, des deutsch, Rechts. Braunschw. Schwetschke & Sohn, 
(It u. 187 ©. gr. 8.) 27 Sgr. { 

Straube, E, Erites Uebungsbuh im Lejen, nad d. Grundjäg. der Schreiblejemethode 
für Volts:Schulen u. Clementartlaffen höherer Lebranftalten bearb. 3. bericht. Aufl. 
Elbing. Neumann:Hartmann, (144 ©. gr. 8. u. 2 lith, ©.) 6 The. 

v. Stüdradt, Gen⸗Maj. u. Kommandant Otto, Anorbnungen f. d. Garnifondienft in 
der Feitung Thorn. Thern, Wallis, (IV u. 98 ©. gr. 8.) 6 Ser, 

Stüler, Dr, A. Architekt Sr. Maj. des Königs, Bauwerke II, Abtheilung: Das neue 
Universitäts-Gebäude zu Königsberg. Berlin, Ernst & Korn. (Gropius’sche 
Buch- u. Kunsthandlg.) (VII Zaf. u. 4 ©, Tert. gr. Fol) 4 Thlr. in 
42/; Thlr. 

Sucker, Car, Fr, Jul. (aus Arklitten), De Medicamentis imponderabilibus, Diss, inaug. 
med. Berol. (32 ©. 8.) 

Thiel, Prof. Dr, (Braunsberg), Die Nach-Constant’schen Vorarbeiten zu einer neuen 
kritisch. Ausgabe der Epistolae Romanorum Pontificum genuinae, [Archiv für 
kath, Kirchenrecht. N, F, 7. Bd, 1, Hft. S. 1—13.] 

Tietz, J. (Braunsberg), Ein Urtheil üb, d, Verhandlung, welche auf d. 15. Versamml, 
der Directoren der Westphäl, Gymnas, u. Realschul, zu Soest, am 13—17 Oct, 1863, 
üb. d. Unterricht in d, Stenographie an d. höh, Lehranstalt. stattgefunden hat, 
IN. Jahrbüch, f. Philol. u, Paed, 92. Bd. Hit. 5/6. ©. 291-305 ] 

Zoöter, die, des Pfarrers zu Taubenhain. Eine warnende und lehrreiche Geſchichte f. 
Jünglinge und Jungfr Ruäbg, Dr. u. Verl. v. Em. Rautenberg. (47 ©. I. 8.) 

Zöppen, Dr, M,, Die preuß. Yandtage während d. Regentichait des af. Georg 
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z.. v. Ansbach. Nah den Landtagsakten dargeitelt. Allenftein. (Progr. d. 
al. Gymn. zu — 657 S. 4) 
(rend, Freih. Frdr. v. d. 
Denfwürdigteiten aus d. Leben des Frh. Friedr. v. d. Trend, des u wi 
— von Glatz u. Magdebutg. Ein Beitrag 3. Geſch. der Höfe 
vd. Gr., Maria Therefias u. Elifabetbs v. Rußland. 3 Thle. N. (Titels) also: 
Gelle, (1860), Schulze. (693 ©. 8.) a Ir. 
Veberweg, Prof. Dr. Friedr,, System ig =: k u. Geschichte der en Lehren, 
2te neu bearb, Aufl, Bonn, Marcus, Vu 40 ©. gr. 8.) 12a Thlr. 
— — Grundriss der Gesch. der Philosophie von Thales bis auf die Gegenwart. 
1. Theil, a, u. d, T.: Grundriss der Geschichte der Philosophie des Alterthums, 
2 re u. erweit, Aufl, Berlin, Mittler & Sohn, (XI u. 244 ©. fer.+8.) 
1 Thlt 
Ungewitter, Otto, Pred.:Amts:Cand. u. Lehr. an d. Realich. z. Tilfit, Kurz gefabte 
Geſch. d. evangel. Kirhengefanges, — des Chorals, von der Reformation 
- an unfere Zeiten. Ein Handbuch für Geiftliche, Organiften u. Lehrer. Tilfit, 


Verl. v. Y, — (XIV u. 128 ©. m. 10 Bl. Notenbeil.) (Seit 1866: 
25.* 1867, Theile.“ i 


v. Usedom, Karte des ae Terrains der 1. Division Herbst 1865. Gezeichn, von 
v. Usedom II, Lieut. u, Adjut, des Grenad,-Regim. No, Sk Maasstab 1 : 50000. 
Lith, Anst, v. Fr, Schwabe in Berlin, gr. " 2a Ih 

Verhandlungen der, vierten Verſamml. der —— — — u. Realſchulen 
erſter Ordnung in d. Prov. Preußen. Kgsbg. Drud v. Em. Rautenberg. SBl. 
u. 181 ©. 4.) [Die Verhdlg. d. 3 vorhergehend. Confereuzen find * ebrudt.) 

Bet uch über den Kirchen: Jehnten. Tilfit. Dr. u. Berl. v. J. — (17 ©. 8.) 
Auch —— Ebd. (16 ©. 8.)] 

Volksbücher, Neue. . ei vom braven Kafper u. fhönen Annerl, Kasbg. 
Rautenberg. (58 © 

— — PVreußiſche. Ne. Ft Jan.Decbr. Mit eingedrudt. Holzſchn. Mohrungen. 


Rautenberg. 12. Ba Der 8 pemoliern Staat „vom Wels um Ren.’ Bon B. Etadie. 
136 ©.) 6 Spr. er Deihbauer. Bon F.Friedrid. ung 0 Cr — — 19. Ein beutid. 
rauenberz. Watriot. an * Dr. Herm. Kleinſteuber. us 8 einrih Dont 
der tapfere Held der alten Preußen. Bon 9. Heinrid. (9 © 9 Sar. — e Stladt b 
Rudau u. d. ee I gi efell Hans v. Gagan. Bon 9 Watten er. (96 —* 4 es 
— * Pi Mann des en Dr Friedrich. (216 4, Die — 


ne d. leſ. ev 79 ©.) 8 Egr. 
tag tling . — gun J ——— * * * me: ei ermeifter 
arienburg. Hift. Er n ‚au 8 * — 46. Unſere Soldaten im — Heine .. 
Bol.) Kriege. Bon O. 16) se Die Söladt bei Tannenberg . 
er. (107 ©.) 4 Sr u —— aà v. Dr. Fr. Friedrich. (ası 5 6 Sgr. 
War enfeld, Dr. 8, , Allgem. Bieharzmeibud), od.: gründl. u. leicht faßl. Unterricht, die 
rantheiten der Haustbiere zu erkennen u. zu beilen. Mit 9 zum Xheil kolor. Fol. 
Taſ., Stahlſt. 11. Aufl., umgearb., ſehr — u. verb. — — Bornträger, 
(XXIV u. 300 ©. gr. 8.) 1a Ze, in engl. Einb. 1 Thlr. 24 
Waldbach, Sem.Muſiklehr. E. 9. R., Alte Weiſen in, neuer dei fr alljeitigen 
Gebraub in riftlihen Familien, Schulen u. Vereinen — N: 2 Hftn.) 
1. Hft. Kgsba. Gräfe & Unzer in Comm, (13 u. 46 ©. qu.:8.) 2! Sar. 
Wagner, Schiffscapit, A,, Nautische Blätter, eine Zusammenstellung a und 
wissenswerther Notizen für Seeleute u. Alle, welche sich für das Seewesen 
interessiren hrsg. Der Ertrag ist für die Danziger Seeschiffer - Wittwen- 
Kasse bestimmt. (Danzig, Comm, v. Th. Bertling. 1866 (1865).) (Druck von 
A.W. .—_— (vn u. 252 €. 2er.:8, m. eingedr. Holzſch. u. 6 Holzſchntaf.) 
baar n. n. 2 Thlr 
Weiß, Dr. ©. B., Konfift, :R. u. Pfarrer in Kgsbg., Das gute Recht des Fortſchritts. 
Ein Vortrag, "gehalten in Danzig den 21, Febr. 1865. Yum or ten a. Johannes⸗ 
Klee in Danzig. Danzig. Drud v. Edw. Gröning. (19 ©. g 
ae; Prof. Dr. in Kiel, Die Ersäblungäftüde des apoitoli en, Jahrbüch. 
deutſche Theol. 10. Bd. 2, Hit. ©. vn —376. J 
— — Die petriniſche Frage. Kritiſche uchungen. [Theol. Studien u. Kritiken. 
4. Hit. ©.619—657. 1866. 2. Hft. ©. 250-306] j 
m. Corvetten:Gapit., d. rg zur » [Unfere Zeit. 1. Jahre. 1. Hit. 
£. Beitpr. Ztg. 1865. No. 108. 1 09.] 
48% 
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Wernick, Fritz, Elbinger Wanderbuch, ein illustrirter Führer durch Elbing u, seine 
Umgebungen, [Cadinen, Kahlberg, Marienburger Schloss, oberlünd, Kanal etc.] 
Mit viel, in d, Text gedr. Illustr, u. 1 (lith,) Plane der Stadt u, deren Umge- 
bung. Elbing. Neumann-Hartmaun, (122 ©. 16.) "Js Ihlr. 

Werther. Journal £. prakt. Chemie hrsg. v. Otto Linn€ Erdmann u. Gust, Werther. 
(82.) Jahrg. od. 9496. Bd, 24 Hfie, Leipzig. Bartlı. (gr. 8) & Thlr. 

Widert, Ernſt, Ihr Taufihein. Luftipiel in 1 Aufzuge. (Den Bühnen gegenüber als 

Die, gedr. u. dem Theater-Commifjions:Geihäft v. H. Michaelſon in Berlin zum 

ansicht Bühnen-Debit — Berlin. Drud v. Rob, Bittner. (36 ©. ar. 8) 

Stern un Zuran. Große Oper in 4 Acten, nad) e. Dichtung von Paul 

"Hevfe. n Mufit gejegt von Richard Wüerſt (den Bühnen gegenüber ala Mſer. 
gedr.) Berlin. — Eigenth. v. Ev. Bote u. ©. Bod. (43 ©. gr. 8.) 

Wichert, 6. H. B, (Gymn.-Dir. in Magdeburg), De sententiis secundariis primariam 
—— "latinis, Magdeb, (Berl, Calvary & Co, (IV u. 72 ©, gr. 4) 


wich die Eiſenbahn Thorn: Königsberg (Bartenftein) am — PR ber: 
zuſtellen? Dentihrift des Comilé's. Thorn. Rathsbchdr. (32 S 2. Aufl. 
2 —— auf die Entgegnung des Kgl. Landraths Hern. —— Ebd. 


Wiebe, Geh. Ob.Baurath K., Die Reinigung u, Entwässerung der Stadt Danzig. 
Auf Veranlassung des Magistrats zu Danzig unter Mitwi m Bien des Civil-Ingen, 
Veit-Meyer bearb. Hierzu: Berechnungen, Ueberschläge der Bau- u, Betriebs- 
kosten u. 1 Atlas m, 18 (lith,) Plünen u, Zeichnungen in Fol. Berlin, Ernst & 
Koch. (X u. 175 ©. %er.:8.) 82a Thlr. 

Wilde, — (aus Mohrungen): De eczemate acuto, Diss, inaug. med, Gryphiae, 


Winckler, Dr., Ueber die Art u. den Grad der von Herodot geübten Kritik. Thorn. 
(Berlin, Calvary & Co.) (28 ©. 4.) "Is Thlr. 

Wohnsitze, die ländlichen, Schlösser u. Residenzen der ritterschaftl, Grundbesitzer 
in d. preuss, Monarchie, Hrsg.v.A, Duncker. Provinz Preussen. 12. u. ee 
Berlin, A, Duncker, (43 Ghromolith. u.3Bl. Tert. qu. gr. Fol.) Al Tblr. 12) 

en —— ner für 1866. Elbing, (1865.) C. Meißner. (Danzig, 

Bean) (97 ©. Ler.:8.) 

— — Teck Nachtrag zu dem Elbinger Wohnungs:Anzeiger für 1864. Enthaltend e. 
Berzeichniß derj. Einwohner, welche im Laufe des J. 1864 neu angezogen find od, 
ihre Wohnung gewechielt haben. Ebd. (19 ©. Ler.-B.) 

Wolff, Kreisphysik. Dr. C, in Conitz, Eine Trichinen- "Epidemie in Westpreussen, 
[Archiv f. pathol. Anat. u, Physiol, 34, Bd. 1/2 Hft. ©. 230—232.] 

k, Aemil, (aus Conig), De diagnosi paralysium, Diss. inaug. med, Berol. (32 ©. 8.) 

Zachariä, Friedr. Wilh., Kater Muruer in der Hölle. en iersbaftes Heldengedicht 
in 5 Geſängen. Rasby. Richter's Bchholg. (32 ©. 6 

Ziegler, Piarrer in Weblau, Die beilige Vafionsgetitte zum Gebraud für gu 
Schule u. Haus... 11. Aufl. Rodıg. S Söulside Hofbchoͤr. (64 ©. 16.) 

— — Dafielbe ins Rolnifche überi Gerß. Er. (72€, —* 

(— —) Liturgiihe Andacht am heil. Fe hen en ateieeh, a brauch 
Kirche u. Haus. Weblau. Dr. u. Berl. bei C. Peſchle. ©. 

(— —) Pituraifäe, am beil. Splveiter-Abende ... Ebd. ae & ©. 8)" 

Zieleke, Gymn,.-Lehr. Dr. J. V. C., Rede, gehalten am Geburtstage Sr, Majest, des 
Königs Wilhelm, am 22, Mürz 1865 im za Marienwerder, [Beil, zur 
Pr. Steno aphen-Zeitung. No. 5,6. ©.21— 

3öpprig, Dr. Karl, Theorie der Querſchwingun ngen a elaftiihen, am Ende belafteten 

Stabs. Tübingen. (Ngsbg. Schubert & Seidel.) (24 ©. ar. 4.) As hlr. 
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„Schleſiſche Provinzialblatter. Hräg. von Tb. Delöner. N. F. & Jabra. Dct.:Nov. 
(S. 577640, 641-704.) 2, Jacobi, d. fchlei. Weinland. (Schl.) Rente, Er: 
innerg. an d. Vertheidig. d. Feſtung Breslau wäbrend d. Belag. v..1806/7.(Scl.) 
Holtei’3 Briefe an Aug. Kablert. (Fort, u. Shi.) 8. F. W. W,, Vollsthuml. 
Ausdrudweiſe. M, Polo, Schlefier in der Fremde. Th, Delsner, Zur Geld, d. 
Miäg. Krieges von 1866. (Fortſ. u. Shl) E. W., Vollsthüml., Sprichwörtl. Sa: 
aenbaftes aus d. Ottimachauer Ggd. M., Gottfr. Kleiner u. feine „Hirtenftimme.“ 
— 9. Palm, Paul Fleming u. die Schleſ. 2. Jacobi, D. Gräfl. Schaffgott’iche 
Joſephinenhütte. U. Welgel, Auszug aus d. Album d. (ebem.) Gymnaſ. zu Rauden. 
AM. O., D. Sprühwört. der poln. Oberſchleſier. Dr. R. Dreſcher Martinifeh 
in Schleſ. Delsner, D. Bresl. Bernbardinerklofter u. ſ. würdigte Awendg. Bur 
Meteorologie Schleiiens. Nab Dove. Delsner, E. J. 3. Beder der Naturdichter. 
Nefrolog. Fragen, Anregungen, Antworten. Lit. u. RunitbL— Zur Chronik 
u. Statijtil. — Brieflaften. — Anhang. 


B, Die Vorſchußvereine der Prov. Preußen. [Danz. Itg. 3925.] 

Der Elbing:oberländifhe Kanal. JStasbg. Amtsbl. 46—48. . 

Die Cholera im Reg.:Bezirt Danzig. Bom Rep. u. Mebich. Dr. Schaper in Eoblen;. 
[Archiv f. pathol. Anat, u. Physiol. 37, Bd. 3. Hft, ©. 257-272] 

Statut d. Entwällerungs:Berbandes der Widminner Seen (im Gumbinner Reg.⸗Bez.) 
(nenehmigt Berlin, 16. Aug. 1866.) IGumbinn. Amtsbl. 45. , 

Notiz über den Telegrapbenverkebr pro 1865 im Reg.Bez. Kgsbg. (26 Stationen mit 
43 Beamt. (stasbg. a 10 Boten (Kgsbg. 7), 119,483 Depeſchen (Kasbg. 77,416) 
u. 46,891 Thlr. Einnahme (Kgsbg. 30,452 Thlr.) 3 Station. mehr, aber 4781 i 

u. 4095 Thle. weniger als 1864.) [Oftpr. Sig: 275. — 

9. D. Cine Wanderung durch Landſchulen des Reg-Bez. Kgsbg. [D. Volksſchulft. 23.] 

Ueberſichtstabelle der 1865 im Reqg.⸗Bez. Marienwerder vorgefommenen Geburten, 
Tauungen, Sterbefälle, unehelich. Geburten. [Marienw. Amtsbl. Pe 

Ed. Dav. Schnaafe (Dialonus zu St. Johann in Danzig), Die böhmiſchen Brüder, in 
ger und die Reformirten in Danzig. Ztſchr. 1. d. bilt. Theol. 1867. 1. Hft. 


©. 125—156.] 

Unfere (Danziger) Hafeneinrihtungen. L-IN. [Danz. tg. 3965. 3969. 3971. 

Bericht üb. d. Yage d. Stadthaushalts gegen Schluß d. * 1866. Danz., 27, Nov. 1866. 
Der Magiftrat. (gez.) v. Winter, [Ebd. 3855. (Beil.)] 

Naturforſch. Gefelih. Sina. 10. Oct. (u. 24, Oct.) (D. correfp. Mitgl. Dr. Sachs 
ans Kairo überweiit periönl. werthvolle Geſchenke in Natural., Waffen u. Geräthſch. 
— Geſchenle von Mitol. u. Freunden d. Gefellih. — Vorträge des Aſtronom. Kayfer 
„üb. einige Hilfsmittel der Aſtron.“ u. „üb. d. phyſ. Conſtitut. der Weltförper nad) 
d. neuſt. — IDanz. Ztg. 3963 (Beil.) val. 3989 (Beil.)] — Si LNov. 
(Dr. Bail (Direct. d. Geſellſch.) leat verſtein. zu z. Theil als Geſchenk vor; 
macht auf d. viel. bleichen in d. Umgegend v. Danzig an primärer Lagerſtatt ſich 
findend. vorweltl. Hölzer aufmertſ. u. bericht. üb. ſ. diesj. Unterſuchg. üb. Gährung, 
Vandrg. der Pilzformen durch d. Medium u. durch Pilze erzeugte Epidemien der 
Inſetten.) — Sißg. 21. Nov. (Bericht des Ob.Poſt-Secret. Schimmelpfennig üb. 
d. Sternfhnuppenfall in d. Nacht v. 13/14. Nov., dögl. v. Dr. Kirchner u. Erläu— 
terung. von Aftron. Stayfer.) Ebd. 3963. Beil)] 

Eröffnung des Hülfs:Seminars zu Friedrihshoff 20. Nov. 1866. Volksſchulfr. 24.] 

Frühere Gebälter der Kgsbgr. Univerfitäts:Profefioren. Kgsbg. N. Btg. 274.] 

2. Hartungſche Zta. vor einem Jahrh. Ebd. 274. J 

(Notiz üb. d. legte Choleraepidemie in Kgsbg. antt 3967; geft. 1946 (181 Milit.) 
u. genejen 2021 (332 Mitit.) [Oftpr. u. Hartgſche Btg. 279.) 

Ueber d. — Privatbank u. die bei derſelben zu hinterlegenden Depofiten. [Oftpr. 
Ite. : Hartgſche Ztg. 285. (1. ee , j 

Polytehn. Gefellich. 31. Oct. (Notiz üb. d. Höhemeffung ſämmtlicher Kirchthürme in 
Kasbg. durch Baumitr. Viendthal. Die alte Spige des Schloßthurms erhob ſich 
üb. dem Steinpflafter des Schloßhofs 228°, die jegige 265"/2‘. — Höhe üb. dem Null: 
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punft d. — a. d. * Brücke: Schloßthurm 322° 10"; Neurokaärt. 318’ 14”; 

Haberbern. 282° 53/4”; Löben. 252° 83/4"; Alrftädt, 249 4"; Poln 21L 11% m: 

Domthurm u. Kathol. 207° 34“; Bro 203° 59/4"; Altroßg. 202° 94", Sad 
im “> 334"; Tragh. (Auppel) 173° 834") —— A 260. (Beil.) "Dftpr. 


(Zur Rebe. a Dr. Burow sen, [Bartgfhe Ztg. 273, vgl. 
Cingefandt. Ditpr. Sta. 276, (Beul.)] 

Die (Ipoengakte] Entitchung der Kraferorter Lank (e. umfargreid. IR See bei d. 
töl ute Kraferort (Kr. Heydekrug), in melden fih mehrere Arme des - 
en reib an ſchmachaft. Fiſchen). IM. P. Prov.Bl. 3. 5. XI, 


Der Wallfahrtsort Kroffen (/s M. von Wormbditt). [Ermländ. Hausfalender f. 1867 
brög. v. J. Pohl. 11. Jahrg. eg 5 19—23.] 

Die Marien urg. Illuſtr. Ein — 

Ru Rofenheyn, rin beitebt d. Eigentbüml. im — des Ordenshauſes Marien: 

burg in Preußen? [Btichr. f f. pro Baukunſt 1866. Sp. 99 fi.] 

Der Dom von Marienwerber. [Ebv. 1866. p. 151 

9. . Inne in Stanomin bei Thorn (mit 1 Abbild.) lN. P. Prov. Bl. 

—41l 

£. Prowe), D. lebt. Ecdidfale der im J. 1724 — nn. an d. Thorner Blutge: 
richt) zu Tborn „erricht. Marienfäule [Ebd. S 

Dr. rg D. Anventen des Eoperniens vi = dankbaren Nachwelt. [Ebr. 

—402 
a Arm — neuen Unterſuchungen u. Funden dargeſtellt. [Kgöbg. 
271 3. 

Denbewstt Iob. Frieder. Wild. Diedmann. Nelrolog. Volksſchulfr. 23.] 
C, F. W, Gin Schulinfpecter (Gonfit.:R. Dr. €. F 3 9. Giehlow in Marienwerber; 
von 1825—29 Prof. d. Theol. Y Be an d. Domkirche zu Kgsbg.). Aus dem 
Leben eines Lehrers. [Weftpr. Ztg. -r 

Sr. Hebbel, Bogumil Golg und jein —E ae (Wiederabdr. e. vor 15 J. 
neichriebenen Artikels). [Dftpr. Big. 256, (Beil.) 

W. a 15. Nov. sliter. Notiz üb.) Dr, A. ots Hall bei Belegenb. der 

üben. j. neueit. — „Catharina Howard“ auf d * des * Stadt: 
nee am 14, Nov. [R. Elbing Anz. 270. vgl. Kgsbg. N. Btg. 2 

Paul, en Lehre vom a Gottes als — Menſ beitsideal. a each. 
4* Theol. 11. Br. 4 Hit. ©. 624—63 

Dr. Mn Tod (16. Dec. zu Magdeburg). Der. nn 

Streblte, Zu Georg hmengel's Chronik von ‚Klob pn. - Schwengel, Prior v. 
Garthaus, u — 1697, T Febr., + zu arthaus 1766, 27, Dec. [R. 


. PBrov.:Bl. ©. 403—408.] 

Emil Weller, ueberfidt der litterariich. — des — Paolo 5 Biſchofs 
v. Capodiſtria (nachher proteſt. Theol. mehrmals sba., ſtand auch ſonſt zu 
unſerer Provinz beiond. durch feine — u 8 und Correſpond. mit 
Herzog Albrecht in vielfacher Beziehung; mehre ir. Streitſchriften erſch. im Kasbg. 
bei ‘job. Daubmann). [Serapeum ; 

- Referat üb. d. Vortrag des Lic. Dr. Kable-Caymen üb. e. Zeit: u 
_ — —— Weiſſel). Hartgſche Ztg. 297, dı. Zeil) Ye tg. 
er o. 

K. Etat des Pfarr. Wilde in Schlohau, Eenior d. Sonode Conis, 15. Nov. 

I®@v. Gemeindebl. 50.] 


& 
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Bu Besipen burg ame Abonnement Einladung nme: — 


Voſt⸗ Anſtalten. 
auf die 1 Thle, 5 Sgr. vierteljahrl. 


Weſt-Vreußiſche Zeitung. 


Dieſe Zeitung, eonfervativer Tendenz, eriheint täglich (mit Ausnahme der 
Sonn: urd Feittage) in großem Beitungs-Folioformat. Gie enthält ftetö die 
neueften Nadrichten, die ihr dur eigne Telegramme zugefandt werden, einen 
alle politifhen Ereigniſſe umfaflenden täglihen Bericht, und zahlreiche Correſpon⸗ 

® denzen aus dem rn: und Auslande. Sie bietet ferner durch ein reichhaltiges 
Feuilleton, Mittheilungen von Lokal-Nachrichten und Beiprehungen von Communal: 
Angelegenheiten, Krititen über Theater und dergleihen, angenehmen Stoff zur Un: 
terhaltung und Belehrung und bringt außerdem auch gerichtliche Referate, Handels⸗ 
Börjen: und Schifffahrts-Berichte. Wir empfehlen diejes Organ angelegentlichit 
und laden zum zablreihen Abonnement ergebenit ein. 

Inferate finden die größeite Verbreitung befonders innerhalb der Provinz 
und werben mit nur 1 Sar. pro Betit:Spaltzeile berechnet. 

Die Erpedition der Weſt Preußiſchen Beitung, 
Danzig, Hundegaffe 70, 


EI 


Antiquarischer Anzeiger der Theod. Bertling’schen Buch- und Antiquar-Handlung in 
Danzig. No. 9. Dechr. 1866. (8 ©. 4.) [Inh.: Belletr. — Theol, u, Philos, — Rechts- 
u. Staatsw. — Medie. u, Naturw. — Neuere Spr. u, Lit. — Gesch, Geogr. Reisen, 
— Haus- u, Landwirthsch, — Jugendschrift, — Vermischte Werke,] 





Bücher-Auction in Danzig 15. Januar 1867. Vers. e, Bibl, aus d. Gebiete der ält, 
u, neuern Medic, u. d. Naturw., darunter seltene Ausgaben der alten Aerzte, 
nebst e, Anh, v. philol, u, and, Werken, Danzig, (Th, Bertling.) (52 ©. 8.) 


m der Buchbruderei von Albert Nosbach in Königsberg ift zu haben: 
Die Waffer-Verforgung großer Städte und die neue Wafferleitung für Königs» 
berg. Ein Vortrag, gehalten in der Königl. phyſilaliſch-konomiſchen Gefellichaft 
zu Aönigsberg von Dr, med, W. Shiefferdeder. Geh, 5 Sur. 
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Bei Wilb. Koch in Königsberg iſt erſchienen: 
Der Kriegdratb Scheffner und die Königin Luife. Ein Vortrag, gehalten in der 
Königl. Dentſchen Geſellſchaft zu Königsberg von Nudolf Neide. ſSeparat-Ab— 
drud aus der Altpreuß. Monatsſchrift.) (31 ©. ar. 8.) 6 Sgr. 


Dei Grafe & Unzer in Königsberg it erichienen: 

Die IX Bücher Magdeburger Rechtes oder die Dijtinctionen des Thorner Stadtiihrei- 
ber3 Walther Gdhardi von Bunzlau. Eine Abhandlung zur Quellenfunde des deutichen 
Rechtes als Prolegomenon zu einer neuen Ausgabe von Dr. Emil Steffenbagen. 
(Separat:Abdrud aus der Altpreußiihen Monatsichrift mit einer lithographierten 
Säriftprobe. (MIT u. 33 ©. ar. &) a Thle. 


Im Berlage von Th. Theile's Buchhandlung (Ferd. Beyer) in 
Königsberg ift erichienen: 

Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kants Leben und Schriften. Hrsg. 

von Dr. Nud. Neide, Cuſtus an ver Königl. und Univerjitäts:Bibliotbe, 
5 Bog ˖ gr. 8. Broch. 12 Ser. 

Auch bei der bevorftehenden neuen Ausgabe der Schriften unjers großen 
Philoſophen von Königsberg dürfte für viele feiner Verehrer obige Schrift wegen 
der intereilanten theils unbelannten tbeils vergeſſenen Mittbeilungen aus und über Kant 
eine willflommene Gabe fein. Sie enthält w. a. die noch ungebrudte Gedächtnißrede, 
welche bald nad dem Tode Kants Eonfiftorialratb Wald auf ibn im amtlichen Auftrage 
als Profeſſor ver Eloquenz hielt, zugleich mit den Materialien, aus welchen er ſchöpfte, 
meiltens in Angaben feiner nächſten Belannten bejtehend, in ganz vertraulier Weije 
Ichriftlih abgegeben. Dieje Quelle haben wir in den meiften Fällen als die erfte anzu: 
fehen, aus welcher zahlreiche Ueberiieferungen über das Leben, die Neuberungen und die 
Denkweiſe Kant geflofien find. 


Berichtigung. 
Jahrg. 111. Hit. 6. ©. 499, 3. 8 v. ob. u. öfter ftatt „„kottun“ (Meichleljopf) lies 
„koltun“, (Nah Mrongomius wird das kaſchubiſche klatan in Danzig Marklatte 
genannt.) 


I. Uuforen-Regifer. 


Bergau, no Arhitet in Danzig, J. C. Schuls in Dasye ©. 448-453. 

_— Kaers Profpect der Stadt Danzig, S. 545 — 

— — Kirche zu Kumehnen in Samland. S. — 

— — Alterthumsfunde aus Weſtpreußen. S. 750-751. 

Brockmann, .9., Conjul in Agsbq., Ueber den Nord-Oſtſee-Kanal u. die verſchiedenen 
dazu in Toriclag gebrachten Linien. (Mit einer autographirten Karte.) ©. 289-301. 

Burow jun., Dr. Ernft, prakt. Arzt in Kasba., Zur Rettung Schiffbrüchiger. €. 142—155, 

c. Recenſion. ©. 157—166. 

Friebländer, Dr. Ludwig, Profeſſor in Kgsbg., Recenfion. ©. 156-157. 
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